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XX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER  1878. 


Der  Vice-Präsident  begrüsst  die  Classe  bei  ihrem 
Wiederzusammentreten  und  die  anwesenden  neugewählten 
wirklichen  Mitglieder  Herrn  Professor  Dr.  liOrenz  Ritter  von 
Stein   und  Herrn  k.   u.   k.   Hof-   und  Ministerialrath   Alfred 

m 

Ritter  y.  Krem  er  insbesondere. 


Der  Vice-Präsident  gibt  der  tiefen  Trauer 
Ausdruck  über  das  am  23.  Juli  erfolgte  Ableben 
des  Präsidenten  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften 


des  Herrn  k.  k.  Hof-  und  Ministerialrathes 


F'  Karl  Frellmrrn  m  Roliitais^y. 


Der  Vice  Präsident  gedenkt  ferner  des  Verlustes,  welchen 
die  Akademie  und  speciell  diese  Classe  durch  das  am  9.  Sep- 
tember zu  Wetterhöfl  bei  Iglau  erfolgte  Ableben  des  w.  M. 
Herrn  k.  k.  Hofrathes  und  Professors  Dr.  Karl  Tomaschek 
erlitten    hat. 

Die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  über- 
sendet ein  Beileidsschreiben,  in  welchem  dieselbe  die  Theil- 
nähme  über  das  erfolgte  Ableben  des  Präsidenten  Freiheirn 
von  Rokitansky  ausdrückt. 


Von  Herrn  Leopold  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k. 
Hauptmann  in  Trient,  wird  mit  Zuschrift  sein  Werk,  betitelt: 
,Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark 
und  Kärntens^,  von  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Beck,  Director 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  das  im  Druck  und  Verlag 
derselben  erschienene  Werk :  ,Da8  Buch  der  Schrift,  enthaltend 
die  Schriften  und  Alphabete  aller  Zeiten  und  aller  Völker  des 
gesammten  Erdkreises^  zusammengestellt  und  erläutert  von 
C.  Faul  mann,  für  die  akademische  Bibliothek  übersendet. 


Herr  Dr.  Joel  Müller  legt   sein   mit  Unterstützung   der 
kaiserl.  Akademie  erschienenes  Werk:  ,Masechet  Soferim'  vor. 


Herr  Dr.  Constant  Ritter  von  Wurzbach,  k.  k.  Regierungs- 
rath,  in  Berchtesgaden,  legt  den  siebenunddreissigsten  Theil 
des  , Biographischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich^ 
mit   dem  Ansuchen   um  den   üblichen  Druckkostenbeitrag  vor. 


Herr  Professor  Simion  Ljubiö,  Director  des  Landes- 
National-Muscums  zu  Agram,  ersucht  um  eine  Subvention  be- 
hufs photographischer  Veröffentlichung  egyptischer  Inschriften, 
welche  in  dem  A gramer  Institute  sich  befinden. 


Herr  E.  J.  Blücher,  zu  Neuhäusel  in  Ungarn,  ersucht 
um  eine  Subvention  zur  Ermöglichung  einer  zweiten  Auflage 
seiner  ,Grammatica  Aramaica^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  , Nachtrüge  zu 
japanischer  Dialectforschung,  II.  Abtheilung'  vorgelegt. 


Das  w.  Mitglied  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Hartel 
legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  ,Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkunden- 
wesen in*  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Krösus*  Sturz,  eine  chronologische  Untersuchung*. 


Herr  Dr.  E.  Mühlbacher,  Privatdocent  an  der  Inns- 
brucker Universität,  legt  eine  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ,Die  Urkunden  Karls  III.'  und  ersucht  um  deren  Ver- 
öffentlichung in  den  Sitzungsberichten. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Rojaie  den  Sciencefl,  des  Lettres  et  des  Beanx  Arts  de  Bel- 
gique:  Bulletin.  XLVJI«  Annee,  2«  Serie,  Tome  46,  N<"ö,  6  et  7.  BraxcHes 
1878;  80. 

Akademie  der  Wissenscliaften,  Königl.  Preussischef  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
Juni  1878.  Berlin,  1878;  8".  —  Ueber  die  Lehre  des  Aristoteles  von 
der  Ewigkeit  der  Welt,  von  Eduard  ZcUer.  Berlin  1878;  40.  —  Ueber 
die  Abfassungszeit  der  Schrift  vom  Staate  der  Atliener,  von  A.  Kirch- 
hoff. BerUn,  1878;  4^  —  Zwei  Giebelgruppen  aus  Tanagra,  von  Ernst 
Curtius.  Berlin  1878;  4".  —  Die  Namen  der  Meere  in  den  assyrischen 
Inschriften,  von  Eb.  Schrader.  Berlin,  1878;  40.  —  Die  Formen  der 
Ethik,  von  Friedrich  Harms.  Beriin,  1878;  4». 
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Akademie,  Königl.  Bairische,  zu  München:  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
philologischen  und  historischen  Classe.  1878.  Heft  II,  m  und  IV. 
München,  1878;  80. 

Gesellschaft,  gelehrte  estnische,  zuDorpat:  Sitzungsberichte.  1877.  Dorpat, 
1878;  120. 

—  —  allgemeine  geschichtforschende,  der  Schweiz:  Quellen  zur  Schweizer 
Geschichte.  II.  Band.  Basel,  1878;  8^. 

—  —  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI  (n.  F.  XI). 
Nr.  6  und  7.  Wien,  1878;  80. 

Mittheilungen  ans  Justus  Perthes*  geograph.  Anstalt,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIV  Band.  1878.  VUI,  IX.  Gotha,  1878;  4».  —  Ergänzungs- 
heft Nr.  55.  Gotha;  40. 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Reyue  scientifique  de  la  France  et  de 
rttranger*.  Vin«  Ann^e,  2«  S^rie,  N~  3—14.  Paris,  1878;  4«. 

Santiago  de  Chile:  Anuario  estadistico  de  la  Republica  de  Chile.  Tomo  XVII. 
Santiage  de  Chile,  1876;  in-fol.  —  Quinto  Censo  jeneral  de  la  Poblacion 
de  Chile.  Valparaiso,  1876;  in-fol.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  C&mara 
de  Diputados  en  1875.  Num.  1.  —  Sesiones  estraordinarias  de  la  CAmara 
de  Diputados  en  1875.  Num.  2.  —  Sesiones  ordinarias  de  la  Cimara  de 
Senadores  en  1875.  Num.  1 .  —  -  Sesiones  estraordinarias  de  la  C&mara 
de  Senadores  en  1875.  Num.  2. 

—  —  Anales  de  la  üniversidad :  1*  seccion :  Memorias  cientificas  e  literarias. 
1875  &  1876.  Coleccion  de  Tratados  celebrados  por  la  Repdblica  de 
Chile  con  los  Estados  estranjeros.  Tomo  II.  Santiago  de  Chile,  1875 ;  4^. 

—  —  Historia  de  Chile  durante  los  ouarenta  anos  trascuridos  desde  1831 
hasta  1871,  por  Ramon  Sotomayor  Valdes.  Tomo  I.  Santiago  de  Chile, 
1875;  80.  —  La  Crönica  de  1810  por  Miguel  Luis  Amun&tegui.  Tomo 
I  y  IL  Santiago,  1876;  80. 

Memoria  de  Relaciones  esteriores  j  de  Colonizacion  de  1876.  Santiago 

de  Chile.  1876;  8^.  —  Memoria  de  Justicia,  Culto  e  Instruccion  publica 
en  1876.  Santiago  de  Chile,  1876;  8".  —  Memoria  de  Guerra  y  Marina 
en  1876.  Santiago,  1876;  8».  —  Memoria  del  Interior  en  1876.  1  y  2  Vo- 
lumen.  Santiago  de  Chile,  1876;  8^.  —  Memoria  de  Hacienda  en  1876. 
Santiago  de  Chile,  1876;  8^.  —  Memoria  de  Intendente  de  Valparaiso. 
1875/76.  Valparaiso,  1876;  8^.  —  Estudio  sobre  el  Censo  de  1875. 
Santiago,  1877;  8». 
Verein,  historischer  für  OberAranken  zu  Bamberg:  Vierzigster  Bericht  über 
Bestand  und  Wirken  im  Jahre  1877.  Bamberg,  1878;  8^ 

—  —  historischer  für  Schwaben  und  Neuburg:  Zeitschrift.  IV.  Jahrgang. 
1.,  2.  und  3.  Heft  Augsburg,  1877/78;  8«. 


Pfixniaier.   Nachtrige  sv  japuiiaclier  Dialectforachiing.  II. 


Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschung. 

IL  Abtheilung. 

Von 

Dr.  A«  Pflsmaier* 

wirkl.  llitgU«d6  der  k.  Akademie  der  Wissenschaflen. 


In  der  hier  zusammengestellten  Arbeit  bringt  der  Ver- 
fasser eine  neue  Ergänzung  zu  japanischer  Sprachkenntniss, 
wobei  er  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  einer  früheren  gleich- 
namigen Abhandlung  vorging.  So  wichtig  und  erspriesslich 
weitere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  auch  sein  würden, 
lässt  sich  in  Betracht  der  ungewöhnlichen  Mühe,  welche  auf 
solche  Untersuchungen  verwendet  werden  muss,  nicht  be- 
stimmen, ob  auf  das  Gelieferte  noch  Fortsetzungen  folgen 
werden.  Das  für  jetzt  Aufgenommene  umfasst  vier  ganze  Buch- 
staben des  zu  Grunde  gelegten,  nach  dem  Muster  des  Sanscrit 
alphabetisch  geordneten  japanischen  Syllabariums  und  einiges 
darüber.  Es  enthält  innerhalb  der  gezogenen  Gränzen  alles, 
was  in  dem  Wa-kun-siwori  Neues  und  Beachtenswerthes  vor- 
kommt, mit  Ausnahme  sehr  weniger  Gegenstände,  welche,  als 
der  Aufklärung  bedürftig,  gelegentlichem  ferneren  Nachdenken 
überlassen  wurden. 


Kiri-no  vki-nami  ,sch wimmende  Wellen  des  Nebels',  kiri- 
no  umi  ,Meer  des  Nebels',  kiri-no  ma-gaki  , Hürde  des  Nebels' 
sind  Ausdrücke,  welche  bezeichnen,  dass  man  eine  Sache  für 
etwas  anderes  ansieht,  als  sie  ist  (mi-tate-taru  kotoba).  Beispiele 
davon,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht,  als  sie 
ist,  sind  noch :  den  Mond  für  Schnee  ansehen  (tsuki-wo  juki-ni 
mi'tate-tarujy  den  Schnee  für  Blumen  ansehen  (juki-wo  fana-ni 
mi-tate-taru). 


8  Pfizraaier. 

Es  gibt  Ausdrücke,  in  welchen  kui  ,Nebel'  tbätig  ge- 
macht^ d.  i.  in  welchen  aus  diesem  Worte  ein  Zeitwort  ge- 
bildet wird  (kiri-wo  fatarakasi-taru  kotoha).  So  in  dem  Idzunii- 
siki-be-nikki :  kin-taru  sora  ,der  umnebelte  Himmelt  In  dem 
Murasaki-siki-be-nikki :  fono-utsi-kiri-taru  nsita  ,der  düster  um- 
nebelte Morgend  Ingleichen  in  dem  Geschlechte  Gen:  imiziü 
kiii'Watareru  ,e8  hat  sehr  stark  herüber  genebelt*.  Usu-giii-te 
,dünn  nebelnd'  ist  von  ustt-gtri  ^dünner  Nebel*  abgeleitet.  In 
dem  FiVga-siü  heisst  es: 

Tsuju'fukaki  \  ma-gaki-no fana-wa  \  usu-giri-te  \  wo-kabeno 
matsu-ni  \  tsuki-zo  katafuku. 

,Wo  der  Thau  tief,  |  die  Blumen  der  Hürde,  |  indess  sie 
dünn  umnebelt,  |  an  den  Fichten  der  kleinen  Mauer  |  der  Mond 
sich  neigt.^ 

Zur  Bezeichnung  des  Bohrers  (ktn)  finden  sich  die 
Wörter  towosi-giH  ( 1^  ^  2/'  4^  0  )  jd^i'chdringender  Bohrer', 
maru-giri  ,runder  Bohrer',  fira-giri  ,breiter  Bohrer',  mi-tsu 
me-giri  ,dreieckiger  Bohrer',  Pt|  Hb"  (jo)-giri  ,viereckiger 
Bohrer',  tsubo-giri  ,Topfbohrer'.  Für  das  letztere  Wort  sagt 
man  auch  marti-giri  ,runder  Bolirer'.  In  dem  Werke  Nitsi-j6- 
zö-zi  ,vermischte  Schriftzeichen  für  den  täglichen  Gebrauch' 
findet  sich  mai-giri  (^  tl  4^  ^  }  ,tanzender  Bohrer'. 

Kiri  jäusserste  G  ranze'  ist  die  Abkürzung  von  kagiri. 

Fi-wo  Awi*  ,Feuer  stechen'  ist  die  Lesung  von  ^  ,durch- 
stechen'.  Kiru  hat  die  Bedeutung  kiri'&uru  ,mit  dem  Bohrer 
stechen'.  ^  J^  (kiri-fi)  ,Feuer  des  Bohrers'  ist  ein  Feuer, 
welches  man  zuwege  bringt,  indem  mau  mit  einem  Bohrer 
Holz  durchbohrt.  In  dem  göttlichen  Palaste  von  I-se  bedient 
man  sich  noch  gegenwärtig  eines  solchen  Feuers  und  bereitet 
damit  die  göttliche  Opferspeise.  In  dem  Zi-no  kagami  hat 
^  die  Lesung  J^  (fi)-no  ^  (ki)  kiru  ,das  Feuerholz  durch- 
bohren'. 

Kiroro-ka  ( 4^  D  ^  "Jj^  ^^at  die  Bedeutung  von  hirara- 
ka  , schimmernd'.  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  me-wo 
giro-giro-su  ,das  Auge  mit  Glanz  erfüllen'  hat  die  Bedeutung 
magirawasi'Si  ,mit  etwas  verwechselt  werden  oder  ähnlich  sein'. 
Ki'Wata  (^4^  ^  ^  j  »Baumwolle'  hat  den  Sinn  , Flock- 
seide von  Bäumen'.  Es  ist  die  im  gemeinen  Leben  übliche 
Benennung    eines   jetzt    in    der    Welt    allgemein    verbreiteten 
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Gegenstandes.  In  dem  westlichen  Indien  gab  es  seit  den 
ältesten  Zeiten  Baumwolle,  doch  in  China  begann  man  erst 
gegen  das  Ende  des  Sung  sie  aus  Samen  zu  ziehen.  In  Corea 
hatte  man  den  Samen  ursprünglich  erhalten.  In  Japan  bringt 
man  sie  seit  den  Zeiträumen  Jei-roku  (1558  bis  1569  n.  Chr.) 
und  Ten-sei  (1573  bis  1591  n.  Chr.)  herüber,  und  sie  ist  ein 
tägliches  Bedürfniss  des  ganzen  Volkes  geworden.  In  der 
Sprache  der  rothhaarigen  Menschen  (Holländer)  heisst  sie  kato- 
un  koi'(yi  (^^J  }^  t^  2/  Z2  D-^)-  Man  sagt,  kato-un  habe  die 
Bedeutung  ki-wata  ,Baumwolle',  koro-i  habe  die  Bedeutung 
hisa  ,Pflanze'.  ^ 

Die  Blüthen  der  Baumwollstaude  heissen  j^  (teo)  ,Schmetter' 
linge^  Die  Früchte  heissen  j^}^  (momo)  , Pfirsich*.  Diese  Namen 
bezeichnen  die  Aehnlichkeit.  Auch  der  Fon-sö  (Pen-thsao)  sagt, 
die  Früchte  seien  gleich  Pfirsichen. 

Was  man  durch  die  Zeichen  yf^  ^  ,Flockseide  von 
Bäumen^  ausgedrückt  hat,  sind  vier  verschiedene  Dinge.  Im 
hohen  Alterthum  sagte  man  in  Japan  jufu  ( 3.  ^ ).  Es  war 
das  Tuch,  welches  man  aus  dem  Baste  des  Baumes  jjdj^  taku 
verfertigte.  Dieser  Baum,  welcher  dem  Papierbaume  (kbzo) 
ähnlich  und  von  Farbe  weiss  war,  wird  für  den  Baum  gehalten, 
den  man  heutzutage  in  den  östlichen  Reichen  Japans  mit  dem 
Namen  sina  (^^)^  belegt.  In  China  benannte  man  mit 
dem  Namen  eine  Art  Rainweide  ^jj^  i^)f  ^^1^^^  '^^  Japan 
ebenfalls  to-tsiü  oder  auch  masa-ki  heisst.  Das  dritte  ist  das, 
was  mit  einem  bei  den  südlichen  Fremdländem  üblichen  Namen 
panja  ()^3^'^)^  genannt  wird.  Das  vierte  ist  das  gegen- 
wärtige ^  ^  ^  (men-ke-fu)   ,Tuch  der  BaumwoUblüthen'. 


Ku  ^kommen'  ist  der  Uebergang  von  ki, 
Ku  als  Lesung  von  B|  ,Reich^  ist  die  Abkürzung  von  kuni. 
Die  Rückkehr  von  kon  ist  ku.  Desswegen  sagt  man  tma 
ma-ude  ku  statt  ima  ma-ude  kon   ,man   wird  jetzt  in  die  Ver- 
sammlung kommend 

*  Hollfiudisch  katoen  (Aussprache  kcUun)  ,Katan'  und  grooi  «Wuchst 

^  Sina,  als  Name  eines  Baumes,   wird  in  den  Wörterbüchern  der  Japaner 

nicht  verzeichnet.    Er  findet  sich  jedoch  in  dem  Aino-Wörterbuche  Mo- 

siwo-gusa  unter  den  japanischen  Namen  der  Baume. 
'  Der  indische  Baum  Pagna,  welcher  Baumwolle  liefert. 
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Kui  (^  ^  ^  ist  80  viel  als  kujw^u  ^bereuen*.  Man  findet 
es  in  dem  Nippon-ki  und  in  dem  Man-jeo-siü.  Durch  ja  i  ju 
je  jo  findet  eine  Abwandlung  statt  (fatarakeri).  Man  sagt 
femer  kui-no  ja-Ui-tabi  ^achttausendmalige  Reue^  Es  ist  die 
Abkürzung  von  ku-iru  ( ^  -^  )l/\  In  einem  Gebete  findet  sich 
auch  kubi  (^  tf  )•  Dieses  darf  nicht  kuwi  (^^  ^^  geschrieben 
werden. 

Die  Worte  ^  (sakij-tatanu  kui  ^die  nicht  vorangehende 
Reue'  haben  die  Bedeutung:  ko-kuai  saki-ni  tatazu  ,die  Reue 
geht  nicht  voran^. 

K%ijei*u  (^^  XJL^)  18^  diß  Lesung  von  |^  ,zergehen'. 
Die  Rückkehr  von  je  ru  ist  ju.  Daher  wird  kuju  ( ^  ü )  in 
dem  Man-jeö-siA  gelesen. 

Kuwo  (^  ^)  kommt  in  der  Musik  Saibara  vor.  In 
einem  Werke  wird  auch  kubo  (^  /Jf")  gesagt.  Es  soll  ein 
Wort  von  der  Art  wie  wotsi-kubo  ,Fallgrube',  tani-kubo  ,Thal- 
tiefe'  sein. 

^  (Wataywo  kukumu  Baumwolle  in  dem  Munde  halten' 
bedeutet  ||l^  (ded)  ,ein  Buch  Papier'. 

Kugutsu  r^  ^  ^^  ist  in  dem  Siü-tsiü-seo  die  Lesung 
von  ^  (tsutsuTMt)  ^einhüUen^  Es  bedeutet,  dass  man  die  Pflanze 

^  !^  (f^^)  flicht  und  daraus  Säcke  verfertigt.  Die  Auf- 
zeichnungen zu  dem  Man-jeo-siü  sagen :  es  bedeutet,  dass  man 
aus  dünnen  Stricken  ein  Behältniss  für  die  Habseligkeiten 
macht,  welches  die  Bauersleute  in  der  Hand  tragen  (fosoki 
nawa^wo  motsi'mono  irei*u  mono-ni  site  inaka-no  mono-no 
motsu  nari). 

In  dem  Wa-mei-seö  ist  kugutsu  die  Lesung  von  fffi  Q^  -5^ 
,Puppe'.  Das  Koje  kuai-rai-si  hat  gegenwärtig  die  Bedeutung 
nin-gib-dzukai  ,Puppendreher',  wobei  statt  ^  (si)  auch  fijfi  (si) 

gesetzt   wird.    Man    sagt   auch    te-kugutsu,   kugutsu-fa  (^^ 

y  )^y  und  im  gemeinen  Leben  de-koroho-mawasl  (  ^Zl   P 

>Ji^  V  )^  2/}.  Man  vermuthet,  das  Wort  habe  den  Sinn,  dass 
man  im  Einhergehen  die  Umhüllung  (kugutsu)  auf  dem  Rücken 
trägt  und  Spiele  aufführt. 


*  KugvUu-fa  kann   für   kuguUu-fari   ,Puppen   spannend*   gesetot  sein,    was 
jedoch  nirgends  angegeben  wird. 
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In  Gedichtsammlungen  bezeichnet  kugutsu  ein  ausschwei- 
fendes Mädchen.  Es  isfeine  Art  Tänzerin.  In  dem  chinesischen 
Werke  ^ntragungen  von  dem  Hofe  und  dem  freien  Felde' 
findet  sich  eine  Geschichte  der  Puppendreher  (kuai-rai-si).  Es 
heisst  daselbst:  Die  Männer  behandeln  Bogen  und  Pferde, 
machen  ein  Geschäft  aus  der  Jagd.  Einige  werfen  zwei 
Schwerter,  spielen  mit  sieben  Kugeln.  Einige  lassen  Holz- 
puppen tanzen  und  im  Zweikampfe  kämpfen.  Sie  verwandeln 
Sand  und  Steine  in  Gold  und  Geld.  Sie  verwandeln  Pflanzen 
und  Bäume  in  Vögel  und  vierflissige  Thiere.  Die  Frauen  haben 
traurige  Augenbrauen,  weinen,  schwärzen  die  Augenbrauen, 
schreiten  mit  gebrochenen  Lenden,  lächeln  als  ob  sie  Zahn- 
schmerz hätten,  gebrauchen  Mennig,  legen  Schminke  auf, 
tanzen  und  singen  bei  ausschweifenden  Tönen  der  Musik.  — 
Unter  den  Gedichten,  die  man  zu  verfassen  pflegte,  waren 
daher  Namen  wie  wo-gura-jama-moto-no  sato  ,das  Dorf  des 
Fusses  des  Berges  von  Wo-gura*,  o-o-masu-gawa  mine-no  toma- 
ja  ,das  mit  Stroh  gedeckte  Haus  des  Berggipfels  von  O-o- 
masu-gawa',  wo-nono  sino-hara-no  uje-no  sato ^  ,das  Dorf  über 
Sino-bara  in  Wo-no^  Man  sagt,  der  Sinn,  dass  man  Puppen 
dreht  (nin-gib-wo  tsvJcb-no  kokoro)  sei  nicht  ersichtlich.  In  dem 
Fokori-bukuro-seö  heisst  es:  Der  Mann  macht  ein  Geschäft 
aus  der  Tödtung  des  Lebens,  das  Weib  betreibt  zur  Seite  die 
Sache  des  ausschweifenden  Mädchens.  —  Ima-jb  ,die  gegen- 
wärtige Weise',  furu-gawa-jb  ,die  Weise  von  Furu-gawa',  cwi- 
gara-take-no  sita  ,unter  dem  Bambus  von  Asi-gara',  aaihara 
,die  Musik  Saibara',  sato-tori-ko-no  uta  ,das  Lied  des  jungen 
Vogels  des  Dorfes',  sode-furü-no  uta  ,das  Lied  des  Aermel- 
schüttelns',  tsuzi-uta  ,das  Lied  des  Kreuzweges'  sind  Ton- 
weisen der  damaligen  Zeit. 

In  dem  Nippon-ki  findet  sich  kukuri-wo-no  fakama  ,Bein- 
kleider  der  gebundenen  Schnüre'. 

Kukt'dzi  hat  die  Bedeutung:  verborgener  Weg. 

Kukeru  (^^  ^)L^)  ^s*  ^^  Lesung  von  (^  +  ^) 
,steppen'.  Da  es  verborgenes  Nähen  (kakusi-nü-no  koto)  ist, 
steht  es  mit  ktJce-dzi  ,verborgener  Weg'  in  Verbindung.  In 
dem   Utsuwo  -  mono  -  gatari    findet   sich    kuke-bari    ,verborgene 
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(Kusa)  ,Art',    den  Wörtern  angehängt,    ist    von    kusa 
I  ^Pflanze*   abgeleitet.    So   in   nagusami-güsa  , Tröstung',    atsukai- 

j  gusa  jVermittelung';    kakotsi-gusa  jTrübsinn',    warai-gusa    ,Ge- 

I  iächter'. 

Ktisaru  ( ^  i)*  )L^)  wird  auch  für  kusarisuru  ^anketten' 
j  gebraucht.  In  einem  Gedichte  hei  est  es :  Kami-jama-no  \  sono-no 

afuß'WO  I  kusari'tsutsu  ,die  Malven  des  Gartens  |  des  Götter- 
berges I  indess  man  ankettet'.  Bei  einer  Perrücke  (kadzura) 
bezeichnet  es,  wie  viel  Mangelndes  man  beim  Anketten  braucht 
(kakui^'Wa  iku-tsu-mo  kusan-te  motstjuru). 

Kusa-bi,  durch  ^  ^  ausgedrückt,  bedeutet  ,Pflanzen- 
feuer'.  Man  sagt  kusa-bi  moje-tatsu  ,das  Pflanzenfeuer  lodert 
auf,  kusa-bi  kefuri-tatsu  ,da8  Pflanzenfeuer  raucht'  und  anderes. 
Es  bezeichnet  vergleichungsweise  den  Hauch  der  aufkeimenden 
Pflanzen. 

Kusa-bi  (^^  "^  tf)  ^ßisst  auch  ein  gewisser  Fisch.  Der- 
selbe ist  nicht  länger  als  fünf  bis  sechs  Zoll.  £r  ist  in  dem 
Jamato-fon-sö  abgebildet. 

Kusa-fafi  {^^  '^  )\  tl)  findet  sich  in  dem  Geschlechte 
Gen.  In  dem  Nippon-ki  ist  es  die  Lesung  von  ^  \^  ^  |^ 
,allerhand  vermischte  Dinge'. 

Kusa-dzuka  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von 
^  !^  ,Pflanzenbündel'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  sich  adzuka 

{^  ^'J]\  Es  ist  so  viel  als  awo-kusa-dzuka  ,Bündel  von 
grünen  Pflanzen*. 

Kusa-no  ito  ,Fäden  der  Pflanzen'  bezeichnet  die  Dünn- 
heit der  Blätter  der  Pflanzen. 

Kusa-musubi  ,  Pflanzen  knüpfen^  hat  den  Sinn  des  im  ge- 
meinen Leben  üblichen  ^  j^J  (sb-sh)  ,der  Anfang  eines 
Werkes'.  Daher  sagt  man  es  auch  von  einem  geleisteten  Ehe- 
versprechen (kon-in-no  jaku-wo  nase-si  koto),  wo  es  den  Sinn 
von  j^  ^h  ,knüpfen  und  einrichten'  hat. 

In  Gedichten  hat  kusa-musubi  , Pflanzenknüpfen'  den  Sinn, 
dass  man  beim  Einherschreiten  durch  die  dichten  Pflanzen 
der  Sommerfelder  (natsu-no)  die  Pflanzen  knüpft  und  sie  zu 
Geweben  des  Weges  macht  (kv^a-wo  musuHde  mitsi-no  ori-to 
suru). 

Kv^a-ßto-gata,  in  dem  Nippon-ki  durch  ^  ^  ,Geist  von 
Futtergras'  ausgedrückt,  bedeutet:  Menschenbild  aus  Pflanzen. 
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Es  ist  das,  was  heutzutage  tcara-nin-gib  ,MenBchenbild  von 
Stroh,  Strohmann'  genannt  wird.  In  dem  Jen-gi-siki  findet 
sich  kuro-gane-no  nin-gib  , eisernes  Menschenbild',  kane-no  nin- 
gib  ,goldene8  Menschenbild'. 

Kusa-wa  minagara  (^1)")^  ^  ^  "Jf  y)  ^**;  ^^^  als 
richtig  angenommen  wird,  den  Sinn  kusa-wa  mina-nagara  ,die 
Pflanzen  alle'.  In  dem  Man-jeö-siü  hat  das  Zeichen  &'  ,all6' 
die  Lesung  mina-kara  (  ^  *)•  5!/  7  )•  ^^^  Angabe,  dass  mina- 
gara die  Bedeutung^  (mij-nasi'kara  ,durch  das  Zustandebringen 
des  Sehens'  habe,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  In  einem 
Gedichte  Tei-ka*s  heisst  es:  mina-kara  kasumu  {fai^u-no  tvaka- 
kusa  ,allesammt  in  Höhenrauch  |  des  Frühlings  junge  Pflanzen'. 
In  dem  Gi-siki-teo  haben  die  zwei  Zeichen  ^  und  ^  die 
alte  Punctirung  minorkara  {  ^  ^  "Jj  y\ 

Kvsi  (^2/)  ist  die  Lesung  von  ^  ,wunderbar'.     ^ 

(ktm-bi)  ,reingeistig'  hat  den  Sinn  von  ^  0  (kusi-bi)  ,wunder- 
bare  Sonne'. 

Zur  Bezeichnung  des  Kammes  (kusi)  findet  sich  in  Ge- 
dichten wakare-no  kud  ,getrennter  Kamm',  tsuge-no  wo-gxtsi 
,kleiner  Kamm  von  Buchsbaum',  tsuku  -  H  - gusi  ,Kamm  von 
Tsuku-si',  sasi-gusi  ,stechender  Kamm'.  Man  findet  ferner  en- 
ffiisi  ,eingeschnittenor  Kamm',  maki-gusi  ,zusammengeroIlter 
Kamm',  kara-gusi  ,chineBi8cher  Kamm',  sita-gusi  ,unt6rer  Kamm', 
ko-gusi  jkleiner  Kamm',  toki-gusi  ,weiter  Kamm',  bin-rb-gusi 
,Betelnusskamm '. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kusi  die  Lesung  von  ^  ,goldene 
Blumen  als  Zierrath'.  Man  glaubt,  es  könne  denselben  Sinn 
wie  htsi  ^Kamm'  haben.     Man   sagt  auch,    jj^  bedeute  einen 

Kamm  mit  einseitigen  Zähnen  (kata-fa),  (M*  +  ^)  einen 
Kamm  mit  zwei  Reihen  Zähnen  (moro-fn).  In  dem  Tei-kun 
findet  sich  kusi-fku  ,Kämme  ziehen',  d.  i.  verfertigen. 

Kusi-no  forwo  fiku  ,die  Zähne  des  Kammes  ziehen'  ist  ein 
Gleichniss  von  der  Bedeutung  "j^  Jjj^  ,dichte  Haufen  wie  bei 
dem  Mähen  des  Getreides  machen'.  Es  ist  ein  längst  vor- 
gekommener Ausdruck. 

iJL  "^  (ko'H'si)   ,Khung .  tse'   hatte  ehemals  die  Lesung 

ku-si  (^  ^y  Dieselbe  Aussprache  ku  hat  ij^  ^^  ku-ziaku 
,Pfau'. 


14  Pfismaier. 

In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es :  koi-no  jama-ni-wa  hir 
si-no  tafure  ^auf  dem  Berge  der  Liebe  fällt  Khung-tse  zu 
Bedenk  Es  ist  so  viel  als  das  im  gemeinen  Leben  übliche 
tatsu-no  tsumadzuki  ^das  Straucheln  des  Drachen^ 

||^  ^Stecken,  Pflock^  hat  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung 
take-no  kusi  ^Bambusstecken^  Kiisi-zasi  ^den  Pflock  oder  Speiler 
aufstecken'  hat  in  dem  Eami-jo-bumi  und  in  dem  Jen-gi-siki 
die  Bedeutung:  anderen  Menschen  die  Felder  rauben,  die  eigenen 
Feldtafeln  aufstellen  und  den  Besitz  streitig  machen  (fito-no 
ta-wo  ubai  ono-ga  ta-fuda-wo  tatte  ai-arasb). 

In  dem  Eu6-dai-ki  hat  Ä  die  Lesung  kusi-zasi  (^  ^ 
^^y     Das  Wort  hat  die  Bedeutung  ^  "^  ,das  Haupt  des 

Hingerichteten  auf  einen  Baum  hängend  ^  "^  (ked-Hü) 
mit  der  Aussprache  des  Koje  hat  im  gemeinen  Leben  auch 
die  Bedeutung  ^  f^  (goku-mon)  ,Thor  des  Gefängnisses^ 
Man  nennt  so  den  Platz,  wo  das  Haupt  aufgehängt  wird. 

Kusi-no  kamij  das  in  den  Gedichten  des  Ko-zi-ki  vor- 
kommt, ist  soviel  als  kusuri-no  kamt  ,Qoit  der  Arzneien^  Die 
Rückkehr  von  ««  ri  ist  st.  Eine  Angabe,  dass  es  ^  (kustj-no 
kami  ,wunderbarer  Gott*  bedeute,  wird  für  unrichtig  erklärt. 
Es  heisst,  bei  kusi  ,wunderbar'  könne  die  Partikel  no  nichl 
gesetzt  werden,  wovon  kusi-bi  ,wunderbare  Sonne',  kusi-dama 
,wunderbare  Seele'  Beispiele  sind.  Das  Wort  bezeichnet  den 
Gott  Suku-na-fiko-na-no  mikoto. 

Das  Wort  H  Jjf^  (ku-zu)  ist  in  der  Abhandlung:  ,Di€ 
poetischen  Ausdrücke  der  japanischen  Sprache',  I.  Abtheilung, 
letzte  Seite,  erklärt  worden. 

Kususi  ( ^  X  2/' )  ^^^  ^^  Gebeten  die  Lesung  von  -^ 
,wunderbar'.  In  dem  Seö-tokki  findet  sich  die  Form  kususi-ku 
in  dem  Man-jeö-siü  die  Form  kusuwasi-hi  (^X)^^4^) 
In  dem  Makura-s6-zi  findet  sich  der  Ausdruck  kus^isi-H  sun 
, wunderbar  sein',  in  dem  Geschlechte  Gen  der  Ausdruck  kuattsi 
karan  fito  ,ein  Mensch,  welcher  wunderbar  sein  wird'. 

Kum-kasima  (^  X  ^  2/^  ^)  ^^^^  ^^  ^®°^  Nippon-k 
das  Zeichen  V^  gelesen.  Man  gibt  dem  Worte  die  Bedeutung 
■^  (kususi)  ,wunderbar'.  Hinsichtlich  der  Endung  kasima  wirc 
dasselbe  mit  fisu-kasivia,  welches  die  Lesung  von  ^  ,lännend 
ist,  verglichen. 
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Ku  -  zetsi  (  ^  "fef  *^  )  steht  für  P  ^  (ku  -  zetsu)  ,Mund 
und  Zunge'y  d.  i.  ^vieles  Reden^  Zank'. 

Kudatsi  (^  :^*^)>  durch  ^  ,schräg,  schief  und  ^ 
^herabsteigen'  ausgedrückt,  bedeutet:  auf  der  Neige  sein.  Das 
in  dem  Ko-kon-siü  enthaltene  moto  kudatsi-te  juku  ^das  Ur- 
sprüngliche geht  auf  die  Neige'  hat  den  Sinn  jowai-no  katamvku 
;die  Lebensjahre  neigen  sich'.  Das  in  dem  Man-jeö-siü  ent- 
haltene jo  kudaUi  ,die  Nacht  ist  auf  der  Neige'  hat  den  Sinn 
jo-no  fukeru  ,es  wird  tiefe  Nacht'. 

In  dem  Nippon-ki  ist  zu  sehen ,  das  der  Falke  (taka)  in 
der   coreanischen  Sprache   kutsi  ( ^  *^ )  genannt   wird.     Das 

Wa-mei-seo   sagt:   Die   zwei  Zeichen  -^  ku  ^  tsi  werden 
schnell  Jp^  (kutsUy  kuts)  gelesen.     In  Faku-sai  (Kutara)   sagt 

man  jj^jj^  i^  (ku-tsi).     In   der  heutigen  coreanischen  Sprache 
bezeichnet  man  den  Falken  durch  das  Wort  mai  ( T  -^  ). 

Kutd'ha  y verfaulte  Blätter'  wird  auch  von  der  Färbung 
(scme-iro)  gebraucht.  Man  unterscheidet  awo-kutsi-ba  ,grüne 
verfaulte  Blätter',  ki-kutsi-ba  ^gelbe  verfaulte  Blätter',  aka^ 
kutsi-ha  ,rothe  verfaulte  Blätter'.  In  der  Sammlung  des  Auf- 
leaens  des  Hinterlassenen  findet  sich  kutsi-ba-iro-no  wosi-ki 
^bedauerlich  von  Farbe  der  verfaulten  Blätter'. 

In  dem  Fei -ke- mono -gatari  liest  man:  Kutsi-biru-wo 
kajesi'te  nikumanu  mono-zo  na-kari-keru  ,die  Lippen  zurück 
ziehend,  war  man  nicht  ohne  Verdruss'. 

Kutsi-jose  ,den  Mund  nahe  briugen*  ist  ein  Wort,  welches 
von  Beschwören!  (kannagi)  gesagt  wird.  Es  bedeutet:  den 
Geist  eines  Verstorbenen  herbeirufen  und  indem  man  ihm  den 
eigenen  Mund  leiht,  dessen  Willen  verkünden  (mb-zia-YM  tamasi- 
i-wo  maneki  ono-ga  kutsi-wo  kari-te  sono  kokoro-wo  noburu). 
Man  sagt,  was  eine  Beschwörerin  in  dem  Busen  trägt,  werde 
tisiro'botoke  ,späterer  Buddha'  genannt  und  sei  aus  dem  Schädel 
eines  wunderbar  gestalteten  Menschen  verfertigt.  Man  nennt 
diese  Sache  das  Qeschäft  eines  Bezirksbeschwörers  (agata-mi-ko). 

Kutsi '  morafu,  durch  ^^  ausgedrückt,  hat  den  Sinn  von 
kutsi-ni  morafu  ,in  den  Mund  bekommen,  Speise  erhalten'. 
In    dem   Zi-no   kagami    findet    sich    die   Lesung   morai-famu 
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Kut^i'Saki-ra  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von  ^ 
^Mundwinkeln  Man  sagt  auch  kutsi-waki.  Saki-ra  bedeutet 
Vordertheile.  Auf  ähnliche  Weise  wird  in  dem  Geschlecht 
Gen  eine  beredte  Zunge  (ben-zetsu)  durch  juta-kdci  aaki-r 
,reichliche  Vordertheile'  (des  Mundes)  bezeichnet.  Kutsi-fa^ 
welches  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesung  von  \^  ^Mundwinke 
ist,  soll  die  Bedeutung  kutsi-fasi  ^äusserste  Enden  des  Mundet 
haben.  Uebrigens  ist  kutsi-fasi  das  gewöhnliche  Wort  ffi 
jSchnabel'. 

In  der  gesprochenen  Sprache   sagt   man  kutsi-waki-no  h 

naru  mono  ^ein  Mensch  mit  gelben  Mundwinkeln^    Es  ist  ein 

I  Anspielung  auf  die  jungen  Vögel,  deren  Mundwinkel  noch  nid 

schwarz  sind. 
'  Bei   kutsu  ^Schuh'   unterscheidet   man    ke-gutsu-no  kuU 

■  , Filzschuh',  fana '  ktri '  gutsti  ,Schuh  mit  abgeschnittener  Nase 

fuka-gutsti  ,tiefer  Schuh',  asa-gtitsu  , seichter  Schuh',  fanortakc 
I  giitsu  ,hochnasiger  Schuh'.  In  dem  Zi-no  kagami  hat  (  ^  +  |^ 

I  die    Lesung    kutsu -no   kibisu    ,Ferse   des   Schuhes'.     Bei   dei 

Kriegsheere  hat  man  Schuhe,  welche  jj^  ^  iwa-kutsu  ,Felsei 
I  schuhe'  genannt  werden.    Dieselben  werden  aus  Schnüren  C^ 

wo)   verfertigt  und  eignen  sich  zum  Betreten  steiler  Anhöhe 
(ken-sO'WO  fumi-ni  josi). 

Das  Wort  kutsu  atarasi-to  ije-domo  kafuri-to  sezu  ,ist  dt 
Schuh  auch  neu,  macht  man  ihn  doch  nicht  zur  Mütze'  b< 
zieht  sich  auf  eine  Stelle  des  chinesischen  Werkes  schu^-yue 
(der  Garten  der  Gespräche):  ,Ist  die  Mütze  auch  abgenütz 
man  muss  sie  nach  oben  geben.  Ist  der  Schuh  auch  neu,  c 
muss  unten  bleiben.^ 

Von  kutstirogu  ,locker  sein'  abgeleitet  sind  das  in  dei 
Geschlechte  Gen  vorkommende  kutsurogt-gamasi-ku  und  das  i 
dem  Makura-sö-si  vorkommende  kutsuro-ka-nty  beides  ,locker'.  Ii 
gemeinen  Leben  hat  kutsurogu  den  Sinn  von  ^  J§  (an-kit 
,ruhig  leben'. 

Kuni'tumi  ist  die  Lesung  von  B|  ^  ,Menschen  de 
Reiches'.  Als  Ursache  wird  angegeben,  dass  ^  ^  (kun 
bito)  der  kleine  Name  des  Kaisers  Go-sa-ga  gewesen.  Ma 
habe  daher  diesen  Namen  vermieden  und  die  Zeichen  H|  ^ 
nicht,  wie  es  sein  sollte,  kuni-bito,  sondern  kuni-tami  ,Vol 
des  Reiches^  gelesen. 
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Kunuga  (^  3?  ^)  »b*  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  ^  ^festes  Land'.  Es  ist  die  Umwendung  von  kuni-ga, 
welches  seinerseits  so  viel  als  kuni-gat^  ^Gestalt  des  Reiches^ 
bedeutet. 

Kunntsi  (^  3?  *^)  ist  in  dem  Man-je6-siü  die  Ab- 
kürzung von  kuni'Utsi  ^in  dem  Reiche'.  Die  Rückkehr  von 
ni  u  ist  nti. 

Kunuga -no  mitsi  ^Weg  des  Festlandes^  steht  in  dem 
Nippon-ki  für  foku-rokurdb  ,Weg  des  nördlichen  Festlandes', 
einen  sieben  Reiche  in  sich  fassenden  Landstrich.  In  dem 
Foku-san-seö  wird  kuni-ga-no  mitsi  gelesen. 

Kuneru  ( ^  ^  )L/)>  gewöhnlich  durch  (  P  +  §)  aus- 
gedrückt; hat  den  Sinn  von  ,boshaft,  feindselig  sein'.  Man 
glaubt;  es  von  kuri-nei^  ^haspeln  und  läutern'  ableiten  zu 
können.  In  der  Einleitung  zu  dem  Ko-kon-siü  findet  sich 
womina-fesi-no  ßto-toki-wo  kuneru  ;der  Baldrian  um  eine  Stunde 
feindselig'.  Es  wird  bemerkt,  dass  dieses  sich  zwar  auf  den 
alten  Gegenstand  Wo-no-no  kaze's  bezieht;  sonst  aber  dunkel 
ist.    In  einem  Gedichte  heisst  es: 

Aki-no  no-ni  \  nama-meki-tateru  |  womtna-fesi  \  ana- 
kasikamasi  \  fana-mo  fito^toki, 

,Der  auf  dem  herbstlichen  Felde  |  schmeichelnd  steht;  | 
der  Baldrian;  |  eine   sehr   lärmende  |  Blume  zu  einer  Stunde'. 

Es  wird  gesagt;  ana-kasimcm  ;Sehr  lärmend'  bezeichne 
das  feindselige  Gemüth  des  Weibes  (wonna-no  fon-sib  kune- 
gune-siki  nari),  Kuneru  bezeichne  den  eingewurzelten  Hass 
(furi'te  uramuru).  So  finde  man  kuneru  namida-no  ta-makura 
;Handpolster  1  der  Unmuthsthränen'. 

Womina-fesi  ;Baldrian'  ist  der  Name  eines  Mädchens. 
Dasselbe  war  mit  Wo-no-no  Jori-kazC;  einem  Manne  des 
Stammhauses  des  Kaisers  Fei-zei;  vertraut.  Sie  ging  nach 
Fatsi-maU;  um  ihn  zu  suchen.  Als  sie  hörte;  dass  er  ausser 
ihr  eine  Verbindung  habe,  stürzte  sie  sich  in  dem  F6-zi6-gawa; 
wo  sie  ertrank. 

Das  oben  erwähnte  Fatsi-man  ist  der  Tempel  Fatsi-man 
auf  dem  Berge  Wotoko-jama  in  Jama-sirO;  Kreis  Ku-se. 
Fö-zi6-gawa    ist    ^U^    ^    j||    (fb-zib  -  gawa )    ;der    FlusS;    in 


1  Ta~makura  yHandpolster*  bedeutet:   den  Kopf  auf  die  Hand  stützen. 
Sitnnfsber.  d.  phil.hist.  Gl.  XCIL  Bd.  I.  Hft.  2 
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! ,  welchen    man    das  Leben  wirft^    Dieser  Fluss   fliesst   an   d 

!  Fusse  des  Wotoko-jama  vorbei.  Er  erhielt  seinen  Namen^  y 

man  in  dem  achten  Monate  eines  jeden  Jahres  in  ihn  lebend 

Fische  wirft. 

Kumari  (^  T  1  j  )  findet  sich  für  kubari  ,vertheil 
gesetzt. 

Kubi'fososi  ,dünnhäuptig'  bezeichnet  in  dem  Geschlec 
Gen  einen  schwachen  Menschen  (fito-no  jotvaki).  In  dem  Krie 
beere  gebraucht  man  den  Ausdruck  fodasi-kubi  ^gefesse] 
Haupte 

Kvfi-ze,  kui'ze  ( ^  J^  i^),  durch  j^  und  andere  Zeicl 

ausgedrückt;  hat  so  wie  kufi,  kui  ( ^  t.  )  die  Bedeutung  je 
naki  ki  ,ein  Baum  ohne  Aeste',  ein  Pfosten.  In  dem  Ko-zi 
wird  dafiir  kufi-fi  { ^  \^   ^  ^  gelesen. 

Kufi'dzi  (^  tl  ^ )?  ^^^  Wort  von  ungewisser  Ableitu 
ist  in    dem  Wa-mei-seo   die   Lesung  von   (JJ  +  ^).     Es 
deutet   eine  Falle   für   vierfüssige   Thiere    (keda-nwno-wo    to 
no  kose). 

Kubibisu   [^  \^  ^  ^)   ^^t  in   dem    Zi-no   kagami 

Lesung  von  J^  ^Ferse^    Es  ist  so  viel  als  kubisH  und  das 
gemeinen  Leben  übliche  kibisu. 

Kuß'Utsu  (^  ll  5^  5^)?  in  dem  Wa-mei-se6  durch  : 
ausgedrückt;  hat  die  Bedeutung:  Pfosten  oder  Pfähle  e 
schlagen.    In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  die  Lesung  tm-guß-a 

Kubo  ist   in   dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  J^  ,Fer 
In    dem   Rei-i-ki   ist   es    die  Lesung   von    [MJ  ^Höhlung*.     I 
Fokori-bukuro-seo  sagt,   kubo   sei    ein   verschiedenes  Wort 
^  ^  (f^f^)'    ^^^  Lesung  von  ^  ,Erdkloss'  wird  es  dui 
Uuf^-kubo  , Erdhöhlung'  erklärt. 

Kubosi  (^  ^  ^)  ist  die  Lesung  von  ^  ,tief,  ho 
Es  bezeichnet  eine  eingefallene  Stelle  (kuje-fore-taru  tokor 
Man  sagt  auch  kubo  und  kubomu.  In  dem  Zi-no  kagami  1 
^  ,be8chmutzt'  die  Lesung  kubo-ka-ni  (^^  ^^J  •^)' 

Kubo'te  ist  in  dem  Jen-gi-siki  die  Lesung  von  i^  j 
jTrinkschale  von  Blättern'.  Das  Wort  hat  den  Sinn  von  ku 
te  jhohle  Hand'.  Es  werden  Stein eichenblätter  mit  Bamb 
nadeln  bearbeitet  und  ein  Gegenstand  gleich  einem  abgetheil 
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Kästchen  (wari-go)  verfertigt.  In  dem  Sö-i-siü  liest  man  kami" 
jama-no  \  kasiwa-no  kubo-te  ^hohle  Hand  der  Steineiche  des 
Götterberges'.  Das  in  dem  Jen-gi-siki  vorkommende  knbo- 
sakadzuki  ^hohler  Weinbecher'  ist  dasselbe.  Es  waren  irdene 
und  hölzeiTie  Gefässe.  Man  glaubt,  dass  der  Gegenstand,  den 
man  gegenwärtig  tmbo-zara  ,Topfschü8sel'  nennt^  davon  her- 
stammen könne. 

Kuho-aa  (^  ^  1)*  j  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
^^^  5^  ,Gewinn'.  In  dem  Mon-sen  hat  ^  ^Gewinn'  die 
Lesung  kttba-sa  (^^  ^"^)>  ^^^  dasselbe  ist. 

Kuma  ist  in' dem  Kippon-ki  die  Lesung  von  "^  ,vor,  an 
der  Vorderseite'.  Es  kommt  in  dem  Wa-mei-seo  häufig  vor. 

Kumi'kami  soll  die  Bedeutung  ,Eragen  des  Mantels'  (uwa- 
gi-no  jeri)  haben.  Man  sagt  auch  kubt-kami.  Ferner  hat  kumi- 
kamt  die  Bedeutung:  geflochtenes  Haupthaar.  Man  sagt,  wenn 
die  Barbarenreiche  (jebiau-guni)  in  Unordnung  waren,  habe  man 
geflochtenes  Haupthaar  getragen  (kami-wo  kumi-te  wii'u).  Wenn 
sie  zur  Ordnung  gebracht  waren,  habe  man  das  Haupthaar 
aufgelöst.  Von  der  Zeit,  in  welcher  die  Welt  in  Gehorsam  sich 
hinneigt  (jo-no  sitagai-nabiku  toki)^  sage  man  daher  kumirkami- 
wo  ioku  ,man  löst  das  geflochtene  Haupthaar'. 

Zur  Bezeichnung  der  Wolken  (kumo)  finden  sich  die 
Ausdrücke  kumo-no  magaki  ,Umzäanung  der  Wolken',  kumo- 
no  to-zasi  ,Thorbalken  der  Wolken',  kumo-no  sigarami  ,Pfahl- 
werk  der  Wolken',  kumo-no  tsutsumi  ,Damm  der  Wolken', 
kumo-no  mi-wo  ,Wasserweg  der  Wolken',  kumo-no  uki-nami 
,schwimmende  Wellen  der  Wolken',  kumo-no  fane  ,Flügel  der 
Wolken',  kumo-no  asi  ,Füsse  der  Wolken'.  Es  sind  Wörter, 
welche  andeuten,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes 
ansieht. 

Kujasu  ( ^  '^  X )  ^®*  ^^  ^®™  Man-je6-siü  die  Lesung 
von  |}&  ,zergehen'.  Es  ist  so  viel  als  kuju.  Die  Rückkehr 
von  ja   SU   ist  ju.    In   dem  Nippon-ki   findet   sich   iwa-kujasu 

( /i  J^^'^X)'  ^^  ^^^  ^®^  ^^"°  ^^^  iwa-kudzuruini  ,die 
Felsen  stürzen  ein'.  In  dem  Man-jeö-siü  liest  man  dafür  auch 
iwa-guje  (^  ^  )^  ^  l).  Man  bedient  sich  dieses  Ausdrucks 
noch  heutzutage  in  den  Gegenden  von  Si-koku. 

Mari-kuju  [^  \)  ^  zL)  ^a*  ^^  dem  Nippon-ki  die  Be- 
deutung: den  Ball  werfen.     Kuju  steht  für  kern  ,treten'. 

2* 
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Kurando  (^  7  3^  1^)  steht  für  kura-udo  (^^  ^  ^  ] 
^Mensch  der  Kammer^  Im  gemeinen  Leben  sagt  man  ai 
kura-udzu  {'^  y  t^  y^)- 

Kura-ziri  (^72?  1j  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesu 
von   ^  "TC  , unter  dem  Sitze'.     Es  ist  dem  Worte   kura^ga 

(^y'Jf'^\  welches  die  Lesung  von  ^  ^  ,  Aeltester  ( 

Sitzes',  entgegengesetzt. 

Kuri  (^  y  }  liat  in  der  Mundart  von  San-in-d6  \ 
Bedeutung  m  ^Stein'.  In  der  Geschichte  des  Kaisers  Wd-: 
findet  sich  i-kuri  (  ^  ^  Ij  ).  /  ist  ein  Anfangswort.  Nc 
gegenwärtig  benennt  man  kleine  Steine  mit  dem  Worte  fturtn 

Auf  kuri  ^Kastanie'  beziehen  sich  die  Wörter  kake-guri 
yzerstossene  Kastanien',  fira-guri-go  ^breite  Kastanien',  jtk 
guri-go  ^gesottene  Kastanien',  kawa-guri-go  ^geschalte  Kastanie 
Man  glaubt,  fira-guri-go  ,breite  Kastanien'  könne  so  viel 
das  gegenwärtig  übliche  utsi-guri  ,geschlagene  Kastanien'  se 
Man  sagt  ferner  kuri-no  sibu  oder  kuri-no  nbu-kawa  ,die  die 
Schale  der  Kastanie',  kuri-no  iga  ,die  stachelige  Schale  c 
Kastanie'.  Was  man  im  gemeinen  Leben  iff^  -7*  (siaku- 
,Kochlöffel'  nennt,  soll  ^  j^  ,Schaft  der  Kastanie'  sein. 

Kuri-musi  ist  das  Kastanieninsect.  Es  ist  von  Gest 
rund  und  von  Farbe  weiss.  Man  vergleicht  daher  mit  ihm  < 
Schönheit  eines  neugebornen  Kindes.  Es  gibt  ferner  ein  Inse 
welches  >Qr|  3^  ^  (ni-guri-musi)  ,das  ähnliche  Kastanieninsc 
heisst.  Dasselbe  1^  sich  an  die  Pflanze  nin-sen  (Ginseng). 

Kuri  als  Lesung  von  ^  ,Küche'  ist  die  Abkürzu 
von  kuri-ja. 

Kuri  ist  ferner  die  Lesung  von  y^  ,die  in  dem  Was 
befindliche  schwarze  Erde'.  Es  ist  die  Lautumwendung  \ 
kuro  ,schwarz'. 

In  dem  Zi-no  kagami  ist  kuri  die  Lesung  von  ( ^  -f-  i 
sehr  ,schwarz'. 

Kuri'ja  ist  in  dem  Wa-mei-sed  die  Lesung  von  Jg^  ,KücI] 
Das  Wort  ist  von  ungewisser  Ableitung.  Man  glaubt,  es  köi 
den  Sinn  von  kuro-ja  ,schwarze8  Haus'  haben.  In  den  Zi-i 
kagami  findet  sich  die  Lesung  mana-kuri-ja.  Mana  ("^  "^ 
hat  die  Bedeutung  ,Fisch'. 
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Kuri'zome  ist  in  dem  Nippon-ki  die  LesuDg  von  ^ 
yBchwarze  Färbung^  Es  hat  den  Sinn  von  kuri-zorne  ^Färbung 
des   schwarzen  Schlammes^     Dieselbe  Bedeutung   hat  kuri-iro. 

In  dem  Rei-I-ki  hat  g^  ,vor8chützen'  die  Lesung  kuruferu 
(  ^  Jly/  *^X  )ly )•  Man  sagt  sonst  kakotsukuru. 

Kuru-be-ki  ( ^  )\/  -^  ^ )  ist  in  dem  Wa-mei-seö,  bei 
den  Werkzeugen  der  Seidenspinnerei,  die  Lesung  von  ^  M 
jsich  umdrehen^.  Es  ist  ein  Werkzeug  zum  Abwinden  der 
Seide,  und  das  Wort  ist  demgemäss  so  viel  als  kuri-te  fern  gu 
,  Werkzeug  zum  Abwinden  der  Seidel  In  den  östlichen  Reichen 
bedient  man  sich  noch  immer  dieses  Wortes.  Je  nach  der 
Oertlichkeit  sagt  man  auch  kase-wa  ( ^  "fe  ^ )  und  mai-ba 
(^\^  )Y)«  I^ftö  Makura-s6-si  sagt  kuru-fe-ki-mono, 

KurU'tau  fi  steht  in  dem  Nippon-ki  für  kuru  fi  ,der 
kommende  Tag^  Ebenso  kuru-tm  tost  für  kuru  tosi  ,da8 
kommende  Jahr^    Tau  ist  ein  Hilfswort. 

KurumekcL8eri(^^  )\/  yt  ")]  ^  0  )  ist  in  dem  Zi-no  kagami 
die  Lesung  von  {%  -\-  ijj^.  Die  Bedeutung  ist  ungewiss.  Man 
erklärt  es  durch  ^  ^sich  abmühen'. 

Kuruma-wo  kakwru  ,den  Wagen  anhängen'  bezeichnet  das 
Alter  von  siebenzig  Jahren.  Ein  Gedicht  sagt: 

Ima-sara-ni  \  kake-n  kw^uma-wo  \  ßki-tsurete  \  nana-no  oi- 
raku  I  kokoro-too-zo  jaru. 

,Jetzt  wieder  |  den  angehängten  Wagen  |  in  Gesellschaft 
ziehend,  |  in  dem  Alter  der  Sieben  |  die  Gedanken  send'  ich  aus. 

Kuruma-wo  arafu  ,den  Wagen  waschen^  kommt  in  dem 
Man-jeö-siü  vor.  ,Der  den  Wagen  waschende  Regen'  wird  in 
China  der  Regen  des  sechsten  Tages  des  siebenten  Monats 
genannt. 

In  Ausdrücken  wie  nani-kure  ,wohl  etwas',  waza-kure 
,wohl  eine  Sache'  wird  kure  für  gleichbedeutend  mit  ^  (köre) 
,diese8'  gehalten. 

Kure  ist  die  Lesung  von  ^  (go)  ,Reich  U'.  Dieselbe 
wird  dadurch  begründet,  dass  man,  um  in  das  Reich  U  zu 
gelangen,  zwei  Coreaner  Namens  Kure-fa  und  Kure-si  zu 
EMihrern  nahm,  was  in  der  Geschichte  des  Kaisers  W6-zin  zu 
sehen.  Der  Ort,  an  welchem  man  Menschen  von  U  (kure-hito) 
sich   ansiedeln   Hess,    heisst   ^  ]^    (kure-hara),   was  in  dem 


1 

I 
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Ko-zi-ki   und   Nippon-ki   zu  sehen.     Er  gehört  zu  dem  Krc 
Take-tsi  in  Jamato. 

Kure  ist  auch  die  Lesung  von  j^  ^Nutzholz'.  Man  fin 
sugi-no  kure  ,Nutzholz  von  Cypressen',  fi-no  kure  ^Nutzholz  ^ 
Lebensbaum',  kure-fasi  ,Treppe  von  Nutzholz',  a-kt-no  k 
jNutzhoIz  des  Reiches  A-ki'.  In  diesen  Wörtern  wird  k 
durch  ;|^  ausgedrückt.  Man  hat  auch  das  Zeichen  (;^  -\-  ^ 
gebildet.  Man  erklärt  dieses  durch  ^  j^  ,Wandpfe]I< 
Obgleich  die  Zeichen  verschieden  sind,  gehen  die  Wörter 
einander  über.  Im  gemeinen  Leben  nennt  man  jA  kure  < 
Latten  des  Dachstuhls.  Man  glaubt,  dass  die  im  gemeii 
Leben  üblichen  Ausdrücke  gure-tmku  (^  L^  $^  ^)  ^ 
gureri'to  naru  ( ^  l^  ^)  \^  ^  U^ )  ebenfalls  von  kure  ,Ni] 
holz'  abzuleiten  seien.  ^ 

In  einem  Gedichte  Sai-giö's  findet  sich  das  Wort  kure-fu 
Es  bedeutet  ein  Schiff,  auf  welchem  Nutzholz  (kure)  aufj 
häuft  ist. 

In  den  Gegenden  der  vier  Reiche  (si-koku)  gebrau( 
man,  um  viele  über  einander  gehäufte  Dinge  (mono-wo  o-i 
Utumi-kasane-taru)  zu  bezeichnen,  das  Wort  kuro.  Man  » 
ki-guro  , Haufen  von  Holz',  wara-guro  , Haufen  von  Stroh',  ku 
guro  ,Haufen  Kastanien',  fije-guro  , Haufen  Schwadengras'.  W 
glaubt,  dass  kuro  im  Sinne  von  |fi  (kuro)  ,Erdhügel' 
Grunde  liegt.  In  Ise  sagt  man  matsu-guro  ,Haufen  von  Fichte 

Zusammensetzungen  mit  kuro  , schwarz'  sind-  sa-gur 
,schwärzlich',  usu-guroki  , lichtschwarz',  zuzu-kuroki  ,dunk 
schwarz'.  Man  vermuthot  hinsichtlich  des  letzteren  Wort 
dass  zuzu  ( ^  ^  )  für  stisu  ( X  ^  )  jR^s^'  gesetzt  ist. 

Kuro'bi  ,der  schwarze  Tag'  ist  der  Todestag.  Man  » 
auch  marobu  fi  ,der  sich  umwälzende  Tag'. 

Kuronho  (^  XI  2/  TJf)  >der  Sauerteig  von  Weizen'  e 
den  Sinn  von  kuro-fo  ,8chwarze  Aehre'  haben.  Man  sagt  ai 
mugi'ka-Urzi, 

Kuronho  ist  ferner  der  Name  einer  Muschel,  welche  in  Sai 
ki,  Ea-ga  und  anderen  Reichen  vorkommt.  Es  soll  die  Mubc 

1  Diese  zwei  Ausdrücke   kommen   sonst    nirgends    vor    und   werden  ai 
p;cht  erklärt. 


y 
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Kuronbo  als  Name  eines  Stammes  südlicher  Barbaren, 
wird  durch  ^  ^  ^  (kon-ron-nu)  ^Sklaven  des  Gebirges 
Kuen-lün^  ausgedrückt.  Es  sind  Eingebome  des  Reiches  Eafuri 
(des  Eafferlandes).  In  einem  chinesischen  Werke  heisst  es: 
In  Euang- tscheu  halten  sich  die  Reichen  häufig  Dämonen- 
sklaven. Es  gibt  von  diesen  einen  Stamm,  welcher  nahe  an 
dem  Meere  wohnt.  Sie  tauchen  in  das  Wasser,  ohne  mit  den 
Augen  zu  winken.  Man  nennt  sie  Sklaven  von  dem  Gebirge 
Euen-lün. 

Man  erzählt :  Zu  Ea-no  in  Ina-ba  war  ein  Mann,  welcher 
sieben  Schuhe  hoch  »war.  Derselbe  war  zur  Zeit  des  Feldzuges 
gegen  K6-rai  gefangen  genommen  worden  und  dorthin  gekommen. 
Er  stammte  aus  dem  Reiche  des  Euen-lün  und  war  äusserst 
schwarz.  —  In  dem  Buche  der  Tsin  heisst  es:  Die  Kaiserin 
von  dem  Geschlechte  Li  war  von  Gestalt  lang  und  von  Farbe 
schwarz.  Die  Menschen  des  Palastes  nannten  sie  Kuen-lün. 

Den  schwarzen  Zucker  (kuro-sa-tb)  nennt  man  auch 
^  ^  ^  (^fton-ron-Äto)  , Zuckerrohr  des  Kuen-lün'. 

Die  Holländer  geben  diesen  Menschen  den  Namen  koronbo 
(  17  n  2/  Jij?)  und  kommen  gegenwärtig  mit  ihnen  nach  Naga- 
saki. Diese  Menschen  sind  geschickte  Taucher.  Da  die  Menschen 
dieses  Reiches  von  Farbe  schwarz  sind,  so  bezeichnet  man  alle 
schwarzen  Menschen  mit  dem  Namen  koronbo  ( 17  D  3/  ?Jv)"^ 
In  Naga-saki  sagt  man  auch  das  Wort  S  ^  (kuro-su)  , schwarze 
Knechtet  Es  sind  die  holländischen  Schiffleute  (o-ran-da-no 
funa-bito), 

Kuro-ki  siro-ki  ,schwarzer  Wein,  weisser  Wein^  Man 
gebraucht  beides  bei  dem  Feste  des  grossen  Kostens  (dai-zib- 
je).  Der  weisse  Opferwein  hat  die  ihm  eigenthümliche  Farbe. 
In  dem  schwarzen  wird  beim  Darreichen  Pulver  des  schwarzen 
Hanfes  (kuro-go-ma-fun)  umgeschüttelt.  Gegenwärtig  wird  als 
weisser  Wein  (siro-ki)  der  gewöhnliche  Opferwein  (mi-ki) 
verwendet.  Der  schwarze  (kuro-ki)  enthält  das,  was  man 
^   (jake-fai)    ,gebrarinte   Asche^   nennt.     Das   Jen-gi-siki 


1  Koronbo  statt  kuronbo  kommt  in  Wörterbüchern  nicht  vor.  Das  letztere  fehlt 
übrigens  auch  in  dem  Sio-gen-zi-k6.  Was  koronbo  betrifft,  so  scheint  das- 
selbe für  Co2om5o  auf  Ceilan  zu  stehen.  Auch  der  Name  A:a/firtr  ^  ^  )j  j 
jKaffem*  wurde  sonst  nirgends  genannt. 
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sagt:  kusa-ki-no  fai  mumasu  ireru,  ,man  gibt  drei  Oantang 
Äsche  der  Bäume  und  Pflanzen  hinein^  In  dem  mittleren 
Älterthum  (naka-goro)  ist  daraus  der  schwarze  Hanf  (kuro-gO' 
ma)  geworden. 

Kuro-gi  aka-gi  ,schwarzer  Baum,  rother  Baum*  wird  von 
dem  Vogelsitze  (tori-i)  eines  Tempels  gesagt.  ,Schwarzer  Baum^ 
ist  ein  Baum  mit  der  Rinde.  ^Rother  Baum'  ist  ein  Baum  mit 
abgeschälter  Rinde. 

Kuwa  ( ^  ^ )  ist  das  Koje  von  ^  ,Nest^  In  dem 
fortgesetzten  Nippon-ki  findet  sich  ^  ^  ^  (kuwa-si-kin) 
;Nestbrocat^  Es  wird  auch  von  dem  Damast  (aja)  gesagt. 
In   dem  Fon-teö-siki   steht  /\\   ^   ^   (seo-kua-kin)    — •   ^ 

(ikJcuwa)  ^  ^  (ni-kuwa)  ^  ^  ^  (go-kutca-kin)  ,ein 
Nest,  zwei  Nester,  fünf  Nester  des  kleinen  Nestbrocats'.  Hin- 
sichtlich des  Ursprungs  dieser  Benennung  sagt  man,  in  dem 
In-fu  heisse  es:  ,Einst  wollte  Jemand  dem  Tode  entlaufen  und 
vertraute  seine  Seele  einem  Bienenneste  an.  Der  Dämon  suchte 
ihn  und  fand  ihn  nichts  Man  sagt  auch,  das  Wort  beziehe 
sich  auf  das  Nest  des  Paradiesvogels.  Nach  Einigen  ist  es  die 
Abbildung  der  Gestalt  einer  zerschnittenen  Papaya  (mokkua- 
wo  kiri'taru  katatsi-wo  utsttsi-taru  nari), 

Kuwa  (^  ^)  iö  der  Bedeutung  , Schuh'  ist  das  Koje 
von  ^  (kutsu)  jSchuh'. 

Kuwa-so  ( ^  ^  V )  ^^*'  das  Koje  von  jj^  ]^  ,da8,  womit 
man  vorübergeht^  Es  ist  ein  Geleitsbrief,  den  man  an  dem  Gränz- 
passe  vorzeigt.  Einige  nennen  es  ^tt  j|jß  (den-kuwa).  Gegen- 
wärtig heisst  es  kitte  (^^  ^  ;^  j.  In  dem  östlichen  Spiegel 
heisst  es  auch  j||^  ^  (kuwa-sio)  ,Schrift  des  Vorübergehens'. 
In  den  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  findet 
sich  JH^  ]^  j^  (kua-no-teo)  , Schrifttafel,  mit  welcher  man 
vorübergeht'. 

i&  19?  (kutoa-soj'bune  ist  ein  mit  einem  Geleitsbriefe 
versehenes  SchiflF.  Die  Schiffe  und  Flösse,  welche  in  den 
Gränzpass  einfahren,  bitten  ebenfalls  um  einen  Geleitsbrief. 
Einen  kleinen  Geleitsbrief  dieser  Art  nennt  man  4b  ^  (den- 
db).  Die  Sache  ist  dieselbe. 

Kuivan-raku  ( ^  ^  iV  7  ^ )  ist  das  Koje  von  Äfr  ^ 
,Ergötzung'.     Dass  man  in  dem  Hause  j^  ^  (sin-sin)  so  die 
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Krankheit  (bühki)  nennt;  wird  für  ein  entgegengesetztes  Wort 
gehalten.  Das  Wort  soll  denselben  Sinn  haben,  wie  das  in  den 
Worten  der  Vermeidung  vorkommende  ^  (nagusami)  ,Trost', 
irelches  für  Krankheit  gesagt  wird. 

Kuwa-u-zin  ( ^  ^  $^  2^  ^ )  ^^*   ^^  ^^J®   ^^^  JUi  1 J 

,der   wüste   Gott^     Das   Wort  wird   im    gemeinen   Leben   für 

kamado-no  kami  ,Qott   des  Herdes^  gebraucht,   kommt  jedoch 

in  den  Erklärungen  der  Lehre  Buddha's  nicht  vor.     Das  Jomi 

der  obigen  Zeichen  ist  araburu  kami  ^grausame  Götter'.     Man 

findet  es  in  dem  Eo-zi-ki. 


Ke  ist  das  Jomi  von  S  ,Luft,  Geiste  Es  ist  nicht  das 
Koje.  Dieses  ist  ki  (4^)- 

Ge,  die  Trübung  von  ke  ,Luft'  bezeichnet  in  Gedichten 
den  Zustand  der  Sache.  So  na-ge  ,das  Nichts',  wosi-ge  ,das 
Bedauerliche',  uresi-ge  ,da8  Erfreuliche',  medzurasi-ge  ,da8 
Merkwürdige'. 

Ke  statt  ki  ,Baum'  ist  ein  Uebergang  des  Lautes.  Ebenso 
ke  statt  ki  ,kommen'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  wird  in  den  Fällen,  wo  kare 
,deBSwegen'  (Abkürzung  von  karu-ga  ju-je)  gesagt  werden 
sollte,  ke  (4^)  gesagt.  Die  Rückkehr  von  ka  re  ist  re.  Es 
heisst,  dass  noch  gegenwärtig  in  den  Gränzorten  nicht  karu-ga 
ju-e  oder  kare,  sondern  ke  gesagt  wird. 

Ke  ist  ferner  das  Koje  von  ^  ,Gränze'.  Das  Gen-zi- 
mono-gatari  sagt  in  diesem  Sinne  ke-kake-laiti  ,eine  Gränze 
angebracht'.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  ke-wo  ßku  ,Gränzen 
ziehen',  d.  i.  auf  dem  Papiere  Linien  ziehen.  In  dem  Aus- 
drucke ^  ^  (ke-biki)  ,Linien  des  Papiers'  hat  ^  die  Be- 
deutung kudari  ,Ze]le'.  In  dem  Jen-gi-siki  findet  sich  daflLr 
^M  0^'^^^)  ;<^itter  der  Gränze'.  Ebenso  findet  sich  J^^^ 
(u'si-ran)  , Gitter  der  schwarzen  Fäden'  und  "^  ^  H  (fanor- 
gata'ke)'fjoO'Ut8u  ,Gränzen  der  Blumengestalt  entwerfen'. 

In  das  Papier  Büge  (wori-me)  machen  und  etwas  darauf 
schreiben,  nennt  man  toori-ke  ,gebrochene  Gränzen  oder  Linien'. 
Die  weissen  Linien  nennt  man  kb-gni-ge  ,Haarnadellinien'. 
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Ke  heissen  auch  die  Felder  des  Schachbretts  (go-han). 
Es  ist  das  Koje  von  (  m  -\-  ^|^^  ,Netz'.  Man  findet  auch  ^ 
(  SB»  +  ^|\)  jviereckiges  Netz^ 

In  Kei-si-gutsu  ,Holz8chuh'  ist  kei-si  das  umgewendete 
Koje  von  j^  ^  ,Holzschuh^ 

^  ^  (Kei'si)  ist  die  Unterlage  des  die  kaiserlichen 
Speisen  enthaltenden  irdenen  Gefässes  (go-fan-no  kawara-ke-no 
gita^  oku  mono). 

Kei-kei  (^  -f    (  )   wird  von   der  Stimme   des   Fasans 

gesagt.    Es  heisst  kisi-wa  kei-kei-to  naki-te  fororo-to  fa-wo  utsu 
,der  Fasan  schreit  und  schlägt  mit  den  Flügeln'.   Gegenwärtig 

sagt  man  ken-ken  {  ^  2/  (  ).  Um  die  Stimme  des  aufsteigenden 

Falken  (taka-no  se-ko)  zu  bezeichnen^  schreibt  man  kei-kei-fd-fo 

{Ö-  ^    (  ^  5?   (  )   «nd  jei-jei.f6-f6  ( X  -f    [it^  P  [)• 

Ke-u  (3^"$^)  ^^*  ^^  ^®™  Gen-zi  die  Lesung  von  ^ 
,Erhebung^  Es  soll  kijo-u  ( ^  ^  $? )  geschrieben  werden. 
Auch    für   :^    (ka-u)    , Kindlichkeit'    findet    sich    die    Lesung 

ke-u  (  3^  ]^  ). 

Kegast'Suru  hat  die  Bedeutung:  verunreinigen.  Statt  kega- 
rawasi  ,unrein  sein'  sagt  man  auch  kegarai  ( ^  ^  ^  l^ ) 
und  kegaru. 

Ke-gijO'U  (^^^  ^ ),  das  in  dem  Makura-sö-si  vor- 
kommt, hat  die  Bedeutung  ^  ^ä  (ke-gijosi)  ,von  Geist  klar^. 

Keku  ist  in  Adjectiven  die  Dehnung  der  Endung  ki.  So 
in  u-keku  für  ttki , traurig',  tsura-keku  für  tsuraki  , schmerzvoll', 
naga-keku  für  nagaki  ,lang',  samu-keku  für  samuki  ,kalt'.  Das 
in  dem  Ko-kon-siü  vorkommende  nani-zo-wa  jo-keku  wird  durch 
nani-ka-wa  joku  ^  ,irgendwie  gut'  erklärt.  Die  Rückkehr  von 
ke-ku  ist  ku. 

In  dem  Fei-ke-mono-gatari  wird  ge-ge  (if^^)  durch 
^  "TC  ausgedi'ückt.  Es  wird  vermuthet,  dass  das  Wort  die 
Bedeutung  wara-gutsu  ,Strohschuhe'  habe.  Die  Stelle  lautet 
uma-ni-wa  norade  ge-ge-wo  faki  ,ohne  auf  das  Pferd  zu  steigen, 


*  In  dem  Wa-kun-siwori  wörtlich:  nani-ka-wa  joki  (  ^  ct  j  nort,  wa« 
eigentlich  nur  den  Sinn  erklärt.  Da  vor  nari  die  Endang  ki  gesetzt 
werden  muss,  konnte  joku^  welche»  in  dem  Beispiele  fiir  jo-keku  steht, 
nicht  geschrieben  werden. 
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Strohschuhe  anziehend  In  dem  Sei-sui-ki  findet  sich  uwa-ge^ge. 
£s  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  zb-ri  ^Strohschuhe^ 

In  den  Einrichtungen  für  die  Krieger  wird  'S!  ^ 
,Knechte'  durch  ge-ge  (^^  ^  )  übersetzt.  Man  glaubt,  es  habe 
den  Sinn  von  ~][J  \^  (9^'9^)  ?die  Unteren^  Gegenwärtig  sagt 
man  sita-zita  ^die  Unteren'. 

Ke-ke-siü  (^  ^  i/  ^  ))  welches  in  dem  Geschlechte 
Gen  vorkommt,  ist  ein  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben  übliches 
Wort.    Man  sagt,  es  sei  so  viel  als  ^  (ke)-8iil  ,merkwürdig^ 

Kekere-naku  (^}f  ^  \y  ^  ^^  kommt  in  dem  Eo-kon-siü 
vor.  Man  sagt,  es  sei  in  der  alten  Sprache  des  Reiches  Ka-i 
ein  umgewendetes  Wort  für  kokoro-naku  ,unbesonnen^  In  der 
Sammlung  des  U-dai-zin  von  Kama-kura  findet  sich  kekere- 
are-ja  (^  ^  l/'T^l/''^)  >wird  man  die  Absicht  haben?* 
Noch  gegenwärtig  sagt  man  in  Totomi  im  gemeinen  Leben 
kekene-tsii  (}f  ^  *?  $^)  s^***  kokono-tsu  ,neun^ 

Ke-siki-bami,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  hat 
den  Sinn  von  zare-taru  , scherzhafte  Das  I-se-mono-gatari  hat 
auch  ke-siki'wo  toi*u  ,ein  Gesicht  annehmend 

In  dem  Man-jeo-siü  hat  ^  |^  , sonderbares  Gemüth'  die 
Lesung  ke-siki  kokoro. 

Ke-si-karu  ist  so  viel  als  'ß  (kej-siku  aru  ,wunderbar 
seine  Andere  Formen  sind  ke-siki,  ke-siü. 

Ke-stisaiTKizi,  das  in  dem  Makura-s6-si  vorkommt,  hat  die 
Bedeutung  ,schauerliche  Ke  ist  ^  (ke)  ,Luft,  Geist'.  Gegen- 
wärtig  sagt   man  im  gemeinen   Leben   ko-ausamazi  (  17  >^  1)* 

Ke-sorij  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  ist  ^  jj^ 
(ke-son)  ,Schaden  des  Hauses'. 

Keta  ist  die  Lesung  von  Ht  ,viereckige  Man  sagt  sonst 
keta-naru. 

Für  kedad  ,nämlich'  liest  man  in  dem  Man-jeö-siü  auch 
kedaai-ja  und  kedast-ku-mo, 

Ketanu  (  3^  ^  5^  )  ist  so  viel  als  kesanu  ,nicht  auslöschen, 
tinlöschbar'.  Ketanu  omoi  ,unlöschbarer  Gedanke'  ist  ein  von 
dem  Feuer  entlehnter  Ausdruck. 

Für  keda-mono  ,vierfiissige8  Thier'  wird  von  Einigen  auch 
kafu    ke-mono    (^   7  4^   "t  y^)    gel^sö^^«     ^^    den    langen 
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GedichteD    des    Ko-kon-siü    heisst    es    keda-mono-no  |  kumo-ni 
foje-ken  ,die  vierfüssigen  Thiere  |  werden    in  den  Wolken  g 
bellt  haben'.     Dieses    bezieht    sich   auf  eine    alte    Sache  d 
Königs   von   Hcai-nan^   bei   welchem   Hühner   und  Hunde  di^ 
Arznei   der  Unsterblichen   kosteten   und   zu   dem  Wolkensits^ 
emporflogen. 

Ket8i  ( 3^  ^ )  hat  die  Bedeutung  kesu  ^auslöschend  In 
dem  I-se-mono-gatari  heisst  es  tomosi-ketsi  ^das  Licht  auft- 
löschend  In  dem  Zi-no  kagami  hat  j^  ,da8  Feuer  anfachen' 
die  Lesung  fi-ketsi-wosamu.  Das  in  der  gemeinen  Sprache 
übliche  i-i-kesu  ^widerlegen'  wird  in  dem  Geschlechte  Qen 
durch  ketsi-te  ( ^  *^  ^ )  ausgedrückt. 

Ke-tsi  (/f  ^^   in    der  Bedeutung  ^wuäderbare.  Sache' 
(ajcisi'ki  koto)  ist  die  Umwendung  des  Koje  von  ^^  ^  (ke-zi). 

Keisi  ( ir  ^  )  ^^  ^^"^  Geschlechte  Gen  von  der  am 
achtzehnten  Tage  des  ersten  Monats  stattfindenden  Feierlichkeit 
nofi'jumi  ^Bogen  der  Vorschrift'  gesagt,  ist  das  Koje  von  jt^ 
^knüpfen'.  Auch  das  Abgesperrtsein  des  Schachspiels  (go-no 
da-me-sasu)  wird  durch  ketsi-sasu  ausgedrückt.  Ketsi  hat  hier 
ebenfalls  die  Bedeutung  ^knüpfen'. 

Ketsu  steht  in  Gedichten  häufig  fiir  kesu  ^auslöschen'.  Es 
steht  auch  für  kitsune  , Fuchs'.  So  in  mi-ketsu-no  kami  ^der 
Gott  der  drei  Füchse'. 

Für  kedzuru  ,kämmen'  sagt  man  gegenwärtig  kuBi4cedzwru 
,mit  dem  Kamme  kämmen'.  In  dem  Makura-sö-si  and  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  kedzurigtui  ,Kamm  zum  Kämmen'. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  ij^  ,kämmen'  die  Lesung  kamra- 
kedzuru  ,den  Kopf  kämmen'.  In  dem  Jamato-mono-gatari  steht 
kanra-Jcai'kedzuri. 

Kedzuri'hana  ^geschabte  oder  geschnittene  Blumen'  sind 
künstliche  Blumen,  welche  man  am  fönfizehnten  Tage  des 
Frühlingsanfangs  aus  Weidenzweigen  verfertigt  und  auf  die 
Thore,  Thüren  und  Zugänge  der  Hallen  steckt.  Es  ist  dasselbe, 
was  in  dem  Kagero-nikki  durch  ^^  "j^  keäzuri-ki  ^geschabte 
Bäume'  ausgedrückt  wird.  Gegenwärtig  ist  es  bei  den  Bewohnern 
von  Je-zo  Sitte,  dass,  wenn  ein  Mensch  stirbt,  man  ihn  in  der 
Elrde  begräbt  und  Weidenzweige  darüber  steckt.   Diese  Zwe^ 
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werden  an  den  Spitzen  dünn  geschabt  und  dem  Riedgras 
(UU'hana)  ähnlich  gemacht.  Man  sagt;  dass  man  dieselben  auch 
zu  Vorgesetzten  macht;  wenn  man  den  Geistern  opfert. 

^  ffip  (k^-no)  ist  der  ursprüngliche  Name  eines  Reiches. 
Dasselbe  wurde  später  in  ein  oberes  und  unteres  getheilt. 
Jt  ^  ^^^  ^^  ^ö™  Wa-mei-seö  die  Lesung  kami-tsu  ke-no  ,da8 
obere  Ke-no*.  ~][J  ^  hat  ebendaselbst  die  Lesung  simo-tsu 
ke-no  ,das  untere  Ke-no^  Gegenwärtig  sagt  man  kbdzuke 
(tl  P  ^^)  ^^d  simotmke  {l/  ^y  ^y 

Das  in  dem  Kami-jo-bumi  vorkommende  kt-no  ara-mono 
ke-no  nigo-mono  ,Wesen  mit  rauhen  Haaren,  Wesen  mit  weichen 
Haaren^  bezeichnet  Vögel  und  vierfüssige  Thiere. 

Ke-baja  hat  die  Bedeutung  ke^baja  ^schnell  von  Geiste 
In  dem  Sei-sui-ki  heisst  es  sib-zoku  ke^baja-ni  miju  ;der  Anzug 
erscheint  lebhafte  Es  ist  ein  Ausdruck  wie  ke-zajaka  ,heü 
von  Geist'. 

nS  (9^)'^^  ji^iödrig,  gemein'  ist  ein  Wort  der  gewöhnlichen 
Sprache,  welches  dem  Worte  J^  (zibj-bi,  vorzüglich,  vornehm' 
entgegengesetzt  ist.  Bi  ist  die  Zusammenziehung  von  buri 
,Art,  Weise'.  Aehnliche  Wörter  sind  mija-bi  , Weise  des 
Palastes,  zierlich',  fina-bi  ,Weise  der  Landstadt,  bäuerisch'. 

Kefu,  keo  ( ^  ^ )  ,heute'  steht  für  kono  fi  oder  ko-fi 
ydieser  Tag'.  Ko  und  ke,  ferner  fi  und  fu  gehen  in  einander 
über.  Man  liest  auch  kofu  (  I?  7). 

Ke-fu  (^^)  ,eine  Art  Tuch  aus  dem  östlichen  Mutsu' 
ist  das  abgekürzte  Koje  von  ^  "^  (keu-fu)  ,enges  Tuch'. 
Man  sagt  sonst  ke-frirno  foso-nuno  ,enges  Tuch,  dünnes  Tuch' 
imd  ke^fu-no  seba-nuno  , enges  Tuch,  enges  Tuch'.  ^  In  der 
Gegend  von  Tsu-garu  bereitet  man  daraus  Kleider  für  die 
Bestellung  der  Aecker.  Man  sagt,  dass  es  auch  takuri-nuno 
( ^  ^  ))  3?  >/ )  genannt  wird.  In  einem  erdbeschreibenden 
Werke  heisst  es,  dass  dieses  Tuch  (foso-nuno)  aus  dem  Bezirke 
I-fö  kommt.  Gegenwärtig  ist  i-fd  (  ^  7j>  $^  )  der  Name  einer 
Gattung  Tuches. 


*  Dieselbe  Bedeutung  im  Koje  und  JomL  Doch  ist  die  gewöhnliche  Schreib- 
weise Yon  ke-fu  sonst   ^gr   JS  (Jce-fuJ. 
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In  Satsn-ma  hat  kefu  ( ^  ^ )  die  Bedeutung  tsune  ,bc- 
ständig;  gewöhnliche  Es  heisst,  man  sage  desswegen  so,  wdl 
das  Feuer  des  Gipfels  Fi-ke-fu  (t  ^^)  auf  dem  Berge 
der  Nebelinsel  *  beständig  brennt. 

Omofi-no  kefuri  ,der  Rauch  der  Gedanken^  wird  in  Ge- 
dichten häufig  gesagt,  indem  man  das  in  ornq^ , Gedanke^  enthaltene 
ß  auf  ^  ,Feuer'  bezieht.^  Man  sagt  daher  in  Bezug  auf  die 
Gedanken  auch  kefuri-kurabe  , Wettstreit  des  Rauches'  und 
anderes. 

Man  sagt  femer  midzu-kefuri  ,Wasserrauch*,  tsutsuksfuri 
jErdrauch',  ju-kefuri  ,Rauch  des  hcissen  Wassers'. 

In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  maju-no  atari  utd' 
kefuri  ,das  starke  Rauchen  der  Gegend  der  Augenbrauen'.  Es 
bezeichnet  das  zierliche,  glänzende  Aussehen  (niivoi-jaka-naru 
fei).  KefuH  ist  hier  die  Wurzel  des  Verbums  kefuru  ^rauchen'.  In 
demselben  Buche  findet  sich  ko-no  me-mo  vtsi-kefuH  ,die  Knospen 
der  Bäume  rauchen  starke  Es  heisst  auch  kefuri-watareru  ,e8 
hat  hinüber  geraucht'.  Es  bezeichnet  das  Hervorspriessen  der 
Baumwipfel  (ko-zu-e-domo-no  moje-idzuru).  Mojuru  bedeutet  so- 
wohl ^brennen'  als  ^sprossen'. 

ß    jfQ    (Min-jen)    ,Rauch   des   Volkes'    ist    so    viel    als 

^  Jß   (min-ko)  ,Thüre  des  Volkes'.    In  dem  Jen-gi-siki  steht 

—  jfiQ  (ifsi'jen)  ,ein  Rauch'  statt  — •  B  (ikko)  ,eine  Thiire'. 
Die  Eintragungen  des  Hofes  und  des  freien  Feldes  enthalten 
j^  jf®  (iku-jen)  ,wie  viele  Rauchstellen'  als  ein  Wort  für 
Zählungen  von  Thüren  des  Volkes.  Gegenwärtig  sagt  man 
iku'kamado  ,wie  viele  Herde'. 

Kefuri-no  luimi  ,Wellen  des  Rauches'  bezeichnet  gleich 
kumo-no  nami  ,Wellen  der  Wolken'  das  Hinüberblicken  in  die 
Ferne  (towoku  mi-watasu  tei). 

Keri  ist  die  Tauchänte,  sonst  nitco  und  kai-tsuhtiri  genannt. 
Sie  erhielt  den  Namen  von  ihrer  Stimme,  welche  wie  km-t-keri 


1  Dieser  Name  ist  auf  der  japanischen  Karte  nicht  zu  sehen,  wohl  aber 
ein  Berg  Namens  »at^i-ma-fu-zi  ,der  Fu-zi  von  Satsn-maS  Derselbe  liegt 
in  dem  Kreise  Je-no. 

2  Was  in  der  Abhandlung  des  Verfassers:  ,Die  poetischen  Ausdrücke  der 
japanischen  Sprache*  bei  demselben  Worte  omoi-no  kefuri  gesagt  wird, 
ist  demnach  zu  berichtigen. 
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klingt.  Gattungen  der  Tauchänte  sind  jama-geri  ,Bergtauch- 
änte^,  kawa-geri  ,Flu88tauchänte',  umi-geri  Meertauchänte';  inu" 
geri  ^Hundetauchänte',  nabe-geri  ,Eesseltauc1iänte'. 

Ke-osaruruy   das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt,  hat 
die  Bedeutung  ^  (kej-osaruru  ^der  Geist  wird  niedergedrückt^. 


Ko  ist  die  Abkürzung  von  köre  ^dieses^  So  ko-wo-ha  statt 
Tcore-wo'ha, 

Ko  als  Lesung  von  |||  ^Eorb^  ist  die  Abkürzung  von  Kago. 

Für  Ko  ,Tripang'  welches  die  Lesung  von  |^  ^  ,Meer- 
ratte'  ist,  wird  nebst  nama-ko  ,roher  Tripang'  auch  tatoara-ko 
(^^y  17  )  jTripang  der  Strohballen'  gesagt.  Das  letztere 
Wort  ist  In  Bun-go  gebräuchlich. 

Ein  Sprichwort  lautet:  nama-ko  wara-nite  tsunagu  ,den 
Tripang  mit  Stroh  festbindend  Es  will  sagen :  Wenn  man  etwas 
mit  Stroh  bindet,  geht  es  plötzlich  auseinander  (wara-nite 
kukure-ba  tatsi-matsi  tokuru). 

Speisen  von  Tripang  sind  furi-ko  ( ^  \)  Zl\  ko-datami, 
sasi'ko. 

In  einem  Kübel  zerstossene  Bohnen  (woke-ni  suri-kudaki' 
taru  mame)  nennt  man  im  gemeinen  Leben  go  ( Zf\  Das 
Wort  ist  die  Trübung  von  |^  (ko)  ,Mehl'. 

Go  ist  in  einigen  Verbindungen  das  Koje  ^  (go)  ,be- 
stinunte  Zeit'.  So  in  afu-go,  b-go  (y  ^  l/)  ,die  Zeit,  wo 
man  zusammentrifft',  tog6n-go  ,die  Zeit,  wo  man  erreichen  wird^, 
jaman-go  ,die  Zeit,  wo  man  aufhören  wird'. 

Kot  ( 17   -^  )  ist  in   dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-seo  die 

Lesung  von  |^  ^  ,kalt  und  frostig'.  Es  hat  die  Bedeutung 
des  gegenwärtig  üblichen  kogojuru  ,frieren'. 

Kot  ( 17  -f  )  ist  femer  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung 
von  ^  ,umwenden'.  Man  findet  dafür  auch  kojaru  (  17  '^  Jl^)* 

Koi'fusi  (  17  -^  7  i/)  kommt  in  dem  Man-jeo-siü  vor. 
£s  hat  die  Bedeutung:  ^umgestürzt  liegen'. 

Koi-marohl  (^Zl  "f  "^  D  t^)?  das  in  den  Man-jeo-siü 
vorkommt,  ist  so  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  koke-marobu 
^umstürzen,  zu  Boden  fallen'. 

Das  in  Erzählungen  vorkommende  Ko-u-zi  (  17  ]^  2? ) 
wird  für   Q   (konyzuru  ,ermüdet,  erschöpft  sein'  gehalten.   Es 
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heisst  mono-no  ke-ni  kd-zuni-keru-ni-ja  ^vielleicht  von  dem  Oeiste 
der  Wesen  erschöpfte  Das  Zunehmen  der  Krankheit  (jamai- 
no  tsumoru  koto)  wird  im  gemeinen  Leben  durch  kd-sitru 
( 17  $^  X  ^l^)  ausgedrückt,  was  als  dasselbe  Wort  betrachtet 
wird.  Ebenso  sagt  man,  dass  das  in  dem  Munde  der  Landleute 
(i-naka-bito)  gebräuchliche  gotsi-tari  (^Zf  ^  ^  ))  ^^  denselben 
Sinn  habe. 

Ko-wo  ( I?  7 )  hat  die  Bedeutung  ,kleine  Schnur'  und 
wird  von  den  Schnüren  des  mit  dem  Namen  fan-fi  ^halber  Arm' 
bezeichneten  Kleides  gesagt. 

KowO'tsi  (^Zl  5^  *^ )  is*  diö  Lesung  von  >J>  j^  ^kleiner 
Weg'.  Wo  ist  der  Nachklang  (fibiki)  des  Wortes  ko  ,klein'. 
Man  sagt  das  Wort  im  Gegensatze  zu  o-o-tsi  ^grosser  Weg'. 
Gegenwärtig  sagt  man  allgemein  kd-dzi  (  17  $^  *^)«  I^  der 
Musik  Saibara findet  sich kon-tsi (Zl  2/  ^y 

Kowo-hai  f  17  ^  )^  -^  )  ist  in  dem  Siü-I-siü  die  Lesung 
^^^  jl^  ^  ,rother  Pflaumenbaum'.  Man  liest  sonst  kd-bai 
(  17  $^  )^-f  ).  Wo  (  ^)  steht  für  ti  (]^),  gleichwie  ba-sewo 
(  )^  -fe  7 )  für  ba-se-u  ( )^  -fe  ]^ )  ,Banane'  gesagt  wird. 

In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  sitoo-kotooro-koworo  ,die  Salz- 
fluth  ist  gefroren',  midzu-koworo-koworo  ,das  Wasser  ist  ge- 
froren'. KoioorO'koworo  (Zl^tl  (  )  ist  so  viel  als  koru 
(^  17  )ly)   jgefrieren'.     Wo   ist  der  Nachklang  von  ko. 

Koga  (^17  "Jf^  ist  die  Lesung  von  ;j^  ,Fass'.  In  Si- 
koku  sagt  man  gegenwärtig  saka-woke  ,Weinzuber'. 

Kogaruru  , versengt,  angebrannt  sein'  wird  in  Sina-no  für 
riü-tei  ,Thränen  vergiessen'  gesagt. 

Kogarasil^  ZI  "Jf  ^  2^^  hat  die  Bedeutung  Ao-arcrÄi , Baum- 
sturm'. Es  ist  ein  Sturmwind,  der  durch  die  Bäume  zieht.  Die 
Schreibart  }|^  jj^  (ko-garad)  ,die  Bäume  ausdorrend'  ist 
unrichtig.  Garaai  statt  arasi  ,Sturmwind'  ist  bequeme  Aus- 
sprache. Auf  ähnliche  Weise  hat  der  Name  3£  "H  )^  die 
Lesung  i-garasi  statt  Uarasi. 

Kokui  (  17  ^  ^ )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
^  ,König'.    Man  findet  auch  konikid  (  Z?  —  4^  2/^ ).    Beides 

'  Dieses  Wort  ist  sonst  nirgends  vorgekommen   und  dessen  Beziehung  zu 
k6-zi  nicht  klar. 


Nachtr&ge  zn  japanischer  Dialectforschnngr.  II.  33 

bezeichnet    den    König   eines   auswärtigen    Reiches.     In    einem 
Werke   heisst    es:    Der   König   von   Faku-sai    (Kutara)    heisst 

tk  M^  (o-r^^-^^)'  Das  Volk  nennt  ihn  (4=-  +  ^)  ^  ^ 
Cko'ki'si),     Beides  ist  das  chinesische  ^   (wb)  König. 

Koki-tasiku  f  17  ^  ^  ^  ^  )  kommt  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Sei-mu  vor.  Es  ist  mit  koko-taku  (  17  ^  ^  ^ ) 
jvieles'  gleichbedeutend.  In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  kokt- 
taku  (:?  :^^>J7). 

Ko-gut^  (  17  ^^\  das  in  Erzählungen  vorkommt,  be- 
deutet >J>  p  (ko-gutsij-no  fakama  ,Beinkleider  mit  kleiner 
Mündung^  Es  ist  dem  Worte  o-o-guUi , Beinkleider  mit  grosser 
Mündung'  entgegengesetzt.  Ko-gutsiy  als  ein  Wort  der  ge- 
sprochenen Sprache,  ist  ^j^  p  (ko-gutsi)  ,Mündung  des 
Baumes^  Man  sagt  jen-no  ko-gutn  ^Ausgang  des  Vorhauses', 
ki-no  ko-gutsi  , Abschnitt  eines  Baumes'. 

Kokumi  (^ZI  ^  ^  )  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung  von 
{X^  +  ^1^)  *  jböses  Fleisch'.  Man  hält  es  für  die  Zusammen- 
ziehung von  koki  umi  ,dicker  Eiter'.  Es  findet  sich  auch  ama- 
sisi  (y  ^  2/  "^  ),  von  welchem  man  glaubt,  dass  es  so  viel 
als  amaru  sisi  ,überflüssiges  Fleisch'  sein  könne.  In  der  Bannung 
Naka-tomi*s  findet  sich  die  Verbindung  siro-uto  kokumi  Es 
bedeutet  den  weissen  und  den  schwarzen  Aussatz,  Krankheiten, 
welche  eine  Strafe  des  Himmels  sind. 

Goku-no  mono,  das  in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommt, 
bezeichnet  eine  Tonweise  (^  ^).  Die  eigentliche  Bedeutung 
von  goku  (  3^  ^ )  wird  nicht  angegeben.  Es  kann  ;^  (goku) 
,Gipfelung'  sein. 

Goku-no  obi  kommt  in  dem  Siü-I-siü  vor.  Es  hat  die 
Bedeutung  3S  '^  (gioku-no  obi)  , Edelsteingürtel'. 

Tsi'isaki  koke  , kleines  Moos'  ist  die  Lesung  von  ^  Z^ 
,Steinkleid'.  Ausserdem  findet  sich  matsu-no  koke  ,Fichtenmoos', 
ja-no  fe-no  koke  ,Dachmoo8'.  Koke-goromo  ,Mooakleid',  koke- 
musiro  ,Moosteppich'  sind  Wörter,  welche  bezeichnen,  dass 
man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht  (mi-tate-taru  kotoha). 
Dasselbe  sind  koke-no  sode  ,Moosärmel',  koke-no  tamoto  ,Moos- 
ärmeltiefe'.  Koke-no  to  ,Moosthüre',  koke-no  iwori  ,Mooshütte' 
hat  beides  die  Bedeutung  der  Zurückgezogenheit  (kan-kio-no  tei), 

*  In  dem  hier  dargelegten  Zeichen  wird  jä    von   ij       araschlungen. 
Sitznnpiber.  d.  phlL-hist.  OL  XCII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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Kokera  (^ZI  ^  y  ^  ,Schmdel'  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kedzuri'taru  ^abgeschnittenes  Holz^ 

Kokera  steht  ferner  für  koke  ,Moos^  Ra  ist  ein  Hilfswort. 
In  dem  Kagerö-nikki  heisst  es:  Kokera  tsui-taru  matsu-no  jeda 
^bemooste  Fichtenäste^  Es  ist  dasselbe  wie  das  in  dem  Man- 
je6-siü  vorkommende  koke-oi  matsu-no  \  jeda-wo  wari-iori  ,der 
bemoosten  Fichten  |  Aeste  brechend  und  nehmende 

Koke-no  midzura  ^der  Haarschopf  des  Mooses'  bezeichnet, 
dass  man  das  Moos  für  einen  Haarschopf  ansieht. 

Für  koko-taku  ^viele'  sagt  man  auch  koko-baku.  Taku  und 
baku  gehen  in  einander  über. 

Kokonu-ka  (^Zl  ^  J^  'Jj  ^  steht  für  kokono-tsu  ka  ,ne\m 
Tage^    Die  Rückkehr  von  no-tsu  ist  nw. 

Kokoro-jamasi  bedeutet:  das  Herz  erkranken  machend. 
Man  liest  kokoro-jamasi-ki  jo-wa  ,die  das  Herz  erkranken 
machende  Nachts 

KokorO'Sirabi  ist  so  viel  als  kokoro-siri  ,im  Herzen 
kennend^    Die  Rückkehr  von  ra  bi  ist  ri, 

KokonO'Uu  jedn  ,neun  Aeste'  bedeutet  ,neun  Lampen'.  Das 
Je-zi-tai  sagt:  Man  stellt  neun  Lampengestelle  von  schwarzem 
Pech  auf  die  vier  Seiten,  die  vier  Ecken  und  in  die  Mitte 
dieser  Tafel.    Man  nennt  dieses:  die  neun  Lampen. 

Ko'Sa-fuku  hat  die  Bedeutung :  die  Rohrflöte  blasen.  Man 
sagt,  die  Menschen  der  Insel  Je-zo  blasen  aus  ihrem  Munde 
etwas,  das  gleich  dem  Nebel  und  verfinstern  dadurch  den 
Himmel  (kutsi-jori  kiri-no  gotoki  mono- wo  /uki-idasi-te  sora-wo 
kuraku  su).  Dieses  ist  Zauberkunst.  Es  heisst  ferner,  das  Wort 
bedeute,  dass  sie,  nachdem  sie  in  das  Meer  gestiegen,  empor- 
schwimmen und  die  Salzfluth  blasen  (umi-ni  iri-te  notsi  uJa- 
agari'te  sitoo-wo  fuku).  In  den  östlichen  Reichen  hat  ko-sa 
(3  1f)  die  Bedeutung  ^  f^  ,Hängebrücke'. «  Ko-sa,  durch 
^  ^  ausgedrückt,  ist  auch  eine  Rohrflöte  des  Landes  Hu. 
Dieselbe  wird  aus  zusammengerollten  Schilf  blättern  verfertigt. 

*  Die  hier  gesetzten  zwei  Zeichen  sind  Koje,  dessen  Lesung  nicht  an- 
gegeben wird.  Auch  ist  weder  die  Verbindung  dieser  zwei  Zeichen,  noch 
das  Wort  ko-»a  in  der  ihnen  entsprechenden  Bedeutung  anderswo  geftinden 
worden.  Dass  ihnen  die  Lesung  kake-Ui  oder  kake-fcui  ,Hftng«brücke* 
zukommt,  ist  nur  eine  Vermuthung. 
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Kosi  (  17  2/},  durch  ^  (kosu)  ,über8chreiten^  ausgedrückt, 
ist  der  Name  eines  Reiches.  Eine  alte  Erklärung  sagt,  dieses 
Reich  heisse  so,  weil  es  nordwärts  liegt,  wenn  man  die  Berg- 
treppe von  Tsuno-ga^  übersetzt.  Gegenwärtig  ist  das  Reich 
Kosi  in  zwei  Theile,  ein  vorderes  und  ein  hinteres,  getheilt. 
Das  erstere  heisst  kosi-no  mitst-no  kutsi,  insgemein  jetsi-zen. 
Das  letztere  heisst  kosi-no  mitsi-no  siriy  insgemein  jetsi-go. 
Hierzu  zählt  man  noch  ein  mittleres  Reich,  welches  kosi-no 
mitsi-nö  naka,  insgemein  jetsu-tsiH  genannt  wird.  Einige  sind 
jedoch  der  Meinung,  dass  kost  aus  "dp  J^  (ko-si),  dem  Namen 
eines  Kreises  des  Reiches  Jetsi-go,  entstanden  sein  könne. 

Die  Laute  kost  werden  in  einigen  Wörtern  durch  kosi 
ausgedrückt.  So  in  fumi-todorokosi  statt  fumi-todorokasi  ,mit 
Geräusch  auftreten',  kikosi-mesu  statt  kikasi-mesu  ,hören^ 

Für  kosi-no  kagamaru  ,die  Lenden  krümmen  sich'  sagt 
man  futa-je-ni  nai'u  ,zweifach  werden'. 

Ko-gosi  ,kleine  Lende',  fiki-gosi  ,gezogene  Lende'  sind 
gewisse  Anzüge  (sib-zoku). 

Gattungen  von  Sänften  (kosi)  sind  ta-gosi  ,Handsänfte^, 
pt|  ~j^  (si-fb)-gosi  , Sänfte  der  vier  Gegenden',  fari-gosi  ,aus- 
gespannte  Sänfte',  ^  ^  Q^'j^)  ,Edelsteinsänfte',  sira-gosi 
,weisse  Sänfte',  aziro-gosi  ,Sänfte  von  Flechtwerk',  naga-tsuka-no 
kosi  ,Sänfte  mit  langen  Handhaben',  ita-gosi  ,Brettersänfte' 
Uuri-gosi  , Hakensänfte'.  Die  letztere  heisst  auch  ^  -^  (naka- 
giri)  ,in  der  Mitte  zerschnitten'. 

Zu  den  Zeiten  Asi-kaga's  wurden  den  Häusern  Ki-ra, 
Isi-basi  und  Sibu-kawa  gefirnisste  Sänften  mit  langen  Hand- 
haben erlaubt.  Die  geiimissten  Sänften  (nuri-gosi)  der  gegen- 
wärtigen Zeit  sind  nach  dem  Muster  jener  Sänften. 

Kosiki  ist  die  Lesung  von  "^  ,KochtopP.  Man  bringt 
das  Wort  mit  kasiku  ,Speise  kochen'  in  Verbindung.  Einige 
sagen,  es  habe  die  Bedeutung  von  kosi-ki  ,übersch reitende  Luft'. 
Für  kosiki  wird  auch  su-kosiki  gelesen.  Man  vermuthet,  dass 
SU  die  Bedeutung  von  su  ,Thürmatte'  habe.  Uebrigens  hat 
kosiki-no  su  ,Thürmatte  des  Kochtopfes'  die  Bedeutung :  Deckel 
des  Kochtopfes.    Man  sagt  dafär  auch  kosiki-buta. 


'W    ]§£  (Tsuno-ga)  ist  der  alte  Name  des  Kreises  Tsura-ga  in  Jetsi-zen. 

3* 
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In  dem  Wa-mei-seö  hat  ^  i^  ,Gürtel  des  Kochtopfes' 
die  Lesung  kosiki-wara  ,Stroh  des  Kochtopfes^.  Man  hält  das 
Wort  für  so  viel  als  isuki-no  wn  ,Mondrad^  Ueber  letzteres 
Wort  findet  sich  nichts  als  die  Angabe,  dass  es  ein  Geräthe 
des  Bonzenkleides  ist.  Ebenso  ungewiss  ist  die  Bedeutung  des 
Wortes  kostki-nuno  ,Tuch  des  Kochtopfes^ 

Das  Man-jeo-siü  sagt:  kosikini-wa  \  kumo-no  su  kaki  ,in 
dem  Kochtopfe  |  ziehen  die  Spinnen  ein  Netz^  Es  bezeichnet 
die  Armuth  eines  Hauses. 

Kosiki  bedeutet  ,Nabe'  in  kuruma-no  kosiki  ,die  Nabe  des 
Wagens*. 

Kosiki  ist  ferner  der  Name  eines  kleinen  Baumes  mit 
rothen  Früchten,  ebenso  der  Name  einer  auf  Feldern  wachsenden 
kleinen  Pflanze. 

Kosi-wi  (  Z2  2/  ^ )  ist  i°^  gemeinen  Leben  so  viel  als 
aemusi,  kuguse  ,höckerig'.  Es  hat  den  Sinn  von  kosi-wi  , Ver- 
weilen der  Lenden^ 

Kosi-garami  (^Zl  ^  "JT  y  2.  )  bedeutet :  von  Lenden  ge- 
bunden*. Das  Sei-sui-ki  sag^:  musi-mono-ni  ai-te  kosi-garami-no 
fu'zei  kana  ,welch'  ein  lendengebundener  Zustand,  wobei  man 
in  das  Gedämpfte  kommt!*  Auch  in  dem  früheren  Tai-fei-ki 
finden  sich  die  Schmähworte :  kosi-garami-no  awo-zamurai  ,ein 
lendengebundener  grüner  Aufwartender*,  kosi-garami-no  zb-nin- 
gara  ,lendengebundene  Leute*.  Das  Wort  bezeichnet  die  Un- 
tüchtigkeit  schwacher  Krieger. 

Koso  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  ^  , bitten*. 
Es  ist  ein  Wort  des  Bittens  und  Begehrens  (koi-negb  kotoba). 
Man  sagt  koki-koso  ,möchte  man  doch  schöpfen*,  mije-koso  , möchte 
es  doch  erscheinen*.  Sonst  ist  koso  ein  Hilfswort,  wie  in  Jkore- 
koso  ,  dieses*,  kare-kore  ,jenes*. 

In  dem  Take-tori-mono-gatari  ist  koso  (  17  )/)  die  Lesung 
von  ^E  ,Mist*.    Man  sagt  sonst  koje. 

Kosohasi  ( ZI  "}/  )^  2y)  ,kitzelig*  heisst  ursprünglich 
kosobajusi.  Davon  abgeleitet  ist  kosoguri  ,kitzeln*.  Kosobasi 
wird  durch  )^  und  ^  jj^  ausgedrückt.  In  Bezug  auf  den 
Kummer  bat  es  so  wie  namida-gumu  ,die  Augen  sind  voll 
Thränen*  die  Schreibart  ^^  S.  ,8aure  Nase*.  Es  bezeichnet, 
dass  die  Nase  kitzelig  wird  (fana-no  kosobaku  naru-wo  iü). 
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Im  gemeinen  Leben  sagt  man  siri-kosohasi  ,an  dem  Gesässe 
kitzelig^  Es  bedeutet,  dass  die  Fusssohle  überaus  kitzelig  ist, 
Bo  dass  sich  dieses  bis  zu  dem  Gesässe  erstreckt  (asi-no  ura 
kosobcm-no  fana-facUm-ku-te  siri-ni  ojobu-wo  ijeri). 

Ko-tahi  wird  fiir  kono  tabi  ^dieses  MaP  gesagt. 

Ko-dama  hat  den  Sinn  von  ko-dama  ^Baumseele^  Es  ist 
der  Geist  der  Bäume.  Derselbe  ist  von  der  Gestalt  eines 
Hundes  ohne  Schweif.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich 
ten-gu  ko-dama  ,der  Himmelshund,  der  Baumgeist',  kitsune-ko- 
dama  ,der  Fuchs^  der  Baumgeist^  Bei  Äki-teru  hat  ko-dama 
die  Bedeutung  jama-fiko  ,Echo'. 

Im  gemeinen  Leben  hat  ko-dama  die  Bedeutung:  in  Stücke 
zerbrochenes  Silber.    Es  ist  so  viel  als  ko-dama  ,kleine  KugeP. 

Gota-gota  (  1/  ^  /  ),  welches  für  das  Koje  von  *^  J^ 
gebalten  wird,  ist  ein  im  gemeinen  Leben  übliches  Wort.  Es 
bezeichnet  vermischte  unbrauchbare  Dinge,  was  auch  im  Chine- 
sischen durch    P||   *^  J^   ausgedrückt   wird.    Man  sagt  auch 

gota-Uuku  (^Zt  ^^  ^)  und  gota-maze  [Zt^^^  "fef ).  Der 
Zeichen  *^  J^  bedient  man  sich  beim  Schreiben  der  Wörter 
koma-mono-ja  ,Bude  mit  kleinen  Waaren',  gota-bako  ,Baste  mit 
unbrauchbaren  Dingen',  gota-bukuro  ,Sack  mit  unbrauchbaren 
Dingen',  gota-ni  ,unbrauchbarer  Absud  oder  Brühe'. 

In  ko-tsi  ,Thalwind,  Ostwind'  steht  tsi  wie  in  faja-tsi 
^heftiger  Wind'.  In  der  Sammlung  der  Häuser  von  I-se  liest 
man  ko-tsi-tefu  kaze  ,der  Wind,  welcher  der  Thalwind  heisst'. 
In  der  Sprache  der  Lieu-khieu-Inseln  sagt  man  kotsi  ( 17  ^ ) 
für  ßgasi  ,Osten'. 

Die  Schiffer  der  mittleren  Reiche  benennen  den  Wind  des 
dritten  Monates  des  Jahres  mit  febari-gotsi  0^^  )^  ^j  Zt  ^) 
,der  klebende  Ostwind',  den  Wind  des  zehnten  Monates  des 
Jahres  mit  fosi-no  ^  (iriygotsi  ,der  Ostwind  des  Eintrittes 
der  Sterne'.  Die  hier  gemeinten  Sterne  sind  die  einge&delten 
Sterne  (mbaru-foai)  ,das  Siebengestirn'.  Von  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  angefangen,  bis  zu  der  Mitte  des  ersten 
Monates  des  künftigen  Jahres,  in  welche  Zeit  der  Aufgang  und 
Untergang  des  Siebengestirnes  fällt,  verändert  sich  das  Wetter 
leicht.  In  Je-do  sagt  man  simbsa-gotsi  ,der  Ostwind  von  Simösa'. 
Das  Reich  Simösa  liegt  im  Osten  des  Reiches  Musasi. 


38  Pfizmaier. 

Im  gemeinen  Leben  hat  ko-tsi  die  Bedeutung  k(mo  kata 
^diese  Seiten  Man  glaubt,  t^  könne  die  Abkürzung  von  mitsi 
,Weg'  sein. 

Gotsi  (l/^)  ist  die  Zusammenziehung  von  goto '  st 
(Zty^i^y  So  in  non-gotsi-tamafu  , einen  Befehl  erlassen^, 
fitari-gotsi-tamafu  ,ein  Selbstgespräch  halten^  für  nori-goto-si- 
tamafu,  fitori-goto-si-tamafu.    Die  Rückkehr   von  to  st  ist  tsi. 

In  De-wa  gebraucht  man  für  den  Ausdruck  sore-to-mo-to 
iü  koto    ,eine  Sache,   welche  so  heisst'   das  Wort   sore-gotsi-ra 

Kotsi-nasi  (Zl  ^  ")"  2^)  iß*  so  viel  als  *^  (kotsuj-nasi 
,ohne  Knochen^  Es  bezeichnet  den  Mangel  an  Uebung,  die 
Unerfahrenheit.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kotsi- 
naku-mo  kikoje-otosi-te  ^ungeübt  es  überhörend',  kewauijagi-ku 
kotoba-dami-te  kotsi-na-ge-ni  ,von  Aussehen  gemein,  bei  Mangel 
an  Uebung  die  Worte  falsch  aussprechende 

Kotsidami   (  37  ^  ^  ^ )    hat    in   dem    Man-jed-siü    die 

Schreibung  ^  )|^  (koto-itami)  ,die  Sache  schmerzt'  und  ^  ^ 
(koto-itami)  ,da8  Wort  schmerzt'.  Die  Rückkehr  von  to  i  ist  Ui. 
Dabei  ist  dami  die  Trübung  von  tami.  Es  heisst:  fito-goto-no 
sigemi  kotd-dami  ,die  Worte  der  Menschen  vielfältig,  als  Worte 
schmerzlich'.  In  dem  Gen-zi-mono-gatari,  bei  Sei-se6-na-gon 
und  in  anderen  Werken  scheint  daher  das  Wort  den  Sinn 
von  rb-gawasi-ki  koto  ,un ordentliche,  verwirrte  Sache'  zu  be- 
zeichnen. 

An  einer  Stelle  des  Man-jeo-siü  hat  kotsidami  die  Schrei- 
bung ^  ^  ^  ^  jhaarige  Menschen  Haupthaar  drei'.  Die 
haarigen  Menschen  sind  die  Menschen  von  Je-zo.  Weil  die- 
selben vieles  Haupthaar  haben,  wird  damit  das  Ungemach 
(mutsu'kasi'ki  koto)  verglichen  und  die  Lesung  in  diesem  Sinne 
gegeben.  Auch  in  dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  mi-gusi 
ito-naga-u  kotsitaki  ,da8  Haupthaar  sehr  lang  und  die  Sache 
schmerzlich'. 

Kotsu  (zi  $^)  ist  das  Koje  von  *^  ,Knochen'.  Im  ge- 
meinen Leben  bezeichnet  man  einen  in  den  schönen  Künsten 
erfahrenen  Menschen  durch  kotsu-wo  je-tari  ,er  hat  Knochen 
erlangt'.  Es  ist  so  viel  als  ^  j^  (fi-mku-no)  fare-taru  ,Haut 
und  Fleisch  sind  ofi'enbar'. 
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Gotsu  (  1/  y  )  hat  die  Bedeutung  koto-su  ,die  Sache  thun', 
auch  koto-su  ,da8  Wort  aussprechen'.  Die  Rückkehr  von  to  su 
ist  tsu.  Man  findet  nori-gotsu  ^Befehle  geben',  kikoje-gotsu 
^gehört  werden',  matsuri-gotsu  ,die  Sache  des  Opfers  verrichten', 
die  Herrschaft  ausüben. 

Go'te  (  1/  ^ )  findet  sich  in  dem  Geschlechte  Gen  für 
nori-goUi  , befehlen'.  Es  heisst  daselbst  mi-kado-no  mi-kutn- 
dzukara  go-te-tamajeru  ,der  Kaiser  hat  mit  eigenem  Munde 
befohlen'. 

Statt  kotoi  (  17  V*  t  )  ,Stier'  sagt  man  im  gemeinen  Leben 

kottei  (3  y^  ^  ). 

KotO'fogi  (  37  V*  ^  ^^  bedeutet :  mit  Worten  beten. 
Auf  ähnliche  Weise  sagt  man  ije-fogi  ,in  dem  Hause  beten*, 
kamu'fogi  ,zu  den  Göttern  beten'. 

Koto-waki  bedeutet:  mit  Worten  unterscheiden. 

KotO'dama  bedeutet  sowohl , Geist  der  Worte'  als  , Geist  der 
Sache'.    Es  bezeichnet  die  geistige  Bestätigung,  die  Erfüllung. 

Koto-no  fa  hat  die  Bedeutung:  Blätter  des  Wortes.  Es 
ist  so  viel  als  kotoba  ,Wort'.  Weil  die  Worte  vielfältig  und 
glänzend  sind  (sigeku  saka-juku-wo  ynote),  nennt  man  sie  fa 
,Blätter'.  Es  wird  in  Bezug  auf  japanische  Gedichte  *  häufig 
gesagt.  Koto-no  fa-no  mitsi  ,der  Weg  der  Blätter  des  Wortes' 
bedeutet  den  Grund,  den  Sinn  (db-ri)  des  Gedichtes.  ^Koto-no 
fa-kaze  ,der  Wind  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Art, 
die  Weise  (f^-gi)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  fana-wa 
,die  Blumen  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Schönheit 
(umwasi-ki)  des  Gedichtes.  Koto-no  fa-no  mori  ,der  Wald  der 
Blätter  des  Wortes'  bedeutet  die  Vielheit  (o-o-ki)  der  Gedichte. 
Koto-no  fa-no  umi  ,das  Meer  der  Blätter  des  Wortes'  bedeutet 
die  Tiefe  (fukaki)  des  Gedichtes. 

Koto-date,  in  dem  Man-jeö-siü  durch  ^  j^  ausgedrückt, 
hat  den  Sinn :  Worte  hinstellen. 

KotO'Waza  (  17  y*  ^  if*)  ist  die  Lesung  von  gÄ  ,Sprich- 
wort'.  Dieses  Zeichen  wird  durch  "^  ^  ,Sache  des  Wortes' 
erklärt,  demgemäss  koto-waza  ebenfalls  ,Sache  des  Wortes'  be- 
deutet. Durch  ^  "Sk  ausgedrückt,  bedeutet  koto-waza  einfach 
,Sache,  Geschäft'.  Man  findet  koto-waza  stgeki  ,mannigfache 
Geschäfte'. 
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KotO'tofu,  durch  "^  ßQ  ausgedrückt,  bedeutet  ursprünglich: 
mit  Worten  fragen.  In  den  ältesten  Werken  hat  es  die  Be- 
deutung , sprechen'  und  wird  auch  ^  ^  ,Worte  sprechen* 
geschrieben.  In  dem  Man-jeo-siu  findet  sich  koto-towanu  lori 
sura  ,selbst  der  nicht  sprechende  Vogel'.  In  dem  I-se-mono-gatari 
findet  sich  iza  koto-towan  ,wohlan,  man  wird  sprechen'. 

Koto  sargt  (  3  h  If  4? )  ist  eine  Art  Stift  (^  baUd), 
mit  welchem  man  die  japanische  Harfe  schlägt  (wor-gon-wo 
kaku  hatsi-no  tagui  nari).  Man  sagt,  dass  man  ihn  aus  Ochsen- 
hörn  verfertigt.  Zu  der  obigen  Erklärung  wird  bemerkt,  dass 
man  das  Spielen  der  japanischen  Harfe  durch  kaku  ,kratzen' 
bezeichnet,  aber  faziku  , schnellen'  nicht  sagen  dürfe.  Sa-gi 
wird   sonst  ^   ^  (sa-gi)    geschrieben,    was  wohl    so  viel  als 

san-gi  (1)"  ^  4^}  , Rechenholz'. 

Koto-nasi-bi  (  17  V*  ^  2/  l^ )  hat  die  Bedeutung  koto- 
nasi'buri  ,die  Weise  des  Nichtseins  einer  Sache'.  Bi  steht 
für  furiy  huri  , Gestalt,  Weise'.  Man  findet  auch  koto-naai-hn 
(  3?  >  -^  2^  y^y  Es  hat  auch  die  Bedeutung  ^  1^  ^ 
(kotO'Tiasi'ifi)  , Sagen  des  Nichtseins',  was  so  viel  als  koto-mo 
na-ge-ni  i-i-nasu  , vorgeben,  es  sei  an  der  Sache  nichts'. 

Koto-musubi  , Binden  des  Wortes'  -ist  in  dem  Nippon-ki 
die  Lesung  von  ^  , Versprechen'. 

KqtO'tafe-ni,  koto-toje-ni  (  ZI  y*  ^  "^^  -^ )  ist  in  dem 
Nippon-ki  die  Lesung  von  ^  ,besonder8'.  Man  glaubt,  es  könne 
den  Sinn  von  Bt  ffi^  (koto-tafe)  ,besonders  erträglich'  haben. 
In  dem  Zi-no  kagarai  wird  es  auch  für   M^    \^   gelesen. 

Koto-jozasH  (  17  V*  ^  if^  X  )  '®^  ^^^  Lesung  von  ^  Ä 
,eine  Sache  anvertrauen'  und  anderen  denselben  Sinn  aus- 
drückenden Zeichen.  Man  schrieb  auch  "^  >^  ,das  Wort 
anvertrauen'.  In  einem  Werke  ist  es  die  Lesung  von  ^• 
,versiegeln'.  Jozaau  ( ^  1)^  y^ )  ist  die  Lautuniwendung  von 
^  (jo8u)  ,anvertrauen'. 

Koto-mo  naki  oder  koto-naki  ,ohne  eine  Sache'  hat  den 
Sinn  von  jorod-ki  fodo  ,gute,  vortreflFliche  Eigenschaft'.  Es 
hat  auch  den  Sinn  von  nasu  koto-mo  naki  ,ohne  eine  Sache, 
welche  man  verrichtet'.  Man  liest  koto-naki  ivagimo  ,meine 
vortreffliche  Schwester',  koto-mo  naki  mumme  ,ein  vortreffliches 
Mädchen',  katatsi  ito-koto-nasi  ,von  Gestalt  sehr  vortrefflich'. 
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Kona-ta  (  1/  -)-  ^ )  ist   in    dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 

von  ^  03  (midzu'ta)  , Wasserfeld*.  Es  bedeutet:  reifes  Feld. 
Koiia  steht  für  Ic/o-ncisu  ,reif^  Man  liest  kona-ta  tsukuru  ,das 
Feld  bebauend 

Ko-nasu   ( 17  ^  X )    ^^^   ^°    ^®™  Nippon-ki  die   Lesung 

von  ^  ,reir.  Man  glaubt,  dass  das  Wort  sich  auf  ko-nasu 
,Mehl  bereiten*  beziehen  könne. 

Ko-nasuy  für  naburu  jverspotten*  gebraucht,  soll  den  Sinn 
von  ,reif  machen*  (ko^nasi-tatesuru)  haben.  Man  sagt  fito-wo 
ko-nasu  ,die  Menschen  verspotten',  mi-ko-nasu  ,durch  Blicke 
verspotten*,  i-i-ko-nasu  ,mit  Worten  verspotten*  und  anderes. 
Der  Ausdruck  fito-wo  ko-ni  nasu  ,einen  Menschen  zu  Staub 
machen*  wird  hiermit  in  Verbindung  gebracht. 

Ko-nasu  gebraucht  man  noch  in  den  Ausdrücken  ta-wo 
ko-nasu  ,ein  Feld  eggen*,  ine-wo  ko-nasu  ,Reispflanzen  dreschen*, 
•^^  (8ioku)-wo  ko-nasu  ,Speisen  verdauen*. 

Kona-mi  (^  37  ^  ^  ^  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung 
von  ^  ^  ,frühere  Gattin*.  In  der  Geschichte  des  Kaisers 
Zin-mu  findet  sich  kona-mi-ga  nago  ,da8  Weib*  die  frühere 
Gattin*.   Das  Wort  steht  für  kona-me  , reifes  Weib*. 

Kona-me  (  I?  ^  j>^ )  wird  als  Lesung  von  ®^   ^  ^reife 

Gattin' verzeichnet.  Einige  lesen  dafür  wofo-tew  me  f  «^  V  $^  X) 
jUrsprüngliches  Weib*. 

Wenn  ein  Mensch  etwas  mit  Beschwerlichkeit  sagt  (fito- 
no  mutsu-kasi-ku  iü),  so  nennt  man  dieses  im  gemeinen  Leben 
koneru  ,kneten*. 

Ko-ne-maki  hat  die  Bedeutung:  ,kleine  Umwickelung  beim 
Schlafen*.  Es  ist  das  spätere  Wort  jo-gi  ,Nachtkleid^ 

In  De-wa  gebraucht  man  für  kono  jb-na  sono  jh-na  ,von 
dieserArt,  von  derArt*  die  Worte  Ä;o«a«o«a(  17  $^  :^  V  ^  :^). 

Ko-no  mi  oder  ki-no  mi  bedeutet  die  Frucht  der  Bäume. 
Kaja-no  mi,  eigentlich  ,Frucht  des  Riedgrases*  ist  die  Frucht 
der  Pflanzen. 

Ko-no  kamt  ,älterer  Bruder*  hat  die  Bedeutung  ko-no 
kamt  ,der  Höhere  der  Söhne*. 

In  der  Geschichte  des  Kaisers  Ten-tsi  ist  ko-no  kamt 
die  Lesung  von  ß^  J^.  A^^  Obere  des  Geschlechtes*.  In  der 
Geschichte    des  Kaisers  Ten-mu    findet  sich  dafür  ff^  (uzi)-no 
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(icosa)  ,der  Aelteste  des  Geschlechtes^    In  späteren  Zeiten 
sagte  man  ß^  (uzi)-no  ^   ^  (tsib-zta). 

Kono  kimi  ,dieser  Gebieter'  ist  ein  verschiedener  Name 
für  den  Bambus.  Es  bezieht  sich  auf  ein  Wort  Wang-tse-yeu's 
von  Tsin,  welcher  von  dem  Bambus  sagte:  Wie  könnte  ich 
einen  Tag  ohne  diesen  Gebieter  sein? 

Ko-no  fa-hune  hat  die  Bedeutung:  Schiff  des  Baumblattes. 
In  der  Geschichte  von  Sagami  heisst  es:  Das  auf  dem  Flusse 
herumfahrende  Schiff  sieht  von  fern  wie  ein  Baumblatt  aus. 
Ein  Gedicht  sagt: 

Nami-no  uje-ni  \  kogi-tsutsu  jttke-ba  \  jama-dzi-kami  \  aroii- 
ni  tsf'reru  \  ko-no  fa-to-ja  min, 

,Auf  den  Wellen  |  rudernd  wenn  man  weiter  zieht,  |  ein 
über  dem  Bergwege  |  von  dem  Sturmwind  zerstreutes  |  Baum- 
blatt wohl  wird  man  seh'n.' 

Ko-no  kure-sige  ,die  Blätterftille  des  Abends  der  Bäume^ 
kommt  in  dem  Man-jeo-siü  vor.  Es  bezeichnet  die  Dunkelheit 
unter  den  Bäumen.  Man  liest  auch  ko-no  kure-jami  ,die 
Finsterniss  des  Abends  der  Bäume',  ko-no  kure-gakuri  ^das 
Versteck  des  Abends  der  Bäume'. 

Ko-no  fito-tsu  g^  (ZI  y  \^  y*  ^  ^)  ^^^  ^^  ^®°^  Kami- 
jo-bumi  die  Lesung  von  — •  ^  ,ein  Kind'.  Ge  ist  die  Trübung 
von  ke  ^Baum'.  In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  -^  y^  (ko-no) 
— '  7k  (fito-tsu  ke)  ,ein  Sohn'. 

Kofay  kowa  Tl?  )^)  heisst  an  dem  Nutzholz  (sai)  die 
Stelle  der  Rinde  (kawa-me-no  tokoro).  Man  denkt  dabei  an 
kowasi  jStarr'. 

Kofa  f  17  )^)  bezeichnet  ferner,  dass  an  den  Blättern 
der  Luftblume  kleine  Insecten  hafton  (ran-no  fa-ni  ko-musuno 
tsuku). 

Ko'bana  ( I?  )Y^)  ^^t  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  i|S  ,Nachkommen,  Enkel'.  Die  Lesung /(3^«tt-Ao()^  ^  37  ) 
ist  dasselbe. 

Für  kowa-ifi  ,feste  Reisspeise'  sagt  man  im  gemeinen 
Leben  kowa-i  ( 17  )^  ll  )•  Auf  dem  Berge  Ki-no  saki  in 
Tadzi-ma  findet  sich  ein  Stein,  welcher  kowa-mesi-isi  ,Stein  der 
festen  Reisspeise'  heisst.  Man  nennt  ihn  auch  ^  ^  ^  (faku- 
fan-seki)  ,Stein  der  weissen  Reisspeise'.  In  diesem  Steine  sind 
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Krystallknospen    enthalten,   welche   sich  zu  einer  grossen  oder 
kleinen  Kugel  gestalten. 

Von  Arten  des  Karpfens  (kofi,  koi)  werden  verzeichnet  ike- 
goi  ^Teichkarpfen',  fi-goi  ,Eiskarpfen',  ko-goi  ,kleiner  Karpfen', 
jebisu-goi  ,fremdländi scher  Karpfen'.  Der  kleine  Karpfen  (ko- 
gai)  heisst  auch  mazika  ( '^  2?  >(/  )•  In  Mi-no  heisst  er  futsi- 
ama-goi  ,Regenkarpfen  des  Wirbels'. 

Das  Wa-mei-seo  sagt,  P^  ^  (ko-u-fi)  ,Verstopfung  der 
Kehle'  habe  im  gemeinen  Leben  die  verderbte  Aussprache 
ko'ß  (  37  li  ).  Femer  wird  ko-fi  ( 17  li  )  in  dem  Wa-mei-se6 
als  Lesung  von  (^  +  J^)  .geschwollene  Füsse'  angegeben. 
Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  gegenwärtig  im  gemeinen  Leben 
koi'zune  (  I?   t  X  ?)  lau^^t. 

An  dem  Fusse  des  Berges  Fu-zi  liegt  ein  Dorf  Namens 
ko-ß'ike-mura  ,Dorf  des  Teiches  der  geschwollenen  Füsse'.  Alle 
Menschen  dieses  Dorfes  werden  von  der  genannten  Krankheit 
befallen.  Der  daselbst  befindliche  Teich  erhielt  den  Namen 
ko'fi-ike  ,Teich  der  geschwollenen  Füsse'.  Die  Erscheinung 
hat  ihren  Grund  darin,  dass  die  Menschen  das  Wasser  dieses 
Teiches  trinken.  Auch  Menschen  aus  anderen  Gegenden  ziehen 
sich  die  Krankheit  zu,  wenn  sie  in  diesem  Teiche  die  Füsse 
waschen.  Man  hört  auch,  dass  es  in  dem  Reiche  Tadzi-ma, 
Kreis  Ja-bu,  einen  Ort  gibt,  an  welchem  alle  Bewohner  diese 
Krankheit  bekommen.  Ferner  befindet  sich  an  dem  Pfeilberge 
(ja-no  jama)  in  dem  Reiche  Satsu-ma  ein  Fluss.  Man  sagt 
den  Menschen,  welche  durch  diesen  Fluss  waten,  schwellen  die 
Füsse  an. 

Kohiy  durch  jf^  ausgedrückt,  ist  die  Wurzel  von  kohui^ 
, schmeicheln'.     Das  Zi-no  kagami    hat   für  kohüru  die  Lesung 

kobu  (3  y^y 

Kobi  (  17  l^)  bedeutet  auch  kogare-ifi  ,verbrannte  Reis- 
speise'. 

Kofidzi  (^Zl  t  ^)  ist  i^  dem  Wa-mei-sed  die  Lesung 
von  ]^  ,  Schlamm'.  Man  sagt  auch  fidzi  (  l^  =f^).  -Ko  wird 
daher  für  *J^  (ko)  , dicht'  gehalten.  In  Gedichten  wird  das 
Wort  häufig  auf  kofi-dzi  (  17  l^  ^)  ,Weg  der  Liebe'  bezogen. 

Koß-nomu  (  jt  \^  y/  J\\  das  in  dem  Man-jeö-siü  vor- 
kommt, hat  die  Bedeutung:  bittend  beten. 
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Kofi-no  jama  ,Berg  der  Liebe'  bezeichnet  die  AnhäofoDg 
des  Gedankens  (omoi-no  tsumoru).  Es  soll  in  Jettsiü  einen 
Berg  dieses  Namens  geben.  Ferner  findet  sich  das  Wort  unter 
den  verschiedenen  Namen  des  Berges  Ju-dono  in  De-wa.  Das 
in  dem  Geschlechte  Gen  vorkommende  kofi-no  jama-ni-wa  ku- 
»i-no  tafure  ,auf  dem  Berge  der  Liebe  föllt  Khung-tse'  boU  ein 
von  Alters  her  überliefertes  Wort  sein. 

H  jjMp  (Koku'fu)  ,Sammelhaus  des  Reiches^  ist  der  Sitz 
des  Vorstehers  eines  Reiches,  gleichsam  die  Hauptstadt.  Für 
einen  solchen  Sitz  ist  ein  besonderer  Kreis  bestimmt.  So  be- 
findet sich  das  Sammelhaus  des  Reiches  I-se  in  dem  E^reise 
Mi-je.     Gegenwärtig   bedient   man    sich    der  Aussprache   ko-fu 

In  dem  Fu-boku-siü  liest  man  kofu-no  mina-to  ,da8  Wasser- 
thor von  Kofu'.  Der  Ort  befindet  sich  in  dem  Reiche  I-ga, 
Kreis  A-fe.  Kofu  ist  das  verderbte  Koje  S  jjWp  (ko-fu)  ^Sammel- 
haus  des  Reiches'.  Einige  betrachten  kofu  als  Lesung  von 
ij^  »lieben'.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  kofu-no  jasiro  , Altar 
von  Kofu'. 

In  dem  Wa-mei-seo  ist  kofu  ( 17  ^  j  die  Lesung  von  {^ 
^Schwan'.  Es  ist  eigentlich  das  Koje.  Das  Zi-no  kagami 
liest  kofi  (  17  tl  )•  Man  sagt,  es  sei  das  gegenwärtig  übliche 
Wort   ^    (kb-no  tori)    ,Storch'.      Man    sagt   auch   kofu-tsuru 

Kofu  (l7  7)  ^^^  ^®™  Brettspiel  gesagt,  ist  das  Koje 
von  ^  ,mit  Gewalt  entreissen'.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  omoki  kofu.  Es  bedeutet  Jj  (kofuj-ni  tori-te  taumtam 
,mit  Gewalt  wegnehmend  bedrängen'. 

Kofu  (Z2  7)  ist  das  im  gemeinen  Leben  übliche  Koje 
von  ^  , Schild'.  Das  richtige  Koje  ist  kafu  (>)!/  ^)-  Man 
sagt  kame-no  kofu  ,Schildkröten schale'  und  anders. 

Ko'bu  ist  das  Koje  von  ^  ^  (kon-fu)  , zuckerhaltiges 
Meergras'.  Man  sagt  auch  kon-hu.  Der  alte  Name  ist  firo-me. 
Ehemals  brachten  es  die  Fremdländer  des  Reiches  Mutsu  als 
Tribut  in  das  Amt  der  Abtheilung  des  Volkes.  Man  unter- 
scheidet nawa-ko-bu  ,Meergras  der  Stricke*,  firo-ko-bu  ^breites 
Meergras',  koma-ko-bu  ,kleines  Meergras'.  In  dem  Tei-kun 
findet   sich  u-ga-ko-bu   ,Meergras  von  Ü-ga'.     U-ga   heisst    das 
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jenseits  von  Fako-date  gelegene  Meer.  Gegenwärtig  gibt  man 
diesem  Meergras  den  Namen  ^  |{j|ij'  (isi-tsuki)  ,an  die  Steine 
geheftete     Dasjenige  von  rother  Farbe  ist  das  vorzüglichste. 

Es  gibt  einen  Gegenstand  Namens  sima-lco-bu  ,In8el-Meer- 
gras^  Derselbe  ist  eine  Art  Meerkürbis  (umi-fetsima).  Er  ist 
nicht  essbar. 

Kobu  (  17  y^)  ist  die  Lesung  von  ^  ,Beule'.  Man  glaubt, 
das  Wort  stamme  von  ko-bu  ,Meergra8*,  weil  dieses  die  Beulen 
leicht  heilt.*  Das  Wa-mei-seo  sagt:  ko-bu-kuan  ^  ^ffi  (Hü-jd)- 
wo  wosamuru  ,mit  Kugeln  von  Meergras  heilt  man  Geschwüre 
und  Kröpfe*. 

Ki-no  kobuy  durch  (tJ^  +  ^)  ausgedrückt,  ist  eine  Beule 
an  Bäumen. 

Ko'buUi  (  17  y^  ^ )  bedeutet  ein  gewisses  Triebwerk, 
welches  man  ehemals  osi  (:?)"  2/)  nannte.  Es  besteht  darin, 
dass  in  einem  Korbe  eine  Peitsche  angebracht  wird  (kago-no 
naka-ni  mutsi-wo  si-kake-taru).  Man  hält  das  Wort  für  so  viel 
als  ko-buUi  ,Korbpeitsche'. 

Kofon-ki  (^Zl  >!)l  L^  4^  )>  ^^^  ^  ^®™  Nippon-ki  und  in 
dem  Man-jed-siü  vorkommt,  ist  so  viel  als  koi-si-ki  ,was  er- 
sehnt wird^ 

Kobth-meku  (^  ZI  1^  ^  ^  )  ^^^  ^^^  Sinn  von  kobotsi-meku 
,da8  Aussehen  des  Zerstörens  haben'.  In  dem  Jei-kua-mono- 
gatari  heisst  es:  jorodzu-wo  kobotsi-warai  kobo-meki-nanosiri 
,Zehntausende  zerstörend,  lachend,  im  Zerstören  schelten'.  Es 
drückt  auch  den  Ton  des  Knarrens  und  Rollens  aus.  Das 
Makura-sö-si  sagt :  cisiü  akure-ba  sib-si  nado-mo  obo-mekasi-kobo- 
meku  ,wenn  man  schlecht  öffnet,  knarren  die  Schubfenster 
unsicher^  In  dem  Geschlechte  Gen  steht  dafür  kobo-kobo 
(Zl  ^Jif  «*  )•  Es  heisst:  bth-bu  tatamu  oto  kado-no  zib-wo 
akuru  oto  kobo-kobo  ,der  knarrende  Ton  beim  Zusammenlegen 
des  Windschirms,  beim  Oeffnen  des  Thürschlosses'.  In  dem 
Kagerö-nikki,  in  dem  Geschlechte  Gen  und  in  anderen  Werken 
wird  das  Wort  auch  von  dem  Rollen  des  Donners  gebraucht. 
In  dem  Zi-no  kagami  hat  ^  ,Steine  herabrollen'  die  Lesung 
koboferu  (  ZI  1^^^  ll/)- 

Kofori-no  kafi-ko  (Zl  1^  \)  y  tl  \L  ^)  bedeutet: 
Seidenraupen  des  Eises.     Es  bezieht  sich   auf  die  Worte  des 
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chinesischen  Dichters  Tung-po:  Die  Seidenraupen  des  Eises 
kennen  nicht  die  Kälte.    Die  Feuerratten  kennen  nicht  die  Hitze. 

Koma  ,Füllen'  wird  als  ko-uma  ,kleines  Pferd^  betrachtet. 
Koma-ga  take  ,Berghöhe  des  Füllens'  heisst  ein  Berg  in  der 
Gegend  von  Saiwai-sima  in  Sina-no.  An  der  Ostseite  dieses 
Berges  befindet  sich  ein  grosser  Stein  von  der  Gestalt  eines 
Füllens.  Man  sagt^  dass  im  Frühlinge  das  Schmelzen  des 
Schnees  zuerst  bei  diesem  Steine  beginnt.  Nach  einer  anderen 
Erklärung  ist  zu  sehen,  dass  in  dem  Zeiträume  Ten-fei  (729 
bis  748  n.  Chr.)  das  Reich  Sina-no  ein  göttliches  Pferd,  dessen 
Leib  schwarz,  Mähne  und  Schweif  weiss  waren,  zum  Geschenke 
machte.     Der  Berg  habe  davon  seinen  Namen  erhalten. 

Hinsichtlich  koma  als  Lesung  von  ^n  ]^  (kö-rai)  ,Corea' 
wird  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei.  Man  bringt 
hiermit  in  Verbindung,  dass  für  (^+  Q)  ^  (kama-inu) 
,Hund  Koma'  auch  "^  ]^  -^^  (koma-inu)  ,coreanischer  Hund' 

gebraucht  wird.  (  ^  +  Q  )  (koma)  ist  ein  Thier,  welches 
einem  Wolfe  ähnlich  ist  und  den  Schafen  nachjagt. 

Koma  als  Lesung  von  ^^  IG^  , Kreisel'  soll  ebenfalls  aus 
koma  ,Corea'  entstanden  sein.  In  dem  Nippon-ki  heisst  es: 
Die  Krieger  des  Heeres  von  Kö-rai  sangen,  tanzten  und  führten 
Musik  auf.  Dem  Worte  ^^  (gakti)  in  &  ^  ,Musik  auf- 
führen' wurde  die  Lesung  koma  gegeben.  Das  Wa-mei-seo 
liest  koma-tsukuri  (  I?  ^  ^  ^   ))  ).    In  dem  U-dzi-siü-i  findet 

sich  koma-tsufuri  (  17  T  ^  ^  Ij  ).  Der  chinesische  Kreisel 
(iö-goma)  ist  ein  grosser  Kreisel. 

Koma  , Schachstein'  wird  von  koma  ,Füllen'  abgeleitet. 
Auch  in  China  wird  ein  Schachstein  mit  ^  ,Pferd'  bezeichnet. 
Man  glaubt,  dass  kom^  ;Steg  einer  Laute'  (sa-mi-sen)  von  koma 
, Schachstein'  abgeleitet  sein  könne. 

Koma  wird  in  dem  Wa-mei-seo  die  Katze  genannt.  Es 
ist  die  Abkürzung  von  neko-ma  (^  I?  '^)  ,Katze'. 

Ko-ma  hat  ferner  die  Bedeutungen  ^  ^  (ko-ma)  ^zwischen 
den  Bäumen'  und  /\\   ^   (ko-ma)  ,kleiner  Zwischenraum^ 

Ko-mafi  ( 17  T  l^  )?  ko-mawi  (  17  T  ^ ),  im  gemeinen 
Leben  durch    ^    ffi    ,Tanzen   des  Baumes'   ausgedrückt,   ist 

die  Lesung  von  (^^  +  S)-  ^^  bedeutet  das  mit  dem  Vor- 
dache  (noki)   zusammenhängende  Holz,   welches    sich  an   dem 
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äussersten  Rande  des  Baikens  (taru-ki)  befindet.  Es  ist  das, 
was  im  gemeinen  Leben  ßro-go-mai  (^\^  C2  3?  "^  t )  ge- 
nannt wird. 

Koma-inUf  durch  (  ^  -h  ^)  "/^  ausgedrückt,  soll  das 
aus  Corea  herüber  geführte  Bild  des  Löwen  (si-si-no  zb)  sein. 
Man  sagt,  es  befinde  sich  jetzt  an  dem  südlichen  Thore  des 
östlichen  grossen  Klosters.  Es  wird  jedoch  bemerkt,  dass 
koma-inu  von  si-si  ,Löwe'  verschieden  sei.  Koma-inu  sei 
ursprünglich  so  viel  als  fj^  (jama-inu)  ,der  wilde  Hund  aus 
dem  Reiche  Eoma^  Die  Angabe,  dass  es  inu-hito  ,Hunde- 
mensch'  bedeuten  solle,  sei  ebenfalls  unrichtig.  Inu-hito  , Hunde- 
mensch, Leibwächter^  sei  alte  Sache  Fi-no  sumeri-no  mikoto's 
und  komme  in  dem  Kami-jo-bumi  vor.  In  dem  Jei-kua>mono- 
g^tari  heisse  es:  dai-zib-ai-wo  täte  mi-tobari-no  maje-no  koma- 
inu  ,den  grossen  Ruhesitz  hinstellend,  den  vor  dem  kaiserlichen 
Zelte  befindlichen  Hund  von  Koma'.  Femer  heisse  es:  mi- 
joboro-no  soba-no  si-ai  koma- inu  ,der  zur  Seite  des  kaiser- 
lichen Knechtes  befindliche  Löwe  und  der  Hund  von  Koma^ 
Hieraus  folge,  dass  si-si  und  koma-inu  zwei  verschiedene  Dinge 
sein  müssen.  Auch  in  dem  Makura-s6-si  stehe  mi-aitaurai  si-si 
koma-inu-nado  ,die  aufgestellten  Löwen  und  Hunde  von  Koma'. 

In  dem  Rui-siü-zö-jeo  heisst  es:  Fidari-ni  si-si  iro-ni 
ki-naru-ni  kutsi-wo  firaki  migiri-ni  koma-inu  iro-ni  siroku  kutsi-wo 
firakcLzu  ,der  Löwe  zur  Linken  ist  von  Farbe  gelb  und  öffnet 
den  Mund.  Der  Hund  von  Koma  zur  Rechten  ist  von  Farbe 
weiss  und  öffnet  den  Mund  nicht'.  Man  sagt,  der  Löwe  öffne 
den  Mund,  weil  man  ihm  einen  Edelstein  in  den  Mund  gibt. 
Bei  der  Einsetzung  des  Kaisers  in  seine  Rangstufe  wird  zur 
Rechten  und  Linken  des  zugetheilten  glänzenden  Thores  ein 
kupferner  Hund  hingestellt.    Die  Sache  ist  dieselbe. 

In  dem  Wa-mei-seö  ist  koma-inu  ,Hund  von  Koma'  der 
Name  einer  Tonweise. 

Koma-nuku  ist  die  Lesung  von  ;|dt  ,die  Hände  faltend 
Es  hat  den  Sinn  von  te-wo  koma-nuku  ,die  Hände  klein  auf- 
reihen'. Man  liest  auch  koma-nuku  sode  ,die  Aermel,  welche 
man  ineinander  legt'.  In  dem  Man-jeö-siü  hat  das  Wort  auch 
die  Lesung  tamu-daku   (^  ^  ^^)' 

•    Koma-gajeru  (  Z7  '^  'Jf^^^JL^y  durch  ^  ^  ausgedrückt, 
bedeutet:   wieder  jung    werden    (oi-te  futa-tabi  waka-gajeru). 
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Man  sagt  auch  icaka-gajeru  ()7^^  "^^  1L^  )•  Man  liest  auch 
ktisa  koma-gajeru  ,(iie  Pflanzen  werden  wieder  jung^  Ob  das 
Wort  von  koma  ,Füllen'  oder  von  koma  , klein'  abzuleiten  sei, 
wird  nicht  angegeben. 

Koma-no  Uumadzuki  ^das  Straucheln  des  Füllens^  bezieht 
sich  auf  das  Wort:  fito-ni  koirarure-ha  nori-taru  koma-no 
tsumadzuku  mono  ,wenn  man  von  einem  Menschen  geliebt  wird, 
strauchelt  das  Füllen,  auf  welchem  man  reitet'. 

Kovn  (3  ^  )>  iii  dem  Nippon-ki  durch  y^  und  (jj  +  ^) 
ausgedrückt,  bedeutet  midzu-no  komu  ^eindringendes  Wasser*, 
(y  +  ^)  soll  mit  '1^  mwa-tadzumi  ,8tehendes  Wasser'  gleich- 
bedeutend sein. 

Verdorbener  Reis  (ß^  ^)  wird  komi  (  37  ^  )  genannt 

Man  sagt  auch  komi-  ^  (bei). 

Kondzu  (^ZI  2/  ^)  ,zubereiteter  Trank'  ist  so  viel  als 
ko-midzu  ,dickes  Wasser'.  Man  sagt  auch  fsukuri-midzu  ,«11- 
bereitetes  Wasser'.    In  dem  Wa-mei-seö  hat  ffitt  ,dicker  Wein' 

Ko-mtira  (  17  ^  ^  )  ist  in  dem  Wa-mei-se6  die  Lesung  von 
j^  ,zwei  Bäume,  welche  gemeinschaftlich  Schatten  geben'. 
Es  hat  den  Sinn  ,Schaar  der  Bäume'.  Man  findet  auch  die 
Schreibung  ti^  ;fcj*  (ko-mura)  ,Dorf  der  Bäume'.  In  dem  Wa- 
mei-seö  ist  ko-mura  auch  die  Lesung  von  ;|^  , Axthelm'. 

In  dem  Reiche  Jamato,  Kreis  Take-tsi,  gibt  es  einen 
Altar,  welcher  ^^  (karnj-no  ti^  jj^  (ko-imirayni  masi-masu 
kami'jasiro  ,der  Altar  des  in  dem  Baumdorfe  von  Karu 
wohnenden  Gottes'  heisst. 

Kon-dei  (Zl  2/  ^  "f  )  ist  das  umgewendete  Koje  von 
j^  j^  ,starkes  Kind'.  Das  Nippon-ki  hat  die  Lesung  taikara- 
bito  jMensch  der  Stärke'.  Das  Wort  war  ehemals  eine  allgemeine 
Benennung  für  Knechte.  Gegenwärtig  bezeichnet  man  damit 
eine  Art  Krieger  zu  Fusse  (asi-garu).  Das  Fei-ke-mono-gatari 
sagt  kou'dei  -tcarawa.  Der  Ort,  wo  die  Knechte  (tsiü-gen) 
wohnen,  heisst    ^&     ©    J^    (Kon-dei-sio). 

Korne  ist  in  dem  Wa-mei-si6  der  Name  eines  Fisches. 
Man  glaubt,  es  sei  der  Fisch,  welcher  gegenwärtig  jei  ( JC  ^  ) 
jSchoUe'  genannt  wird. 
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Kome-ja  hat  in  dem  Ko-kon-siü  die  Bedeutung :  wird  man 
vielleicht  kommen?  Es  heisst  daselbst:  kome-ja-to  omofu\ 
mono-kara  ,weil  man  glaubt,  dass  man  vielleicht  kommt^ 

Gome  {^Zt  yt^  ist  in  einigen  Ausdrücken  so  viel  als  guru-me 
( -^^L^  yi  y  welches  seinerseits  für  kuru-kuru-to  ,rings  herum, 
rund  herum'  gebraucht  wird.  So  in  tsuma-gome  ,der  Saum 
rund  herum',  mwoi-gome  ,der  Geruch  rund  herum',  ne-gome 
,die  Wurzel  inind  herum',  fana-gome  ,die  Blumen  rund  herum', 
kuruma-gome  ,der  Wagen  rund  herum'. 

In  dem  Wa-mei-seo  hat  kome  ( I?  j>^ )  die  Bedeutung : 
dünner  Flor.  *  Die  Streifen  dieses  Stoffes  sind  gleich  dem  Reis 
(sono  aja-no  kome-no  gotoku  naru  nari).  In  dem  Zi-no  kagami 
findet  sich  kome-no  kinu  ,Reiskleid'.  Es  ist  eine  Art  Sommer- 
kleid (ka-tori).  Der  Stoff  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  gegen- 
wärtigen Flor  (tm-i-men),  der  Grund  ist  Damast  (aja).  Man 
sagt  auch  kome-ori  ,Florgewebe'. 

In  dem  Wai-mei-seö  ist  komo  ( 17  -£ )  ^^®  Lesung  von 
jB  ;Matte'.  Man  findet  naga-komo  ylange  Matte',  fa-gomo 
;Blättermatte',  wori-gomo  ,gebrochene  Matte',  kaja-su-gomo 
,Thürmatte  von  Riedgras'  ^  (/aj-gomo  ,Flügelmatte,'  wosi- 
gomo  ,£88matte^ 

Komo  ist  ferner  die  Lesung  von  (-1+  +  Jß^)  ,blühendes 
Schilfrohr'.  Man  liest  so,  weil  diese  Pflanze  zu  Matten  ver- 
wendet wird.  (-|+  -f  JIL)  "^  jHaupt  des  blühenden  Schilfrohrs' 
hat  in  dem  Wa-mei-se6  die  Lesung  komo-tstino  (^17  "t  ^  y^ ) 
und  komo-fut^uro  (^ZI  "t  .7  ^  D )•  Dasjenige,  welches  auf 
dem  Wasser  schwimmt,  heisst  ugida  (^^  ^  ^). 

In  dem  Wa-mei-seo  und  in  dem  Ko-zi-ki  ist  komo  die 
Lesung  von  j^  ^  ,Meermalve'.  Man  hält  die  Pflanze  für 
eine  Art  Hornblatt  (mo)  und  glaubt,  das  Wort  habe  den  Sinn 
von  ko-mo  ,kleine8  Hornblatt'.  Es  heisst,  diese  Pflanze  habe 
Aehnlichkeit  mit  der  Pflanze  foda-wara  (?)^^^  7)^  ^°^ 
setze  viele  runde  Sachen  an  (mxiruki  mono  o-oku  tsukeri), 

Ko-motari  (  37  -£  ^  ^j  )>  ^^^  ^°  ^^^  Ko-kon-siü  vorkommt, 
hat  den  Sinn  von  ko-wo  motsu  ,Söhne  haben'.  '  Man  sagt  noch 


*  Das   der  Lesung  zu  Grunde  liegende  Zeichen  ist  dadurch  herzusteUen, 

dass  in  dem  Zeichen  §^  statt  nF*  das  Classenzeichen   «  gesetzt  wird. 

2  Dieser  Pflanzenname  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 
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gegenwärtig  iku-tari-no  ko-wo  motsu  ^mehrere  Söhne  habend  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  ko-motsi-no  kimi  ,em  Gebieter, 
welcher  Söhne  hat'.  Noch  heutzutage  ist  in  der  Sprache  der 
Landleute  ko-motsi  ,Kinder  habend'  die  Benennung  eines  Weibes. 

Kojarti  (  17  '^  )ly)  ist  ein  altes  Wort,  welches  ,umwenden' 
bedeutet.  Man  sagt  auch  koi  (  ZI  ^  ).  In  dem  Nippon-ki  findet 
sich  kojasern  (  17  '^  "fe  )L/)-  i)as  in  dem  Ko-zi-ki  vorkommende 
tsvku-jumi-no  kojaru  bedeutet  jumi-wo  fusuru  ,den  Bogen  um- 
kehren'. 

Ko-ja-ta  ( 17  '^  ^ )  soll  eine  alte  Halle  bedeuten.  Man 
glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  ko-ja-  ^  (ta)  ,Halle  des  kleinen 
Hauses'. 

Koju  ist  so  viel  als  kojeru  ,überschreiten'.  Man  sagt  auch  kasu. 

Femer  hat  koju  die  Bedeutung  ,fett  sein'.  Das  Transitivum 
kojasu  hat  die  Bedeutung  ,düngen'. 

Ko-jvfi  hat  die  Bedeutung  ,kleine8  Binden'.  Es  ist  das 
Gehänge  der  schwarzen  Mütze  (je-bo-si-kake).  Man  macht  ein 
zollweise  schwarz  und  weiss  gesprenkeltes  Band,  welches  dünner 
als  ein  Schwertgehänge  ist,  zum  Gehänge  der  schwarzen  Mutze 
(issun  madara-ni  siroku  kuroku  utsi'mazije'turu  kumi-no  katana- 
no  wo-jori  fosoki-wo  je-bo-si-kake-ni  suru).  Man  nennt  dieses 
auch  ^  H^  ^  (teo'do'kake)  ,niedliches  Gehänge',  was  in 
dem  östlichen  Spiegel  zu  sehen  ist.  Es  heisst,  dass  man  damals 
längst  gewohnt  gewesen,  das  Zeichen  j^  (do)  mit  dem  Koje- 
laute dzu  (^)  auszusprechen,  dass  man  also  ted-dzu-kake 
gesagt  habe. 

Kojomi  ,Kalender'  soll  aus  ka-jomi  ,den  Tag  des  Monates 
(ka)  lesen'  entstanden  sein.  Man  zählt  nämlich  fuUu-ka  ^zweiter 
Tag',  mi'ka  ,dritter  Tag'  u.  s.  w.  und  gab  demgemäss  den 
Namen.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kin-mei  (540  bis  571)  kam 
der  erste  Kalender  in  Japan  an.  Man  gab  den  Worten  |§c  ^fc 
,Text  des  Kalenders'  die  Lesung  kojomi-no  tamesi  ,Muster  des 
Kalenders'.  In  dem  Foku-san-seö  heisst  es :  An  dem  ersten 
Tage  des  eilften  Monats  überreicht  man  an  dem  Hofe  den 
kaiserlichen  Kalender. 

Die  Geschichtschrei bör  des  Nordens  sagen:  Die  Türken 
kennen  keinen  Kalender.  Sie  verzeichnen  bloss  nach  den 
grünen  Gräsern.  —  In  den  Gedichten  der  Thang  heisst  es: 
In   dem  Gebirge   hat  man   keine  Tage   des  Kalenders.     Wenn 
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die  Kälte  zu  Ende  ist^  kennt  man  nicht  das  Jahr.  —  Ebenso: 
In  den  Häusern  der  Felder  hat  man  nicht  die  fünf  GrundstoflFe. 
Wasserfluth  und  Dürre  wahrsagt  man  aus  dem  Geschrei  der 
Frösche,  —  Die  fünf  Grundstoffe  gelten  ebenfalls  fiir  einen 
Kalender. 

Besondere  Kalender  sind  kana-gojomi,  *  ^  |^  (kib-to) 
lAw  Ä  ßiß  (dfd'kib-dykojomi  ^Kalender  des  grossen  Schriften- 
malers  der  Mutterstadt',  i-dzu  mi-sima-gojomi  ^Kalender  des 
Altares  von  Mi-sima  in  I-dzu',  irse  zin-gü'gojomi  ^Kalender  des 
göttlichen  Palastes  von  I-se^ 

Das  •  Wort  kojomi-no  faka-ae  ,vielseitiger  Gelehrter  des 
Kalenders'  ist  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Kin-mei  zu  sehen. 

Ko-jo-nasi  (  17  3  ^  L/  )>  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt^  hat  die  Bedeutung  kore-jori  nasi  ^nichts  als  dieses^ 
In  dem  Kawa-umi-seo  wird  ihm  der  Sinn  von  jM  (kojuJ-ncLsi 
^ohne  Ueberschreiten'  gegeben.  Die  kaiserlichen  Aufzeichnungen 
der  acht  Wolken  erklären:  koto^o  foka-no  kokoro  ,es  hat  den 
Sinn  des  Ausserordentlichen^ 

Ko-ra  ( 17  7  )  ist  in  dem  Man-jed-siü  die  Lesung  von 
-^  ^  ,Söhne'.  Es  heisst  daselbst  iza-ja  ko-ra  ,wohlan,  Söhne!' 
Die  Töchter  werden  häufig  mit  Söhnen  verglichen. 

In  dem  göttlichen  Palaste  befindet  sich  ein  Gebäude^ 
welches  ko-ra-no  tatst  ^Gebäude  der  Söhne'  genannt  wird.  Man 
schreibt  -^  ^  (ko-ra).     In    dem  Jei-seo-ki   findet  sich  auch 

■^  ^  -^  ^  (ko-ra  fawa-ra)  , Söhne,  Mütter'.  Im  gemeinen 
Leben  benennt  man  den  Ort  der.  gottesdienstlichen  Musik 
(koffura-no)  mit  o-ko-ra-ko  ( <|"  17  ^  I?  ).  Ko  ,Söhne'  ist  so 
viel  als  mono-imi''no  ko  ,die  den  Göttern  dienenden  Mädchen'. 
Ko-ri  ( 17    0  }  ^^isst  im  gemeinen  Leben  ein  Reisekoffer. 

Es  wird  ^  ^  geschrieben  und  auch  kb-ri  (^'Jj  t^  0  )  ^^^' 
gesprochen.  Einige  schreiben  •^  Mß  (ko-ri)  ,Knochenweiden', 
und  wird  in  diesem  Sinne  auch  janagi-go-n  gesagt.  Man  nimmt 
dünne  Weidenzweige,  hält  sie  an  das  Feuer,  damit  sie  biegsam 
werden  und  verfertigt  daraus  Koffer. 

Für  müogi-suru  ^den  Leib  waschen'  sagt  man  im  gemeinen 
Leben   koH-wo   kaku,   kori-ico   toru   und    betrachtet   es   in   der 


'  Die  Bedeutang^  von  kann  (  "Jj  *4-  \  wird  nicht  angegeben. 

4* 
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Bedeutung:  den  Schmutz  kratzen,  den  Schmuts  wegnehmeD- 
Es  heissty  kori  sei  so  viel  als  kawa-ori  ,in  den  Fluss  hinab-- 
steigend  Man  schreibt  auch  j^  ^  (ko-ri)  ^Trennung  de^ 
Schmutzest  Das  Buch  Mu-ri6-gi  sagt:  midzu  joku  kari-wo 
;das  Wasser  besitzt  die  Eigenschaft,  den  Schmutz  zu  waschen. 
Indessen  wird  angegeben,  dass  kori  die  Bedeutung  ^  (kawori 
,Wohlgeruch^  habe  und  aus  dem  bei  den  Buddhisten  üblich' 
Worte  Ä  ^  (kori-midzu)  ^wohlriechendes  Wasser'  entstand 
sein  müsse.  Dabei  wird  vermuthet,  dass  das  in  kori-wo 
vorkommende  kaku  die  Abkürzung  von  kakuru  ^anhängen' 

Kori'zu-ma  (Zl  0  >^  '^  )  ^**  ^^®  Bedeutung  >p 
(kori'zu)  ,nicht  abgeschreckt,  nicht  gewitzigt  werden^  Ma  is 
ein  hinzugeHigtes  Wort.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  auf  ähnliche 
Weise  awazu-ma-ni-site  statt  awazu-site  ,indem  man  nicht  zu  — 
sammentrifTt'  gesagt. 

In  dem  Nippon-ki  hat  j^  ^  ,Wohlgerüche,  Weihrancb 
brennen'  die  Lesung  kori-wo  takt-fe.     In  dem  Man-jed-siü  liest 
man  Ä  (kori)   ^  (uure)  ru  ^  ftafu)  ,die  getünchte  Pagode 
der  Wohlgerüche'.     Das  Jen-gi-siki    sagt:    Die  Halle  f^  dh) 
wird    ^  {(^    (kori'tdki)    , Weihrauchbrennen'   genannt.     Maa 
glaubt,   kori  (  17    1  j  )  könne  kefuri  kori-su  ,der  Rauch  zerrinnt^ 
bedeuten.     In  einem  Buche  heisst  es:   Der  Weihrauch  ist  der 
Abgesandte  Buddhas.  Dess wegen  muss  man  Weihrauch  brennen 
und  überall  bitten.     Es  wird   angegeben,    dass  bei  japanischen 
Göttern    von   dem    Opfer    der   Blumen    gesprochen  ^    aber   von 
Weihrauch  nichts  gesagt  w^ird.     Kori-faki  ,WeihrauchbrennenS 
welches  oben  auf  eine  Halle    (Jh)  bezogen  wird,    heisse  daher 
eine  Halle  Buddha's.    Dass  in  dem  Feste  Si-f6-bai  ,Verehrung 
der  vier  Gegenden'  Weihrauch  vorkommt,  soll  dem  Ku6-gokki 
entnommen  und  eine  Sache  späterer  Zeiten  sein. 

Koii-saku  fana  ,die  gefroren  aufblühende  Blume'  soll  die 
Knospe  der  Pfiaumenblüthe  (mume-tsubo)  bezeichnen  and  den 
Sinn  von  kori-fana-tsuhomi  ,gefrorene  Blumenknospe'  ausdrücken. 

Für  koru  ,gefrieren'  sagt  man  auch   koforu  (Zl'^  Ä^)- 

In  dem  Ko-zi-ki  findet  sich  koworo-koicoro  (  ZI  ^  D    \  )•      Wo 
und  fo  gehen  in  einander  über. 

Statt  koru  , abgeschreckt,  gewitzigt  sein'  sagt  man  auch 
koriru  (  ZI    ))  ;b). 


L^     ^     ^' 

* 


'  A. 


-  .-r.ti 
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In  dem  Man-jeo-siü  hat  ^^  ,Holz  fällen'  die  Lesung  koru 

(ZI  Jl/)-     Dass  koru  ^fällen'  von  Bäumen^   karu  ,niähen'  von 

Pflanzen  gesagt  wird,    ist  ein  Doppelausdruck  (^  ä&  tb-go). 

Beide   Wörter    haben    gemeinschaftlich    den    Sinn    von    kiru 

yScbneiden'. 

Koru  tsuju  hat^   wie   angenommen  wird,   die  Bedeutung: 
göfxierender  Thau. 

Koro  ,Zeit',  gewöhnlich  durch  J:[j  ausgedrückt,  wird,  da 

™Ä-»i  auch    ^    (koro)   schreibt,   für   die  Lautumwendung  von 

kf^^-^  ,kommen'  gehalten.     So  in  den  Wörtern  akuru  koro  ,die 

Z^it  der  Morgendämmerung',   tosi-goro  , Jahre  hindurch',   tsuki- 

9^^'^  ,Monate  hindurch',  j^joro  ,durch  Tage',  tsika-goro  ,unlängst'. 

In  dem  Man-jeö-siü  ist  koro  die  Lesung  von    ^   ,selbst'. 

Ä^u  bringt  damit  in  Verbindung,  dass  gegenwärtig  etwas,  das 

^o-u  selbst  geschieht  (zi-nen-no  koto),  durch  korori-to  ausgedrückt 

^ix-d.     ^   V^  ,von  selbst  klar',  in  Bezug  auf  die  Quelle  (mina- 

^oto)  gesagt,  wird  koro-akira  gelesen. 

In   den   östlichen  Liedern   des   Man-jeo-siü  wird  -^  ^ 
(ko-ra)  ,Söhne'  durch  ko-ro  T  Z?  D )  wiedergegeben. 

Ebenso  haben   die  vier  Zeichen  — •  >^   ^   [^   ,einmal 

liegen,  dreimal  zugewendet'  die  Lesung  koro  (  Z?  D ).  Es  ist 
ein  Spielzeug  der  Kinder.  Auch  in  dem  Fokori-bukuro-sed  hat 
unter  den  Spielzeugen  der  Kinder  das  Wort  ^  die  Lesung 
koro.     Es  wird  darüber  bei  dem  Worte  tmki-jo  gesprochen. 

In  dem  Nippon-ki  ist  koro  die  Lesung  von   j^  ,beide'. 

Es  gibt  Wörter,  in  welchen  koro  für  koru  ,gefrieren'  steht. 
So  in  ono-goro-sima  ,die  von  selbst  gefrierende  Insel'  koro-  |^ 
(zame)  ,der  gefrierende  Roche'. 

Korori  hat  Gemeinschaft  mit  kururi  ,rund  herum'  und 
bezeichnet  so  wie  dieses  das  Umwenden. 

Ko-ro-H  ( 17  D  0  )  hat  die  Bedeutung :  Kürbis.  Das 
Wort  stammt  von  dem  Koje  ^  J^  (ko-ro),  welches  die 
Lesung  fuku-be  jKürbis'  hat.  Dass  man  ko-ro-ri  ,Kürbis'  für 
WL  f^  (kon-ton)  ,Chaos'  sagt,  ist  wegen  der  runden  Gestalt 
des  KiLrbisses. 

KoroH  ( 17  D  l^)  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung 
von  pS  ^A  ,zur  Rede  stellen,  einen  Verweis  geben'.  Es  hat 
den  Sinn  von  korobasu  , niederwerfen'.  In  dem  Man-jed-siü  hat 
jä    ^  die  Lesung  koro-bum  (^ZI  □  ^  X )  »selbst  liegen'. 
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Korohi  ( 17  D  tf )   J^öisst   ferner   ein  Baum,   aus  desae 
Früchten  Oel  gepresst  wird.     Dieser  Baum  wird   auch  abwn^^^ 
giri  genannt. 

Koromo  umrete  bedeutet  koromo  usuku-te  ,indem  das  Klei 
dünn    ist^     Koromo   atsurete   bedeutet  koromo  atsuku-te  ^inden:^ 
das  Kleid  dick  ist^ 

In  dem  Wa-mei-seo  hat  &i  -^,  ein  Bezirk  des  Reiche» 
Mi-kawa,  die  Lesung  koro-mo.  Das  Koje  von  J&  (kijo)  wird 
zu  koro  (  17  D )  umgewendet.  Koro-mo-gatoa,  der  Name  eine» 
Flusses  des  Reiches  Mutsu,  wird  ^  ^  j||  (karo-mo-gawa) 
geschrieben. 

"^  (KoromoJ-ga  saki  ,das  Vorgebirge  des  Kleides'  liegt 
in  dem  See  Su-wa  in  Sina-no.     Ein  Gedicht  sagt: 

Stna-no-nai^u  \  koromo-ga  saki-ni  \  kite  mire-ha  \  fu-zi-no  yje 
kogu  I  am^^-no  tsuri-bune. 

Jn  Sina-no  |  zu  dem  Vorgebirge  des  Kleides  |  als  ich  kam 
und  sah,  |  über  dem  Fu-zi  ruderte  |  der  Seefischer  Angelboot' 

In  den  Fu-boku-siü  findet  sich  kore-mo-ga  saki  als  Name 
dieses  Vorgebirges.  Man  sagt,  jeden  vierten  Monat  des  Jahres 
spiegle  sich,  obgleich  das  Reich  Ka-i  dazwischen  liegt,  das 
Bild  des  Berges  Fu-zi  in  dem  Wasser  des  Sees  Su-wa  ab. 

Koro-koro  hat  in  dem  Man-jeo-siü  bloss  die  Bedeutung 
^  (koro)  ,um  die  Zeit*.  In  dem  Ko-zi-ki  hat  es  den  Sinn 
von  korohi  ,umdrehen^ 

Koro-koro  warafu  bedeutet:  mit  verdecktem  Munde  lachen. 
Man  bringt  es  mit  dem  chinesischen  'Afl  J^  (ko'ro)y  welches 
dieselbe  Bedeutung  hat,  in  Verbindung. 

Kororo-ku  (  17  D  ^  ^ )  werden  in  dem  Wa-mei-seo  die 

Zeichen    ^  ||Q    gelesen.    Man    vermuthet,    es    bedeute    eine 
heisere,  umgedrehte  Stimme  (ko-e-no  karete  koro-koro). 

KoromO'de  ,Hand  des  Kleides'  ist  so  viel  als  sode  ^Aermel'. 
Es  ist  in  dem  Man-jeo-siü  die  Lesung  von  j^  ,AermeK  Als 
Polsterwort  von  ^  J^  (ta-no  kami),  einem  Orte  des  Kreises 
Kuri-moto  in  Omi,  wird  es  im  Sinne  von  ^  J^  (ta-no  kamt) 
,über  der  Hand'  genommen. 

Koromo-no  jami  ,Fin8terniss  des  Kleides'  soll  ein  mit  Tinte 
gefärbtes  Kleid  bedeuten.  Man  liest  das  Wort  in  dem  Sin- 
ko-kon-siä. 
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Koromo-side-utsu  bedeutet:  Kleider  vielfach  klopfen.  Side 
( 2^  ^^  steht  für  sige  ,vielföltig'.  Ke  und  te  gehen  in  ein- 
ander über. 

Kowa-nasi  (  17  ^  ")*  ^ )  ^^*  ^^  ^^^  Zi-no  kagami  die 
Lesung  von  p^  '^  ^grosssprechen'. 

Ko'OJobi  (zi  /t  ^  1^)  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung 
von  ^p  ;j||[  ^kleiner  Finger'.  Gegenwärtig  sagt  man  im  ge- 
meinen Leben  ko-jubi. 


8a  wird  häufig  als  Anfangswort  gebraucht.  So  in  sa-jo 
,Nacht',  sa-koromo  ,Kleid'  statt  jo,  koromo.  Auch  in  der  ge- 
sprochenen Sprache  sagt  man  ^^-^  (wäre)  für  wäre  ,ich^  In 
dem  U-dzi-siü-i  kommt  dieses  ebenfalls  vor. 

8a  als  Lesung  von  ^  ^eng'  steht  für  sebasi.  Die  Rück- 
kehr von  ae  ba  ist  sa, 

Sa  als  Lesung  von  >J\  ^klein'  hat  den  Sinn  mit  sa  ,eng' 
gemein. 

Li  dem  Man-jeo-siü  ist  sa  die  Lesung  des  Zeichens  ^ 
,S0;  dergestalt^  Es  steht  für  sika  ,so^  Die  Rückkehr  von 
si  ka  ist  aa.  Es  findet  sich  als  Hilfswort  in  Wörtern  wie  sari 
,80  ist  es^,  sa-rao  ,so  auch',  sara-ba  ,wenn  es  so  ist',  sa-nomi 
,nur  so'. 

Am  Ende  der  Wörter  wie  in  sajake-aa  ,Klarheit',  sdbiai-sa 
yEinsamkeit',  wabiai-aa  ,Kümmerniss',  soll  sa  ein  Wort  sein, 
welches  die  Beschaffenheit  und  die  Umstände  einer  Sache  leb- 
haft ausdrückt  (zi-zio  jo-dai-wo  tan-zuru  kotoba), 

Sa  hat  ferner  die  Bedeutung  fi  (ma)  ,wahr'.  Das  in 
dem  Ko-zi-ki  vorkommende  sa-wo-aika  ,der  wahre  Hirschbock' 
wird  fi   ^  ffi  (aa-wo-aika)  geschrieben. 

In  Erzählungen  finden  sich  Wörter  wie  aa-to  warafu  ko-e 
,der  Ton  des  Lachens',  ai-gure  aa-to  aitaru  ,das  Träufeln  des 
Rieselregens',  aa-to  kaworu  ,das  Duften'.  Dass  man  dieses 
aa-to  für  das  Koje  des  Zeichens  jf^  ,das  Sausen  des  Windes' 
ausgibt,  wird  für  unbegreiflich  gehalten.  Es  wird  geglaubt, 
dass  es  aa  ,klein'  bedeute  und  denselben  Sinn  wie  das  Wort 
ao-to  (^)/  )^)  ,in  schwacher,  geringer  Weise'  habe.  Gegen- 
wärtig sagt  man  aatto  (1)"  $^  )^). 
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Sa  (1)")  als  LesuDg  von  3t  M  ^^^^  fiinfte  Monat 
des  Jahres^  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  zu  sehen.  3£  ^  üfi 
,die  Fliegen  des  fünften  Monats'  bat  daselbst  die  Lesung  sa-bafe 
fif"  )^'^\\  Dieselbe  Bedeutung  hat  sa  in  sa-nafe  ^Sprossen 
des  fünften  Monats'^  sa-midare  ,Regen  des  fUnften  Monats^ 
und  anderen  Wörtern. 

Dass  sa  (1)")  fiir  ^  (ja)  ,Pfeil'  gesetzt  wird,  ist  der 
Uebergang  desselben  Endlautes.  In  dem  Nippon-ki  hat  — -  ^ 
,ein  PfeiP  die  Lesung  fito-aa.  Man  liest  fito-sa^  futa-sa  ,ein 
Pfeil,  zwei  Pfeile'  im  Sinne  von:  einmal,  zweimal  einen  Pfeil 
abschiessen.  In  dem  Man-jeö-siü  hat  :^  ^  ,geworfener  Pfeil' 
die  Lesung  naguru  sa.  Zudem  ist  so  ja  zurückgekehrt  «a. 
So'ja  ist  ein  geschnitzter  Pfeil. 

Sa  als  Lesung  von  ^  ,Affe'  ist  die  Abkürzung  von 
saru.    So  in  den  Ortsnamen  sa-sima,  sa-nage, 

/Sa,  den  Zeitwörtern  angehängt,  ist  die  Abkürzung  von 
sama  ,Art,  Weise'.  So  in  afu-sa  ,da8  Zusammentreffen',  kirn-sa 
,das  Schneiden',  juku-sa  ,das  Gehen',  kajeru-sa  ,das  Zurück- 
kehren', idzU'Sa  ,das  Austreten',  iru-sa  ,daB  Eintreten'.  In 
Mutsu,  ferner  in  Fi-zen  und  Fi-go  wird  sa  den  Namen  der 
Reiche  und  Menschen  angehängt. 

Sa-a  ("))•  7^  )  ist  ein  Wort,  mit  welchem  man  die  Menschen 
anleitet  (fito-wo  izarib).    A  ist  der  Nachklang  von  sa  ^so'. 

Sa-awo  (1)"  y  ^),  das  in  dem  Man-jeo-siü  vorkommt, 
ist  so  viel  als  tada-awoki  ,ächt  grün'.  Man  sag^  noch  gegen- 
wärtig in  demselben  Sinne  masawo  ( ^  1)"  ^ ). 

Sai-gusa  (1)"  "f  ^1)^)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
von  J^  ^  ,glückliche  Pflanze',  was  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung gehalten  wird.  Man  sagt  auch  saki-gusa  (1)-  :^  ^^\ 

Das  letztere  ist  in  den  Büchern  die  Lesung  von  ^  J^  ,drei 
Zweige'. 

Das  Wa-mei-seo  gibt  an,  dass  für  saki-gusa  ^glückliche 
Pflanze'  von  Einigen  auch  mi-no  fa  (^  ^  )^)  gesagt  wird. 
Mi-no  fa  ist  so  viel  als  mi-tsu  fa  ,drei  Blätter'. 

In  dem  Zin-gi-rei  heisst  es  bei  der  Erklärung  des  Opfers 
Sai-gusa:  Es  ist  das  Opfer  des  Altares  von  laa-gawa.  Man 
schmückt  mit  den  Blüthen  der  Pflanze  der  drei  Zweige  (sai- 
gusa)  die  Weingefasse.    Desswegen  heisst  das  Opfer:  sai-gusa. 
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Man  glaubt;  dass  sai-gusa  so  viel  als  sa-juri  ( 1)^  3.  0  )  jLilie' 
ist.  Da  die  Lilie  sich  auf  der  Spitze  des  Stammes  gleich- 
massig  in  zwei  Äeste  theilt  und  auf  dem  Grunde  des  Stengels 
die  Blätter  einander  gegenüber  stehen,  werde  man  sie  mit  der 
glücklichen  Pflanze  (sai-gusa)  verglichen  haben.  Der  ursprüng- 
liche Name  der  Lilie  (sa-juri)  ist  sawi  (1)"  H^),  wie  in  dem 
Ko-zi-ki  zu  sehen.  Saivi-gusa  ^Lilieo pflanze'  und  saki-gusa 
^glückliche  Pflanze'  bilden  einen  Uebergang  der  Laute.  Da  das 
genannte  Opfer  in  den  vierten  Monat  des  Jahres  fällt  und  die 
Lilien  um  diese  Zeit  blühen,  so  könne  die  Sache  jedenfalls  passen. 

Saubart  (1)-  -f  )^  lj  )  wird  für  ^  ^  (sai-fari)  ,erster 
Weiderich'  gehalten.  FaH  wird  auch  für  fagi  ()^  4^)  , Weide- 
rich' gebraucht.  Nach  einer  Erklärung  bedeutet  es  ^  ^ 
(scU'fari)  ^glücklicher  Weiderich'  und  ist  ein  Wort  der  Lob- 
preisung. In  der  Musik  Saibara  heisst  es :  sai-hari-ni  kwomo-wa 
suran  ,mit  dem  ersten  Weiderich  das  Kleid  wird  man  reiben'. 
In  dem  Nippon-ki  findet  sich  fari-suri-no  mi-zo  ,da8  mit  Weide- 
rich geriebene  kaiserliche  Kleid'.  Das  Man-jeo-siä  sagt:  ma- 
fagi  mote  sureru  koromo  ,das  mit  wahrem  Weiderich  geriebene 
Kleid'.  Man  glaubt,  es  könne  etwas  gleich  dem  Kleiderstoffe 
sinch-bu-zuri  ,das  Geriebene  von  Sino-bu'  sein. 

Saifafiy  saiwai  (1)"  -f  )^  Ü )  ,Glück'  ist  ^  (saki) 
^glücklich'  und  das  Hilfswort  faß  ()^  J^ ).  Wenn  fafi  als 
Hilfswort  gebraucht  wird,  hat  es  den  Sinn  des  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  üblichen  Wortes  si-awase-ni  ,durch  Zufall'. 
Das  Wörterbuch  Zi-wi  sagt:  Wenn  man  etwas  nicht  erlangen 
soll,  aber  es  erlangt,  ferner  wenn  man  nicht  entkommen  kann, 
aber  entkommt,  so  nennt  man  dieses  ^  (saiwai)  , Glück'. 
Wenn  man  das  Wort  in  Briefen  gebraucht,  so  drückt  es  eine 
Bitte  aus  (negb  kotoba-to  naru).  Man  vermuthet,  dass  es  dann 
vielleicht  die  Bedeutung  "^^f  ^  ,vorwärts  wachsen'  habe.  In 
buddhistischen  Liedern  wird  sakifafi  (^'i)f  4^  )^  ll  )  geschrieben. 
In  den  Worten  der  Gebete  findet  sich  sakifafe  ( 1)^  4^  )^'*^)' 
In  dem  Man-jeö-siü  findet  sich  auch  sakifafu   (1)"  4^  )^  ^). 

Das  in  den  Erzählungen  des  mittleren  Alterthums  vor- 
kommende sai'Wai'keru  (1)"  ^  )^  t.  3^^l^)  ^^*  ^^  ^^^^  *'® 
das  in  dem  Nippon-ki  enthaltene  Ä  ^  ,8ich  an  einen  Ort 
begeben^  ihn  beglücken',  dessen  Lesung  mesu  (^  y^). 
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ffi  ^  (Sai'fawi)  bedeutet:  zweimal  sich  verbeo^n. 
Viermal  vor  den  Göttern  sich  verbeugen,  benennt  man  in 
Japan  mit  ^  J^  (Hb-tan)  sai-fawi  ,zwei  wiederholte  Ver- 
beugungen^ 

Man  sagt;  dass  ehemals  eine  aus  Papier  verfertigte  Zeichen- 
fahne (J^  Zai)  den  Namen  £  ^  (sai-fawi)  ^zweimal  sich 
verbeugen^  geführt  habe  und  aus  diesem  Namen  das  Wort 
B  (zawi)  jZeichenfahne^  entstanden  sei.  Dagegen  wird  von 
Anderen  dargethan,  dass  dem  genannten  Worte  der  Ausdrack 
^    ^   (zai'fei)  ,bunte  Opfergabe'  zu  Grunde  liegt 

In  dem  Zi-no  kagami  hat  Wj^  ,schmähen'  die  Lesung 
aakinamu  ( 1)"  4^  ")*  A  )•  ^*^  Wort  wird  flir  so  viel  als  das 
gewöhnliche  sainamu  ( 1j-  ^  ^  A)  »ausschelten*  gehalten. 

Sai-sai'siki  (1)"  ^  (  2^^)  hat  die  Bedeutung  saja- 
saja-siki  ,klar^ 

Sa-u,  «ö  (^  1j"  ]5^  )  wird  im  gemeinen  Leben  für  oto-dzure 
^Nachricht*  gesagt.  Es  ist  das  Koje  von  ^  "j^  (aa-u)  ,links 
und  rechts^  In  dem  Kin-fisse6  heisst  es:  Sa-u-ni  ojohazu  ^es 
reicht  nicht  nach  links  und  rechts',  d.  i.  es  verlautet  nicht. 
In  Erzählungen  findet  sich  sa-u-naku  ,ohne  Nachricht'  und 
anderes. 

In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es:  sa-ti-ni-mo  ma-na-ni-mo 
,in  Pflanzen  Schrift  und  in  wahren  Zeichen*.  Sa-u  (^t"  $^)  ißt 
das  Koje  von  ^  , Pflanze'. 

In  dem  Ausdrucke  sa-u-auru  ka-u-suru  ,auf  diese  Weise 
thun,  auf  jene  Weise  thun'  wird  der  Laut  sa  (1)")  zu  «a-ti 
( 1)"  ]5^  )  gedehnt.  Sa  ist  die  Rückkehr  von  sika  ,so^  Sa-u-suru 
hat  die  Bedeutung  von  sika-suru  ,so  thun'. 

Sa-u  ( ij"  5^ )  als  ein  Wort  der  Bejahung  ist  so  viel  als 

aa-aru    ( 1)"  y  )L/)    ,80  ist  es'.    Die  Rückkehr  von  aru  ist  u. 

Sa-u  ( 1)"  5^ )  ,Glück   und  Unglück   bestimmen'    ist    das 

Koje  von  jj^  ^beobachten'.  In  dem  Geschlechte  Gen  findet 
sich  jamatosa-u  ^die  Beobachtungskunst  von  Jamato'.  Man 
vermuthet,  dass  diese  Kunst  in  dem  genannten  Reiche  über- 
liefert worden  sei.  Ein  Menschenbeobachter  heisst  "^HQ  ^ 
(ab-nin).  Man  sagt,  dass  Fudzi-wara  Naka-nawo  und  Andere 
solche  Menschenbeobachter  gewesen. 
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Sa-u-ka  (1)"  $^  ^  )  ist  in  dem  Geschlechte  Gen  die 
Lesung  |©    ^    ,Lieder    singend     Gegenwärtig    wird    sib-ga 

{Zy  ^  t^  "Jf^  ausgesprochen.   Sa-u-ka  hat  auch  die  Bedeutung 

^  |0t  (sa-u-ha)  ,früher  Gesang^  Faja-uta  ()'\^P^)7 
welches  die  Lesung  des  letzteren  Wortes  ist  und  sich  auf 
die  gottesdienstliche  Musik  (kagura)  bezieht,  soll  davon  ver- 
schieden sein. 

Sa-u-zoku  ( 1)"  5^  y^^  )  is*  i^  Erzählungen  die  Lesung  von 
^^  ^  , Anzug'.  Man  findet  auch  sa^u-zoki-te  (1)"  $^  )/^^  ^). 
Es  ist  so  viel  als  sa^u-zoku-site  ,den  Anzug  bewerkstelligend^ 
Die  Rückkehr  von  ku  si  ist  ki.  Auf  ähnliche  Weise  ist  sa-vr 
zokasu  ( 1j"  $7  )/^  >(7  X  )  ^^  ^^^  ^^^  sa-u-zoku  sasu  ,den  Anzug 
bewerkstelligen  lassend  Die  Rückkehr  von  ku  sa  ist  ka.  In 
dem  I-se-mono-gatari  hat  wonna-no  sa-u-zoku  ^Anzug  des  Weibes' 
die  Bedeutung  josofi  ,Putz^  Gegenwärtig  sagt  man  für  sa-u- 
zoku  allgemein  sija-u-zoku,  »ib-zoku  (^^^  V^  :^ ). 

Soru-zimi  (1J"$^2?  ^  ),  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  das  umgewendete  Koje  von  j£  ^  ,richtiger 
Leib'  sein. 

Sa-jeda  ist  die  Lesung  .von  /\\  j^  , kleiner  Ast^  und  wird 
von  dem  Bambus  gesagt.  In  dem  Mo-siwo-gusa  hat  daher  der 
Bambus  den  Namen  sa-jeda-gusa  ,die  Pflanze  der  kleinen  Aeste'. 

Die  Flöte,  welche  Fei-nori-mori  bis  zu  seinem  Tode  bei 
sich  trug,  wird  ebenfalls  sa-jeda  genannt.  In  dem  Sei-sui-ki  heisst 
es,  da  es  in  tiefer  Nacht  kalt  gewesen  (jo-no  fukuru  mama-ni 
saj€'kere'ba)y  habe  sie  diesen  Namen  erhalten.  *  Indessen  hat  die 
in  einem  Palaste  der  südlichen  Hauptstadt  aufbewahrte  Flöte 
der  kleinen  Aeste  (sa-jeda-fuje)  eben  drei  kleine  Aeste  (fodo- 
josi-ni  ko'jeda  mi-tsu  ari). 

Mit  sawo  (^  ^y, Stange'  zusammengesetzt  sind  mono- 
fosi'sawo  ,eine  Stange  zum  Trocknen  der  Kleider',  kara-usu- 
no  sawo  ,die  Stange  des  chinesischen  Mörsers'. 

In  dem  Man-jeö-siü  wird  fito-dama-no  ^  ^  (sawo)- 
naru  ,die  grüne  (unreife)  Seele  des  Menschen'  gesagt.  Sawo 
ist  so  viel  als  sa-awo  ,grün'.  Sa  in  die  Länge  gezogen,  birgt 
den  Laut  a  in   sich.     Sa   hat   die   Bedeutung  /\\  (sa)  ,klein'. 

Es  ist  das  gegenwärtig  übliche  Wort  masawo  [^  ^  ^)  >ächt 
1  Das  Wort  konnte  demnach  als  »aje-da  ,kühles  Feld*  betrachtet  werden. 
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grün'y  welches  die  Zusaramenziehung  von  masa-atco.  Auch  in 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  iro-wa  sawo-ni  siroku  ,die 
Farbe  acht  grün  und  weiss'. 

In  der  verschlossenen  Äbtheilung  des  Palastes  befindet  sich 
ein  Ort,  welcher  ^  (sawoj-no  ^  (ma)  ^Zwischenraum  der 
Stangen'  genannt  wird. 

Sa-wotomegusa  ^Pflanze  des  Mädchens  des  fünften  Monats' 
heisst  in  den  östlichen  Reichen  die  blühende  Magenwurz  (fana- 
sib-bu).  In  der  Nähe  von  Je-do  und  in  Ka-ga  heisst  sa-ivotome 
das  Wasserinsect  mai-mai-musi  ^Einauge'. 

Sawo-fime  ( 1)-  ^  t  >^ )?  durch  ;|^  ff[  und  andere 
Zeichen  ausgedrückt,  ist  der  Name  der  dem  Frühlinge  vor- 
gesetzten Göttin.  Man  glaubt,  dass  saivo  die  Bedeutung  sa-awo 
,klein  grün'  haben  könne. 

In  Kuan-tö  ist  sawo-fime  der  Name  der  Pflanze  dzirtcb 
{i^V  P)  ,Beinwell'. 

Die  jungen  Falken,  die  von  dem  dritten  Monate  des 
Jahres  angefangen  in  dem  Hause  mit  Netzen  gefangen  werden, 
beissen  ebenfalls  sawo-fime.  Man  sagt,  es  sei  ein  Wort  fiir 
awo-taka  ,grüner  Falke'. 

In   dem  Kami-jo-bumi  ist  saka  ( 1)"  ^  )  die  Lesung  von 

^  ,losmachen'.     Es  ist  so  viel  als  saku  (1J"  ^)  jzerreissen'. 

Saka  (1)"  ^  )  als  Lesung  von  ®  ,weise'  ist  die  Ab- 
kürzung von  sakasu 

In  dem  Nippon-ki  ist  saka  ( 1)"  ^  )  die  Lesung  von  ^ 
, Mütze'.  Es  wird  von  dem  Hahne  gesagt  und  mit  saka  ^Berg- 
treppe'  verglichen.  Noch  gegenwärtig  hat  tosaka,  Abkürzung 
von  tori-saka,  die  Bedeutung  ,Hahnenkamm'. 

Saka  (1)"  ^)  als  Lesung  von  ^  ,ScheflFel'  ist  in  dem 
Nippon-ki  zu  sehen.    In  dem  Man-jeo-siü  wird  ^  ^  ,hundert 

Aufhäufungen'  geschrieben  und  momo-saJca  (t  ^  "^  >Ö) 
gelesen.  Man  erklärt  es  mit  "g*  ^  ,hundert  Scheffel'.  Da 
sowohl  ^  als  ^  für  ,Seheffel'  gebraucht  werden  und  sijaku 

( ^  -^  ^  ^  auch  das  Koje  von  ^  ist,  so  glaubt  man,  das 
Koje  sijaku  sei  zu  saka  umgewendet  worden.  Ebenso  sei  saJca 
als  Lesung  von  ^  (siaku)  eigentlich  das  umgewendete  Koje. 
Saka  als  Lesung  von  J^  , Schuh,  ein  Längenmass'  ist 
ein  aus  dem  Koje  sijaku  gebildetes  Jorni.    Auf  ähnliche  Weise 
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hat    ;^    ^    ,rother   Sperling'    die   aus   dem    Koje    siju-ziaku 

( ^  3.  2!?  ^  ^)  entstandene  Lesung  su-saka  (X  "^  77  )• 
Indessen  wird  gesagt,  das  Wort  komme  in  dem  Ko-zi-ki  vor 
und  habe  die  Bedeutung  -J-  |^  (so-fakari)  ,zehn  Messungen^ 
Die  Rückkehr  von  so  fa  sei  sa,  und  ka  sei  die  Abkürzung 
von  kari. 

Saga  Tlj-  "Jf^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
jj^  ^glückliches  Vorzeichen',  ^  ,gut'  und  4^  ,angeborne 
Eigenschaft^  Es  wird  mit  sugu  ,gerade'  und  suga  ,klar'  ver- 
glichen. Auf  die  ursprüngliche  Eigenschaft  bezieht  es  sich  in 
den  Ausdrücken  jo-no  saga  ,d\e  Eigenschaft  des  Zeitalters', 
saga  min  ^die  Eigenschaft  sehen  werden',  saga-wo  kakvsu  ,die 
angebome  Eigenschaft  verbergen',  saga-too  arawasu  ,die  an- 
geborne  Eigenschaft  an  den  Tag  legen'.  Dass  jedoch  in  der 
Geschichte  des  Kaisers  K6-toku  das  Zeichen  j^  ,Fleck,  Fehler' 
die  Lesung  saga  hat,  wird  als  unrecht  bezeichnet. 

Sagn-mi,  der  Name  eines  Reiches,  ist  die  Umwendung 
des  Koje  der  Zeichen    ifQ    :^    (sa-n-mo),    Saga  ist  die  Laut- 

umwendung  von  sa-u  ( ^j"  5^  )♦  ^i  die  Lautumwendung  von 
mo  (-£)•  "^^^  ähnliche  Weise  hat  ij^  ^  (sa-u-raku)  die 
Lesung  saga-ra  (ij^TT^)*  ^^^  Name  hat,  wie  man  sagt, 
ursprünglich  die  Bedeutung  j^  ^  (saka-mi)  ,von  der  Berg- 
treppe sehen',  weil  es  ein  Reich  ist,  auf  welches  man  von  Asi- 
gara  und  Fako-ne  herabsieht.  Man  sagt  ferner,  in  mu-sa-  Y 
(kamt)  ,oberhalb  Musa'  sei  mu  weggelassen  worden  und  man  habe 
das  Reich  im  Gegensatze  zu  dem  Reiche  Musasi '  so  benannt. 

Saga-mi-gawa  ,Fluss  von  Saga-mi'  soll  der  heutige  Fluss 
Ba^niü-gawa  in  Saga-mi  sein. 

In  dem  Kami-jo-bumi  ist  sn-gamt  die  Lesung  von  jjj^  ^ 
ybeissend'.  Es  wird  die  Bedeutung  sakami  ,klein  beissend'  haben. 

In  dem  Rei-i-ki  hat  jS^  , Gelehrter'  die  Lesung  saka-siri 
(i)"  )(/  2/  Ij  ).  Das  Wort  ist  die  Zusammensetzung  von  saht 
,verständig'  und  siri  , Wissen'. 

Sakorgari^^^  "Jj  ^  ))  ^  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  QU  ,vom  Wein  zornig  oder  rasend'.  Es  ist  die  Abkürzung 
von  saka-ikari.  Das  Zi-no  kagami  liest  saku-kari  (^^'Jj   \)\ 

<  Masasi  müsste  demnach  die  Abkürzung  von  mn-ga-nmo  ^unterhalb  Musa* 
sein,  was  jedoch  in  der  Erklärung  des  Worte»  muAafii  nicht  angegeben  wird. 
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Sahasi-ra  ,VerIeuraduDg'  soll,  wie  angenommen  wird,  den 
Sinn  von  saJca-sima  ,verkehrt'  haben.  Dagegen  wird  eingewendet, 
dass  in  dem  Man-jeö-siü  das  Wort  die  Schreibung  ©  fi^ 
(sakasi-ra)  hat  und  ihm  der  Sinn  von  sakasi-datsi-te  niono-suru 
,sich  fiir  weise  ausgeben^  zukomme.  Es  sei,  wie  man  gegen- 
wärtig kasiko-date  ,Schau8telIung  von  Scharfsinn'  sagt.  Aus  dem 
Worte  wurde  auch  das  Zeitwort  sakasirafu  (^  'tl  ^7  7) 
gebildet.  In  dem  I-se-mono-gatari  ist  sakasi-ra  die  Lesung  des 
Zeichens  ^  ,Affe^  Es  ist  eine  Lesung  der  Bedeutung.  Diese 
Lesung  wird  in  dem  Sinne  des  gegenwärtig  üblichen  ^^  (saru)- 
kastkosi  ,affenklug'  angewendet.    Das  Man-jeö-siu  sagt: 

Ana  mi-niku  \  sakcm-ra-tco    su-to  \  sake-nomanu  \  fiUhwc^ 
joku  mire-ba  \  sarurni-ka-mo  niru, 

,Sehr  abscheulich!  |  Der,  um  zu  verleumden,  |  keinen 
Wein  trinkt,  |  den  Menschen  gut  wenn  man  betrachtet,  |  ist 
er  einem  Affen  auch  ähnliche 

Sakad-meki  ,wie  Verleumdung  aussehen^,  sakcui-datti 
,Ent8tehen  der  Verleumdung',  sakasi-gari  , verleumden  wollen^, 
sakasi-buri  , Weise  der  Verleumdung'  und  andere  Wörter, 
welche  je  nach  den  Stellen  ihres  Vorkommens  sich  verändern, 
behalten  die  Bedeutung  sakasi-ra  ,Verleumdung'. 

Saka-jaki  {^  'Jj  ^  ^^  durch   ^  |^  ,Mondstirn'  und 
H    ^    ^Ersatz  des  Mondes'  ausgedrückt,   ist  das  geschorene 
Vorderhaupt.  Es  soll  die  Bedeutung  von  ^  ^  (saka-kagafaki) 
, Glanz  der  Mütze'  haben. 

Saka-fogaß  ( 1)"  ^  ^  tf  t.  )  ^^^  ^°  ^^^  Nippon-ki  die 
Lesung  von  ^k  ,langes  Leben'.  Es  hat  die  Bedeutung  saka- 
fogi  ,bei  dem  Weine  beglückwünschen'.  Die  Rückkehr  von 
ga  ß  ist  gi. 

Saka-tate-me  ,das  den  Wein  hinstellende  Mädchen'  ist  ein 
dem  Palaste  des  grossen  Gottes  von  I-se  und  dem  Palaste 
Tojo-ke  zugeselltes  Mädchen.  Es  sind  deren  je  zwei,  welche 
den  ältesten  Obrigkeiten  ein  mit  den  Blättern  des  heiligen 
Baumes  (saka-ki)  umwundenes  Weingefass  darreichen. 

Saka-makura^  durch  Jj^  Wj  ^Polster  der  Bergtreppe' 
ausgedrückt,  ist  ein  Polstor,  welches  bei  dem  Feste  des  grossen 
Kostens  und  des  neuen  Kostens  über  die  achtfache  Flarmatte 
(ja-je-tatami)  gelegt  wird.  Dasselbe  ist  drei  Schuh  lang  und 
vier  Schuh  breit. 


Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschnng.  II.  63 

Saga-nikuki  (ijr'Jfjz,^:^^  hat  den  Sinn  von  saga- 
naku  nikumasi-ki  ,unlieilvoll  und  abscheulich'.  Das  Siü-i-siü 
sagt:  ßto-no  mono  i-i  \  saga-mkuki  jo-ni  ,in  einer  Welt,  in  der 
die  Reden  der  Menschen  unheilvoll  und  abscheulich^  Auch  in 
dem  Murasaki  siki-be-nikki  heisst  es:  mono-i-i  saga-naku  ,die 
Rede  unheilvolle 

Saki-ku  ( 1)"  4^  ^  )>  d^^^'^h  ^  ^  ^  >ru^g  "^d  sicher 
sein  mögen'  ausgedrückt,  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  ein  Wort, 
mit  welchem  man  den  Abreisenden  das  Geleite  gibt.  Es  heisst 
saki-ku  otoasi-mase  ,reise  glücklich'.  Man  glaubt,  es  habe  die 
Bedeutung  Ä    ^  (saki-ktn^)  ,glücklich  kommen'. 

Saki'tama  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung  von  ^  ^ 
,glücklicher  Geist'.  In  dem  Nippon-ki  wird  saki-mi-tama  ge- 
lesen. Gegenwärtig  sagt  man  im  gemeinen  Leben  saki-tama 
toru  ,den  glücklichen  Geist  nehmen'.  Es  bedeutet:  die  Ge- 
danken anderer  Menschen  ermessen. 

Saki-mori  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^  ^ 
,Men8ch  des  Dammes'.  Es  hat  die  Bedeutung  |l|^  ^  (saki-mori) 
,Wächter  des  Vorgebii^es'. 

Sa-gu-zi  ( 1)"  ^  £? )  ?  durch  ^  |D1  Ä$  ausgedrückt, 
soll  das  Koje  für  mi-ketsu-no  kamt  ,Gott  der  drei  Füchse'  sein. 
Es  ist  der  Gott,  welchem  die  Ackersleute  opfern  und  den  sie 
fär  den  Gott  der  Felder  halten.  Man  sagt  auch,  es  sei  das 
Koje  von  ^  ^  ^^  ,Gott  des  Palastes  des  Gebetes'.  Das 
Wort  ist  mit  sija-gu-zi  (^2/^  ^  ^Y^^  welches  das  Koje  von 
Hfk,  ^  ^  ,Palastvor8teber  des  Altares'  ist,  niq^t  zu  ver- 
wechseln. 

Sa-kusa-me  ( 1)"  ^  ^t"  >^  )  ^^'^  ^'®  Schwiegermutter  des 
Weibes  (giüto-me)  bedeuten  und  so  viel  als  JpL  ^  ^  (sa- 
kusa-me)  ,Weib  der  frühen  Pflanzen'  sein.  Auf  ähnliche  Weise 
soll  auch  aa-naje-wotome  ,Mädchen  der  frühen  Sprossen'  gesagt 
werden.  Man  findet  auch  aa-kusa-me-no  to-zi  ,das  Weib  der 
frühen  Pflanzen,  die  alte  Mutter'. 

Saku-na-dan  (^  ^  ^  ^  \)  )  hat  die  Bedeutung  ^ 
(saku)  -M  (na)  ^  (dam)  , schmal  und  lang  herablassen'.  In 
den  Worten  eines  Gebetes  heisst  es:  jama-jama^no  kutsi-jori 
$aku-na-dari-ni  kudasi-tamafu  ,von  den  Ausgängen  der  Berge 
läsBt  er   in   schmaler   und   langer  Herablassung  herab'.     Eine 
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andere  Erklärung  sagt,    die  Rückkehr  von   ku  na  sei  ka,  m 
das  Wort  bedeute  ^    ^   (saka-tare)   ^verkehrt   herablassei 

Sake-bumt  ^zerrissene  Schrift^  durch  -^  ^  ausgedr&cl 
ist  ein  geheimes  Schreiben,  durch  welches  man  an  Andc 
einen  Befehl  sendet. 

Sasi-ahura  bedeutet  das  Lampenöl.  Das  in  dem  G^schlecl 
Gen  vorkommende  si-soku  sasi-te  bedeutet:  die  Lampe  anzünd« 

Sase-mo  ( 1)"  "fe  -£ )  »Schafgarbe^  ist  die  Lautumwendu 
von  sasi-mo  ( ij"  2^  •&  )•  ^^  Makura-sö-si  sagt  sase-mo-gu» 

Snda  ( 1j-  ^),  durch  ^  ,Mitte'  ausgedrückt,  wird  ^ 
dem  Lebensalter  gesagt.  Es  soll  von  sadame  ^Bestimmung^  \ 
geleitet  sein.  In  dem  Makura-sö-si  findet  sich  ito  sada-stigi  fw 
furu'siki  fito  ,ein  im  Alter  sehr  vorgeschrittener,  äldicl 
Mensche  Es  kommt  in  dem  Gen-zi-mono-gatari  häufig  v 
Was  zu  der  Wahl  des  Zeichens  ^  ,Mitte'  Anlass  gegeb( 
ist  nicht  bekannt.  Dasselbe  vrird  als  unpassend  betrachf 
Nach  einer  Erklärung  ist  das  dreissigste  Lebensjahr  die  Gräi 
fiir  die  Heirath  des  Weibes.  Das  Wort  bezeichne  daher  c 
überschrittene  dreissigste  Lebensjahr.  Es  habe  den  Sinn  sadan 
8ugi  ,die  Bestimmung  überschreitende  Im  Allgemeinen  soll  9a 
mit  koro  ,Zeit'  gleichbedeutend  sein. 

Sato  ,Dorf  wird  im  gemeinen  Leben  für  das  Haus  d 
Weibes  gebraucht. 

Sato-gajeri  ,die  Rückkehr  in  das  Dorf*  bedeutet,  dass  ei 
Braut  an  dem  dritten  Tage  nach  ihrer  Vermälung  in  das  Ha 
ihrer  Aeltem  zurückkehrt.  Gegenwärtig  sagt  man  auch  ii 
ka-gajeri  ,die  Rückkehr  in  fünf  Tagen'. 

Sa-ni-tsurafu  ( 1)-  zz.  ^  ^  ^ )  ist  in  dem  Man-jeö*i 
zu  sehen.  Sa  ist  ein  Anfangswort.  Ni-tsurafu  bedeutet  • 
(ni)  taukeru  ,Mennig  auflegend  Man  findet  auch  ni-tsukc 
{^zz.  y  "J]  ^\  Sa -ni-tsurafu  kimi  imo  woto-me  ,der  d 
Mennig  auflegende  Gebieter,  die  jüngere  Schwester,  c 
Mädchen'  bezeichnet  das  rothe  Angesicht.  Wörtern  wie  momi 
,Ahorn',  fimo  ,Band'  angehängt,  bezieht  sich  der  Ausdruck  i 
die  rothe  Färbung. 

/Sa-ni-ntiri-no  fune  bedeutet  ein  mit  schmalem  Meni 
angestrichenes  Schiff.  Es  ist  ein  bunt  bemaltes  Schiff.  M 
sagt   auch,   sa   sei    die  Abkürzung   und  Umwendung   von    m 
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fy  ^)   ^"^   daher   sa-ju    (^ij' zz)    so   viel   als   ^   (sofo-ni) 
,rothe  Erde^ 

Sanu-ki  ('^J^^\    der   Name    eines   Reiches,    ist   das 

Koje  von  ^  |Iri^  (aan-ki).  Es  ist  auch  der  Name  von  Gebieten 
der  Reiche  JamatO;  Kadzusa  und  Ina-ba.  Es  hat  hier  wie  dort 
und  als  Name  des  Reiches  die  Bedeutung  ^  'W  (sa-nuki) 
,eng  durchgezogen^  Man  glaubt,  es  bezeichne  die  Gestalt  des 
Lsmdes.  Nach  einer  Erklärung  hat  es  die  Bedeutung  ^ 
(scLuoyno  ^A  (tsuki)  , Einstimmung  der  Stangen*.  In  dem  Auf- 
lesen des  Hinterlassenen  der  alten  Sprache  (ko-go-siü-i)  sei  zu 
sehen,  dass  Lanzenstangen  (foko-zatoo)  als  Tribut  gebracht 
wurden.  Die  Rückkehr  von  no  tsu  sei  nu,  und  wo  sei  weg- 
gelassen worden. 

Für  ^  (ne)  ,8chlafen'  wird  in  Gedichten  häufig  sa-ne 
( i^  -J )   gelesen.     Das  in  dem  Man-jeö-siü  vorkommende   sa- 

^-naranakuni  (1)"  ^  'j*  7  ")*  ^  •-^)  ^®^  ^^  ^^®'  ^^^  sa-ne- 
naku-ni  ,ohne  zu  schlafen'. 

Sa-ne-kozi-no  ne-kozi  (1)"  ^  17  2?  ^  ^  17  2?)  ist  ein 
altes  Wort  für  :^  (foru)  ,graben^  Sa  ist  ein  Anfangswort. 
^e-kozi  hat  die  Bedeutung  ;j^  "j^  ,mit  der  Wurzel  ausgrabend 

Safa  (1)"  )^)  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von 
:^  ,viel'.  Safa-ni  hat  die  Bedeutung  o-oku  atsumari  ,in  Menge 
versammelt'.  Es  heisst  tadzu  safa-ni  naku  ,die  Störche  schreien 
in  Menge'.  Wo  safa,  saioa  (i)"  )^)  ein  den  Gedichten  eigen- 
thümliches  Wort  ist,  wird  es  für  die  Abkürzung  von  sate-wa 
V  V  ]^  )^)  ,also'  gehalten.  Es  sind  Ausdrücke  wie  kimi-wa 
*^-u;a  ,der  Gebieter  also',  ima-wa  sa-wa  ,jetzt  also*. 

Sa-ha  (1)"  )^)  ist  in  dem  Geschlechte  Gen  die  Abkürzung 
^^^  sara-ba  ,wenn  es  so  ist*. 

Safasu^  Sawasii    (i)"  )^  X)^    durch  (^^  -|-  jjdjji)  ausge- 

drtictt,  bezeichnet  den  zusammenziehenden  Geschmack.  Es  hat 

^^^   Sinn  von  sawa-jaka-ni  suru  , erfrischen*.    Das  Wort  kommt 

^    ^awasi-gaki  ,herbe   Feigen*,    ko-zawasij    dem   Namen    eines 

"^Uines,  und  anderen  Ausdrücken  vor. 

Der  im  gemeinen  Leben  übliche  Ausdruck  za-fai-no  josi  asi 
^^t  die  Bedeutung:  die  Namentafel  ist  gut,  schlecht.    ^  jj^ 
i^fai)   ist  eine  mit  dem  Namen    beschriebene  Tafel.     Einige 
schreiben   ^   gg,  (za-fai). 

SiteiiDg«b«r.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Oft  5 
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Sabaku  (1)"  )Y:^  )>  dwich  :^|J  ausgedrückt,  hat  die  Be- 
deutung: zertheilen.  Sahakt-gami  ist  getheiltes  Haupthaar. 

Saharaka  (1j"  )Y^  ^  )  ^^'^^^  mit  sabaku  in  dem  noch 
gegenwärtig  üblichen  kami-wo  sabaku  ,da8  Haupthaar  theilen^ 
verglichen  und  dem  Worte  der  entsprechende  Sinn  gegeben. 
In  dem  Makura-sö-si  findet  sich  kami-^o  ui^utoasi-ki-ga  suso 
sabaraka-ui  ,der  Saum  des  schönen  Haupthaares  getheilt^  In 
dem  Geschlechte  Gen  findet  sich  kamisabaraka  ,da8  Haupt- 
haar getheilt^ 

Sa-bafe-nasu  ( 1)"  ) Y  ^'^  ")*  X  }  '*^*  nach  der  Schreibart 
des  Nippon-ki  die  Bedeutung:  ,der  Ton  der  Fliegen'  und  ,gleich 
den  Fliegen  des  fünften  Monats^  In  dem  Man-jeo-siü  ist  es 
ein  Polsterwort.  Es  heisst  daselbst  sa-bafe-nasn  \  sawagu  ije- 
bito  ,des  fünften  Monats  Fliegen  gleich,  |  verstörte  Menschen 
des  Hauses*  und  sa-bafe-nasu  \  sawagu  ko-ra  ,des  fünften  Monats 
Fliegen  gleich,  |  verstörte  Kinder ^ 

Sabi  (1)"  \^\  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^M 

jHaue'  und  ^|[  ebenfalls  ,Haue'.  Beide  Zeichen  werden  auch  suJd 
(  y^  :^  )  gelesen.  In  dem  Ko-zi-ki  ist  sabi  die  Lesung  von  >J\  77 
^kleines  Schwert,  Messer^  Man  glaubt,  es  habe  den  Sinn  von  sa- 
bije  ,klein  erkalten'.  Fije  (  \^  X  )  ^^t  die  Lesung  von  yj  ,Messer', 
wie  in  dem  Kami-jo-bumi  an  dem  Worte  'Yf  yj  (f^^o-ßje)  ,grüne8 
Messer,  Bambusmesser'  zu  sehen.  Das  Messer  wird  fije  , erkalten' 
genannt,  weil  es  ein  kalter  Gegenstand  (ßja-jaka-narn-mono)  ist. 

^^  ,Rost'  hat  die  Lesung  sabij  weil  er  an  der  Haue  oder 
an  dem  Messer  (sabi)  entsteht.  Das  Zi-no  kagami  liest  kane-no 
sabi  ,Rost  des  Metalls'. 

In  Redensarten  ist  sabi  so  viel  als  sa-bwi  , Aussehen, 
Gestalt'.  Sa  ist  ein  Hilfswort,  bi  steht  für  buri.  Die  Rückkehr 
von  bu  in  ist  bi.  Nach  Anderen  ist  es  so  viel  als  susabi  ,vor- 
wärts  schreiten'.  So  in  den  Ausdrücken  kalsisabi  , siegend  vor- 
wärts schreiten',  uvia-bito-sabi  ,die  Gestalt  eines  vortrefflichen 
Menschen',  wotome-sabi  ,Mädchengestalt',  tootoko-sahi  ,JüngHngs- 
gestalt',  kami'sabi  ,göttliche  Gestalt',  okina-sabi  , Greisengestalt'. 

Safu  (  1)"  ^)  ist  in  dem  Man-jeo-siil  die  Lesung  von  [^ 
(safaru)  ,ab8chliessen'.     Die  Rückkehr  von  '/n  ?•?«  ist  /w. 

Sabnrn  (  1)"  ^)\^ )  hat  die  Bedeutung  sa-buru  ,so  sich 
benehmen'.    Es  ist  mit  sabi  (lj"  l^)  gleichbedeutend.    Saburu 
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-^  (ko)  bezieht  sich  in  den  Man-jeo-siü  auf  lustwandelnde 
Frauen  und  Mädchen.  In  demselben  Werke  wird  kami-sabnru 
(  7J  ^  '^  ^?l/)  statt  kami-sabi  ,göttliche  Gestalt'  gelesen. 

Safe  (1)"''^)  als  Lesung   von  (^  +  •^)  ist  so  viel  als 
safe-gii-u  ^einschliessenS 

Safe  (+)"*'^)  als    Lesung  von  ^  , Verbot'  in  dem  Man- 
jeo-siü  ist  so  viel  als  8a/ari(  1)"  )^  \)  )   ,ver8chlossen    sein'.     Es 

ist  die  Abkürzung  von  safarase  (1)"  )^  y  ^)  ,abgeschlossen 
machen'^  wobei  faraae  zu  fe  wird. 

Sa-feki  (ij-»«^:^),  der  Name  eines  Kreises  des  Reiches 
Aki   ist  «das   Koje    von    j^  ^^    (sa-faku),     Dass    ^^j^    (faku) 

die  Aussprache  feki  (^^^  ^ )  hat,  ist  eine  Verwechslung  der 
Laute  wie  in  dem  Worte  wb-feki  ,gelbe  Flügelfrucht',  welches 
auch  wb'baku  ausgesprochen  wird.  Der  Kreis  erhielt  ursprüng- 
lich diesen  Namen  weil  die  Menschen  von  Jezo  daselbst  lärmten 
(safa-meki).  Das  Wort  safa-meki  ,lärmen'  wurde  zu  sa-feki 
zusammengezogen.     Die  Rückkehr  von  fa  me  ist  fe. 

Safedzuru  (1)"-^  ^JL^)?  durch  |^  und  andere  Zeichen 
ausgedrückt,  bedeutet:  zwitschern.  In  dem  Man-jeö-siü  findet 
sich  saßdzuru  ( 1)"  tl  ;^  )l/ ).  Es  hat  die  Bedeutung  [^  |f| 
(safe-idzurti)  ,verschlossen  hervorkommen'  und  bezieht  sich  auf 
die  Vögel.  Es  heisst,  man  sage  so,  weil  die  unbekannte  Sprache 
der  Vögel  verschlossen  ist  und  nicht  verstanden  werden  kann 
(iza-sirazu  tori-no  kotoba-wa  sawari-te   tsü-zi-gata-kei^e-ba  ijeri). 

In  dem  Nippon-ki  hat  ^  ^  , chinesische  Sprache'  die 
Lesung  kara-aafedzuH  ,chinesi8ches  Gezwitscher'.  In  dem  Ge- 
schlechte Gen  wird  safeäzuri-fe  , zwitschernd'  von  der  unver- 
ständlichen Sprache  der  Seefischer  gesagt.  Noch  gegenwärtig 
sagt  man  wohl  safedzuru  (sajedzuru)  ,  zwitschern'  von  der 
Sprache  eines  Menschen,  den  man  nicht  verstehen  kann.  In 
dem  Man-jeo-siü  findet  sich  in  demselben  Sinne  auch  koto-safegu 
die  Sprache  verschlossen',  kara- koto-safegu  ,die  chinesische 
Sprache  verschlossen'. 

Sa-fosu  (1)"  ^  X  j  wird  für  sa-fosu  ,klein  trocknen'  ge- 
halten. Man  liest  nurete  sa-fosu  , feucht  geworden  trocknen'. 

Sa^ma  in  dem  Sinne  von  mono-no  suki-ma  , Zwischenraum 
einer  Sache'  hat  die  Bedeutung  sa-ma  , schmaler  Zwischenraum'. 
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Sa-ma  ^Schiessscharte  in  einer  Mauer',  gewöhnlich  durch 
4^  ffl  ausgedrückt,  hat  die  Bedeutung  sa-ma  ,Zwi8chenraum 
der  Pfeile^  Sa  (lj-)  wird  für  ja  (^)  ,Pfeil'  gebraucht.  Man 
sagt  auch  ja-za-ma  ( ^  i)^  ^  \  was  , schmaler  Zwischenraum 
der  Pfeile'  bedeuten  würde. 

In  Naga-sima  ^  ist  sama  (ij" '^)  die  Benennung  eines 
Kindes  (sed-ni). 

Samadant,  (1)"  T  ^^IX^)  wird  für  so  viel  als  sama- 
midaruru  ^das  Aussehen  verwirrt  oder  verstört'  gehalten.  Man 
findet  in  Erzählungen  ei-samadaim  ,von  Trunkenheit  verstört', 
iiaki'Samadaru  ,vom  Weinen  verstört  und  Anderes. 

Samu  r  1)"  ^ )  ist  so  viel  als  samuru  oder  sa^eru  ,er- 
wachen,  nüchtern  werden'.  Man  sagt  jume-ni  samu  ,aus  dem 
Traume  erwachen',  sake-nisamu  ,von  dem  Weine  nüchtern  werden'. 

Samuru  oder  sameni  hat  auch  den  Sinn  von  suzumu  ,er- 
kalten'.  Man  sagt  ju-7io  samei-u  ,das  heissc  Wasser  erkaltet', 
atsusa-no  sameini  ,das  Wetter  (die  Hitze)  kühlt  sich  ab',  kokoro-no 
samwii  ,das  Herz  erkaltet'. 

In  dem  Rei-i-ki  ist  samu  ( 1j"  ^  ^  die  I^esung  von  ^ 
,wieder  lebendig  werden'. 

San-ko-sidzumai^j  ein  im  gemeinen  Leben  übliches  Wort, 
bedeutet:  der  Ruf  der  Berge  verstummt'.  Es  heisst:  Die  Ge- 
wohnheit |J[j  p^  (san-ko)  ,die  Berge  rufen'  statt  jS  ^  (vian- 
zai)'WO  jobu  ,den  Ruf:  zehntausend  Jahre!  anstimmen'  zu  sagen, 
ist  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han  aufgekommen. 
Das  R6-jei-siü  (Sammlung  von  Gesängen)  enthält  die  Verse: 

Jorodzurjo-to  I  mi-ka^chuo  jama-zo  \  johafu  naru  |  ame-no 
Sita  koso  I  tanosi'karu-rasi, 

,Zehntausend  Alter!  |  der  Berg  der  drei  Hüte  |  den  Ruf 
anstimmt.  |  Unter  dem  Himmel  alles  |  wird  freudig  sein'. 

Arten  des  Rochen  (same)  sind  katsu-wo-same  ,Thunfisch- 
rochen',  awo-ira-gi  {^  ^  ^  y  4^),  ahura-ko  i^  y  ^  ^  Zl\ 
fira-kasura  , Breitkopf',  ^J|  (neko-zame)  ,Katzenrochen',  aju-zame 
,Blickenrochen',  kotsi-zame  (  17  ^^t*^);  ^^  (fi)'Zame  ,Eis- 
rochen',  ^^  (fosi-zame)  , Sternrochen',  ^  (te6)'Zame  , Schmetter- 
lingrochen'.   Unter  den  Speisen  wird  angeführt  1^  (no-ma-gi). 


^  Naga-sima  ,die  lauge  Insel'  ist  eiue  Stadt   au   dem  Fusse  einer  Feste  in 
I-se,  Kreis  Kuwa-na. 
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^  (siO'bokuJ'Zame  ,der  das  Holz  schlagende  Röchet  Der 
letztere  hat  in  To-sa  den  Namen  kase-fuka  ("Jj  "fe  7  ^ ) 
,Delphin'. 

Für  sa-mo  ,80*  gebraucht  man  auch  sa-mo-ja  und  sa-mo 
ko80-toa.  Der  Ausdruck  sa-mo-to  am  fito  bedeutet:  ein  so 
beschaffener  Mensch.  Sa-mo-to  aru  ist  so  viel  als  das  gegen- 
wärtig übliche  sa-mo-to-rasi-i, 

Sa-ja  steht  für  aika-ja  ,so  wohl^  In  dem  Geschlechte 
Gen  heisst  es:  sa-ja  ari-tsuran  ,so  wird  es  wohl  gewesen  sein'. 

Ferner  wird  geglaubt,  dass  sa-ja  ("♦)"  ^)  ^^ö  Abkürzung 
von  sa-ja-u  ("t)"^^)  j^uf  solche  Weise*  sei.  So  in  dem 
Ausdrucke   sa-ja-no   tstd-de-ni   ,bei  einer  solchen  Gelegenheit^ 

In  den  Liedern  der  Geschichte  des  Kaisers  Zin-mu  findet 
sich  ija  saja  Äjj[  (sikiyte.  Man  erklärt  dieses  durch  stt,ga' 
fatumi-wo  ija-safa-m  siku  ^die  Riedgrasmatten  in  immer  grösserer 
Menge  breitend  Saja  f  i)"  ^ )  ist  der  Lautübergang  von  safa 
(;ifA),vielV 

In  dem  Man-jeo-siu  hat  '^  ,klar'  die  Lesung  saja  ( 1)"  "^  ). 
Das  Wort  hat  die  Bedeutung  sajuru  ,hell  sein'.  In  dem  Ko- 
kon-siü  findet  sich  saja-m-mo  mi-si-ka  ,man  hat  deutlich  auch 
gesehen'.    Saja-ni   soll   die  Bedeutung  sajaka  , deutlich'  haben. 

Saja  , Damast'  ist  die  Abkürzung  von  sa-aja.  Sa  ist  das 
Koje  von  ^  (sa)  ,Flor'.    In  Erzählungen   wird   daher   sa-aja 

( 1^  y  ^^geschrieben.  Auf  ähnliche  Weiseist  «a-rmTl)"  ])  3/) 
das  Koje  von  ^  ^  ,Dama8t'.  Dieses  Wort  bedeutet  jedoch 
in  Wirklichkeit  einen  Webstuhl  für  Damast. 

Zur  Bezeichnung  der  Scheide  des  Schwertes  (katana-no 
saja)  finden  sich  in  dem  Sin-roku-deo  die  nicht  mit  Ge- 
wissheit zu  erklärenden  Wörter  siri-zaja  (  ^  1  j  i)^  ^ ),  kari- 

^^J^    (  ^   0  *^)^>    mise-zaja    ( ^  "fe  ^t*^)>    sage-zaja 

Sajaka  ,hell,  deutlich'  solj  so  viel  als  saje-jaka  sein.  In 
dem  Nippon-ki  hat  ^  (isagijosi)  ,rein'  die  Lesung  sajamete 
(1)-  ^  y  7^).    Der  Sinn  ist  derselbe. 

Das  in  dem  Ko  -  zi  -  ki  vorkommende  ayia  sajake 
(  y  "h  "^  ^  4^}  ^^^'^  durch  take-no  fano  ko-e  ,das  Rauschen 
der  Bambusblätter'  ex'klärt. 
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Sajagen  ( 1)"  ^  ^3^  ij  )  hat  in  dem  Nippon-ki  die  Be- 
deutungen ^nicht  beruhigt,  lärmende  Es  hat  den  Sinn  von 
sawagu  (lj"  ^  ^)  ,in  Unordnung  sein,  lärmen'.    Das  Ko-zi-ki 

hat  dafür  sajagi  ( 1j"  ^  ^\    Die  Rückkehr  von  ge  ri  ist  gi. 

Sajagu  ( if"  ^  ^)  ^^^  ^^  ^^^^  *'^  sajageiHy  welches  das 
abgewandelte  sajageri.  Die  Rückkehr  von  ge  ru  ist  gu.  In 
Gedichten  bezeichnet  es  das  Rauschen  der  Blätter,  auch  das 
Rauschen  der  Dunstdecke  (fusuma).  So  sino-no  fa-no  sajagu 
simO'jo  ,die  Reifnacht,  in  der  die  Blätter  des  kleinen  Bambus 
rauschend  Das  Man-jeo-siü  sagt:  asi-he-naru  \  fagi-no  fa  sajagi 
,an  dem  Schilfufer  |  des  Weiderichs  Blätter  rauschend  In  einem 
Liede  des  Ko-zi-ki  heisst  es:  faku-btMttma  sajagu-ga  sitor-ni 
, unter  der  Dunstdecke  aus  Papierbaum,  der  rauschenden^  Es 
wird  angegeben,  dass  das  gegenwärtig  übliche  Wort  sajasu 
( ij"  ^  ^  )  denselben  Sinn  haben  könne.  * 

Saju    (  i)"  3.)    ist  so  viel  als  sajeru  ,kühl  sein'. 

Sa-ji(  (1)*  32.)?  durch  ^  ]^  , weisse  Brühe'  ausgedrückt, 
ist  eine  klare  Brühe.  Sa  hat  den  Sinn  von  s^u  f^^  ,farblos, 
einfach'. 

Sarasi'ja  bedeutet  einen  Bleicher.  Es  hat  den  Sinn :  Haus 
der  gebleichten  Leinwand  (sara^). 

SaranU'Wakare  ,eine  Trennung,  welche  nicht  so  ist'  be- 
deutet wakarezu  ,sich  nicht  trennen'. 

Arten  des  Aflfen  (saru)  sind  mame-zai^  ,BohnenaflFe',  sima- 
zaru  ,InselafFe',  aka-zaru  ,rother  Aflfe'. 

Ein  Sprichwort  sagt:  saru-ni  je-ho-si  ,dem  Affen  die 
schwarze  Mütze'.  Ein  anderes  Sprichwort  sagt:  saru-mo 'ki-kara 
otsuru  ,auch  der  Affe  fällt  von  dem  Baume'.  Es  bedeutet,  dass 
der  Verständige  tausendmal  überlegt  und  gewiss  einmal  fehl  geht. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-dai-go  sammelten  sich  die 
Affen  und  schlugen  die  Glocken.  Die  Heeresmenge  vereinigte 
sich  und  warf  den  Feind  zurück.  Dieses  wird  in  dem  Tai- 
fei-ki  erzählt. 

Saru-fofo  ( 1)"  )\^  ^  ^  )  hat  die  Bedeutung :  Affenwange. 
Man  erklärt  es  durch  fö-no  utsi  sioku-wo  kakusii  ,in  den  Wangen 
Speise  verbergen'. 


*  Dieses  Wort  sajasu  wurde  sonst  nirgends  aufgefanden. 
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Sarit'fofo  jAjffenwange'  heisst  ferner  eine  kleine  rothe 
Muschel.  Dieselbe  ist  fleischfarben  und  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  Wange  des  AflFen.  In  dem  südlichen  I-se  nennt  man  sie 
tsin-me-gat  ( ^  2^  ^  ^  l^  )•  In  Tsuku-si  heisst  sie  uma-no 
i^ume-gai  ,Muschel  des  Pferdehufes^  In  To-sa  sagt  man  tafu-gai 
{^  ^  "JT  \L)'    ^^^  sagt  auch  J^  (tsij-gai  ,BlutmuscheP. 

Ein  Absud  von  hundert  Arzneipflanzen  heisst  ebenfalls 
sarU'fofo  ^Afl'enwange^    Derselbe  ist  von  Farbe  roth. 

Ein  Gesichtspanzer  {^^  ^),  welcher  saru-fofo  genannt 
wird,  schützt  von  den  Wangen  abwärts. 

In  dem  Ko-zi-ki  ist  zu  sehen,  dass  4^  ^  (sa-wi)  der 
ursprüngliche  Name  der  Berglilie  (jama-jitri)  ist.  Der  Fluss 
ffiC  ij:  (sa-vnj-gawa  in  Jamato  erhielt  von  diesem  Worte  den 
Namen.  Man  sagt,  sa-wi  habe  die  Bedeutung  sa-juri.  Die 
Rückkehr  von  jti  ri  sei  i,  und  wi  in  sa-ici  sei  ein  Uebergang 
des  Lautes.  Eine  andere  mögliche  Ableitung  wurde  bei  dem 
Worte  sai-gtisa  erwähnt. 

Sa-wi-sa-wi  (i)"  ^  \  )  hat  die  Bedeutung  sawagi-sawagi 
,in  einander  gewirrte  Die  Rückkehr  von  tva-gi  ist  wi.  Das 
Man-jeo-siü  sagt:  fama-gimi-no  sa-m-sa-wi  sidznmi  ,das  Edel- 
steinkleid versinkt  in  Wirrung*.  Man  schreibt  dafür  auch 
sa-e-sa-e   (lj"  2    (  )• 

Si'V-foku  ( ^  ^  y*  '^  )y  ^^s  ^n  ^^^  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  Bedeutung  J^  :jffi  (djnliu-toku)  ,alte 
Tugend,  Tugend  des  früheren  Zeitalters*  haben. 

Sigafu  i^'jf^)  hat  den  Sinn  von  tsugafu  ,zusammen- 
fügen*.  In  der  Erklärung  Aki-teru's  heisst  es :  sigafu-tca  kusa-ico 
kari-te  tabanete  sti-e-wo  musuhi-aivasum-wo  iü  ,das  Wort  be- 
zeichnet, dass  man  das  gemähte  Gras  zu  Bündeln  macht  und 
diese  an  den  Enden  zusammenbindet*.  Man  sagt  auch  sugafu 
(^  "ff^X    Formen  sind  sigafete  {  2/'  "JT"^^^^    "^^    sigasi 

(^"JT^X  I"  einem  Gedichte  heisst  es :  sigajete  kimi-ga 
mi-maku'Sa'ni  si-tsu  ,zusaramenbindend,  zum  Futtergrase  des 
Gebieters  macht'  ich  es*.  Mirtiaku-sa  ,der  Umstand,  dass  pian 
sehen  will*  wird  hier  als  mi-ma-kusa  ,sein  Futtergras*  hingestellt. 
Ferner :  fatsti-ae-ni  kusa-tvo  \  sigasi-kake-tifufsu  ,in  Fatsu-se  die 
Pflanzen  |  zu  binden  im  Begriffe*.  Sigasi  ist  für  sigawasi  gesetzt. 


72  Pfizraaier. 


Si-garami  soll  den  Sinn  ^  (stj-garami  , Binden  von  Reisig^ 
haben.  Es  ist  die  Einfassung  eines  Flusses  mit  Pfahlwerk. 
Man  liest  noch  midzu-no  sl-garnmi  ,Pfahlwerk  des  Wassers*, 
nami-no  si-garami  ,Pfahlwerk  der  Wellen',  i-de-no  si-garami 
, Pfahlwerk  des  Wassergrabens^  Im  bildlichen  Sinne  bezeichnet 
es  jede  Einfassung.  So  in  sode-no  si-garami  ,Einfa88ung  des 
Aermels*,  kaze-no  si-garami  , Einfassung  des  Windes',  koke-no 
si-garami  , Einfassung  des  Mooses',  fana-no  si-garami  ,Einfa8sang 
der  Blumen'. 

Sika-su-ga-ni  (^'^  ^  y^  "Jf  zz\  das  in  dem  Man-jeö-sid 
häufig  vorkommt,  ist  so  viel  als  das  in  späterer  Zeit  gebräuchliche 
sa-suga-ni  ,in  der  That'.  Es  hat  den  Sinn  sika-sm*u  kara-ni 
,weil  es  so  ist'. 

In  dem  Reiche  Mi-kawa  befindet  sich  eine  Durchfahrt, 
welche  sika-su-ga-no  watari  genannt  wird.  Man  liest  es  in  dem 
Kin-jeo-siü  und  in  dem  Sara-sina-nikki. 

Siki  (  ^  :^^  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
, Feste'.  Man  vermuthet,  dass  es  ein  coreanisches  Wort  sei. 

-^r  Stt, Frauenschuh' wird  japanisch  durch  &iÄ:m(  2^  :^  1  j  ) 
und  kon-go  (Zl  2/  Zt)  erklärt.  Es  heisst ,  für  den  Boden 
eines  solchen  Schuhes  gebrauche  man  Leder,  die  Umhüllung 
sei  eine  Matte  (musiro).  Das  Wort  sikiri  bezeichne  daher  eine 
Abschliessung  (fedatearu).  In  dem  U-dzi-siü-I  findet  sich  dafür 
sikire  (2^  ^  \/\  in  einem  anderen  Werke  auch  J^  ^  (siri- 
kiri).  Gegenwärtig  sagt  man  sekire  (j^^]y\ 

Kongo  ist  ^   ^|j   (kon-gh)  , eisenhart'.     Hinsichtlich  des  - 
Ursprungs  dieser  Benennung  wird  angegeben,   dass  der  Bonze 
^  ^  An-zen  zur  Zeit  seiner  Armuth  Strohschuhe  wob   und — 
daraus  einen  Erwerb  machte.     Desswegen    befragt,    antwortetess* 

er,    es   sei  seine  eisenharte  (kon-gh-no)  Gemüthsstimmung.     In 

I-se  werden  Strohschuhe  von  Riedgras  (sugc)  mit  dem  Namen — 
kon-go  belegt.  Kon-go-zaka  , Bergtreppe  der  Strohschuhe'  ist^ 
daher  auch  ein  Ortsname. 

Den    von    einer    männlichen    Buhlerin    (^     ^   nan-stoy^ 
mitgenommenen  Mann  nennt  man  ebenfals  kon-go  , Strohschuh* — 

«  Siki-ioi  (  ^  :^  ^  )  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
^  ,Matte'.  Es  hat  den  Sinn  von  siki-wi  ,ausgebreitet  sein'. 
Nach  den  Gebräuchen  breitete  man  ehemals  über  den  Boden 
eine  Matte  und  setzte  sich  darauf.  Gegenwärtig  sagt  man  go-za. 
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^  )jj^  (Sikisi)  ,Farbenpapier'  ist  gestreiftos  Papier.  In 

dem  Geschlechte  Gen  heisst  es  sirokt  sikisi-nite  täte-  "^  (humi) 

^Qri^   es  ist  eine  auf  weissem  Farbenpapier  dargereichte  Schrift. 

Ali  dem    Makura-s6-si    wird   mitsi-no    ku-no   kann   , Papier   des 

Viehes  Mutsu^  und  siroki  siki-si  , weisses  Farbenpapier'  neben 

einander  gestellt. 

Sikisi-gata  ,GestaIt  des  Farbenpapiers'  soll  das  bestimmte 
Mass  dieses  Papieres  bezeichnen  und  ein  Wort  späterer  Zeiten 
sein.  Nach  einer  Erklärung  habe  das  von  dem  Dichter  ^  ^ 
Tei-ka  gebrauchte  Farbenpapier  der  abhängigen  Stadt  des 
Bei^fes  Wo-gura  ursprünglich  so  geheissen. 

Das  in  dem  Wa-mei-seo  vorkommende  sikisi  soll  eine 
Denkschrift  bezeichnen.  Man  glaubt,  es  könne  so  viel  als  some- 
gami  ,gefärbte8  Papier',  die  in  Gedichten  enthaltene  Lesung 
sein.  Gegenwärtig  sagt  man  iro-gami  , Farbenpapier'. 

Das  auf  den  Rücken  der  Frauenkleider  angebrachte 
Papier  wird  ebenfalls  sikisi  genannt.  Man  glaubt,  das  Wort 
könne  von  sikisugata  ,Ge8talt  des  Farbenpapiers'  abgeleitet  sein. 

Die  Bretter,  mit  welchen  man  die  Bücher  zusammenhält 
(fwtni'hasami'no  ita)  nennt  man  ebenfalls  sikisi-gata  ,Ge8talt 
des  Pflanzenpapiers'.  Man  sagt  auch  ^  -^  ^  (sh-si-gata) 
jGestalt  des  Schreibbuches'.  An  dieselben  war  ein  Band  (fimo) 
befestigt. 

Das  oben  angeführte  fumi-basamf,  auch  fan-basami  ge- 
schrieben, bedeutet  eigentlich  ,Bücherscheere'.  Es  war  nämlich 
^^  den  alten  Zeiten  Sitte,  die  Bücher  mit  Stöcken  von  zwei 
^-^iten  zusammenzuhalten. 

Ehemals  gab  es  einen.  Speisekorb  (^^  ge),  welcher  siki- 
^'9^ta  , Gestalt  des  Farbenpapiers'  hiess. 

Siki-gami  (^  4^  ^  ^),  wofür  auch    siki-no  kami  steht, 

^'**'d   durch  ^  ]|j^  ,Mustergott*  ausgedrückt.  Man  findet  auch 

das   Wort  jj^  4f^    (siki-busi)    , Musterliegen'.     Es   bedeutet   in 

^^rklichkeit   die   ungeheuerliche   Zauberkunst   vermittelst   des 

verständigen   Geistes  C^^  Jf/b    siki-zin)    eines  Menschenbildes. 

^^    dem  Sen-siü-seö   heisst    es    in   Bezug   darauf:    mono-no    ^^ 

[9iki).ni  nan   kakari-te    ,au   den    Verstand    eines    Wesens    sich 

"^^gend'.     In    der  alten  Geschichte  wird  ^P*  (siki)-ni  mazinai 

^Verzauberung    durch    das    Muster'     gesagt.     Man    sagt,     die 
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Verzauberung  entstehe  durch  ein  stellvertretendes  Menschen- 
bild. Auch  Kaiser  Schi-tsu  von  Yuen  tödtete^  wie  erzählt 
wird,  0-hö-ma  und  erlangte  die  Haut  eines  reifen  Menschen. 
Man   hält    dieses    für  die  Weise  der  unrechten  Verwünschung, 

Das  Sen-siCi-seö  sagt:  An  einem  Orte  des  tiefen  Gebirge« 
von  Taka-no,  wo  man  Schädel  und  Knochen  sammelte,  wurde 
ein  Fürst  und  Reichsminister  hervoi^ebracht.  Derselbe  diente 
öffentlich  in  der  Vorhalle  des  Hofes,  nahm  den  Gehalt  seinec 
Amtes  in  Empfang  und  ist  noch  am  Leben. 

Ferner  ^vird  erzählt:  In  einem  Gebirgsdorfe  stürzte  eir 
Berg  plötzlich  ein  und  viele  Menschen  des  Dorfes  fandei 
dadurch  den  Tod.  Später  war  ein  Mensch,  welcher  an  dem 
Fusse  einer  mehrere  hundert  Klafter  hohen  Felsenwand  eii 
Haus  gebaut  hatte.  Derselbe  sah  eines  Tages,  dass  der  Schatten 
eines  Menschen  sich  an  dem  Felsen  abgezeichnet  hatte.  Die 
Farbe  wurde  täglich  tiefer.  Die  Gestalt  war  sichtlich  vorhanden. 
Mund,  Nase,  Ohren,  Augen  schienen  sich  zu  drehen  und  zi 
bewegen.  Als  er  sich  näherte  und  hinblickte,  war  es  ein  voll- 
ständiger ^lensch.  Er  gab  ihm  Speise  und  da  dieser  sie  ver- 
zehren konnte,  nahm  er  ihn  mit  in  sein  Haus  und  ernährte 
ihn.  Jener  Mensch  von  der  Felsenwand,  schien  um  die  Zeil 
zwanzig  Jahre  alt  zu  sein.  Nach  einem  Jahre  liess  man  ihr 
ein  Weib  nehmen,  und  er  erhielt  einen  Sohn.  Dieser  Sohn  isl 
noch  gegenwärtig  am  Leben.  So  wurde  es  von  den  Landleutei 
überliefert.  Dinge  dieser  Art  sind  sehr  wunderbar. 

Siki-sinohu  soll  für  sikiri-ni  sinobit  ,fortwähi-end  eintragen 
gesetzt  sein.  In  dem  Man-jeo-siü  wird  es  ^  ^  geschrieben 
wobei  man  den  Sinn  von  sitafu  ,8ich  sehnen'  vermuthet. 

Such  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  und  Man-jeo-siü  die  Lesung 
des  Zeichens  ~J^  ,erreicheu^  In  dem  Ko-zi-ki  liest  man  ofi- 
siki-d  ,man  hat  im  Verfolgen  erreicht*.  In  den  späteren  Liederc 
liest  man  oboro-tsuki  jo-ni  siku  mono-zo  naki  ,in  der  Nacht  det 
trüben  Mondes  ist  Niemand,  der  erreich t^ 

Slg^ire-iw  ito  , Fäden  des  Rieselregens'  ist  ein  Wort,  welche« 
bezeichnet,  dass  man  eine  Sache  für  etwas  anderes  ansieht 
als  sie  ist. 

Sigure-dzuki  ,der  Monat  des  Rieselregens'  bezeichnet  der 
zehnten  Monat  des  Jahres.  Noch  gegenwärtig  sagt  man  wo- 
aigure  ,der  kleine  Rieselregen'. 
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In  den  Gedichten  Tei-ka*s  findet  sich  sigure-no  oku  ,der 
Hintergrund  des  Rieselregens*.  Es  hat  den  Sinn  von  fvkaki 
sigure  ,der  tiefe  Rieselregen ^ 

Siku-aiku  ist  in  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung  von  ^ 
,oft,  häufig^  Man  findet  auch  siku-siku-ni.  Es  ist  so  viel  als 
siba-siba. 

Siku-siku  und  siku-siku-to  soll  ferner  von  stkeru  , dunkel, 
trüb'  abgeleitet  sein  und  hat,  von  dem  Regen  und  den  Thränen 
gebraucht,  den  Sinn  ,in  geringem  Massel  Man  findet  faru- 
same-no  \  siku-siku  fure-ba  ,der  Frühlingsregen,  |  leise  wenn  er 
flOlt'  und  taje-gataku  kanan-ku-te  siku-siku-to  naku-joH  foka- 
no  kotO'ZO  naki  ,in  dem  unerträglichen  Leid  gibt  es  nichts 
anderes  als  das  stille  Weinend  Gegenwärtig  sagt  man  auch 
mku-foku  {i^  '^  1^  ^y 

Sikumeru  {2^  ^  ^  )L/ )  wird  in  dem  Ko-kon-siü  von  dem 
Wehen  des  Windes  (kaze-no  fuki-siku)  gesagt.  Die  Rückkehr 
von  ku  me  ist  ke,  wesshalb  das  Wort  für  stkeru  (^  3^)L^) 
gehalten  wird.  Sikeru  hat  den  Sinn  von  ^S  (sikiru)  , unaus- 
gesetzt sein'.  Nach  einer  Erklärung  soll  das  Wort  bloss  den 
Sinn  von  siku  ,breiten'  haben  und  meru  ist  des  Versmasses 
wegen  hinzugefügt  worden.  Es  soll  in  diesem  Falle  ein  den 
überflüssigen  Ton  bezeichnender  Ausdruck  sein. 

In  dem  Nippon-ki  hat  ^  ^  , trüber  Himmel'  die  Lesung 
ß-sike  (\^  2^  ^\  Es  ist  so  viel  als  fi-no  sikeru  ,die  Sonne 
ist  umwölkt'.  Sike  ist  mit  stgure  ,umwölkter  Himmel  und 
Rieselregen'  verwandt.  Die  Rückkehr  von  kit  re  ist  ke.  Noch 
gegenwärtig  sagt  man  dafür  in  den  östlichen  Reichen  gemei- 
niglich sike  und  in  den  westlichen  Reichen  gemeiniglich  sigiire. 

Das  in  den  Liedern  des  Nippon-ki  vorkommende  sike- 
sikeku  ( J/'  ^  L^  ^  ^  )  hat  den  Sinn  von  ^  (ojobn)  ,sich 
erstrecken'. 

Sikodzu  (  ^  17  $^)  ist  in  dem  Zi-no  kagami  die  Lesung 
von  ^&  ,verleumden'.  Es  hat  den  Sinn  von  siko-suru  ,hässlich 
machend  Es  hat  auch  den  Sinn  von  si-i-koto-suru  ,mit  Gewalt 
Reden  führen'.  Die  Rückkehr  von  to  su  ist  Uu,  Man  sagt 
sonst  gewöhnlich  sikodzuru. 

Ferner  kommt  sikodzu  als  Lesung  von  >fö  (kara- tatst) 
^chinesischer  Citronenbaum'  vor. 
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Sisi'ja  ist  lu  dem  Nippou-ki  ein  Jagdpfeil.  Es  soll 
dasselbe  sein,  was  in  späteren  Zeiten  no-ja  ,Feldpfeil'  genannt 
wird. 

Süi-ne  ( ^  "^  ^ )  hat  den  Sinn  von  sigeki  ne  ^mannich- 
fachc  Wurzelnd  Man  liest  in  einem  Gedichte  asi-no  dzi-ne-no 
sizi-ne-ja-wa  suru  ,des  Schilfrohrs  mannichfache  Wurzeln,  bilden 
sie  wohl  mannichfache  Wurzeln?' 

Sisi-waki  ,Theilung  des  Fleisches'  ist  in  dem  Wa-mei-seo 
die  Lesung  von  ^  ,die  Muskeln'. 

Sisi'luje  hat  die  Bedeutung  ,Hirschflöte  oder  Hirschpfeife'. 
Es  ist  eine  Pfeife,  mit  welcher  man  die  Hirsche  herbeilockt. 
Das  Tsure-dzure-gusa  sagt:  Zu  einer  aus  den  Holzschuhen 
(a^ida),  welche  das  Weib  an  den  Füssen  tnögt,  verfertigten 
Flöte  kommen  die  Hirsche  des  Herbstes  gewiss  heran.  — 
Gegenwärtig  gebraucht  man  die  Haut  der  Ohren  des  Hirsches 
oder  die  Haut  eines  trächtigen  Hirsches.  Man  sagt,  dass  man 
auch  Froschhaut  für  vorzüglicher  hält.  In  dem  Thai-ping- 
kuang-ki  heisst  es:  Aus  dem  Fette  über  dem  Herzen  des 
Hirsches  verfertigt  man  Flöten.  —  In  den  Denkwürdigkeiten  von 
Liao  heisst  es :  In  der  ersten  Decade  des  siebenten  Monats 
schiesst  man  Hirsche.  Um  Mitternacht  heisst  man  die  Jäger 
das  Hörn  blasen  und  die  Stinmie  der  Hirsche  nachahmen. 
Wenn  die  Hirsche  sich  dann  sammeln,  schiesst  man  sie. 

Zi-suwi  (2?  X  ^)  ^^^  ^^®  ^^j®  von  Ö  -jjc  ,8elbst 
Wasser'  und  hat  die  Bedeutung:  sich  in  das  Wasser  stürzen 
(ono-dznkara  midzu-ni  tösuru).  Es  ist  nicht  das  gegenwärtig 
übliche  Wort  ^   'jjt   (nid-sui)  ,in  das  Wasser  gehen'. 

Zi'suwi)  als  das  Koje  von  Ö  j^  , selbst  kochen'  ist  so 
viel  als  sin-siii-wo  sitasi-ku  sunt  ,mit  Brennholz  und  Wasser 
sich  befreunden'. 

Sise  (i/^  "fe)  ist  die  Zusammenziehung  von  sinase 
(2/^*)--^)  ,sterben  machen'.  In  dem  Nippon-ki  ist  sise- 
matsuru  die  Lesung  von  7^  ,tödten'.  In  den  Liedern  des 
Ko-zi-ki  findet  sich  inotsi-wa  na'sise'famai'SO  ,tödte  nicht  das 
Leben',    ferner   nusumisisen-to   ,um  zu  rauben   und  zu  tödten'. 

Sitn-naga  ,lang  von  Zunge'  bezeichnet  die  Geschwätzigkeit. 

Sidari-fa  bedeutet:  herabhängende  Blätter. 

SUu'kubi  , unterer  Hals*  ist  in  dem  Wa-mei-seo  die  Lesung 
von  "^  ,da8  herabhängende  Fleisch  unter  der  Kehle,  der  Köder'. 
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Sita-ßmo  wird  in  dem  mit  wahren  Schriftzeichen  ge- 
schriebenen I-se-mono-gatari  durch  "fC  J^  , unteres  Band^  aus- 
gedrückt. Es  ist  der  Lendentheil  des  Unterrockes.  Man  sagt 
auch  sita-ju/u-ßmo  ,das  untere  bindende  Band'. 

SittoH  (i^'^y^   1j  )  ist  ein  gemeines  Wort  für  sito-jaka. 

Es  hat  den  Sinn  von  '^  yj^  ,tief  versunken*. 

SidzuH-no  Juki  bedeutet,  dass  der  angehäufte  Schnee  von 
den  Vordächern  herabfällt  (noki-ba-nado-jori  taumareru  juki-no 
otsuru).  Man  glaubt,  sidzuri  könne  den  Sinn  von  sidzu-ori 
jleise  herabkommen'  haben. 

In  dem  in  einem  Gedichte  vorkommenden  Ausdrucke  inotsi- 
finamast  ,das  Leben  wird  sterben'  ist  sinaraasi  (^^^  2/  ) 
80  viel  als  «inan  , sterben  werden'. 

^  *Ä  (Sina'no)j  der  Name  eines  Reiches,  hat  in  dem 
Ko-zi-ki  die  Schreibung  ^  1^  (sina-no).  Weil  der  Baum 
Sina  aus  diesem  Reiche  stammt,  kommt  das  Wort  sina  häufig 
ttnter  den  Namen  der  Kreise  und  Bezirke  dieses  Reiches  vor. 
^o  in  den  Namen  Sara-sina,  Kura-sina,  Fani-sina.  Der  genannte 
Baum,  dessen  Blüthen  von  weisser  Farbe  sind,  wird  mit  dem 
Papierbaume  (kadzi-no  ki)  verwechselt.  In  den  göttlichen  Auf- 
zeichnungen von  Su-wa,  einem  Kreise  des  Reiches  Sina-no, 
"aut  man  einen  Erdhügel  (woka)  und  pflanzt  auf  ihn  zwei 
Papierbäume  (kadzi-no  ki).  Ferner  wird  überliefert,  dass  man 
^eu  Blättern  des  Papierbaumes  (kadzi-no  fa)  den  Namen  j|j^  ^|^ 
i^^n-nion)  ,göttliches  Blumenmuster'  gab,  wobei  man  glaubt, 
^ass  es  einen  Sinn  haben  konnte.  Der  Baum  Sina  ist  ein 
ßaum  des  Alterthuras. 

Eine  andere  Erklärung  sagt,  das  Reich  Sina-no  habe 
seinen  Namen  erhalten,  weil  es  eine  Gegend  ist,  in  welcher 
^s  Stufen  und  Bergtreppen  gibt  (sina-sakwu).  Es  wird  an- 
gegeben, dass  in  der  That  Sina-no  unter  den  japanischen 
deichen  die  höchste  Lage  hat  und  dass,  wenn  man  von  den 
benachbarten  Reichen  der  vier  Gegenden  kommt,  zu  ihm  empor- 
gestiegen wird. 

Es  gibt  eine  Pflanze  von  Sina-no  (sina-no- gusa)  und  eine 
Goldblume  von  Sina-no  (sina-no-kiku). 

In  dem  Reiche  Sina-no  wachsen  keine  Pomeranzen,  kein 
Thee  und  kein  Bambus.  Gegenwärtig  bringt  der  Kreis  I-na 
grossen  Bambus  (o-o-dake)  hervor. 
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Sint'Sen  (2^  j:r.  -J^  ^ )?  das  in  dem  Sin-i-sid  vor- 
kommt, hat  den  8inn  von  si-sen  ,sterben  werdend  Sini-senu 
(  2/  JZ  -^  ^  ),  welches  ebendaselbst  vorkommt,  hat  den  Sinn 
von  m'-senu  , nicht  sterbend 

In  dem  Reiche  Mi-no  gibt  man  dem  abgeschälten  Baste 
des  Papierbaumes  (kami-no  ki)  den  Namen  sino  (i/^X  Man 
vermuthet  in  dem  Worte  eine  Umwendung  von  siruif  dem  Namen 
des  oben  unter  sina-no  erwähnten  Baumes.  Es  ergibt  sich, 
dass  dem  unter  den  Namen  der  Bäume  in  keinem  Wörterbuche 
verzeichneten  sina  die  Schreibung  Ö-  (sina)  ,Cla8se'  zukommt. 

Sinafi  (  2^  ^  \^  ),  sinafu  (  ^  ^  ^  )  hat  die  Bedeutung: 
sich  herabbiegen,  sich  herabneigen.  Man  findet  janagi-no  sinafi 
,die  Weidenbäume  biegen  sich  herab*,  ftidzi-no  sinafi  ,die  Färbe- 
röthe  biegt  sich  herab',  fana-no  sinafi  ,die  Blumen  biegen  sich 
herab^  In  dem  Man-jeo-siü  findet  sich  faru-jama-no  sinafi- 
sakaH-te  ,die  Berge  des  Frühlings  sich  herabneigend  und 
getrennte  Ferner  tatsi-sinafu  kimi-ga  sugata  ,de8  sich  herab- 
neigenden Gebieters  Gestalte 

SifW'vi  r  2^  y/  JZ  )  hat  den  Sinn  von  sinafu  (  ^  *J*  ^  ) 
,sich  herabneigen^  Man  liest  sino-ni  omofu  ,herabgeneigt  denken', 
sino-ni  fsvju  fsiru  ,herabgeneigt  verstreut  sich  der  Thau'.  Das 
Man-jeo-siü  hat  auch  simi-ni  ( ^  ^  .iz  ).  Die  Angabe,  dass 
das  Wort  den  Sinn  von  sigekl  ,mannichfaltig'  haben  solle,  wird 
als  unrichtig  bezeichnet. 

Sino-no  me-gnsa  , Pflanze  der  Morgendämmerung'  ist  der 
Baum  i||  (mukuge)  ,der  Eibisch'. 

Siha  (  ^  )  Y)  ist  111  dem  Ko-kon-siü  die  Lesung  von  >Ä. 
,jetzt'.     Es  hat  den  Sinn  von  sibasi  ,eine  Weile'. 

^  (Siha)  heisst  auch  ein  Spiel  der  Knaben.  Dasselbe 
wird  sonst  ^  :^  (gnica-so)  ,Fichte  der  Dachziegel'  genannt. 

Siha-hune  ist  ein  mit  Reisholz  beladenes  Schiff.  In  dem 
Geschlechte  Gen  findet  sich  dafür  auch  siba-tsumi-bune.  Ferner 
wird  durch  das  Wort  ein  fortgetriebenes  Schiff  (vJcare-taru 
fune)  bezeichnet. 

In  der  Sammlung  der  Beziehungen  der  alten  Gegenstände 
des  eigenen  Hofes  heisst  es:  In  dem  Dorfe  0-o-fidzi,  Reich 
De-wa,  befindet  sich  ein  breiter  Teich.  Man  stellt  daselbst 
jedes  Jahr  Buddha,  den  Meister  der  Arzneimittel,  auf  und  bringt 
ihm  an  dem  achten  Tage  des  vierten  Monats  das  Opfer.  Vordem, 
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als  man  über  dem  Ilande  des  Teiches  des  Rasenplatzes  (siba- 
wara)  andächtig  betete,  riss  sich  ein  vier  bis  fiinf  Schuh 
messendes  Stück  Rasen  los  und  schwamm  schaukelnd  in  dem 
Teiche  umher.  Man  nannte  es  ein  Rasenschiff  (^  4^  siha- 
bune)  und  rief:  Lustwandle  gemächlich!  —  Nach  einer  Weile 
kehrte  dieser  Rasen  zu  dem  ursprünglichen  Orte  zurück  und 
blieb  an  den  Boden  geheftet. 

SibcL-hurui-hito  (  ^  )^  ^  )\^  ll  "^  T^  )  ^^'^  einen  alten 
Menschen  bezeichnen  und  hätte  demnach  den  Sinn:  ein  häufig 
zitternder  Mensch.  In  dem  Geschlechte  Gen  heisst  es:  kono-mo 
kano-mo-ni  ajasi-ki  mha-hiirui-blto-to-mo  ,hier  und  dort  als  ein 
wunderbarer  häufig  zitternder  Mensche 

Siba-buri'ßto  ( 2/  )^  ^  ^j  ^)  ^^^^  ^^^  Bedeutung: 
jMensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes*  T^  sibn).  Man  findet: 
jama-gatsu  siba-huri-fito  saje  tatsi-komi-te,  der  Bergbewoliner, 
der  Mensch  von  der  Gestalt  des  Reisholzes  kommt  nur  herein. 

In  I-jo  sagt  man  sife  (^2//  »-^j  für  »ifina  (^  \^  ^) 
^unreifes  Getreide^ 

Slbira  {i^  \^^  )  soll  die  Bedeutung  ^^  (uwami)  ,Ueber- 
kleid^  haben.  In  dem  Nippon-ki  wird  fivabi  (\^  y  \^)  und 
fira-ohi  , breiter  Gürtel'  gelesen. 

Sibiri  (^\^  \)  )  hat  so  wie  sibire  die  Bedeutung  ,Iahm'. 
Ein  Sprichwort  sagt:  sibiH  mijako-je  agare  ,der  Lahme  gehe 
nach  Mijako  hinauf^  In  dem  Sammelhause  des  Lächerlichen 
heisst  es:  Im  gemeinen  Leben  sagt  man:  Lahmer!  Lahmer! 
Steige  auf  die  Nasenspitze.  Dieses  bedeutet:  Wenn  man  Staub 
auf  die  Nasenflügel  legt,  so  bleibt  er  sofort  liegen. 

Für  aiburtk  ,von  Geschmack  zusammenziehend*  sagt  man 
im  gemeinen  Leben  sibu-kuru  (  ^  ^  ^  )\^\  Bei  Tschuang- 
tse  heisst  es:  Bei  Krankheit  ist  es  bitter  und  geht  nicht  ein.  — 
Das  an  dieser  Stelle  gebrauchte  ^  ,bitter*  wird  auch  sibuni 
,von  Geschmack  zusammenziehend*  gelesen.  Man  sagt,  das 
Wort  habe  den  Sinn  von  kisimu  ( 4^  ^  ^  )  ,8tecken  bleiben*. 

Sibuku  (^  ^  ^  ^  )  hat  den  Sinn  ^  ^  (siki-fuku) 
,wiederholt  blasen'.  Man  sagt  kaze  sibuku  ,der  Wind  bläst 
fortwährend'. 

Von  einem  Schiffe  gesagt,  bedeutet  sibuku ,  dass  das 
Schiff  auf  ein  Hinderniss  stösst  und  nicht  vorwärts  kann.  Man 
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glaubt,  es  könne  den  Sinn  von  sihuru  haben.  In  dem  letzteren 
Worte  wird  nämlich,  wie  oben  zu  sehen,  der  Sinn  von  kisimu 
, stecken  bleiben'  vermuthet. 

§1}  ^  (Siwo'i)  ist  ein  Salzbrunnen.  In  dem  zu  dem 
Kreise  I-boku  *  in  Mutsu  gehörenden  Lehen  Tsuki-no  Wa  liegt 
ein  Dorf  Namens  ^  ^  (o-o-sitvo)  ,das  grosse  Salz'.  Daselbst 
befindet  sich  ein  Salzbrunnen  (siwo-i).  Viele  Menschen  des 
Volkes  beschäftigen  sich  damit,  aus  diesem  Brunnen  zu  schöpfen 
und  Salz  zu  bereiten.  Man  sagt,  bis  zu  dem  Meere  seien  von 
allen  Seiten  dieses  Dorfes  vier  Tagereisen.  Ein  Gedicht  des 
Bonzen  Sai-giö  sagt: 

Ama-mo  naku  \  ura  narazn-site  \  mitsi-no  ku-no  \  jama- 
gaf^L-no  kumu  |  o-o-mco-no  sato. 

,Ohne  Seefischer,  |  was  keine  Bucht  ist^  |  wo  Mitsi-no 
Ku's  I  Bergbewohner  schöpfen,  |  das  Dorf  des  grossen  Salzes'. 

Siwo-no  jama  , Salzberg'  ist  der  Name  eines  Beides  in 
dem  Reiche  Ka-i.  In  dem  Ko-kon-siü  liest  man:  siwo-no  jama 
sasi-de-no  iso  ,das  vorragende  Meerufer  des  Salzberges'.  In 
dem  Reiche  Ka-i  ist  kein  Meer.  Man  sagt  jedoch,  dass  sich 
auf  dem  genannten  Berge  ein  Wassergraben  (mizo)  befindet, 
welcher  Salz  auswirft. 

In  den  jüngsten  Jahren  trat  in  Ni-fu,  Kreis  I-i-taka  in 
I-se,  in  dem  dort  befindlichen  Flusse  Ebbe  und  Fluth  ein, 
wodurch  das  Wasser  dieses  Flusses  Salzwasser  wurde.  Man 
glaubt,  dieses  sei  der  Grund,  dass  man  einem  Berge  jener 
Gegend  den  Namen  shco-ta-jama  ,Berg  des  Salzfeldes'  und 
einem  Thale  den  Namen  aiwo-ta-dani  ,Thal  des  Salzfeldes' 
gegeben  habe.  Bis  zu  dem  Meere  sind  von  den  naheliegenden 
Orten  über  fünf  Ri. 

Fana-siwo  ,Blumensalz'  ist  gesiegeltes  Salz.  ^  ^  (ziü- 
Jen)  ,WaiFensalz'  kommt  in  der  jüngsten  Zeit  aus  Sa-do. 

Siwo-jaku , Salzbrennen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Männer. 
Siwo'koku  ,Salz  schöpfen'  ist  eine  Beschäftigung  der  Weiber. 
In  China  ist  es  ebenso  Sitte. 

Asa-slwo  jMorgenfluth'  ist  die  Fluth  des  Meeres.  Jufu- 
siivo  jAbendfluth'  ist  die  Ebbe. 


'  Der  Kreis  -Ö*    Jk   I-boku   wird   unter  den  Kreisen  des  Reiches  Mutsu 
sonst  nirgends  verzeichuet. 
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Siico-ß  ist  die  Ebbe.     In  dem  Man-jeö-siü  wird  -nani-wa- 

|3'i(n  »iwa-ß  ,die  Ebbe  der  Seite  von  Nani-wa'  hSufig  gelesen. 
An  dem  diitten  Tage  des  zweiten  Monats  veraaniraelten  sieb 
n&mlich  an  dem  Meerufer  von  Siimi-joai  in  Setau  Vornehme 
wid  Niedere  in  Scbaaren.  Auch  an  dem  göttlichen  Altare  von 
Sumi-josi  in  Taiku-zcn  soll  an  diesem  Tage  das  Opfer  der 
£bbe  stattfinden.  Ferner  sagt  man,  dass  man  in  dem  Reiebe 
To-sa  die  Tinteusteine  von  Sakiira-t'ama  an  diesem  Tage  in 
t/em  offenen  Meere  wegkratzt  und  nimmt.  In  dem  Fi-setan- 
mlcu  ist  zu  sehen,  dass  die  Muschel  f£  B^  (sia-ko)  am  dritten 
Tifcge  des  dritten  Monats  mit  dem  Eintritte  der  Ebbe  zum 
^'orsehein  kommt,  Dass  die  heutigen  Menschen  sich  damit 
beschäftigen,  Muscheln  aufzulesen,  bat  nahezu  denselben  Sinn. 
ÄVe^o-rinjw  (  £/  ?Ji  £?  J-t  )  oder  »itüo-zimitni  soll  den  Sinn  von 
n*xjzi'mi-taru  .vertraut  sein'  haben.  In  dem  Geschlechte  Gen 
findet  sich  Jo-ni  nwo-zimurw  ,mit  der  Welt  vertraut  sein'.  In 
e«-nem  Gedichte  heisst  es:  Icokoro-jori  \  fada  vki-koto-ni  |  siwo- 
zitr^ai-h  ,in  dem  Herzen  |  nur  mit  Trübsal  |  indess  man  ver- 
tr-a.iit  ist'. 

Siwo-gama  , Salztopf'   bezeichnet  die  Salzschüsse].     Es  ist 

d^»  Herd,  auf  welchem  man  Salz  brennt  (aiwo-wo  jaku  kamado). 

Stwo-gama   kommt   auch   unter   den   Namen    einer   Harfe 

f  -^^  sib-no  kolo)    vor.     In    dem  Makura-sö-si  ist  es  der  Name 

''^*' japaniscben  Harfe   (javialo-koto). 

Siteo-gama-giku  ,Goldblume  des  Salztopfes'  ist  der  Name 
einer  Pflanze. 

Siwo-midzu  , Salzwasser'  ist  in  dem  Zi-no  kagam!  die 
LesuDg  von  ^  fttiitco)  ,Fluth  des  Meeres'. 

SitPO-midzii-Ko  vtsu  ,daa  Salzwasser  schlagen'  wird  von 
der  Vermeidung  des  Schmutzes  (kegm-e-wo  saktiru)  gesagt.  Es 
"at  den  Sinn,  daaa  die  Fluth  des  Meeres  reinigt.  Es  wird  in 
"®''    fiannung  I-za-nagi-no  mikoto's  erwähnt. 

§£  ^  (Siteo-Jti)  bedeutet  ,Salzbrübe'.  Bei  dem  Besuche 
^  grossen  göttlichen  Palastes  machte  man  unter  dem  zweiten 
''Ogelsitze  (lori-i)  von  Salzbrühe  Gebrauch  und  bewerkstelligte 
''^lu-cb  die  grosse  Bannung.  Dieses  ist  in  dem  Jen-gi-siki 
*«   sehen. 

^  'j'-^  (Siieo-ni-ii)  bedeutet  ,SaIzsaft'.  In  dem  fort- 
B^seirten  fjippon-ki  heisst  es:  In  dem  Vorhofe  verbeugte  man 
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sich  den  Gebräuchen  gemäss  vor  den  vier  Gegenden  des 
Himmels  und  der  Erde  und  trank  gemeinschaftlich  Salzsaft.  — 
Man  hält  dieses  für  die  alte  Weise,  einen  Vertrag  zu  be- 
schwören. Auch  in  den  besonderen  göttlichen  Verzeichnungen 
heisst  es:  Nach  der  Weisung  Tojo-tama-fiko's  gab  man  ihm 
Salzwasser  (siwo-midzu).  Er  trank  es  und  sag^e:  Wenn  ich 
diesen  Schwur  breche,  möge  ich  für  ewig  aufhören,  Salz  zu 
verzehren.  —  Diese  Art  zu  schwören  war  ursprünglich  auf 
der  Insel  Tsusi-ma  in  Gebrauch.  Später  wurde  es  allgemein  in 
der  Welt  beobachtet.  Man  hält  es  fiir  dasselbe,  was  heutzutage 
usiioo'tsigin  ,Uebereinkunft  der  Meerfluth'  genannt  wird. 

SiwO'jake  ,das  Salzbrennen'  bedeutet,  dass  das  Meer 
brennt  und  Luft  emporsteigt  (umi-no  jakete  ki-no  tatsi-noboru). 
Auf  dem  wüsten  Meere  soll  dieses  öfters  vorkommen.  Nach 
der  im  siebenten  Jahre  des  Zeitraumes  Mei-wa  (1770  n.  Chr.) 
eingetretenen  Dürre  sah  man  von  dem  Sonnenuntergänge  des 
achten  Tages  des  siebenten  Monats  angefangen  bis  zu  der 
siebenten  Stunde  im  Norden  rothe  Luft.  Man  sag^,  in  Mijako 
habe  es  geschienen,  als  ob  es  in  Waka-sa  wäre,  von  Waka-sa 
habe  man  es  in  der  Gegend  des  Nordwestens  gesehen.  In  den 
Reichen  bemerkten  es  zu  gleicher  Zeit  die  Menschen  von  Je-do, 
Ea-ga,  To-sa  und  Bi-tsiü  mit  eigenen  Augen.  Die  Nacht  war 
auf  allen  Seiten  roth.  Nach  Mitternacht  zog  es  sich  auf  einen 
Nebenweg  und  verschwand.  Es  hatte  sich  allmälig  erweitert 
und  nach  Osten  und  Westen  geneigt.  Es  heisst,  dass  selbst 
achtzig-  und  neunzigjälirige  Menschen  dieses  noch  nicht  ge- 
sehen hatten.  In  den  westlichen  Reichen  gab  man  dieser  Er- 
scheinung den  Namen  vmi- ^  Ä  (kuwa-zt)  ,Feuer8bruD8t  des 
Meeres'.  In  diesem  Sommer  waren  die  Binnenseen  sehr  klar  und 
hatten  die  Farbe  der  Fischschuppen.  Alle  Menschen  sprachen 
von  der  wunderbaren  Sache. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Go-fuka-kusa-no  In,  in  den 
Jahren  des  Zeitraumes  Fo-dzi  (1247  bis  1248  n.  Chr.),  zeigte 
sich  an  dem  achten  Tage  des  siebenten  Monates  in  der  nörd- 
lichen Gegend  rothe  Luft.  Dieselbe  hatte  die  Gestalt  eines 
Wiesenbrandes  (no-hi)  und  war  mit  einiger  weisser  Luft  ge- 
mengt. Sie  verdeckte  das  nördliche  Nössel  (den  grossen  Bären^ 
und  war  nach  einer  Weile  zernichtet.  Dieses  ist  in  dem  Fiaku- 
renseo  zu  sehen  und  war  nahezu  dasselbe. 
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Siwo-no  matsu  ist  der  Name  einer  Art  Asche.  Es  wird 
vermuthet,  das  Wort  bedeute  ^S  (siwo)'iio  :i^  (matsu)  ,Salz- 
fichte^  Diese  Asche  ist  seit  dem  Zeiträume  Jei-zin  (1467  bis 
1468  n.  Chr.)  bekaunt.  Man  hat  tüchtig  Erde  hineingegeben 
(tstitsi'WO  jokv  iri'tarn  naii).  Sugi-no  fai  ,Cypressena8che*  und 
ki-wata-no  fai  ,Baumwollena8che'  eignen  sich  zu  Räucherwerk, 
was  in  dem  Tei-gen*8eo  zu  sehen  ist. 

Stwo-wo  fumu  bedeutet :  das  Salz  treten.  Fumu  , treten* 
bezeichnet  eine  wirkliche  Handlung.  In  den  Verzeichnungen 
der  Sitten  und  der  Erde  von  Tan-ba  heisst  es:  Die  Himmels- 
tochter hasste  den  alten  Mann  Wa-na-sa  und  das  alte  Weib 
Wa-nansa.  Sie  sprach:  Es  ist  kein  Unterschied  von  wüstem 
Salze.  —  Das  im  gemeinen  Leben  übliche  Wort  siwo-ni  moma- 
ruru  ,mit  Salz  gerieben  werden'  ist  dasselbe.  In  einer  Erklärung 
wird  auch  gesagt,  es  sei  ein  Wort,  welches  darin  seinen  Ur- 
sprung hat,  dass  Fo-susori-no  Mikoto,  von  dem  Edelsteine 
des  Vollseins  der  Salzfluth  (dwo-mitsu-ni)  gequält,  die  Füsse 
erhob  und  das  Leiden  des  Ertrinkens  nachahmte. 

Siwchno  mitsi'ß  ,Fülle  und  Trocknen  der  Salzfluth'  be- 
deutet die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres.  Man  sagt,  das  Leben 
des  Himmels  und  der  Erde  betrage  einhundert  neun  und 
zwanzigtausend  sechshundert  Jahre.  Sie  athmen  in  einem  Tage 
und  einer  Nacht  zweimal  aus  und  zweimal  ein.  Wenn  sie  den 
Athem  einziehen,  steige  die  ursprüngliche  Luft  empor  und  in- 
dem die  Erde  versinkt,  ströme  das  Meerwasser  über.  Bei  dem 
Ausathmen  schwimme  die  Erde  wie  früher  und  desshalb  ent- 
stehe die  Ebbe. 

^  J^  (Si-ma)j  der  Name  eines  Reiches,  hat  den  Sinn 
von  nima  ,Insel'.  In  den  fortgesetzten  späteren  Verzeichnungen 
von  Nippon  findet  sich:  Kreis  Tö-si  in  I-se.  Dabei  heisst  es, 
dass  I-se  getheilt  wurde.  Man  sagte  desshalb  i-se-sima  ,Insel 
von  I-se'.  Gegenwärtig  gehört  der  Kreis  Tö-si  zu  dem  Reiche 
Si-ma.  Einige  sagen,  das  Land  sei  ursprünglich  zwischen  dem 
Reiche  I-se  und  Mi-kawa  gelegen  und  von  dem  Meere  ver- 
schlungen worden.  Man  habe  später  das  östliche  Ufer  des 
Reiches  I-se  abgeschnitten  und  daraus  das  Reich  Si-ma  ge- 
macht. Es  wird  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  Gestalt  des 
Landes  betrachtet,    dieses   glaubwürdig   erscheine.     Es   werde 

dieses    festgesetzt,    indem    auch    erzählende  Werke   bestätigen, 

6* 
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dass  in  der  Bucht  von  I-z6  auf  dem  Meeresgründe,  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  tausend  Klaftern  ein  Vogelsitz  (Tempel- 
gitter) vorhanden  war. 

Sima-no  ^  (ju)  ,Briihe  der  Insel*  heisst  ein  Ort  des 
Kreises  Adzuma  in  dem  Reiche  Ködzuke. 

In  dem  Reiche  I-ga  schafft  man  aus  dem  Erdboden  eine 
Erde,  welche  gleich  einem  rothglänzenden  Steine  ist.  Man  gibt 
ihr  den  Namen  |l|^  (sima)  ^Insel'  und  gebraucht  sie  als  Düngung 
für  die  Felder  (ta-no  jasinai-to  su). 

Simi-mi  ( Z/'  ^  ^  )  soll  den  Sinn  von  ^  (sigesi)  ,dicht* 
haben.  Man  liest  ame-mo  simi-mi  ,der  Regen  ist  dicht',  Uuju- 
mo  simi-mi  ;der  Thau  ist  dichte  Die  Lesung  von  j^  ,zu  Ende 
sein'  ist  es  in  den  folgenden  Versen  des  Man-jeo-siü :  aka-ne- 
sasu  I  firvr-wa  simi-mi-ni  ,der  rothe  Wurzeln  treibende  |  Tag 
wenn  zu  Ende  geht'.  Man  sagt,  das  Wort  sime-me  (  ^  p^  ^  ) 

sei  dasselbe.  Nach  einer  Erklärung  liest  man  simi-ra  (  ^  ^  7  )• 
Man  gibt  an,  dass  es  auch  so  viel  als  simi-simi  ,durchdringend' 
sein  könne.  Auf  ähnliche  Weise  werde  ito-do  statt  ito-ito  ,sehr, 
überaus'  und  ara-ra  statt  ara-ara  ,roh'  gesagt. 

Simi'tsuku  ( L^  ^  $^  ^  )>  das  in  dem  Geschlechte  Gen 
vorkommt,  soll  die  gleiche  Bedeutung  in  der  gegenwärtigen 
gesprochenen  Sprache  haben.  Es  hat  den  Sinn  von  some-tsuku 
,fkrbend  auftragen'.  In  dem  Ko-kon-siü  liest  man  auch  simi-wa 
t^uku  und  Anderes. 

Sin-za-vrhune  ist  ein  neugebautes  Schiff.  Sin-za-u  ist  das 
Koje  von  ^  ^  ,neu  verfertigen'. 

Gegenwärtig  zur  Bezeichnung  der  Braut  eines  vorzüg- 
lichen Mannes  und  Grossen  gebraucht,  soll  sin-za-Uy  sin-zb  das 
Koje  von  *^  ^  ,tiefes  Fenster'  sein.  In  dem  Gesöhlechte 
Gen  findet  sich  josoi  fukaki  madchni  i-te  ,geschmückt  an  dem 
tiefen  Fenster  weilend'. 

Ferner  bezeichnet  das  Wort  eine  Buhlerin  (jM  W^\ 
Man  bezieht  es  in  diesem  Sinne  auf  ^  ^jB^  (sin-zb)  ,neu  ge- 
schmückt'. Eine  Stelle  in  den  Gedichten  der  Thang  lautet: 
Neu  geschmückt,  eigentlich  die  Welt  übertreffend. 

Sime  (^2^  ^^  ist  in  dem  Nippon-ki  und  Wa-mei-se6 
die  Lesung  von  ij^  ,ein  Wahrzeichen'.  Es  hat  diesen  Sinn 
in  sime-jufu  ,ein  Wahrzeichen  knüpfen',  sime-sasu  ,ein  Wahr- 
SB^icben  hinstellen',  simesi-no  ,Feld  des  Wahrzeichens'. 
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SimO'fusa,  simbsa  (  i/'  *£  7  "^ )?  ^®^  Name  eines  Reiches^ 

wird  durch  "TC  ^6  (simo-fusa)  ,untere  Quaste',  eigentlich , unterer 

HanP  ausgedrückt.   Nach  dem  Ko-gon-siü-i  wurde  in  der  alten 

Sprache   für   |^    (aaa)   ,Hanf   das  Wort   |g[    (fusa)  ,Quaste' 

gesagt.    In  dem  Wa-mei-sed  und  I-se-mono-gatari  wird  simo-tau 

fusa  für  den  Namen   dieses  Reiches   geschrieben.    Tau  ist  ein 

Hilfswort. 

Simo-tau  ^  ( L^  -&  $^  3* )  *^^  Name  eines  Reiches  ist 
die  Lesung  von  "|C  |^  ,unteres  Feld'.  Es  ist  die  Abkürzung 
voo  simo'tsu  ke-no  ;das  untere  Ke-no'. 

Simo-tsu  ke  kommt   ferner   als   der  Name   eines   blüthen- 

trskgenden  Baumes  vor.    Man  sagt  auch    Q   -^  (nikkubj-simo' 

is^M,    ke  ;Simo-tsu   ke   von   dem  Nikkuö'.  ^     Das  Wort   ist   von 

dein  Namen  des  Reiches  abgeleitet.    Unter  den  Blüthen  dieses 

BÄnmes  gibt   es  rothe  und  weisse.     ^  ^  (Nan-kibJ-stmo-tsu 

k^    ,Simo-t8U  ke  von  der  südlichen  Hauptstadt'  ist  eine  kleine 

Art.  In  dem  Fu-bokusiü  liest  man:  simo-tsu  ke-ja  \  ko-dake-ni 

maziru  \  adzi-sa-wi  ,mit  Simo-tsu-ke,  |  mit  kleinem  Bambus  sich 

mengt  |  der  Wasserstrauch'.     Der  Baum  findet  auch  unter  den 

in   dem  Siü-i-siu  enthaltenen  Namen  der  Gegenstände. 

Jama-simO'tsu  ke  , Simo-tsu  ke  der  Berge'  ist  ebenfalls 
®>n  kleiner  Baum,  ebenso  kusa-simo-tsu  ke  ,das  pflanzenartige 
Simo-tsu  ke'. 

Simo-no  fana  ist  die  Uebersetzung  des  in  den  Gedichten 

der  Thang  vorkommenden  ^  "^  ,die  Blumen  des  Reiffrostes'. 

Sija  ( ^  *^ )   drückt  die  Verspottung  aus.     In  dem  Ko- 

^^*ki   findet  sich  a-a  sija-kosija  (y"^^^!?^^).     Es 

bedeutet  das  Verlachen  (aza-warai-mono).     Das  Nippon-ki    hat 

<*-a  sija-wo  ( y  ^  2^  *^  ^  )•  Die  Laute  ko  und  wo  gehen  in 

einander    über.     Man    sagt    sonst    das    Wort,    wenn    man    die 

"^©nschen  schmäht  (fito-wo  nonosiri-ni  ijeri).  Das  Fei-ke-mono- 

8*^i   sagt:   sija  kafuri-wo   utsi-otose   ,die   garstige   Mütze    zu 

**oden    werfen'.     Ferner   stja-tsura-wo  rnuzu-inuzu-to-zo  fumare- 

'^^^^   ,da8  garstige  Gesicht  unsicher  haltend,    wurde  er  nieder- 

S^treten'.    In  dem  I-so-fo-mono-gatari  findet  sich  sija-kasi  ,die 

R^rstige  Fessel'.  In  dem  Kon-siaku-mono-gatari  heisst  es:  sija- 

^ra^toa  saru-ni  ni-te  kokoro-wa  fisaki-me-ni  otoreri  ,das  garstige 


*  Nikku6  ist  der  Name  eines  Berges  in  dem.  Reiche  Simösa. 
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Gesicht  ist  demjenigen  eines  Affen  ähnlich,  das  Herz  ist 
schlechter  als  dasjenige  einer  Handelsfrau^  Ein  Scheltwort  ist 
sfjorosi  ut8i'W(yi*i'ten  mono-wo  ,o  möchte  man  sich  doch  den 
garstigen  Fuss  brechen!'  Ferner  findet  sich:  dja-goromo-kubi 
tori'te  ßki-tate-jo  ^nimm  den  garstigen  Kragen  des  Kleides  und 
ziehe  empor!' 

Die  Wörter  2t  ^  S  "ft  (ono-ga  tsitsi  ono-ga  fawa) 
,der  eigene  Vater,  die  eigene  Mutter'  haben  in  dem  Man-jeö- 
siü  die  Lesung  sija-ga  tsitsi  sija-ga  fawa  ,der  garstige  Vater, 
die  garstige  Mutter'. 

Ziju-boku  (2?^  jL  7J1?  ^)  ist  ^as  Koje  von  ^  >^  ,in 
das  Holz  dringen'.  Es  bezeichnet  die  Regeln  der  Schreibekunst 
(fippb)  und  bezieht  sich  auf  den  chinesischen  Schönschreiber 
Wang-hi-tschi.  In  den  Beurtheilungen  der  Schrift  wird  gesagt: 
Der  Pinsel  Wang-hi-tschi's  dringt   drei  Zoll   tief  in   das  Holz. 


Ferbesserang. 

S.  17,  Z.  5  von  unten  statt:  stürzte  sich  in  dem  F6-zi6-g^awa,  zu  lesen: 
stürzte  sich  in  den  F6-zi6-gawa. 
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Studien  über  attisches  Staatsrecht  und 

ürkundenwesen. 

m. 

Von 

Wilhelm  Hartel, 

wirkt.  Mitgliede  der  \.  Akademie  der  WisseDschaften. 


Wir  haben  aus  der  Untersuchung  der  probuleuraatischen 
Formel  und  ihrer  Varianten  (Sitzungsber.  XCI  S.  183  fF.)  man- 
cherlei über  parlamentarischen  Usus  erfahren,  aber  nichts  was 
uns   in    der  Erkenntniss    des    Unterschiedes   probuleumatischer 
Decrete  und   Volksdecrete  mehr  als   die  verschiedene  Sanctio- 
nirungsclausel  förderte;  denn  die  doppelte  Möglichkeit  der  Be- 
deutung, welche  man  der  Formel  und  in  dieser  vor  allem  den 
Worten  et?  t^/;  xpwTYjv  exxXr^atav  oder  h  t?)  TCpwTY)  exxXiijata   geben 
kann,  wird  durch  keine  der  mitgetheilten  Varianten  unzweideutig 
entschieden ;  man  kann  annehmen  —  und  das  ist  die  allgemein 
getheilte  Ansicht  — ,  dass  der  mit  £^|^Y)^tcöai  ifj  ßouXTJ  eingeleitete 
Antrag  ganz  und  wörtlich,  wie  er  mitgetheilt  wird,  im  Rath  gestellt 
und  ohne  jede  Veränderung,  nachdem  er  hier  angenommen  worden 
war,  in  der  Ekklesie  wiederholt  worden  ist,  um  sofort  ein  end- 
gültiges Votum  des  Demos  zu  provociren,  dass  also  die  , nächste 
Ekklesie'  von  der  Rathssitzung,  in  welcher  der  Antrag  eingebracht 
worden  war,  zu  rechnen  ist,  oder  aber,  dass  die  bezüglichen  An- 
träge im  Rathe  mit  Rücksicht  auf  die  Vorlage  in  der  Ekklesie 
stilisirt  worden  sind  und   der  Demos   über   sie   in   allen   ihren 
Theilen   abgestimmt   habe,    so   dass   also   die  nächste  Ekklesie 
von  jener  aus,  in  welcher  die  Anträge  eingebracht  wurden,  zu 
zählen  wäre.     Aus  jeder  der  beiden  Erklärungen  ergeben  sich 
staatsrechtliche  Consequenzen   einschneidender  Art.     Nach  der 
ersteren  ist  die  Bule  competent  ohne  vorhergehende  Befragung 
des  Demos  jeden  Antrag  fertig  einzubringen,  die  Ekklesie  aber 
kann  das  Meritorische  annehmen,  verwerfen,  amendiren ;  nichts 
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als  das  zu  ISo^s  vfi  ßoüXt)  tretende  xal  tw  oi^{j.ü)  in  den  Präscripten 
der  Decrete  verräth  etwas  von  der  Ingerenz  des  Demos.  Nach  der 
anderen  Erklärung  hat  das  Volk  mitzusprechen,  ob  die  bezüg- 
lichen Anträge  eingebracht  und  auf  die  Tagesordnung  einer 
bestimmten  Ekklesie  gesetzt  werden  sollen  oder  nicht,  und  ge- 
langt durch  diese  erste  Lesung  zur  vollen  Kenntniss  des  Gegen- 
standes und  seiner  Motivirung;  indem  es  eine  Vorabstimmung 
(zpoxetpoTOvia)  vollzieht,  erhebt  es  den  Antrag  des  Rathes  auf 
Einbringung  zum  Beschluss,  während  die  Entscheidung  über 
das  Meritorische  einer  weiteren  Verhandlung  und  Abstimmung 
vorbehalten  bleibt. 

Die  erstere  Auffassung  ist,  soweit  ich  sehe,  die  herrschende. 
Zu  der  anderen  glaube  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  II 
S.  413  ff.  [51  ff.]  den  Weg  gebahnt  zu  haben,  indem  ich  für  eine 
Reihe  parlamentarischer  Verhandlungen  diese  beiden  Stadien  der 
ersten  Lesung  und  Schlussverhandlung  und  für  das  erste  den 
tennimts  technicus  7:pcx£ipoTOv{a  nachwies.  Ausdrücklich  bezeichnet 
unsere  Ueberlieferung  beim  Ostrakismus  jene  auf  einen  bestimmten 
Termin  fixirte  Verhandlung  mit  diesem  Namen,  bei  welcher 
die  Vorfrage  gestellt  wurde,  ob  in  diesem  Jahre  das  Scherben- 
gericht abgehalten  werden  solle  oder  nicht,  oder  in  welcher, 
wenn  die  politische  Lage  dies  erheischte,  wohl  auch  der  Rath 
einen  Antrag  auf  Abhaltung  stellen  konnte.  Wir  erkannten  den 
Vorgang  dort,  wo  die  Ekklesie  richterliche  Functionen  ausübte, 
indem  der  Rath  zu  diesem  Zwecke  nicht  eine  Ekklesie  be- 
rufen und  vor  diese  ohne  Weiteres  mit  Klage  und  Strafantrag 
treten  durfte,  sondern  wo  mit  dem  Volke  vorerst  zu  vereinbaren 
war,  ob  und  in  welcher  Versammlung  eine  solche  Verhandlung 
stattzufinden  habe.  Es  gelang  ferner  aus  Demosthenes  ein 
Zeugniss  dafür  beizubringen,  dass  die  Hauptverhandlung  über 
den  Frieden  und  das  Bündniss  mit  Philipp  vom  Jahre  346  v.  Ch., 
bei  welcher  die  makedonischen  Gesandten  eingeführt  wurden, 
durch  einen  in  einer  früheren  Ekklesie  gefassten  Beschluss  vor- 
bereitet und  eingeleitet  wurde,  und  in  Bezug  auf  einen  Upa 
xal  oaia  betreffenden  Antrag  Protokolle  der  beiden  ekklesia- 
stischen  Verhandlungen  nachzuweisen.  Dass  wir  es  dabei  nicht 
mit  einer  exceptionellen  Procedur,  sondern  mit  einem  auf  einer 
allgemeinen  Bestimmung  der  Geschäftsordnung  beruhenden  Ver- 
fahren zu  thun  haben,  deutete  ich  bei  jener  Gelegenheit  bereits 
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an,  ohne  dass  ich  über  Bedeutung  und  Tragweite  derselben  noch 
zu  jener  festen  und  richtigen  Meinung  gelangt  war,  in  welcher 
mich  wiederholte  Durchforschung  und  (eingehende  Prüfung  des 
inschrifklichen  Materials  immer  mehr  bestärkten ;  sie  allseitig  zu 
begründen  ist  Zweck  der  folgenden  Untersuchung,  fiir  welche 
der  erste  Theil  dieser  Studien  eine  möglichst  solide  Grundlage 
schaffen  sollte. 

Aber  gleich  an  der  Schwelle  dieser  Untersuchung  soll 
bereitwillig  zugestanden  werden,  dass  meine  Auffassung  auf 
den  ersten  Blick  wenig  geeignet  scheint,  den  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Urkuudenarten  begreifen  zu  lassen ;  denn 
sie  setzt  ausnahmslos  erste  Lesung,  also  eine  wesentliche  gleiche 
Behandlungsart  aller  Anträge,  ob  dieselben  vom  Rath  oder  von 
wem  immer  herrühren  mochten,  voraus.  Weit  mehr  empfiehlt  sich 
für  diesen  Zweck  die  traditionelle,  indem  man  nach  ihr  in  den 
proboleumatischen  Decreten  die  Urkundenform  jener  Anträge 
erblicken  kann,  welche  vom  Rathe  gestellt  und  in  der  Ekklesie 
angenommen,  also  mit  einem  Probuleuma  vor  den  Demos  ge- 
langten ^  während  jene  Anträge,  welche  mit  Umgehung  der 
Bole  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebracht  und  angenommen 
worden  waren,  in  der  Form  des  Volksdecretes  beurkundet 
wurden.  In  zutreffender  Weise  lautete  dann  die  Sanctionirungs- 
formel  der  ersteren  eSo^e  rv)  ßouXv)  %(x\  tü)  Bi^p-o),  insofern  vom 
Rathe  der  Antrag  ausging  und  auch  in  meritorischer  Hinsicht 
von  ihm  ausgearbeitet  in  die  Ekklesie  kam,  die  der  anderen  Bo^s 
Tb)  3^i(iü),  indem  der  Rath  ausser  der  geschäftsmässigen  Behandlung 
durch  das  aus  seinem  Schoss  hervorgehende  Präsidium  und  den 
Rathssch reiber  damit  nichts  weiter  zu  thun  hatte.  Und  in  einem 
Pankte  scheint  auch  diese  Erklärung  das  Richtige  zu  treffen, 
im  Uebrigen  aber  wesentlicher  Modificationen  zu  bedürfen. 
So  formulirt  nämlich  negirt  sie  den  wichtigsten  Satz  attischen 
Staatsrechts,  dass  kein  Antrag  ohne  Probuleuma  des  Rathes 
vor  die  Ekklesie  kommen  durfte  (purjolv  eov  aTupoßoüXsüTOv  eiq 
exxXTjGtav  sw^ipeoOat),  welcher  durch  einzelne  Verletzungen  — 
uns  sind  kaum  zwei  sichere  Fälle  bekannt  —  die  zudem  nicht 
unangefochten  blieben,  nicht  aufgehoben  wird,  ja  wie  ich  in 
meinen  Demosthenischen  Anträgen  (Conimentationes  pliil.  in 
honorem  Th.  Mommseiii  Berlin  1877  S.  519  ff.)  und  in  den  De- 
mosthenischen Studien  II  365  ff.  [1  ff.]  gezeigt  zu  haben  glaube, 

6*^ 
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durch  jede  eindringendere  Untersuchung  des  parlamentarischen 
Lebens  Athens  nur  immer  mehr  bestätigt  wird.  Sie  bii^t  aber 
auch  die  Gefahr  in  sich  in  irrthümliche  Meinungen  nach  ent^ 
gegengesetzter  Richtung  abzuirren ,  indem  sie,  mit  Berufung 
auf  den  Wortlaut  der  probuleumatischen  Formel  he^oyßai  vr^ 
ßoüXtJ  Tol)^  Tcpo^Spoü(;  oT  3ev  Xoj^ükji  TcpoeSpeöetv  et^  t^v  7cpii>Ti)v 
£xxXiQ(j{av  /ptjfiÄTfoat  xtX.  dem  Rathe  das  Recht  zugesteht,  was 
ihm  gut  schien  und  wann  es  ihm  gut  schien,  als  fertigen  An- 
trag vor  das  Volk  zu  sofortiger  Abstimmung  zu  bringen.  Und 
das  ist  ein  Punkt,  der  sich  wenn  auch  nicht  durch  einen  über- 
lieferten staatsrechtlichen  Satz  direct,  so  doch  nicht  minder  triftig 
durch  allgemeine  Erwägungen  und  wohl  bezeugte  parlamen- 
tarische Vorgänge  widerlegen  lässt.  Dem  Volke  bliebe  allerdings 
auch  dann  die  Entscheidung;  aber  es  ist  etwas  anderes  nach 
reiflicher  Ueberlegung  nicht  blos  der  knappen  Anträge  sondern 
auch  der  Motive  oder  sofort  und  unvorbereitet  zu  entscheiden. 
Die  vor  dem  Zusammentritt  des  Volkes  publicirte  Tagesordnung 
konnte  ja  nur  kurz  die  zur  Verhandlung  kommenden  G^en- 
stände,  kaum  den  Wortlaut  der  Anträge,  sicherlich  nicht  den 
Motivenbericht  des  Antragstellers  enthalten.  Der  Rath  wäre 
dann  zu  einem  Einfluss  gelangt  und  es  wären  Missbräuche 
oder  wenigstens  Klagen  über  Ueberraschungen  und  Ueber- 
rumpelungen  des  Volkes  unausbleiblich  gewesen.  Nirgends  aber 
führt  auch  nur  die  mindeste  Spur  unserer  Ueberlieferung  darauf 
oder  auf  ein  derartiges  Verfahren  und  Verhältniss  der  parla- 
mentarischen Competenzen. 

Im  Gegentheil,  wenn  auch  nicht  die  litterarische  Ueber- 
lieferung, so  lassen  doch  die  Inschriftenreste  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  einerseits  das  Volk  auf  die  Festsetzung  der 
Tagesordnung  nächster  Ekklesien  und  dadurch  auf  die  An- 
nahme und  die  Vorberathung  gestellter  Anträge  Einfluss  nahm, 
andererseits,  dass  wenn  irgend  Jemand  ausserhalb  des  Rathes 
in  der  Ekklesie  die  Initiative  zu  einem  Antrag  ergriflF  odqr 
irgend  wie  der  Gang  der  Debatte  dazu  Veranlassung  gab, 
dieser  dem  Rathe  nicht  entzogen,  sondern  ihm  vor  der  defini- 
tiven Abstimmung  zur  Vorberathung  oder  wenigstens  Ein- 
bringung zugewiesen  wurde. 

Schon  Köhler  hat  im  Hermes  V  14  auf  solche  Vorgänge 
aufmerksam    gemacht,    indem    er    zu   der   nun  im  CIA.  nr.  76 
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abgedruckten  Inschrift  erklärend  bemerkt:  ^Das  Interesse  des 
Besclilusses  liegt  in  dem  von  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgang 
abweichenden  Verfahren.  Während  nämlich  in  der  Regel  An- 
träge an  das  Volk  vom  Rathe  aus  gelangten,  war  im  vor- 
liegenden Fall  ein  Volksbeschluss  dem  Rathsbeschlusse  voraus- 
gegangen,  welcher  letztere  aber  dann  nichtsdestoweniger  an  das 
Volk  zu  erneuter  Beschlussfassung  zurückgelangte.  Politische 
Gründe  sind  dabei  nicht  vorauszusetzen ,  da  einerseits  die 
Zusammensetzung  des  Rathes  in  der  betreffenden  Zeit  einen 
Conflict  der  beiden  Gewalten  nicht  wahrscheinlich  macht,  und 
andererseits  der  Gegenstand  nicht  der  Art  gewesen  zu  sein 
scheint,  um  eine  aussergewöhnliche  Pression  der  Volksver- 
sammlung auf  den  Rath  zu  motiviren ;  der  Verlauf  der  Debatte 
in  der  ersteren  konnte  an  und  fiir  sich  ohne  tiefere  Beweg- 
gründe zu  einem  derartigen  anticipirten  Beschlüsse  fuhren^ 
Köhler  kam  es  nicht  darauf  an  diesen  Vorgang  erschöpfend 
zu  behandeln  und  er  begnügte  sich  dort,  einige  der  Erklärung 
der  behandelten  Inschrift  dienende  Analoga  beizubringen,  indem 
er  nur  auf  den  Beschluss  aus  Ol.  110,  4  bei  Rang.  2277  (=  'E<p. 
ipx.  1303  und  Beule  VAcropole  II  p.  340),  jetzt  CIA.  II  nr.  126, 
ferner  Rang.  545  (=  'E?.  ap/.  1452),  jetzt  CIA.  II  nr.  75, 
endlich  auf  Rang.  463  (=  'E<?.  «>/.  1406  und  1997),  jetzt  CIA. 
II  nr.  98,  welchen  Volksbeschlüssen  die  in  einer  früheren  Ek- 
klesie  erfolgte  Dccretirung  eines  ^poßouXsujJia  zu  Grunde  liegt, 
verweist.  Die  inschriftlichen  Belege  sind  aber  weit  zahlreicher 
als  es  danach  leicht  scheinen  könnte.  Obwohl  dieselben  nicht  gleich- 
artig sind,  sondern  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  ihre  Er- 
klärung finden  müssen,  glaubte  ich  sie  doch  und  zwar  alle,  auch 
jene  Reste,  welche  überhaupt  nur  so  gedeutet  werden  könnten, 
selbst  die  voreuklidischen  Inschriften  nicht  ausgeschlossen, 
hier  zusammenstellen  zu  sollen,  indem  die  Aneinanderreihung 
nach  der  Abfolge  der  Inschriften  im  Corpus  geschieht. 

1)  CIA.  I  nr.  22'  Frg.  de,  den  Beschluss  über  die  Ordnung 
der  Verfassung  Milets  enthaltend  : 

Z.  12  [€c^]sp6cö[a'.  e];  ibv  Stjjjlov  Oxb  xo  -  - 
£s   ist   nicht   mit  Sicherheit   zu    entnehmen    ob    der   genannte 
Demos   der   von  Milet   oder    der   athenische    ist;    mir   scheint 
aber  letzteres  wahrscheinlich. 
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2)  CIA.  I  nr.  37.  In  dem  auf  die  Ordnung  der  Tribute 
bezüglichen  ersten  Decrete  wurde  Frg.  / — m,  o,  p  auf  Antrag 
des  Käthes  (vgl.  Z.  40)  beschlossen : 

Z.  17  flF.  -  -  iSsvipwoJci  £[<;]  Tcv  Bijfjiov  x cv'. . .  to 6]tci 

(j[9ja>v  auTwv,  o^[6t7v£'.v  j^iXia;  BpoE^pw^  ispajc;  T^i[t  'A6]Tjva[{a ] 

p[ xa]t   x(ii)[i]  $rjfjL09t(i)  *[ euduveffOü)    lAuptjaat  |  [Bpa]xix^ff[i 

ixaffTo;  xd>v  ^p]üta[veü)v.    xa]i  eiv  xt^  ak'koq   3t[ fJLjrj    elvai 

v[aq]  Ta5[£i; a  -  -  taia ]  ^-sl  t^(;  xpuTav€i[a^  i?j  äv 

xp'jTaJvejY),  aT|[i][jio;  £(t[tü)  xal]  xa  /[pT^jAoxa]  auxoD  8[t;[x6ai]a  £a[x]a) 
xal  x^^  8£Gu  [xb  £7:t§^xaxov]. 

Z.  22  ff.  £5£V£]yx£x<«)  Bfi  x|auxa  £^  [xbv]  Si^^iiOv  [i^  Ai^rJ^  '^[pjü- 
xa[v£i]a  £i:av{rpt£<;,    eTC€i[8av   xa/ioxa    fiafiXOt),]    e?   xp'xrjv   i^'{j.epav 
[•::pwx]cv    |x£x[a   xa    UjpoL    £[av]    8^    [piT)    8]ta';:[p]öcxÖfj    £v    xaü[xTj, 
XpiTijJiaxtffai   ':w£p]t   xouxo'j   zp(j)[x]|ov    xy)  [u5]x£pa(a[t    $üv£]x<i)?  [^]*^ 
[äv  B]iaTw[p]a)rOt)  £tcI  xij[?  £ipT;iA£VY;;  xpuxajvfiia^. 
Z.  25  ff.  £av  8[£  |jl]  Tj  £5£[v£Y]xa)ffi  £;  [xbv  5^|x]cv  i)  [pit)]  Bi[a7cpfle5u)]ffi 
£Tt  c^wv    a[üx(«)v,    £u0'jv£a6c>>    piüjpiact    5p[aXH'^]'^'^    €[xa(yx]o^   xwijl 
[:cpuxav]£(*)v  xxX. 
Eine    Verfügung    über    Verhandlungen    der    Ekklesie    scheint 
auch  das  Amendement   dieses  Decretes  Z.  40  ff.    enthalten  zu 
haben,  wie  die  Worte    [xou«;  7rp]uxiv£'[^]   et   <Jv   xdx£  xjvjr avwat  7:pi>- 
x![av£6ovxj£?  vermuthen  lassen.    Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass 
dieser  Entwurf  eines  Arbeitsprogrammes  der  unter  der  Prytanie 
Aegeis   abzuhaltenden  Ekklesien   von    dem  Demos    genehmigt 
und  demnach  wohl   einige  Zeit  vor   dem  Beginn  der  Prytanie 
Aegeis  beschlossen  worden  sei.    Anderer  Meinung  ist  Kirchhoff 
in  seiner  Bemerkung  zu   dieser  Inschrift  S.  21.     In    den  Prä- 
scripten ist  sicher  ergänzt  eio^e  Tfi[i  ßouXtj  xal  xw  Bi^iao)]. 

3)  CIA.  I  nr.  38  Frg.  e,  vermuthlich  zu  dem  mit  Frg.  c 
und  d  Z.  15  beginnenden  Amendement  — xptxo(;  £!::£•  x[a  piEv 
a>xXa  xaOaTcp  6  8£Tva]  gehörend : 

Z.  18  [.  .  xrjv  ßouXyjv  x'pJoßouXE'Jca^av  £y[a£V£Yy.£tv  £;  xbv  Sr^jjLcv--, 
Z.  19  Twipt,  Tt)  'jffx£p[ata  -  -,  Z.  20  [x]^?  alp£(7£(i);  Xpr^[jjuxx{  -  -. 
Vgl.  Sfvpplem.  S.  13. 

4)  CIA.  I  nr.  40,  die  Decrete  der  Methonäer  enthaltend. 
In  dem  zweiten  heisst  es: 

Z.    32     £8o;£V     TT)     ßsuXtj     Xal     [X0>     OYi|i.;(j)].     —     Z.    52     X£|p]l     $£ 

[*11y|y;j'zsX£[o>;   y]pT;|j.atx{jai ,    £7C£i3av    £a£X[8Tj    f|  |  Tc]pü[xav]e{a    i^ 
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8£üT[^pa]  [jLSTa  Taq  sv  tw  vecopico  £[ü6b;  |  Bpaq]  exxXridiav  [Tcojt^ffav- 
T£;  •  ffuv[£]5^a)<;  8£  7:0 £Tv  T[a(;  exjxXrjdta]^,  £a)<;  (Jv  Si[aTCp]axOf),  äXXo 
Ik  ^poxpv;[xa[Tiaat  |  wkwjv  jxYjBiv,  ioi[K[i.'fy:i  01  5TpaTrj[Y]ol  S£(»)VTa[t]. 

Es  folgte  dann  Z.  56 — 60  der  in  der  zweiten  Prytanie  zu  Stande 

gekommene  Volksbeschluss  über  Hegesipolis. 

5)  CIA.  I  nr.  49  lautet  das  Amendement  des  Hyperbolos : 

Z.  6  TiüfipßoXoq  £]x£  •  xa  [jl£[v  oXXa  xaOix£p  -  -],  Z.  7  [tyjv  8]€ 
AwtvtiSa  irpuTav£(av,  dx£t[8avj,  Z.  8  [fixxXrjawtv  TcoiJYjdat  Sixa 
i^pi^öv,  cic66£v  T  -  -,  Z.  9  -  -  t  •  Tijv  S'  ^xxXtjffiav  ZOl£tV,  Z.  10 
T^<;  AiYTjiSo^  xpuTav[£{a(;],  Z.  11  [tq  ßoü]Xtj(?)  x£pi  xoutwv  'jwdv[T-  - 
Die  Ergänzung  Z.  8  habe  ich  nach  nr.  55  vorgenommen. 

6)  CIA.  I  nr.  55.  Es  handelt  sich  um  die  Ausrüstung 
einer  Flotte,  wie  Kirchhoff  vermuthet,  für  die  Expedition  nach 
Sicilien  Ol.  91, 1 ;  für  die  Bedürfnisse  der  Strategen  wird  ver- 
ordnet Frg.  c: 

Z.  5  [5£5oy][X£vov  YJ  £i(J9£p£tv,  Sxav  5£r|[i],  Z.  •  6  [£Xx]XY)a(av 
•KOiT;civT(i)v  5£xa  *f^[|jL£pti)v],  Z.  7  ['Jr]£pl  «aXou  jji.Y;5£vb(;  TcpoTCpov, 
Z.  8  [ttjv  ijk  £xxXTjctav  ttcieTv  tou^  ::püxap/€i(;],  Z.  9  -  -  at  xoT<; 
ffxpaTT)YoT<;  xöv  vcöv,  Z.  10  -  -  o».;  •  Tzepl  §£  xoO  IxtcXoü  xöv  v£(ov, 
Z  11  [£]::avop6ouc6at  £v  xw  5Yi|ji.ü)  6--,  Z.  12  [iJxxXr^ffiav 
TCtouvxo)v,  oxav  x£[X£U(i)at]  xxX. 

7)  CIA.  I  nr.  59   Z.  36   heisst  es  in  dem  Amendement 

«1^8  Diokles: 

£av  Zk  8oxTJ  auxolx;  xal 

[oXXoy  vjr/dyf  «YaSou,  xtjv]  ßoüXY;v  7rpoßoüX£uaacav 
[e^fivfiyxfitv  £i(;  xbv  S^pijov. 

8)  CIA.  I  nr.  79.  Inhalt  und  Beziehung  des  Decretes 
sind  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen : 

Z.    17 — 18    )rpTj|jLaxtX£iv     §£    aijxot[^ 5xav ]    xaS^ai, 

7:p<J)xot[?  jjL£xa  xa  Upa 

9)  CIA.  II  nr.  18,  in  dem  mit  Z.  6  [xa  {jlIv  oO^Xa  xaöaicEp  xij] 
^*^^>ri  •  ixatv^cat  Ik  beginnenden  Amendement  des  Kephalos 
heisst  es: 

Z.  16  (p]aiv£xai  Sta^opo^  y)  |  [axT^XY;  xij  £v  XYJ  axpoTc]6X£».  (txt^Xt) 
xpoßouX[£|6<Tajav  xr^v  ßouX7)v  ir£pij  aüToiv  [£j5£V£YX£iv  £?  x|[bv  Sijjjicv 
-  -]  xb  x[oü]  lVluxtXY;va{ou  xy;[v  ßouX))v  TCpoßouXtUffaaaJv  £5£v[£yx]£Tv 
£;  xbv  5^  [|xov  xxX. 
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10)  CIA.  II  nr.  61.  Die  Präscripte  des  Decretea  sind 
nicht  erhalten: 

Z.  27  dtxo6aaa[av  Si  Tr;v]  ßou[Xt3v  a]vTa|[v]aYtlfV(i)cy)to[JLev(i)v  t[(J)v 
a^^orft^paiLiLtftii^  (?)  ev  tyj]  x*Xxc[8|T(jx]£t  'icpb(;  xa  avaYeYp[ajxjji^a 
£v  xaTi;  (jmjXat?  e]av  t[!vo|(;]  Bdt)  TCpoßouX6ü(jaff[av  i^^ve^^stv  el^ 
Tcv  SJ^jAOv,  ©[tcw^  I  (Jjv  oxoücaq  5  Sijfjio^  ßoü[Xs6T[j  xw^  a7:oicXY;p]ü>- 
0T^ff6T[ai  xa  I  ejXXeiTcovxa  xxX. 

11)  CIA.  II  nr.  65,  in  dem  auf  die  euboeischen  An- 
gelegenheiten bezüglichen  Volksdecret  (vgl.  Z.  1  [So§ev  xw 
SkjJixü))  : 

Z.  5  flF.  [8686xöa|t  xjw  Bi^fJUi),  xspl  |x^v  xöv  sTCt(xxp[axeuffapLiva)v  eg 
x|^]v  /wpav  TY)V  'Ep£xpis(i>v  xtjv  ßou[X>jv  xpoßoüXe'jaaJjcav  d56V6[Y]xeTv 
ei[^  xY)v  xpwxYjv  €xx]|XTja{av,  Sxw^  äv  [SJixtjv  Söatv  xaxa  [xou? 
v6jjL0ü<;  xxX. 

Vgl.  Xenophon   Hell.   17,    7    eSo^e   —   tyjv   (Ss)    ßoüXtjv   xpoßou- 
Xeucaffav  eiaev^Yxeiv  oxw  xpöxo)  ol  dcvSp£<;  xpivotvxo. 

12)  CIA.  II.  1  nr.  76,  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.  7  ff.    ^So^EV   T?}    ßouXr)   xal   X(j>   ^[K^fxci).    AioJYjfipxJwv    £[tx]£v 

ix£iST)  '6  S^|Ji.fo<;  itj^^iajxat  7c]p[oßou]X£U(jaaav  TT;|jL[ßoüXYjv  |  £5£- 
v£YX£Tv  £]<;  xbv  §t;(aov  [r£pt  xpo§£vta](;  Ti . . .  9£v(5a  xo>  Aiv[ui) 
xal]  I  a[ü]x(o  x[a]l  ex^ovok;,  £^j;Y;^{[aOai  xijJli  ß[ouXi)  xJo'j<;  xpofiSpouq 
oT  [5v  xu|YX^''<»>^i  ^p]o£5p£uovT£;  i[q  TY)v  xp|o)TrjV  l]xxXY;ff{av  xpo- 
8£t[vat  x£pl  t|o6x(üJv,  [yvJwjjltjv  [B]^  [5]'j|ji.[ßaXX£aöai  i^  |  xbv  S^jjlov] 
ext  [3ox£t  XY)  ßoüXrj 

13)  CIA.  II  nr.  82**,  ein  Proxeniedecret  enthaltend: 

Z.     8     [£]x£OT[aX£t  •     £$0$£V     XY)     ßOüX^Jt    Xat   x[a)    BnjfJLO)  •     

£tx]£v  •  £^j;r,9[t(j8ai  vfi  ßoüXTJ,  £X£]i8y3  ^  ^[^^•^(j  £tj/>5<ptaxat  xyjv]  ßot>- 

Xy3[v  xpoßoüX£u(ja<Tav  £(j]£V£tYx[£TvJ- 

womit  sich  der  Eingang  von  75  Z.  7  €X£iSt)  b  8^|ji.]o;  £ij^[>5<ptffxai 

und  66  Z.  14  vei^leichen  lässt. 

14)  CIA.  II  nr.  96.  Z.  1  ist  von  den  Präscripten  nur  er- 
halten [xJyj  ß[oüXti  ?,  es  folgte  Z.  2  ein  Antrag  auf  Belobung 
[dx]atv£[ffai],  dann: 

Z.  5 — 10:   ...  wo V  [x£p]t  $[£  xwv ]]  l5(0V   £5£v[£yx£Tv 

£i<;  xbv]  I  SijfJLOv  £t;  [xY)v  xpwxTjV  £xxX]|r;ff{av,  yv<»>H'[tQ'^  5&  ^'^P-- 
ßaXX£]|ff6a'.  xy;?  [ßouX^?  oxi  5ox£i  x]|£T  ßouX£T . 
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15)  CIA.  II  nr.  98.  Von  den  Präscripten  ist  nichts  erhalten. 
Z.  4  ff.  heisst  es: 

5kü)^  [3']  Äv  x[a]l  npä>Ti^   h    [ eüpiQxat]    ^apa    toü   8t^|jlou 

Töü  *A^va{ü)v  c[xoü  äv  SäifjTaJi  dr/oO^v ,  t[^Jv  ßoüXYjv  -jzpoßou- 
X£[6cacav  e^Jeve^iieTv  £[?](;  tov   3^[jlov  ei^  ttjV  7:p(o[T»;v  lxy.]XiQ(j(av. 

16)  CIA  II  nr.  126: 

Z.  6  ff.  [IBo^ev  TW  3]li^|ji.({)  xal  Tel  ßou[XeT  •  A'itj^avTO;  ^>paff]|i- 
xXeCBou  Müptv[oOatO(;  elicev  •  luepl  w]|v  KaXiTdXyj^  XdY[6t  OTt  (viel- 
leicht xai  nach  409  Z.  5)  6  8v)(ao<;  d(|nQ<p(]{aaTo  auT(^  'Kpoß[ouX£U[JLa, 
6t|nf)9(a6ai]  |  ttj  ßouXet  tou^  [fjiiv  xpod8pou<;  )rpY)|[jLa]T{(Tai  icepl  auT[oü 
dv  tjj  xp(i)TY]  exxX|Y;(T](a ,  TvciiiATjv  8i  [{iujji.ßaXXeoOai  t^(;  ß|ou]X^q 
elg  TOV  5i3[jjLOv,  Sti  BoxsT  tyj  ßlouXti])  exatvicat 

17)  CIA.  n  nr.  175*»  (S.  412): 

Z.  9  eSo^ev  [tyj  ßoüXjf)  xat  tw  Bk^ijui)  •    No[ö Ato]l|JL£i£u[? 

efes  •  i:]ept  wv  6  8tjjjL0(;  TCp[6Tepov  Itj/iQ^icrat  ^xt]  |  Ti}<;  —  {Bo](; 
xpuTaveia^,  [tou?  icpoiBpou^  ot  5v  Xa^^Jlwaiv  ev  tw  Si(5|ji.(i)]i  xpo- 
6[Bp€uetv 

18)  CIA.  II  nr.  310: 
Z.  11  dYttöet  Tü^st  2£[S6xöat  tw  ^i^fJia)   £xaivia]ai  AicxP**^''''  ^po- 

Jfvou  —  Kat   CT£^avwc[ai dre^avw  euvo(a](;  £V£xa  xai  ^tXo- 

Ti|iL[{«<;  TYj^  xpb?  TOV  Si5|ji.ov]  •  fiiptjvifji;  §£  Y£''öP''^''T'i[?  ^coi  Äv  töv 
-  -  xJoXtTwv  ßouX£6<i)VTai  !A8[y;v ],    x£pl  toutwv  twv  dv3pa>v 

6$£[v£7XcTv    TYJV    ßO'jXrjV    £1^]    TOV    5^(X0V    5xc«)^    XtX. 

«*-  23  incipiehnt  alterum   decretum,  haud  duhie  illud  ipsum  de 
V8.  15  — 19  praescriptum  fuit^  Köhler. 

19)  nr.  367 : 

Z.  3  [£]ic£V£Yx[£tv],    Z.  4  [TrpjoaaYaYstv,    Z.  5  ff.  [otov   xpwTOv 

cl]6v  t'   zi '  £Tva[i  Ik yi^?  ^^^  o?x(a^  IyxtyjJsiv  xat  7:p6<7[oSov 

xpb^ tJyjv  ßoüXtjv  xpü)[t(i)  jX£Ta  tä  hpd  xtX. 

Die  Präscripten  fehlen ;  in  den  Sunimarien  ist  nur  t^jjloi;  erhalten. 

K^öWer  ergänzte  ['H  ßouXtj.    X)  $]^(jiO(;. 

20)  'AÖTJvatov  VI  152,  das  Volksdecret  für  die  Söhne  Leukons 
«öthaltend : 

Z.  53  ff.  xepl  Zk  Twv  yprijJLOTwv  tcov  [if|£t]X[o]|X£va)v  toT?  xatcl 
Toi;  Ae6xü>vo;  C7:[ü)(;]  |  äv  dxoXaßwc.v,  )^r|[JLaT{(;ai  toI»^  xpo^8[poü^  i 

Ol]  ÄV   iKOr/JüiGi    XpO£Sp£üeiV  £V  TW  Bt^j(AG)  [ttJ   |   ^y]^^   ^'^^  ^^^*  XpWTOV 

iura  T«  Ispi,  c[xü)^  äy]  airoXa[ß]6vT€q  Ta  xpi^piaTa  (xt)  £YxaXwa[i 
TW  I  3]i^[JKi)  TW  'AOyjva{(i)v. 
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Dass  man  die  Verhandlung  über  einen  Gegenstand  auch  in 
der  Weise  beschleunigte,  dass  zu  diesem  Zwecke  eine  eigene 
Ekklesie  ausgeschrieben  wurde,  kann  aus  folgenden  Stellen 
hervorgehen,  die  ich  als  den  vorausgehenden  verwandt  hier 
anreihe : 

nr.  381  Z.  5: 

6XxXrj(7{[a   ev]  |  tw   06aTp[(i)    a'jvxXrjTO^]    xata   ijfl^^icjxa  3  .  .  .  ]  otag 

0op[txio^  sI^Tcv  •   —  Z.  9  [-  i'Bo^ev  tw  i\fi\uo  —  Z.  29  av^^^F 

xdyet,  SsSc/Oai  tw  ^K^^pio)  xtX. 

nr.  389  Z.  3: 

exxXriffta   e[v t   xaTa  ij/kJ^kjjjl«  o  -  -  ciJpaTog  'Ep^t^^  [s^^s  * 

Twv    xposSpwv    eTr£<J//|9'sS  —  ]  wv    OoXucOxtou    Su[ — ;    xat    cu|i.- 

•rcpocSpoi  •  25o5]6v  T£t  ßouXsT  xa[i  tw  Bi^|[jlü)  xtX. 

nr.  459  Z.  3: 

[-  exxXr^cta  ev  tw]  Osaipfo  i^  [jL£Tax66T|[(7a]  ex  Utipcnits}^  xaTic  xb 

'^^9t[ajxa  3 eiTJev  —  Z.  5  l[Bo5]£v  tw  Btjjxü)  —  Z.  9 

a[Yaöi]  tu/T]  3£8]6[/8at  tw  St^jaw  xtX. 

Durch  die  mitgetheilten  inschriftlichen  Zeugnisse  wird 
zunächst  besser  als  durch  alle  Präscripte  und  Lehrbücher  der 
Älterthümer  die  staatsrechtliche  Thatsache  in  das  hellste  Licht 
gestellt,  dass  die  Bule  für  jedweden  Antrag,  woher  immer  er 
kommen  mochte,  die  vorberathende  oder  wenigstens  einbringende 
Behörde  war.  Einige  dieser  Anträge,  welche  sie  zur  Ver- 
handlung zu  bringen  und  zu  begutachten  angewiesen  wird  oder 
welche  auf  die  Tagesordnung  bevorstehender  Ekklesien  gesetzt 
werden,  sind  von  der  Art,  wie  Köhler  bereits  erkannte,  dass 
sie  auf  die  Initiative  des  Demos  zurückgeführt  werden  können, 
unverkennbar  jene,  welche  in  einem  Amendement  ihren  Platz 
haben,  wie  die  unter  3.  5.  7.  9  angeführten.  Aber  ebenso 
sicher  steht  es,  dass  die  Verhandlung  anderer  auf  Antrag  des 
Rathes  durch  Volksbeschluss  genehmigt  wurde,  d.  h.  dass  der 
Rath  sich  vom  Volke  autorisiren  Hess,  Ekklesien  auszuschreiben 
und  ein  Probulouma  in  einer  nächsten  Versammlung  dem  Volke 
vorzulegen.  Dies  lehren  die  unter  2.  4.  6.  10.  14.  17.  stehen- 
den Beispiele.  In  den  anderen  Fällen  kann  es  zweifelhaft 
scheinen,  ob  der  Rath  oder  der  erste  beste  Antragsteller  in  der 
Ekklesie  einen  derartigen  Beschluss  veranlasst  habe,  wie  bei  8. 
11.  12.  13.  16.  18.  20.  In  keinem  von  allen  diesen  Deere ten- 
■"  aber  fährt  eine  Spur  darauf  —  am  ehesten  könnte  man 
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noch  bei  8  zweifeln  — ,  dass  sie  eine  blosse  Massregel  des 
Rathes  enthalten;  alle  Mal  beschliesst  das  Volk  ty;v  ß^uXTjv  Tcpo- 
ßouAcucxaav  e^sve-pieiv  oder  auch,  was  sehr  zu  beachten  ist,  ein- 
fach ^^eve^xeTv,  ixxXiqdav  ::oiY)7ai.  Der  Demos  beschliesst  mithin 
vorher,  ehe  die  Bule  mit  einer  fertigen  Vorlage  vor  die  Ekklesie 
getreten,  nicht  die  Annahme,  sondern  die  Einbringung  der 
betreffenden  Anträge. 

Wenn  die  bisher  geltende  Ansicht  die  richtige  ist,  dass 
der  Rath  Ekklesien  ohne  weiteres  auszuschreiben  und  jeden 
beliebigen  Antrag  mit  seinem  Probuleuma  in  die  erste  beste 
sofort  zur  Debattirung  und  Abstimmung  zu  bringen  allein  com- 
petent  war,  sind  mir  weder  diese  bloss  die  Feststellung  der 
Tagesordnung  betreffenden,  wie  2)  und  4)  vom  Rath  ausgehen- 
den Beschlüsse  des  Demos  noch  die  Art,  wie  in  den  probuleu- 
matischen  Decreten  12)  13)  17)  des  vorausgegangenen  Volks- 
beschlusses gedacht  wird,  verständlich;  denn  die  Worte  s-ei^v; 
5  Sijfxoq  etj^TJ^iaTai  t>;v  ßouXrjV  TpoßouXsuffacav  e^evsvxsTv  itJ/Yj^itjOat  vf^ 
ßouXv]  Touq  TCpoiBpcu;  beziehen  sich  ihrer  Fassung  nach  nicht  etwa 
auf  das  Psephisma  der  Ekklesie  als  ein  günstiges  Präjudiz  der 
nun  eingeleiteten  Entscheidung  wie  16),  noch  sind  sie  wohl 
passend  im  Munde  desjenigen,  dem  allein  die  Competenz  zu- 
stand saeve-pieTv.  Ich  meine,  aus  dieser  Formulirung  der  Raths- 
anträge  geht  mit  nicht  geringerer  Evidenz  als  aus  dem  cor- 
respondirenden  Zug  der  in  der  Ekklesie  angenommenen  Be- 
schlüsse TV)v  ßouXrjV  (-rpoßouXeuaacor;)  c^evs-ptsTv  die  Thatsache  her- 
vor, dass  in  diesem  Punkte  weder  der  eine  noch  der  andere 
parlamentarische  Factor  allein  und  für  sich  competent  war, 
sondern  dass  es  auf  die  Uebereinstimmung  beider  ankam.  Denn 
es  wäre  sonst  nicht  erfindlich,  weshalb  das  Volk  Gegenstände, 
an  denen  gar  nichts  Eigenartiges  zu  entdecken  ist,  nicht  sofort 
abthun  konnte,  sondern  bei  dem  Besohl uss,  der  Rath  solle  sie 
einbringen,  stehen  bleiben  musste. 

Es  geht  aber  zugleich  aus  dieser  Formulirung  so  zahl- 
reicher Anträge  und  Beschlüsse  klar  hervor,  dass  sich  ihnen 
gegenüber  die  früher  als  möglich  aufgestellte  Erklärung,  dass 
in  Volksdecreten  unmittelbar  in  der  Ekklesie  eingebrachte  und 
sofort  angenommene  Anträge  beurkundet  wurden,  nicht  halten 
kann.  Aber  wie  weit  ging  dann  das  Recht  der  Bule?  Wo 
begann  das  unbeschränkte  Recht  des  Demos? 

Sitsnngib«r.  d.  phiL-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Diese  so  dunklen  und  sieh  widersprechenden  Beziehungen 
zwischen  den  beiden  grossen  Staatskörperschaften  klären  sich 
wie  auf  einen  Schlag,  wenn  man  die  Einbringung  der  Anträge 
von  der  Verhandlung  und  Abstimmung  über  ihr  Meritorisches 
trennt  und  beide  als  selbständige  Vorgänge  fasst.  Dann  war 
die  Einbringung  jener  staatsrechtliche  Akt,  der  allein  zu  seiner 
Vollendung  der  Uebereinstimmung  der  Bule  und  des  in  der 
Ekklesie  repräsentirten  Demos  bedurfte,  während  der  Demos 
über  die  verfassungsmässig  eingebrachten  Gegenstände  selb- 
ständig entschied  und  wenn  sie  von  einem  meritorischen  und 
nicht  blos  einem  formellen,  sich  jedes  sachlichen  Vorschlags 
enthaltenden  Probuleuma  des  Rathes  begleitet  waren,  auch  im 
Widerspruch  mit  den  Anträgen  des  Rathes  entscheiden  konnte. 

Hatte  der  Rath  in  Bezug  auf  die  Durchbringung  eines 
Antrages  keinen  anderen  als  einen  rein  moralischen  Einfluss, 
was  ja  schon  die  Formulirung  des  zweiten  Theiles  der  pro- 
buleumatischen  Formel  "i^wiAigv  Be  oujjLßaXXsaöai  vfiq  ßouX^^  st^  tov 
8?3[i.ov  Srt  Zo%ei  ty)  ßcuXtj  gegenüber  der  Textirung  des  ersten 
Se^c^Oat  TT]  ßoüXt]  tou;  ::pcd$pou;  xprjixaTtaat  klar  genug  andeutet, 
so  übte  er  ein  verfassungsmässiges  Recht  in  Bezug  auf  die  Ein- 
bringung in  der  Art,  dass  kein  Antrag  gegen  seinen  Willen, 
aber  auch  nicht  nach  seinem  Willen  allein  dem  Volke  zur 
Beschlussfassung  unterbreitet  werden  durfte.  Es  müsste  doch 
als  ein  merkwürdiger  Zufall  erscheinen,  wenn  dem  nicht  so 
wäre,  dass  dort,  wo  die  Competenz  des  Rathes  definirt  wird, 
wie  in  dem  Satz  oi)$^v  eav  aicpoßsuXsurov  dq  tbv  Bf^jxov  elz^ipza^oit 
oder  wo,  wie  in  den  zusammengestellten  Fällen,  ein  Raths- 
beschluss  zu  provociren  und  die  dafür  typische  Phrase  tt;v 
ßouXtiv  (^^poßcuXsuaacav)  edeve^y-stv  zu  gebrauchen  Gelegenheit  war, 
in  jenen  Worten  und  in  dieser  Phrase  so  ausschliesslich  das 
Einbringen  accentuirt  würde.  Auch  ist  es  unter  dieser  Voraus- 
sehung leicht  begreiflich,  weshalb  der  Antragsteller  zunächst 
und  vor  allem  constatirte  i^t^iib^i  rf^  ßo'jXiJ  'fob;  Trpo£Bp5ü(;  xtX., 
was,  wenn  die  Einbringung  eines  Antrages  vom  Rathe  allein 
abhing,  mindestens  überflüssig  gewesen  wäre. 

Ich  habe  kaum  gegen  den  einen  Theil  meiner  Behauptung, 
dass  nach  staatsrechtlicher  Theorie  gegen  den  Willen  oder  über 
den  Kopf  des  Rathes  kein  Antrag  eingebracht  werden  sollte, 
Widerspruch  zu  besorgen,  weit  eher  dagegen,  dass  es  dazu  auch 
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der  Zustimmung  des  Volkes  bedurfte.  Dieser  Widerspruch  lässt 
sich  aber  als  unbegründet  zurückweisen.  Wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  wird  nämlich  einmal  in  einem  Rathsantrag  die  Ein- 
bringung ausdrücklich  von  der  Zustimmung  der  Ekklesie  ab- 
hängig gemacht 

Auf  der  Stele  CIA.  II  nr.  114  nämlich  ist  uns  ausser 
anderen  Aktenstücken  der  Auszug  aus  einem  Rathsprotokoll 
erhalten  A  Z.  4—16  (S.  51),  in  dessen  ersten  Zeilen  der  Rath 
den  Phanodemos  belobt  und  bekränzt  und  zugleich  verordnet, 
dasB  dieser  Beschluss  auf  das  Weihgeschenk,  welches  der  Rath 
gestiftet  hatte  —  es  ist  dies  der  uns  erhaltene,  nicht  auf  der 
Akropolis,  sondern  in  der  Stadt  gefundene  Stein  —  gesetzt 
werde.     Unmittelbar  darauf  heisst  es: 

^avoEi^|jicü   Ti[i.i^|(7£i    yux\   aWoq    [x]at    aie^ ävwaei ,    iav    Joxet   t(o 

Si^jfjLü)   y-aOarep   t^   ßoüXfi   tcu;  lupciSpou;  oi  ov  Xo^watv  7:poe- 

5p£'j£iv    6v  I  TW    3i^(Xü)    £?(;   tt;v  xpwTYjv   exxXr<(7tav  yjSTQpLxiiaat  icepi 

^I'ÄvoBi^jxou    y,at    dva[fva)]vai    toBs    tö    6i^(picpLa    i:o*f{poL\L\L2':i7i    tw 

Bt){jLCi),    f/coixriV    5«    quixßaXXeoOai   t^;   ßouXY;^  ei;  tov  B[^]!|jlov  oti 

Bcxst  TY)  ßc'jXii  —   e^raivsaat    auibv    apsiY;;   evsxa   vloli   Biy,aioc*jvrj? 

T^;    £t^   T7JV    ßouXrjV   y,ai   tov  Br^jxov  tov  'AöiQvauov  [xal   touc;   ctujx- 

|jL]ayou^  xat  cT£^av[tr)]  cai  /pu^tj)  aTE^ovw  a^b  X  SpaxjJiwv  £T:£tSav 

ta^  £Ü6uva(;  Bw,   to  Be  apy^pisv  ctvai  to  ei^  tov  crc^^avov  67c66£v 

av  T(ü  By5|x«i)  5ox£T  %tX. 

Im    Weiteren    wird   noch    die    Aufschreibung    und    Aufstellung 

dieses  Beschlusses  auf  der  Akropolis  beantragt.    Daraus  wie 

aus  dem  Mangel  eines  Zusatzantrages  über  die  Geldbeschaffung 

für   den    Kranz    ist   es   ersichtlich,    dass   das    uns    vorliegende 

Decret  nicht  das  vom  Volke  genehmigte,  sondern  der  Entwurf 

zu  demselben,  ein  blosser  Auszug  aus  dem  Rathsprotokoll  ist; 

denn  der  perfecte  Volksbeschluss  würde  allein  und  für  sich  auf 

der  Burg  aufgestellt  gewesen  sein  und  hätte  eine  nachträgliche 

Bestimmung  über  die  'Deckung  der  Kosten  aufzuweisen.    Man 

kann    vermuthen,    dass   die    Einbringung   aus    irgend    welchen 

Gründen    unterblieb    und     der     sehr    ehrenwerthe    Rathsmann 

Phanodemos  in  der  Art  gleichsam  entschädigt  wurde,  dass  man 

das  7rpoßojX£ü{jLa  axupov  dem  porfecten  Ehrenpsephisma  des  Rathes 

beifügte.     Vielleicht  war  aber  das  die  Veranlassung,    dass  der 

Rath,    um    auch    den    Schein    eines    Uebergriffes    zu    meiden, 

7* 


*       j 
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jenen  beschränkenden  Zusatz,  der  sonst  als  selbstverständlich 
unterbleiben  durfte  eav  SoxeT  tw  BtJijwj)  y-aöaTisp  ttj  ßouXfj  der  pro- 
buleumatischen  Formel  vorausschickte.  Vielleicht  lag  sie  blos 
in  der  ganz  ungewöhnlichen  und  beispiellosen  Aufzeichnung 
eines  unfertigen^  probuleumatischen  Antrags.  Allein  man  kann 
dagegen  einwenden,  dass  die  bisher  festgehaltene  Beziehung 
der  Worte  l^  ^oxtj  tw  Stjjjlw  xaOaTuep  tt^  ßouXi]  auf  den  voraus- 
gehenden Satz  eine  recht  befriedigende  Erklärung  zulasse.  Ich 
gebe  es  zu,  wenn  das  völlig  Uebei*flüssige,  als  was  der  Bedin- 
gungssatz eav  8ox^  xtX.  dann  erscheint,  befriedigend  genannt 
zu  werden  verdient,  indem  ich  die  Unbeholfenheit  der  ganzen 
Satzverbindung  nicht  urgiren  will.  Man  hätte  aber  dann  min- 
destens eav  Soxtj  a^ioc  eTvat  tw  8i^|(i.o)  xaSazep  ty)  ßouXtj  (erg.  eSo^e) 
zu  erwarten;  denn  wie  die  Worte  stehen,  können  sie  nur  be- 
deuten ,wenn  das  Volk  beschliesst  wie  der  Rath^  So  gefasst 
ist  aber  die  Beziehung  der  Worte  auf  lou;  'jupoeSpou;  xtX.  allein 
einfach  und  ungesucht  und  sie  wäre  wohl  längst  bemerkt  worden, 
wenn  es  nicht  als  unzweifelhaft  gegolten  hätte,  dass  der  Rath 
unbekümmert  um  die  Meinung  des  Demos  wenigstens  einbringen 
konnte,  was  und  wann  er  etwas  wollte.  Die  Worte  also,  richtig 
bezogen  und  verstanden,  bezeugen,  dass  der  Antrag  des  Rathes 
auf  Einbringung  der  Ratification  durch  das  Volk  bedurfte  und 
mit  ei^  Ty;v  ::pü)TrjV  exxXiQcCav  vom  Standpunkte  des  Rathsantrags 
aus  im  günstigsten  Fall  die  zweitnächste  Ekklesie  gern  eint 
sein  konnte. 

Mit  diesem  Zeugniss  lässt  sich  vielleicht  die  Formulirung 
eines  andern  probuleumatischen  Decretes,  dessen  lückenlose 
Erhaltung  ein  widerspruchloses  und  noch  klareres  Zeugniss  für 
den  zu  beweisenden  Satz  liefern  würde,  vergleichen,  nr.  73,  2, 
in  welchem  dem  Philokles  des  Eukles  Sohn  das  bislang  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  provisorisch  versehene  Amt  eines 
Volks-  und  Rathsheroldes  definitiv  verliehen  wird.  Die  scharf- 
sinnige Herstellung  der  ai^  zertrümmerten  Inschrift  verdanken 
wir  Kirchhoff  (Philol.  XV  409,  vgl.  Hermes  I  15).  Es  heisst 
Z.  14  ff.: 

[,  .  eiJ/ri^CcOat  Tf^  ßouJXtj,  e7:€io[Y;j  dvyjp  a[Y]a6b; 

li'^iytxo  b  7:aTY;p  toO  4>]iXoxX£Ou<;  xepi  T[b]v  Syjijlo- 

[v  TCv  'AOr//a{(»)v  y.ai  tJyjvxäOoBov  toj  Sijjjlou,  if^Tf^- 

[taOat  TYj  ßouXYJ  tou];  TcpciSpcu;  o't  äv  luf^av- 
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[wat  7:poe3p6uo'/T£^]  £i<;  tyjv  TcptoTi^v  sxxXr^aia- 
20   [v  xpYiixaTtaai  ^spl  «PjiXoxXsou^  toO  EuxXdou;, 
[xal  eov  jjiv  /pT^cijAo]?  xat  xoajJLto?  SoxeT  eTva- 
[t  oToicep  üicYjpeTTjxe]  irpuTivect  ToTq  iei  TcpuT- 
[aveuaafftv,  p(i)|XYjv  5]w|JtßfltAXeaOai  lij?  ßouXTJ;  e- 
[t^  Tov  3^(i.ov,  5x1  SoxeT]  ifj  ßouXt]  elvat  i^'p^iQ- 
[puxetav  4>tXoxXeT  xaOa::6]p  tw  icaTpi  aurou  xtX. 
So  unsicher  auch  der  Wortlaut  wegen  der  starken  Ergänzungen, 
besonders  Z.  21  wegen  {jl£v  und  Z.  23  wegen  des  nach  Y^cofAr^v 
fehlenden  ^i   erscheinen  mag,    so   dürfte   doch  feststehen,  dass 
auch  hier  die  Weiterführung  der  Sache  von  dem  Ausfall  einer 
die  Einbringung  begleitenden  Vorverhandlung  abhängig  gemacht 
wird,  die  man  nicht  leicht  anderswo  als  in  der  Ekklesie   sich 
wird  denken  wollen. 

Weit  klarer  tritt  aber  die  Ingerenz  des  Demos  bei  der  Ein- 
bringung in  jenen  wenigen  Fällen  hervor,  wo  das  Fehlen  der 
Worte  i'^ifioboLi  t§  ßouXti  es  ganz  unzweifelhaft  macht,  dass  ein 
in  seiner  Qesammtheit  zu  ratificirender  Rathsantrag  dem  Demos 
unterbreitet  worden  war.     Belege   bieten   folgende  Inschriften: 

1)  17**,  eine  auf  die  Beschwörung  und  die  Aufschreibung 
des  mit  den  Chalkidiem  von  Euboea  geschlossenen  Bundes- 
vertr^es  bezügliche  Urkunde  aus  Ol.  100,  3  =  378/7  v.  Chr. : 

nO^^avSpc^  el-rrsv  •  -repl  wv  X- 

[rfO'^^'-v]  Ol  XaXxtBi;^,  -irpocaYfajYsTv  «utou;  tc- 

[po^  Tov  8]>jjxov  e;  TY)v  irpü)Tr|V  exxXtjoiav,  y- 
10  [v(o|jly;v]  8s  ^ujjLßiXXscO^tt  -njc;  ßouXfj;  5[ti]  So- 

[xsT  ttJ».  ßoüXtj  8ex6c6at  ttjv  cju|JHJLax{a[v]  ::- 

[opa  T(ov]  XaXxi3[£wJv  tu/t)  oyaOtj  xa6a  i::- 

<r]fY[£XX5vjTa[i  a]l  XaXxic^;  xtX. 
Ich  bemerke,  dass  diese  Urkunde  keine  Ausnahme  von  der 
II  S.  119  gemachten  BeobachtuDg  begründet;  denn  als  dieser 
Beschluss  gefasst  wurde,  scheint  die  Verhandlung  über  den 
eigentlichen  Vertrag  abgeschlossen  gewesen  zu  sein,  es  han- 
delte sich  nur  mehr  um  die  Beschwörung  und  Aufschreibung 
desselben.    Vgl.  66**. 

2)  49,  eine  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Kerkyräern, 
Akarnanen  und  Kephallenen  über  die  Aufnahme  in  den  Seebund 
bezügliche  Urkunde  aus  Ol.  101,  2  =  375/4  v.  Chr. : 
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e5c[5£  TTJ  ßouXf^  xal  tw  St(J[jlu)]'.  •  Kp[iT]- 
5  [i]o;  dze  •  Tcepl  wv  A£[you(jiv  £v  rrj  ßouX^Jt  o\  T:[p]ia^[t{\^ 
[q]  Twv  Kepxupa((«)v  xal  t[ü)v  'Ay.opvavtov  >wt]t  täv  K6fÄ[X]- 
AT^vwv,  67:atv^(jai  |i.ev  T[ob;  icpsaßet^  Kepxjupatwv  [y.]a- 
l  'Axapvivwv  xai  K£^aX[XK5v(i)v,  oii  £iatv  av]$p£(;  [öt]Y«[ö]- 
ol  7:£pl  Tov  SijpLOv  Tov  [*AOy)va((i)v  xal  tou^]  cufxjxajrou^  [x|- 

10  al  vjv  xai  £v  tw  7vpocr[6£v  xp^vo)  *   czuyq  S*]  av  7cpa/6£[T] 
wv  S£cvTai,  -TüpoaaYÄYfipv  aüiou^  £(;  tov  3]r^[jLCv,  Y^[(o]|x[rj]- 
V  §£  ^yfJ^ßaXXsoÖai  rfiq  [ßoüXf^;,  oii  oox£i]  t^  ßouXr^- 
t  ava[Y]pa^j;a'.  twv  7:cX£(üv  t[(ov  iqxcu7(«)v  Ta  ijvöfjtara  [i]^ 
TTjv  cn^Xrjv  tyjv  xotvT)v  Ta)[v  au|X(xax(i)v  tov]  Ypöt|X[i.a[T]£- 

15  a  TY](;  ßouXi^q  xal  a7coBouva[i  tou<;  opxou(;  xtX. 

DasB  das  Fehlen  der  Worte  Tob^  xpo£3pouq  ot  äv  Xax<«><iiv  7:po£5p£ü£iv 
£t^  TY)v  7wp<A)TY]v  ExxXTjCiav  voF  '::poaaYaY£iv  in  diesen  beiden  Fällen 
von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  ist^  kann  das  dritte  und 
vierte  Beispiel  zeigen. 

3)  66^,  eine  auf  den  Bundes  vertrag  mit  den  Königen 
der  Thraker,  Päonen  und  Illyrier  bezügliche  Urkunde  aus 
Ol.  106, 1  =  356/5  V.  Chr., 

£5o5£v] 

7  [vfi  ßouJXij  xal  TW  3i^^|xti)  •  KaXXtaO£[v'ir35  £ti:£v  •  aYaOrj  vj]- 
[XTl  '^^'-^  Sii|ji.]o'j  Tou  'AÖTjvatwv,  3£[/]£oO[at  (jl£v  Ttjv  aüjjLfJiayja]- 

[v Jjv'.o^  X£'Y£i  0  aB£X9c[(;  6  K£Tpi'::6pto?  .  . .  a] 

3£[X9 aujToO  (juvOdffOat  xal  tov 

Sy;jjLo (i)v  K.£Tpi7c6ptB'.  [xal  toi^  aB£X9Si^  xal  A]- 

ür7Cc([(j)  10)  daiojvt  xal  Fpaßü)  [tw  'IXXjpwT),  tou^  $£  xpo]- 
£Bpo'j;  [oi  fllv  Xa^oD^t  'rc]po£5p[£6£tv  iq  tyjv  TrpwTTiV  £xxXr|<j{]- 

av  '::poc[aYa*|'£Tv  izpoq  toJv  B^[[jlov tov  a5£X9bv  tJ- 

15  bv  K£Tp[t'::6piC(; 

Buchstabenreste  in  Zeile  18  [t^^  ßcjXJT;^  £^  tov  [5tj](jlov  lassen 
vermuthen,  dass  auf  die  Nennung  der  in  der  Ekklesie  vorzu- 
führenden Gesandten  der  andere  Theil  der  probuleumatischen 
Formel  folgte. 

4)  In  dem  Volksdecret  ('AO/^vaiov  VI  152  ff.,  Rh.  Mus. 
XXXIII  420)  aus  Ol.  108,  2  =  347/6  v.  Chr.  steht  mitten 
unter  anderen  Anträgen,  welche  die  Verhältnisse  mit  Spartokos 
und  Pärisades,  den  Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos 
regeln,  Z.  53  S. : 
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izepl  Bs  TÖv  )rpT)|xaTwv  töv  [09]- 
[£ip^[oJ{jLev(ov  ToT;  xatal  loiq  Aeijxwvo;  C7:[(i)^] 

[01]  5v  XiyüKJt  •:rpoe3peu£iv  ev  tw  Bt)[ji.(i)  [ty;] 
[cvjcotj  e-i  Sex.a  xpaitov  [xeta  xa  ispa,  ©[ttw^  ä]- 
[v]  a';:oXa[ß]cvTS(;  ta  /pi^ixora  |jiyj  e-ptaXwff[t  tw] 
[S]ijp.(i)  TG)v  AÖTQvaiwv.  Soüvai  S[s  Ta]<;  üTC[Yjp6a{]- 
[a];  5^  atTOücJi  S^rapToxo^  xal  naipi(T[a5r<^  xtX. 
In  ITö**  ist  das  Fehlen   der  Worte  i^Tt^Mai  vfi   ßouXtj   vor   der 
probuleumatischen  Formel  nicht  vollkommen  sicher. 

5)  Nicht  ganz  gleichartig  ist  der  später  noch  näher  zu 
besprechende  und  mitzutheilende  Beschluss  für  die  Samier  aus 
Ol.  94,  2  =  403,  2  v.  Chr.,  nr.  1^,  in  welchem  Kephisophon  in 
den  ersten  Zeilen  7 — 13  beantragt  die  Samier  zu  beloben  und 
die  früher  zu  ihren  Gunsten  in  Antrag  gebrachten  Beschlüsse 
rechtskräftig  zu  machen  und  einiges  Andere,  was  bei  dem 
Zustand  der  Ueberlieferung  dunkel  bleibt;  dann 

7:pc(TaY<r)fetv  5e  ty;v  xp£(7ße([av] 

[tü)v  Za{jL{b)v  eq  tov  Si;[JL]ov  /prjfxaTtcaoOai  eav  tou  Sswvrat  •  xaXeaai 

^\       ^   <  « 

C£    Xat    £7Ct 

lo   [o£T:rycv  ty;v  7:p£(7ß]£(av  twv  Xa[ji.{ü>v  £^  to  xpJTav£Tov  £^  auptov. 

^^  einem  unmittelbar  folgenden  Decrete,  das  aber  in  eine 
andere  Prytanie  desselben  Jahres,  in  welcher  der  Antragsteller 
cies    vorigen  Schreiber  war,  gehört,  beantragt  ein  Anderer: 

^  ^    [ezavfifsai  Iloc^v  tovJ  Za|JLiov  er:  avy;p  a-^oiboq  £cnv  'j:£pl  AÖYjvaiouq, 

[ ,  Souvat  auTü)  tov  BiJiAoJv  Swpfiiav  7r£VTaxoffia? 

opax|xa<; 

[ ,    ot    $£  TafjLtJat    BovTWv    To    opY'^p'.ov  • 

xpodaya-YETv  he  auib 

[v  £;;  xbv  3^[jt.Gv  x.ai  £0p£y6a'.  ^a]pa  tou  St(J|j.O'j  o  ti  iv  S6vr|Tat  «YaOov. 

^*i   zu  diesen  Beschlüssen  gehöriges,  die  Auszeichnung  auf  die 

^^hue    des    Poses    und    vielleicht    andere    Samische    Gesandte 

^'^^ treckendes  Amendement  verlangt: 

^6  [Iva    0£    £Üp(i)VTa'.    y.al   o/.Xo   i-^ahG^   icapa]    tou   Siipiou,    xpoaotYeiv 

aÜTob^  Tob^  wpu[Tav£i]- 
[q  ii;  tt;v    ^rpwnrjv    £x/.XYj(Jiav    |jL£Ta   xa    Up]«'    icpocaYaYS^v  8^  y.at 

Tcb^  •j£t(;  To[b^  [loaio'j] 
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[tcu^  ::püTavet<;  eq  TYiv  ßouXtjv    e;  ttjv  xpü)T]r|V  eSpav  •  xaXecai  Bs 

xal  xtX. 
Wir  entnehmen  aus  diesen  Zeilen  des  aus  dem  Archontat 
Euklids  stammenden  Decretes,  dass  damals  noch  die  Prytanen 
die  Function  des  Tzpoca-^x^ev^  st;  ttiV  xpcoTr^v  £xxXY;(T{av  ausübten, 
welche  wenige  Jahre  später  in  die  Hände  der  xpceSpct  überging. 
C.  Schaefer  wies  auf  das  Proxeniedecret  nr.  41,  welches  einen 
weiteren  Beleg  für  die  alte  Einrichtung  enthalten-  soll,  o\  Be 
xpüTaveig  Ol  ael  ^cpuTaveuovre;  xpocaYCVTtov  (de  scribis  senatus,  S.  27). 
Allein  das  rpccoYetv,  von  welchem  41  die  Rede  ist,  bleibt  auch 
nach  der  Einsetzung  der  ^pssBpot  Sache  der  Prytanen,  wie  119  und 
605  zeigen  können.  Der  eigentlichen  Einfuhrung  durch  das  Prä- 
sidium der  Ekklesie  gingen  Empfang  und  Verhandlung  in  der 
Bule  voraus  und  mit  Rücksicht  darauf  heisst  es  an  Stelle  des 
allgemeineren  Trpoaa-YCVTwv  z.  B.  115:  toix;  TcpuTocvEt?  ot  av  icpura- 
ve6(i)(7tv  ExifJLsXsTcOai  czu>^  ov  Tzpzaooou  vjf/^d^nL 

Es  sind  also,  auch  von  P  abgesehen,  eine  verhältniss- 
mässig  grosse  Zahl  von  Inschriften,  in  welchen  jener  Zug  der 
probuleumatischen  Formel  vermisst  wird,  auf  welchen  allein  die 
bisherige  Ansicht  sich  berufen  konnte,  um  das  Recht  der  Ein- 
bringung und  diesen  Akt  ausschliesslich  dem  Rath  zu  vindiciren. 
Es  lässt  sich  sogar  auf  Grund  des  vorliegenden  inschriftlichen 
Materials  vermuthen,  dass  e^J/yj^tcöat  ty)  ßcuXfj  in  den  probuleu- 
matischen Decreten  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  wenn 
es  auch  nicht  in  der  Regel  gefehlt  haben  mag,  so  doch  nach  Be- 
lieben gesetzt  und  nicht  gesetzt  wurde.  Damit  ist  aber  jene 
widerlegt,  indem  es  mit  der  Annahme,  dass  der  Rathsbeschluss, 
Tob(;  xpcscpou;  —  (xpocaYoreTv)  /pYjfjLaTiaai,  nicht  bloss  perfect, 
sondern  auch  schon  realisirt  war,  schlechterdings  unvereinbar 
ist,  dass  der  Sprecher  sich  nun  noch  in  der  Ekklesie  erhoben 
haben  sollte,  um  zu  beantragen,  xob;;  xposBpou;  —  (xpoaxYaYstv) 
ypYjfjLaTiaa'..  Nach  unserer  Auffassung  der  probuleumatischen 
Anträge  ist  die  Auslassung  ohne  Belang,  indem  ihre  Ein- 
bringung von  Seiten  des  Rathes  es  als  selbstverständlich  er- 
scheinen Hess,  dass  das  auf  Grund  eines  Rathsbeschlusses 
geschah  und  der  Präsident  über  den  Antrag  abstimmen  lassen 
musste,  wie  er  vorgelegt  worden  war;  das  Ergebniss  dieser 
Abstimmung  war  die  Annahme  des  Ganzen,  idbq  7rpo^$pou^  ot  äv 
Xi/wai   xpocSpeuetv  el^   tyjv   zptongv   ^xxXY;ciav   ypr,[i.av,Ga\   mit   einbe- 
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griffen,  und  die  Sanctionirungsformel  Bo^z  vfi  ßouXf^  xal  tio  Bi5|j.(o 
bezeugte,  dass  nicht  einen  Theil  des  Antrages  der  Rath  und 
den  andern  das  Volk  angenommen  hatte,  sondern  dass  Volk  und 
Rath  zusammen  und  in  Uebereinstimmung  den  ganzen  perfeet 
<ren)acht  haben.  Es  ist  nun  andererseits  aber  auch  kein  Zufall 
mehr,  der  etwa  noch  durch  einen  günstigen  Fund  corrigirt 
werden  könnte,  dass  uns  kein  einziges  probuleumatisches  Decret 
nait  etj/Ti^iaOai  tü»  §ii^^[jl(o  an  der  Spitze  der  probuleumatischen 
Formel  erhalten  ist. 

Wenn  man  die  Beweiskraft  der  unter  1)  mitgetheilten 
Inschrift  dadurch  abzuschwächen  hoffen  könnte,  dass  man  den 
Ausfall  der  Worte  e'J/tj^ic^ai  ry;  ßojXf^  dem  Stein  Schreiber  zur 
Last  legt,  so  sperren  alle  anderen  einer  solchen  Ausflucht  den 
Weg.  Dort  gehen  Theile  des  Antrages  voraus,  die  unmöglich  schon 
um  dieser  Stellung  willen  zum  Inhalt  des  mit  Touq  §s  Tzpoi^pouq 
Xr^pwrricae  oder  TTpcffo^aYs^v  beginnenden  Rathsbeschlusses  bezogen 
werden  können,  man  wäre  denn  geneigt,  in  dem,  was  der  Formel 
vorausgeht,  Beschlüsse  zu  erblicken,  welche  der  Rath  ohne  die 
Ekklesie  zu  fassen  berechtigt  war.  Das  aber  verbietet  der 
Inhalt  klärlich.  Es  ginge  vielleicht  bei  2),  wo  es  sich  um 
Wosae  Belobung  der  Gesandten  handelt,  geht  aber  nicht  bei 
^)  4)  5),  wo  Beschlüsse  vorliegen,  wie  BexeuSat  tyjv  oufjijjiaxCav, 
Solche  der  Rath  auf  probuleumatischem  Wege  in  weiter  un- 
^Ässgeblicher  Weise  beantragen,  selber  aber  niemals  fassen 
konnte.  Hätte  er  dieselben  aber  wirklich  in  diesem  Sinne  be- 
itragt, dann  war  ihre  Stelle  hinter  ^vwijlt^v  Bc  cuixßaXXsaOat  vr^q 
ßciiXi;^  61?  Tcv  S^fjLov  5r.  SoxsT  rfi  ßs^Xt],  z.  B.  Br/scOai  {asv  tt;v  au|JL- 
'f'^Jan  und  entsprechend  in  den  anderen  Fällen.  Wie  also 
^'cht  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  erste  Theil  dieser  An- 
läge vom  Volke  beschlossen  worden  ist,  so  muss  es  der  zweite 
^^t  der  probuleumatischen  Formel  beginnende  Theil  sein.  Das 
'^öH  beschliesst  mithin  die  vom  Rathe  beantragte  Einbringung 
^^'ios  Antrages  und  setzt  als  Terrain  der  Verhandlung  eihe 
^^otste  oder  in  der  Regel  die  nächste  Volksversammlung  fest. 

Immerhin  kann  die  Textirung  dieser  Deere te  auffällig 
ßrBoheinen,  indem  mitten  unter  andere  Anträge  ein  probu- 
*^^XBatischer  eingefügt  wurde  und  die  probuleumatische  Formel 
^^  «iner  so  gekürzten  und  entstellten  Gestalt  vorliegt,  wie  4) 
^"^<i  5),   dass   sie   kaum  mehr  erkennbar  ist.     Die  Aufklärung 
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dieser  Cumulinmg"  ist  auf  Grund  unserer  Ansicht  nicht  schwierig. 
Nämlich  niclit  auf  einmal^  sondern  nach  und  nach  wurde  es  in 
der  Zeit  nach  Euklid  üblich,  dass  die  zur  öffentlichen  Aufschrei- 
bung  bestimmten  Decrete,  wie  sie  in  den  Rathsprotokollen 
standen,  ausgestellt,  ja  vermuthlich  diesen  entnommen  worden, 
was  ohne  jede  weitere  Aenderung  ihres  Wortlautes  geschehen 
konnte,  indem  sie  nach  unserer  Auffassung  dort  so  stilisirt 
eingetragen  waren,  wie  sie  der  Antragsteller  in  der  Ekklesie 
zu  verlautbaren  hatte.  In  der  Regel  stellte  man  noch,  wie 
im  5.  Jahrhundert  durchweg,  den  Text  der  Decrete  aus  den 
Protokollen  der  Volksversammlung  zusammen,  in  welchen  das 
Verhandlungsergebniss  über  einen  probuleumatischen  Antrag 
kurz  mit  den  Worten  tob?  icpceopou;  —  £•.<;  tyjv  TzpwTifjv  exxAv;7iav 
(j:po(jor(7r(€vf)  xprjfjiaTtffÄi  verzeichnet  gewesen  sein  mag.  In  der- 
selben Versammlung  mochte  aber  auch  manches  Andere  auf 
dieselbe  Angelegenheit  Bezügliche  bereits  definitiv  entschieden 
worden  sein  und  es  konnten  Abstimmungsresultate  erster  und 
zweiter  Lesung  in  einer  Urkunde  vereinigt  werden,  und  dies 
um  so  eher,  als  ja  immer  häufiger  die  Beurkundung  der  ver- 
fassungsmässig geschehenen  Einbringung  auch  als  Zeugniss 
für  den  meri torisch  conformen  Ausfall  der  Schlussverhandlung 
zu  gelten  pflegte. 

Aber  nicht  weniger  einfach  erklärt  sich  von  diesem 
Standpunkt  aus  die  gekürzte  Fassung  der  probuleumatischen 
Formel  in  den  angeführten  Decreten.  Sie  schlich  sich  bei  der 
Umwandlung  des  Kathsantrages  über  die  Einbringung  in  den 
Volksbeschluss  unwillkührlich  und  wie  von  selbst  ein,  indem 
hiebei  i^Ttf.a^oLi  t^  ßouXf^  nothwendig  fallen  musste,  der  zweite 
Theil  derselben  aber  (3?  4.  5)  oder  wenigstens  ein  Stück 
davon  v.<;  ibv  8r<|jLSv  (1.  2)  für  überflüssig  gehalten  wurde,  indem 
es  sich,  von  1  abgesehen,  ja  gar  nicht  in  erster  Linie  um  Be- 
urkundung des  Meritorischen  des  probuleumatischen  Antrages 
handelte,  sondern  neben  anderen  bezeugt  werden  sollte,  dass 
ein  Termin  der  Verhandlung  oder  der  Einführung  fremder 
Gesandten  beschlossen  worden  sei.  Bei  4)  kann  man  sich  den- 
noch etwas  abweichend  von  dem  früher  Bemerkten  (II  S.  117  ff.) 
die  Sache  so  denken,  dass  in  derselben  Ekklesie,  welche  über 
das  von  Androtion  beantragte  Ehrendecret  in  zweiter  Lesung 
verhandelte,  vom  Käthe  ein  probuleumatisches  Decret,  an  dessen 
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Spitze  nicht  AndrotioD  als  Antragsteller  stand^  über  die  Schuld- 
forderung  der  Söhne  Leukons   eingebracht  wurde,    in  welchem 
die  Verhandlung  ohne  nähere  Bestimmung  dq  ty;v  ^ptoir^v  ey-xArj- 
:iav,  d.   h.    auf   die   Tagesordnung    der    ersten    regelmässigen 
Ekklesie  nach  den  Dionysien  und  nach  der  ausserordentlichen, 
die  am  18.  Elaphebolion  stattfinden  sollte,  gesetzt  war.    Andro- 
tioo  mag  nun,    um  den  Abschluss  zu  beschleunigen,    beantragt 
haben,  dass  die  Sache  schon  auf  die  Tagesordnung  der  ausser- 
ordentlichen Versammlung  gestellt   werde    (lij   wySsyj    e-l   8^xa), 
oiine   das  Meritorische   des    Probuleuma    irgend    zu   berühren; 
daber   denn    nur   der  amendirte   Theil   der    probuleumatischen 
Formel,   nicht  aber  das  ganze  Probuleuma   in  seinem  Antrage 
Aufnahme  fand. 

Für  den  Nachweis  der  Competenz  des  Demos  hinsichtlich 
<^er  Einbringung  ist  noch   die   oben  unter  16)  mitgetheilte  In- 
schrift nr.  126   von   besonderem  Interesse.     In  dem  Protokoll 
dieses  Decretes   finden    wir    die  Instanzen,    durch    welche  das- 
selbe   perfect   wurde,    in    einer   von    allen    andern  Protokollen 
abweichenden  Weise    geordnet,    nämlich   £3o;ev   tw   8T5|i.w  y.al  tyj 
JsjK^.     Während  Böckh    diese   Abweichung   auf  einen    Fehler 
des  Steinschreibers  zurückführte,  der,  nachdem  er  ttj  ßouXfj  vor 
'w  BV^piü)  aus  Versehen  ausgelassen  hatte,  es  hinten  nachbrachte 
{Epiyr.  chronol,  Studien,  S.  14),  erkannte  Köhler  das  Zutreffende 
dieser  Stellung,  durch  welche  auf  das  in  diesem  Falle  voraus- 
gehende Votum  des  Demos  (Z.  8  5  oy;[kc^  e^r^^icato  auxw  zpc3ouX£ü|i.a) 
hingewiesen  wird.     Darin  liegt  ein  feiner  Zug  der  athenischen 
Kanzlei,    aber   fein    und   sachlich  trcflfend    doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,    dass    sich    die    Präscripte    auf    die    Urkunde, 
^^rch  welche   der  Einbringungsakt   nach    staatsrechtlicher  An- 
schauung perfect  wurde,    bezogen,    fein  auf  Kosten  der  Sache, 
^önn  sie  zu  der  Urkunde  gehören  sollten,  welche  an  sich  und 
ohue  weiteres  die  Deere tirung    des  Meri torischen   des  Antrags 
durch  die  Ekklesie  zu  bezeugen  bestimmt  war.    Denn  zur  Be- 
zeugung dessen  ist  doch  die  gewöhnliche  Formel  eSs^e  tyj  ßouAr^ 
^^    TW   Z-^iuid    besser   oder   allein   geeignet,    indem    unter    allen 
'^öa ständen  das  i'Bc^e  xo)  cyJjjwi)  die  Verhandlung  abscldoss.     Die 
^gekehrte  Stellung   der  Instanzen  hätte   die  falsche  Meinung 
erzeugen  müssen,  dass  der  Wille  des  Demos  zu  seiner  Ratifica- 
uon  der  nachträglichen  Zustimmung  der  Bule    bedurfte.    Galt 
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aber  die  Urkunde  der  genehmigten  Einbringung,  welche  zwar 
i'actisch,  aber  nicht  rechtlich  dem  Schlussvotum  präjudicirte, 
dann  begreift  man  die  abnorme  Fassung  sBo^e  tw  Bi^jxci)  xat  lij 
ßojX^,  indem  in  diesem  Falle  abweichend  von  dem  gewöhn- 
lichen Gang  der  Dinge  —  wir  haben  früher  die  Fälle  dieses 
Verfahrens  zusammengestellt  —  die  Genehmigung  von  dem 
Volke,  welches  den  Rath  nicht  bloss  zur  Einbringung  eines 
etwa  von  anderer  Seite  in  der  Ekklesie  gestellten  Antrages, 
sondern  zur  meritorischen  Feststellung  und  Einbringung  auf- 
gefordert hatte,  früher  gegeben  war;  sie  besagt,  dass  der  Rath 
auf  Grund  der  vorausgehenden  Abstimmung  der  Ekklesie  die 
Einbringung  des  folgenden  Antrages  beschlossen  und  hebt 
durch  die  abweichende  Stellung  nichts  als  den  Auftrag  und 
provocirende  Initiative  des  Volkes  scharf  hervor. 

Ja  es  hätte  bei  Decreten,  die  aus  einer  derartigen  vom 
gewöhnlichen  Geschäftsgang  abweichenden  Behandlung  hervor- 
gingen, nach  der  Analogie  der  beiden  in  diesen  Studien 
I  S.  620  flF.  besprochenen,  durch  Bc^sv  rf^  ßojXtJ  charakterisirten 
probuleumatischen  Decrete  168  und  403,  über  deren  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie  kein  Zweifel  sein  kann,  die  Sanctio- 
nirungsformel  auch  ungenau  heissen  können  IBo^sv  to)  cii{(aci). 
Und  so  heisst  sie  in  der  That  auf  einer  Urkunde,  die  augen- 
scheinlich den  hier  entwickelten  Bedingungen  entspricht,  näm- 
lich in  der  früher  I  S.  616  mitgetheilten  und  besprochenen 
Inschrift  nr.  409,  wo  auf  die  durch  die  Raumverhältnisse  ge- 
sicherte Ergänzung  i'Bc^sv  t(o  Bk^plco  im  Protokoll  ein  Decret  mit 
der  probuleumatischen  Formel  folgt  und  in  dessen  ersten 
Worten  sehr  wahrscheinlich  auf  eine  vorausgehende  Willens- 
äusserung  des  Demos  berufen  wurde. 

Das  seinem  Inhalte  nach  nicht  näher  erkennbare  Decret 
war  insoweit  vorbereitet,  dass  es  Jemand  in  der  Ekklesie 
gelegentlich  eines  Berichtes  der  Strategen  beantragt  und  der 
Demos  seine  Einbringung  gutgeheissen,  also  wie  es  auf  den 
oben  zusammengestellten  Urkunden  heisst,  beschlossen  hatte: 
ty;v  ßouATjV  £;£v£YX£iv  £•;  Tov  8^[jL0v  £1^  TYjv  zpcoTYjv  exxXr<a{av,  aber  es 
war  nicht  rechtskräftig  (y.upicv);  um  es  zu  werden,  dazu  bedurfte 
es  der  Zustimmung  des  Rathes  zur  Einbringung  und  der  auf 
Grund  eines  so  perfect  gewordenen  probuleumatischen  Decretes 
vorzunehmenden  Schlussabstimmung.    In  unserem  Falle  hat  der 
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Rath  dem  vorausgehenden  Votum  conform,  oitü)^  ov  xupiai  al  Bcopsal 
c^tv,  beschlossen  Touq  izpoiopouc  oirtve;  <Sv  Xdyjünci  TupoeBpeueiv  dq 
TYjv  7p<i»Ty;v  £xxXYja{av  -^iiLaziaai  und  das  vorliegende  Einbringungs- 
Decret  coneipirt,  welches  wieder  als  Urkunde  des  definitiven, 
meritorisch  gleichlautenden  Volksbeschlusses  diente.  Dieser 
Vorgang  ist  durch  die  wahrscheinliche  Ergänzung  xal  5  $y)|i.o[^ 
i4^i9Ta]i  und  den  ausgesprochenen  Zweck  orco);  ov  xupiai  ol\ 
Suipeal  &<7iv  hinreichend  verbürgt.  Vielleicht  ist  auch  an  Stelle 
von  'xjpTiiMLxisai  zu  ergänzen  icpoösTvai,  welcher  Ausdruck  in  dem 
gleichartigen  Decret  76  und  in  47  erhalten  ist  (vgl.  über 
TcpoOeivai  Köhler  im  Hermes  V  14  flf.). 

Weshalb  aber  selbst  in  solchem  Falle  die  Ausstellung 
eines  eigenen  Decretes  ganz  wie  bei  den  auf  gewöhnlichem 
Wege  eingebrachten  Anträgen  und  nach  demselben  Formular 
nothwendig  war,  Hesse  sich  kaum  verstehen,  wenn  es  nicht 
ein  unverbrüchlicher  Grundsatz  attischen  Staatsrechtes  gewesen 
wäre  (xr^Sev  eav  dl'7:poßo6XeuTov  elq  exxXvjaiav  eiacpepeaOai,  so  dass  sich 
jeder  Antrag  vor  der  Schlussabstimmung  damit  hat  gleichsam 
ausweisen  müssen,  und  wenn  nicht  der  Akt  des  ei^eve^xeTv  die 
Uebereinstimmung  der  in  diesem  Punkte  gleichberechtigten  Ge- 
walten, der  Bule  und  des  Demos,  so  dass  die  eine  gegen  den 
Willen  der  anderen  ihn  nicht  zu  vollbringen  vermochte,  zur 
Voraussetzung  hätte.  Wie  uns  das  oben  (I  S.  620)  mitgetheilte, 
auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  gehende  Decret  lehren  konnte, 
musste  diesem  Gesetz  selbst  dann  entsprochen  werden,  wenn 
der  Rath,  aus  welchen  Gründen  immer,  nicht  mit  einem  meri- 
torischen  Antrag  vor  das  Volk  treten  konnte  oder  wollte. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  das  Verkehrteste,  den 
Unterschied  zwischen  probuleumatischen  und  Volksdecreten  sich 
in  der  Art  zurecht  zu  legen,  dass,  während  das  Bo^s  vfi  ßouXfj 
•m\  TW  3i^{jLü)  jener  auf  das  Zusammenwirken  von  Rath  und  Volk 
bei  ihrem  Zustandekommen  hinwiese,  das  blosse  IBo^e  to)  h-fi\M 
dieser  eine  Ingerenz  des  Rathes  ausschlösse;  denn  das  gleich- 
berechtigte Zusammenwirken  von  Rath  und  Volk  bezog  sich 
einzig  und  allein  auf  den  Einbringungsakt  und  es  ist  eine  gegenüber 
den  dargelegten  Thatsachen  unhaltbare  Meinung,  dass  diesem  Akt 
die  vomVolk  ausgegangenen  Beschlüsse  nicht  unterworfen  gewesen 
sein  sollten.  Unzweifelhaft  sind  die  Volksdecrete,  wie  sie  ja  ohne 
Unterschied  bei  gleichem  und  gleichartigem  Inhalt  der  Beschlüsse 
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in  Anwendung  kommen,  so  wie  die  probuleumatischen  vom  Rathe 
vorberathen  und  eingebracht  worden  und  das  Volk  hat  in  gleicher 
Weise  über  sie  in  verschiedenen  Ekklesien,  in  einer  ersten  und 
zweiten  Lesung,  verhandelt  und  abgestimmt.  Wenn  demnach 
die  verschiedene  Beurkundung  derselben  mit  Rücksicht  auf  die 
parlamentarische  Verhandlung  der  Anträge  nicht  begründet 
werden  kann,  so  ist  doch  durch  diese  Aufdeckung  einer  ersten 
und  zweiten  Lesung  zum  Verständniss  derselben  ein  Schritt 
gethan.  Sowie  die  probuleumatischen  Decrete  sich  auf  die  Ein- 
bringung der  Anträge  in  die  Ekklesie,  also  die  erste  Lesung, 
beziehen,  so  stehen  die  Volksdecrete  mit  der  Schluss Verhandlung 
im  Zusammenhang.  Die  Quelle  der  ersteren  sind  die  Raths- 
protokolle,  die  Quelle  der  letzteren  die  Protokolle  der  Ekklesie. 
Der  Wortlaut  jener  ist  vom  Standpunkt  der  über  ihr  erstes 
Stadium  noch  nicht  hinausgekommenen  Verhandlung,  der  Wort- 
laut dieser  vom  Standpunkt  der  Schlussabstimmung,  auf  welche 
das  sie  regelmässig  einleitende  i^^^icOat  (BsSo^öat)  tw  Si^ipud 
hinweist,  concipirt.  In  den  ersteren  erfahren  wir  nur  durch 
l^G^e  TYJ  ßo'jXt]  y.ai  xCo  SyJjjlo)  in  den  Präscripten,  dass  der  Akt 
der  Einbringung  zurückgelegt  sei,  aus  dem  Context  nicht  ein- 
mal das;  die  letzteren  verrathen  über  die  zurückgelegten  Stadien 
der  Verhandlung  des  Antrages  nichts.  Als  Ausgangspunkt  der 
ersteren  erscheint  der  Rath  und  dass  ihr  Sprecher  ein  Mitglied 
des  Rathes  sei,  ist  die  natürlichste  und  allein  begründete  An- 
nahme. Woher  die  letzteren  stammen ,  ob  ihr  Antragsteller 
Rathsmann  oder  einfacher  Bürger  war,  das  lassen  sie  unschwer 
schon  jetzt  errathen. 

Ich  glaube  durch  die  bisherige  Untersuchung,  wenn  ich 
für  meine  Hypothese  weiter  nichts  vorzubringen  hätte,  erwiesen 
zu  haben,  dass  der  Verhandlungsmodus,  welchen  ich  in  den 
Demosthenischen  Studien  für  eine  beschränkte  Zahl  von  An- 
trägen wahrscheinlich  machte,  für  alle  Anträge  gleichmässig 
galt  und  nehme  für  den  Einbringungsakt  jedes  Antrages  den 
Ausdruck  TcpcystpOTcvia,  gestützt  auf  das  Zeugniss  Harpokrations, 
in  Anspruch,  welches  selbst  nun  in  einem  etwas  anderen  Lichte 
erscheinen  und  einen  unverächtlichen  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  entwickelten  Hypothese  geben  dürfte.     Es  lautet: 

IIPOXEIPOTOMA :    lotxr/  'AÖiQVYja'   toiouto  Tt  YT'^^JÖai,    bizo-cor* 
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zpfttpov  vtvETat  /etpOTOvia  sv  ttj  exxAr,(jia  7:6t£(50v  Bcxst  -irspi  twv 

::p»ßouX£üO£VT(ov    cxi'^aaöat    tov    By;[jlov,    rj   apxsT  to   T:poßouX£U|xa. 

Towra    8'  'jTwOor^fAaiVETai    ev  tw  Auctou  zpb;  itjV  Mi$iBy5|iou  Ypa^v. 

Ich  habe  bereits  bei  Besprechung  dieses  Zeugnisses  a.  a.  O. 
II 421  [59]  dargelegt,  dass  wir  es  mit  einer  blossen  Vermuthung, 
welche  ein  Erklärer  der  uns  verlorenen  Ljsiasstelle  mit  einiger 
Unsicherheit  vorbrachte,  zu  thun  haben  und  die  daraus  geflossene 
traditionelle  Vorstellung  über  die  Bedeutung  dieser  Vorfrage 
in  Schwierigkeiten  verwickelt,  indem  man  sie  entweder  sehr 
hoch  anschlagen  oder  als  ganz  bedeutungslos  wird  betrachten 
rouasen.  Denn  wenn  z.  B.  Schömann  in  den  GA.  I  384  lehrt 
,War  vom  Rath  ein  Probuleuma  abgefasst,  so  wurde  dies  vor- 
gelesen und  nun  die  Vorfrage  gestellt,  ob  das  Volk  daii)it  ein- 
verstanden sei,  oder  die  Sache  noch  fernerer  Berathung  unter- 
zogen wissen  wollte',  so  ist  die  Bedeutung  der  Vorfrage  eine 
ganz  ausserordentliche,  wenn  wir  mit  der  günstigen  Beantwortung 
derselben  den  Antrag  als  definitiv  angenommen  ansehen  sollen, 
indem  ja  dann  selbst  eine  weitere  Debatte  gänzlich  ausge- 
^hloBsen  gewesen  zu  sein  scheint;  wenn  aber  gleichwohl  auch 
m  dem  Falle  einer  dem  Rathsantrag  günstigen  Vorentscheidung 
derselbe  debattirt  und  amendirt  werden  konnte,  dann  begreift 
"Dan  den  Zweck  der  ganzen  Einrichtung  erst  recht  nicht, 
indem  das  Resultat  der  zweiten  Abstimmung  nicht  selten  sofort 
w  der  ersten  dementiren  rausste.  Die  Unbestimmtheit  des  vor- 
liegenden Zeugnisses  gibt  uns  ein  Recht,  dasselbe  nach  Mass- 
g*he  unserer  Einsicht  zu  ergänzen  und  von  seinen  Wider- 
sprüchen zu  befreien,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  vielleicht  nicht 
"^n  Sinn  des  ersten  Erklärers  zu  treffen,  sondern  wohl  nur 
das,  was  er  aus  der  ihm  vorliegenden  Stelle  hätte  folgern  sollen 
^w  deutlich  in  ihr  ausgesprochen  war^  zu  diviniren. 

Wie  der  Wortlaut  des  Zeugnisses  errathen  lässt,  handelte 
^8  sich  bei  Lysias  um  die  Einbringung  eines  Antrags  von 
Seiten  des  Rathes  CTzitav  vfic  ßouAr;;  TrpoßcüX£'j7afcY)c  cic^ipyjTai  ei? 
"ov  ö^jxov  iq  Y^d)[jLY],  also  um  die  Discussion  eines  Decretes  mit 
der  Formel  toI>^  zpo£'5psü;  oii  äv  Xa/cociv  7:po£5p£ü£iv  ypr^ jjLaricai,  ^vco- 
H^  Be  §ü|xßaXX£cöai  rr,;  ^oSkt,^  ei;  tov  $ij|i.ov,  und  in  Bezug 
*^  diesen  Akt  war  der  Ausdruck  irpoxstpotovia  angewandt  worden, 
^®o  es  zu  erklären  galt.  Dass  es  sich  nicht  um  die  defini- 
^^«  Abstimmung   über   das  Meritorische  handeln    konnte,    war 


112  ,  Hartel. 

deutlich  und  ergab  der  Wortsinn ;  daher  es  ganz  richtig  heisst 
zpoTspov  '^i'^vcoLi  x^ipo-zo'^noL  £v  TY)  ey.xXY;5ia,  leider  aber  auch  un- 
bestimmt ;  denn  das  xpoiepov  ermangelt  der  Beziehung.  Sie  wäre 
gewonnen,  wenn  wir  schreiben  dürften  ev  Ttvt  i%Y.XTiai:i.  Aber  wir 
dürfen  dreist  ergänzen  xptv  tou;  -rpoiSpou;  ot  ov  Xx/juiKJi'i  TrpoeBpcuctv 
£1?  xijv  i:p(I)TiQV  exxXYjffCav  eiritl^^Caai,  weil  eine  Ergänzung  un- 
erlässlich  und  eine  andere  nach  den  vorausgegangenen  Er- 
wägungen nicht  denkbar  ist.  Auch  das  ist  äugen scheinlich, 
dass  sich  die  /eipoTovCa  oder  wie  richtiger  zu  sagen  war  die 
hoc/^&ipoxo'iioL  auf  den  zweiten  Theil  der  probuleumatischen  Formel, 
5ti  Joxet  rfi  ßcüXy)  xtX.,  bezog  und  so  bezogen  durchaus  verständ- 
lich und  angemessen  erscheint.  Das  Volk  sollte  entscheiden, 
nicht  .ob  die  Vorschläge  des  Rathes  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen  sein,  sondern  was  allein  der  Wortlaut  anzunehmen 
gestattet,  ob  dieselben  genügen,  ob  nicht  formelle  Bedenken 
gegen  dieselben  sprechen,  ob  sie  nicht  einer  Erweiterung  oder 
Beschränkung  bedürftig  seien,  ob  sie  in  der  Form,  wie  sie  der 
Rath  eingebracht  hatte,  die  Grundlage  der  weiteren  Verhandlung 
bilden  sollen  oder  nicht.  Das  war  der  Ort,  wo  jeder  Nichtbuleut 
mit  seiner  Meinung  hervortreten  und  das  Probuleuma  amen- 
diren  oder  bekämpfen  konnte.  Das  war  auch  die  Stelle,  wo, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  die  ypototi  7capavo|i.ci)v  Platz 
greifen  und  den  Gang  der  weiteren  Verhandlung  bis  zur  er- 
folgten richterlichen  Prüfung,  welche  wie  die  Debatte  in  erster 
Linie  die  formellen  Seiten  der  Anträge  zum  Gegenstand  hatte, 
sistiren  konnte.  So  aufgefasst  erlangt  das  Zeugniss  des  Harpo- 
kration,  wie  ich  meine,  ohne  Gewaltsamkeit  Sinn  und  Zusammen- 
hang und  bestätigt  in  erwünschter  Weise  die  auf  anderem 
Wege  gewonnene  Annahme  einer  ersten  Lesung. 

Durch  die  Vorlage  und  Annahme  eines  probuleumatischen 
Antrages,  der,  wie  wir  nun  durch  das  Zeugniss  des  Harpokration 
wissen,  bei  dieser  Gelegenheit  debattirt  und  amendirt  werden 
konnte,  war  also  das  Volk  von  der  Sache  in  Kenntniss  gesetzt 
und  eine  nächste  Ekklesie  zur  Verhandlung  und  Abstimmung 
fixirt.  Dass  das  nicht  immer  die  nächste  Ekklesie  sein  musste, 
dass  die  Schlussverhandlung  von  der  ersten  Lesung  durch 
einen  längeren  Termin  getrennt  sein  konnte,  lässt  sich  noch  aus 
der  Art,  wie  in  einigen  Volksdecreten  auf  den  Einbringungsakt 
berufen  wird,  nachweisen.   Aus  der  oben  unter  17)  mitgetheilten 
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Inschrift  nr.  175^,  obwohl  ihre  Herstellung:  nicht  ganz  sicher  ist, 
scheint  hervorzugehen,  dass  die  Einbringung:  und  erste  Ab- 
stimmung über  den  Antrag  eine  oder  mehrere  Prytanien  vor  der 
'^chlu88 Verhandlung,  auf  welche  sich  die  Präscripte  beziehen, 
stattgefunden    hatte    (i:]£pi  wv  b    oy;;;.o;  •::p[cT£pov    e'^K^o'-crra',    £7:1  tyJ(; 

iBo];  irpüTaveiai;  xtX.).    Sicherer  steht  die  gleiche  Annahme 

bei  dem  Decret   des  Archippos,    welches   also  lautet,    CIA  11 
ör.  230  Frg.  a  Z.  4  ff. : 

[sxxXirja]'!«   xupia  •    twv   7:po£Bp(i)[v    kizvWi^il^vf    ,  .  .]fO£0?    Kü3a  .  • 

Bo;6v   T(]!)['.   Bi^fJWi)  • jö^povo;   Aaxi.    £i'::£v  •    [ir£pl   u)v 

"Ap/ticxo^  X]iY£t  y.at  t%  ßouXrj    7:pO£[ßouX£ü!7£v   xEpl   au]TOu, 

e'jnr;^(<TOai   tw    S[>iiJi(i>,    hiOLvd'iT,   |jl£]v  tov  'Ap/i ,    ov.  dvrjp 

aYa65^  eaT[iv  x£pl  tyjv  xdX'.v  tt;]v  'A6r,va{ü)v  y,al  vuv  [y.ai  £v  xo)  l|i.'j:poa6]£v 
XpcvCi)  xat  xo£T  [5t».  B-jvaTat  «YaOcv],  cTE^avcüfrai  $£  ''Ap[x'.'Jrrov  XP'-^'M* 
ffTE^aJvo)  c^tCo  X  5pay|i.(o[v  (piXcTtfJLia^  £V£y.£v  t]y;;  £iq  'AOY;va{[ou;  • 

sxsiStj    Z\ ]    aiiToij    'AOr^va o)  o  Si5[xc[^ _,    eTvai 

aurjbv  ''A[px]t[T^ov  xal   tou;    i^y^vou;  'AOYjvaicu^j  xai    9'jXy;v  xtX. 
^^un   es   wäre   befremdend,    dass    in    solcher  Weise   auf   das 
P^^obuleumatische   Decret   hingewiesen    wird,    wenn    eben    dies 
ß^olt  einige  Zeit  vorher  angenommen  worden  wäre;  die  Schluss- 
^^rbandlung  war  in  diesem  Falle  vielleicht  verschoben  worden, 
bis  Archippos  in  Athen  angekommen  war  oder  auch  aus  irgend 
ßiri^m  anderen  Grunde.     Das   wird  auch  bestimmend   gewesen 
Böiu^   dass    nicht    das    probuleumatische    Decret    als    Urkunde 
ä^Bgestellt  wurde.    Nur  hätten  wir  mit  Rücksicht  auf  das  ein- 
gebrachte   xpcßouXeufJL«   in    den    Präscripten    nach    Analogie    der 
früher  (II  S.  101  ff.)  besprochenen  Fälle  £co;£v  vr^  ßcuXf^  xal  t(7) 
^VMj)  zu  erwarten,    während  £$o;£v  to)  Zi^\}M  gesetzt  ist.    Dieser 
Mangel  ist  ein  neuer  Beleg  für  den  sattsam  erwiesenen  privaten 
Charakter  des  Denkmals  (vgl.  I   S.  572.  580.  583). 

Man  wird  dasselbe  wie  bei  230  auch  noch  in  einigen 
anderen  Fällen  voraussetzen  dürfen ;  jedenfalls  aber  wird  auch 
^^  diesen  die  Einbringung  des  Antrages  als  ein  mit  der 
Schlosgverhandlung  nicht  identischer  Akt  bezeichnet.  So  in 
CU.  II  P,  Z.  16: 

£'>r|(p((j03ci  0^  'AOr,va{ü)v  tco  Sy^iao)  y.üpta 
[ewat  xa  etJ/iQ9iff|ji.]^va   T:pdT£pov  7:£pl  ia|i.(o)v    ^taöa'rrEp   tq    ßouXYj 

7:poßoüX£6(jaca 

[^^   TOV    SyJJXOV    £c]Yiv£YX£V, 
Sit«iinp<b«r.  d.  phiU-hist.  a.  XCII.  Hd.  1.  Hit.  8 
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unrl  in  dem  mit  den  Arkadern,  Achäern,  Eleern  und  Phliasiern 
Ol.  104, 3  rrr  362/1  V.  (^Iir.  iibj»:escldosRenen  Bundesvertrag 
57**,  der  fmher  II  S.  102  mitgetheilt  wurde,  wo  es  heisst  Z.  12: 

[cy;  8]£  Ol  z\i\i.\).T/oi  lo^y.'x  £tcn(5v£r;y.av  £?;  t[y;v  ßcuX]- 

[y;v  cj£/£70ai  ty;v  Tj(j/tAa/iav  zaOi  £7:Ä*f/£X[XovTa'.  o] 

[i  'Ap]/.ac£;  y.a';  Wyaiol  y.al  HaeToi  xai  <^X£[laa•.5t  xä]- 

[t  y;  ßouJAY;  ^poußojX£'j7£v  y.ol'ol  lauTa,  3£56[)^0ai  tw  5]- 

[y;i^.o),   £ijva'.  7u;ji.jjLa)rou^  y.TX. 

Ueber  die  der  Erklärung  nicht  geringe  Schwierigkeiten  berei- 
tende Inschrift  V  werden  wir  gleich  eingehender  zu  sprechen 
haben.  Was  aber  bl^  betrifft,  so  steht  es  durch  das  von  mir 
in  den  Demosthenischen  Studien  II  445  [83]  ff.  Gesagte  fest, 
dass  deiartige  Staats  vertrage  in  zwei  Ekklesien  verhandelt 
wurden.  In  der  ersten  kam  das  probuleumatische  Decret,  auf 
welches  Z.  16  angespielt  wird,  zur  Mittheilung  und  Verhandlung, 
das  vorliegende  Volksdecret  ist  Resultat  und  Protokollauszug 
der  zweiten  Ekklesie.  Es  ist  immerhin  denkbar,  dass  in  diesem 
Falle  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ekklesie  einige  Zeit 
verstrich  und  dies  V^eranlassung  war,  dass  auf  das  halbvergessene 
Probuleuma  verwiesen  wurde,  wozu  bei  unmittelbarer  Aufein- 
anderfolge der  Ekklesien  kein  Grund  vorlag.  Auch  lässt  sich 
für  eine  solche  Verweisung  kein  zweites  Beispiel  aus  einem 
nach    demselben  Modus  verhandelten  Staats  vertrag  beibringen. 

Für  eine  längere  Trennung  der  Schlussverhandlung  von 
der  ersten  Lesung  haben  sich  noch  andere  directe  Belege  nach- 
weisen lassen,  indem  in  einigen  probuleumatischen  Decreten 
nicht  die  nächste  Ekklesie,  sondern  genauer  jene  Ekklesie,  welche 
über  derartige  Verhandlungsgegenstände  zu  entscheiden  pflegte, 
ausdrücklich  bezeichnet  wird.  Die  betreffenden  Inschriften 
sind  bereits  oben  zusammengestellt  worden  (II  S.  186);  es  sind 
nr.  309.  318.  331.  V>&2  (nach  der  dort  proponirten  Herstellung). 
'AOvÄisv  VI  S.  13;')  (nr.  10  und  11).  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  für  uns  309,  die  also  lautet  Z.    15  ff.: 

av  Xa/oTtv  ijv  t(T>]»  cr,\j.u)  xpo£op[£'j£iv  5t3[V  a\  i^ixspai 
£;757.(i)7|'.v  |a]'  £•/.  TSJ  v6{j.cü  /p-/;[|xaT{'a'.  '7:£pi  ::oXtT£{ac  (?) 
ty;J;    Br.)|p|£i;.    ^vfoxr^v  ck   | ;u;x^aAA£(70a'.    r^;    ßo'jATj;    eijc    tc[v] 
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S^pLCv  5Tt  JoxsT  [tyj  ßouXtj,  exatvscai  AlsTrpJoDva  [n]po?[£]vou  ap£T^[(; 

2vexev    xal   9',XoTt[jLta^  fjv  £X**^('')    -ia['c]£Aet   Tcpb^  T[bv  Sy^'^ilov  tov 

'AOr^vaCcov  >tat  cT]e9avG)o[a]i  yip<su)  ^[TE^avu)  oTcb  .  Bpa/ixüiv  •  elvai] 

V  auTOv  xal  \\6r^vat[ov   %a\   ex^cv^ik;   xal   yP^4']°^^^^   fuXij?    xai 

8i^[|jL0u    xal    9paTp{a(;    ^^    ßouXsTaJi     xaOairsp    xal     ol    T:p6[Yovo'. 

flpjToO(?).  —  Z.  30  ff.  TOpj(;  Se  rpuTavst<;  ot  av  xu^jx^'^wcriv 

::puTav6uovT[£(;  Bouvac  t^jv  tj/ij^ov  Tiept  tt^]?  Su)p£a;  l-nEiSav 

£TCixü[pu)öfj,  fifeoY^^'^^  ^^  "^j^  5]oxt|jLaGr{av  tou;  6£a|ji.[c8^Ta^  £?;  xb 

xpöTOv  Btxaorji^ptov  xari  Tob^  vc|i.o[uc.  OLwaypd^ai  Ik  xb  t^^tjp^Ja  xxX. 

In   diesem  Decrete  mangelt   eine   feste   Bestimmung   des 

Termins  für  die  feierliche  Abstimmung  der  Vollversammlung, 

welche  in   den   übrigen  ßürgerrechtsdiplomen  auf  die  nächste 

Versammlung  oder  die  Versammlung  einer  bestimmten  Prytanie, 

nachdem    die  Verleihung    in    der    Ekklesie    perfect    geworden 

war,  gesetzt  zu  werden  pflegt;  hier  heisst  es  hingegen:  xob;  $£ 

^p^>Tiv8'4  di  Äv  xuYX<xva)at   '7cpuxav£6ovx£?    Bouvai   x^v    tj;f/(pov   xtj?    B(i)p£a^ 

^*€i5Äv  i-TCixoptoOi).    In  iirixüpouv  haben  wir  offenbar  den  tenninns 

t^chnicus  für  die  bei  der  Seh luss Verhandlung  erfolgte  Annahme 

eines  Antrages  zu  erkennen.   Die  günstige  Abstimmung  bei  der 

^ten  Lesung  genehmigte   die  Einbringung,    das  Meritorische 

der  Anträge    erhielt   dadurch   noch   keine   Rechtskraft,  welche 

ewt  die  zweite  Lesung  brachte.     Diese  Auffassung  Hesse  sich, 

wenn  uns  nur  die  Schlusszeilen  des  Decretes  erhalten  wären, 

leicht  anfechten,   indem   man  das  iirixopoviv  auf  das  Votum  des 

Oerichtshofes   beziehen   könnte,    der    die  Würdigkeit  des  Neu- 

Dürgers  zu   prüfen   hatte.     Aber  ich  kann  den  Umstand  nicht 

»8  zufällig   ansehen,    dass   das  einzige  Decret  mit  der  Phrase 

^Aiv  lictxupu)^,    ausdrücklich   einen    späteren  Termin   für  die 

Verhandlung  in  der  Ekklesie  in  Aussicht  nimmt  und  darin  nur 

eine  ungesuchte   Erklärung    für   ihre    in    den    uns    erhaltenen 

Decreten  ganz  singulare  Anwendung  erblicken.   Was  aber  jeden 

^^eifel  ausschliesst,    ist   die  Thatsache,  welche  in  dem  letzten 

^pitel   dieser  Untersuchung   nachgewiesen  werden  wird,    dass 

^e  richterliche  Revision  auf  den  Abschluss  der  ekklesiastischen 

Verhandlungen  und  Abstimmungen  folgte,  niemals  aber  zwischen 

denselben  ihren  Platz  hatte. 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
^hauung  kann  jene  freilich  in  mehreren  Punkten  dunkle  In- 
^chrift  liefern,  in  welcher  Kephisophon  in  einem  Amendement 

8* 
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beaDtragt,  dass  die  Anträge,  wie  sie  zu  Gunsten  der  Sainier 
in  einem  probuleumatischen  Decret  gestellt  worden  waren,  x6pi« 
seien  ^  was  so  viel  wie  s-jciKupoOcOat  in  der  vorhergehenden  Ur- 
kunde bedeutet,  d.  h.  durch  Volksbeschluss  endgültig  angenom- 
men werden;  es  ist  dies  nr.  P,  die  nach  Köhler  lautet: 

5  [^'ESo^ev  Tij  ßouXtj  xal  xw  St^(jl(i)  *  Hav^Jicvt^  i^purotveue,  'A76p^to; 
K[-  -;  I  i-^poL[L[>.d'Zz\}e^  EuxXsiSyji;  tjpxe,  KajXXia?  "QaOev  ireTciTsr 
KY;©iaof  wv  [siTrev  •  |  exatvdoat  xob;  2a|i.ioü(;  ort  ewlv]  S:*^pe^  «yäÖoi 
::£pl 'AÖYjvaiOü^,  xat  Ä';:[avTa  |  xupia  elvai  dl  irpoTSpov  6  $^(xo{] 

£tJ;T)o{<;aTO  6  'A6Y;va{u)v  tw  ^i^iit.(|)  tw  2[a|x{(i)v  | 

10 ]toi   xeXsuoüffiv  iq  AaxsSaifJLOva    cvrtva II  •  •  •  • 

aBeovrai    'AOYjvaCwv     ffu^/xpaerrsiv    izpovOM 

o[6ai    I    ffüjxirpaTJTOVTwv    toT?    2La|ji.(oi^    5n    Äv 

Süvtovrai   aYa65[v  -  |   exeCvwv,  eicaivoüai 

8s    'AOir;vaToi    'E(pea{o'j<;    xai    NoT[ttj?   |   5ti ] 

ülap.(u)v  Tob?  I^w  5*/Ta(;  •  '^rpo^a^aYetv  Be  ttjv  •j:p6aß€{[av  |  twv 
Za{JL{(i)v  s;  TSV  Sfjjjijov  xp^/P'^'f^'^Ä^^t  ^ötv  TO'j  Jicovrat  •  xaX^aat  ^l 
15  xal  £7:1  II  [8£t7r;ov  tyjv  Tpeaßjsfav  twv  Zai^icov  £^  to  icpuraveiov  e^ 
aüpiov  •  Kri^tco^wv  |  [eüire  •  xa  |i.£v  aXXa  xjoöaxsp  t»)  ßouXi}  *  £<|nQ- 
^{jöai  8^  'AÖYjvaiwv  tw  Sijixo)  x6pia  |  [sTvat  T3t  e^^vj^ i9)A]^va 
TTpoTspov  ::£pt  Za(ji.{(i)v  xaOarep  f|  ßouXtj  icpoßouXeuaaaa 
[s?  Tov  o^|i.cv  ecJi^vcYxev  ■  xaX^aai  $6  tt)v  icpEaßsCav  twv  SaptCbiv 
£::i  SeTzvov  |  [I;  to  irpuiavsToJv  e<;  aupiov. 

So  stark  auch  die  noth wendigen  Ergänzungen  scheinen 
mögen,  so  sind  sie  doch  in  den  Zeilen,  auf  die  es  uns  an* 
kommt,  7.  16  und  17,  ziemlich  sicher  und  stützen  sich  gegen- 
seitig. Ueber  die  Veranlassung  des  Decretes  bemerkt  in  f&r 
mich  überzeugender  Weise  Köhler  gegen  eine  Vermuthung 
Kumanudis',  der  es  unter  das  Archontat  des  Phrasiklides 
Ol.  102,2  =  371/0  gestellt  hatte:  Restituendttm  erat  nomen 
Euclidis  archontis.  Lysander  quum  in  fine  belli  Peloponnesiaci 
post  diufurnam  ohsidionem  urbe  Samiovum  potittks  esset,  populäres 
expnlif,  optimates  in  nrbem  redvxit  (Xen,  Hell.  II  5,  6).  Pro 
expulsis  popularibiis,  qvi  post  proelium  apud  Aegos  flumen  com- 
missum  soll  ex  sociis  in  fide  Atheniensium  manserant  (Hell,  112^  6), 
legibus  reipublicae  vix  restitutis  grato  animo  ab  Athefitensibus 
hapc  decrefa  facta  sunt.  Vgl.  Grote  IV  492  der  Meissn.  Ueber- 
setzung.  Wahrscheinlich  haben  die  Athener  auf  die  Nachricht 
von  dorn  Schicksale,  das  den  Demokraten  von  Samos  nach  der 
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Eroberung  der  Stadt  widerfahren,  ehe  noch  eine  Gesandtschaft 
derselben  in  Athen  erschienen  war,  eine  Reihe  von  Beschlüssen 
gefasst,  deren  Verhandlung  bis  zum  Eintreffen  der  Deputation 
vertagt  wurde  und  die  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  auf  die 
üblichen,  Verbannten  zu  gewährenden  Privilegien  bezogen  haben 
werden.  Auf  diese  noch  nicht  rechtskräftig  gewordenen,  in 
einem  probuleumatischen  Decrete  vorliegenden,  also  nur  über  die 
erste  Lesung  hinausgekommenen  Beschlüsse,  beruft  der  Haupt- 
antrag und  das  Amendement.  Der  Sinn  des  letzteren  lässt 
eine  mehrfache  Auffassung  zu. 

Man  könnte  annehmen,  dass  es  Kephisophon,  welcher  den 
Hauptantrag  stellte,  darauf  ankam,  dass  die  Genehmigung 
dieses  noch  in  derselben  Ekklesie,  in  welcher  er  eingebracht 
wurde,  erfolge;  denn  er  scheint  in  einem  probuleumatischen 
Decrete  niedergelegt,  welches  zwar  von  der  später  üblichen 
und  festen  Form  abweicht,  aber  durch  'r:po<jaY£tv  8k  Tt;v  Tupscßsiav 
Z.  13  als  solches  einigermassen  charakterisirt  wird.  Könnte  ja 
selbst  diese  Form  statt  der  gewöhnlichen  tc'j<;  TTpoeSpou^  oi  5v 
KcKYjbiav^  -irposJpeOetv  el^  ty)v  TTpwTr^v  £xy.Xr^aiav  TjpocjorYaYETv  in  der 
Absicht  gewählt  scheinen,  um  die  Schlussabstimmung  in  der- 
selben Versammlung  und  die  Zulassung  der  Sainier  in  der 
nächsten  Ekklesie^  eav  tou  csca^/rai,  zu  ermöglichen.  Mir  dünkt 
aber  diese  Erklärung  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Rath  und 
sein  Antragsteller  diese  ihre  Absicht  in  einer  jede  Unklarheit 
ausschliessenden  Weise  formuliren  mussten  und  weil  die  Worte 
des  Amendements  y.a6a::£p  ii  ßojXy;  ^wpoßouXsucaffa  eaVjVcYxev  nicht 
sowohl  auf  ein  eben  eingebrachtes,  in  Discussion  stehendes, 
als  vielmehr  auf  ein  vor  einiger  Zeit  dem  Volke  unterbreitetes 
Gutachten  hinweisen.  Auch  hat  die  frühere  Besprechung  der 
Textirung  dieses  Decretes  ergeben,  dass  dasselbe  aus  dem  Proto- 
kolle der  in  den  Praescripten  bezeichneten  Ekklesie  floss  und 
wie  einige  andere  ältere  Urkunden  Beschlüsse  erster  und  zweiter 
Lesung  vereinigt  haben  dürfte.  Was  Z.  6 — 13  steht,  enthält  das 
Resultat  der  Schlussabstimmung  über  die  fraglichen  Anträge  und 
man  darf  sich  demnach  nicht  wundern^  dass  wir  über  das  Merito- 
rische  derselben  nichts  hören;  denn  diese  Inschrift  diente  sicher- 
lich nicht  zu  ihrer  Beurkundung,  sondern  zur  Beurkundung 
der  den  Gesandten  zugesprochenen  Auszeichnungen.  Die  folgen- 
den Zeilen    enthalten    den    probuleumatischen  Antrag  auf  Ein- 
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führung   der  Qesandten   in    die  nächste  Ekklesie,   zu  welchem 
sich  das  Amendement  in  engste  Beziehung  setzt. 

Man  wird  der  Tendenz  desselben  am  nächsten  kommen, 
wenn  man  gerade  in  den  Worten  nLo^cbzep  f/  ßcuX^  ^cpoßouXe^aaaa 
i^njvrpcsv  seinen  Schwerpunkt  sucht.  Der  Hauptantrag  ging  da- 
hin ,  die  Beschlüsse  zu  Gunsten  der  Samier  in  der  Form  zu 
sanctioniren,  in  welcher  dieselben  das  Volk  angenommen  hatte 
([xupia  elvai  ä  TTpstepov  b  5r^|i.o<;]  i^r^^icT.xo  b  'Aör^vaiwv,  wo  die  Er- 
gänzung b  cy;|jlc;  durch  das  folgende  6  'AOrjvatwv  völlig  gesichert 
ist).  Wir  denken  dabei  an  die  Einbringung^ Verhandlung.  Ver- 
muthlich  waren  bei  jener  Gelegenheit  die  Rathsanträge  ver- 
ändert worden,  vielleicht  von  den  den  Samiern  zu  gewährenden 
Gnaden  einige  in  Abfall  gekommen.  Als  der  Fortgang  der 
Debatte  der  jetzigen  Versammlung  eine  günstigere  Stimmung 
erkennen  liess,  stellte  derselbe  Rathsmann,  Rephisophon,  von 
welchem  der  Hauptantrag  herrührt  und  den  wir  uns  am  besten 
als  Patron  der  Samier  denken  werden,  den  Zusatzantrag,  dass 
die  Beschlüsse  in  der  Form  genehmigt  werden,  in  welcher  sie 
ursprünglich  die  Bule  der  Ekklesie  proponirt  hatte.  Um  was 
es  sich  also  handelte,  das  war  die  Sanctionirung  eines  probu«- 
leumatischen  Decretes  mit  Weglassung  der  Zusätze,  die  es  bei 
seiner  Einbringung  erfahren  hatte.  Die  Verhandlung  war  also 
in  diesem  Falle  über  die  Einbringung  der  Anträge  und  ihre 
dabei  erfolgte  Amendirung  nicht  hinausgekommen.  Unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  hätte  die  Schlussabstimmung  in  einer 
nächsten  Ekklesie  stattgefunden  und  wäre  die  Abfassung  einer 
weiteren  Urkunde  unterblieben.  Als  sich  die  Ankunft  der 
samischeu  Gesandten  verzögerte,  da  wurde  die  Verhandlung 
durch  den  vorliegenden  Antrag  wieder  aufgenommen.  Wäre 
uns  das  gesammte  diesen  Gegenstand  betreffende  Aktenmaterial 
auf  dem  Stein  erhalten,  so  würden  wir  das  Hauptstück,  das 
vorausgegangene  probuleumatische  Decret,  sicherlich  nicht  ver- 
missen, denn  das  unterliegt,  wie  bemerkt,  keinem  Zweifel,  dass 
die  vorliegende  Inschrift  nicht  zur  Beurkundung  jener  Privi- 
legien, sondern  als  Urkunde  der  der  Gesandtschaft  zu  er- 
weisenden Ehren  aufgezeichnet  worden  ist.  In  Bezug  auf  die 
Privilegien  ist  der  Antrag  ein  rein  formeller,  die  Schlussabstim- 
mung provocirender;  über  das  Meritorische  derselben  verräth 
er  nichts. 
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Nähme  man  aber  an,  dass  es  sich  um  die  einfache  Be- 
stätigUDg  längst  perfecter  Volksbeschlüsse  handelte^  dann  wäre 
der  Wortlaut  unseres  Decretes  auffällig  und  es  wäre  nicht  zu 
begreifen,  wie  der  Zusatzantrag  noch  auf  ein  Rathsgutachten 
recorriren  könnte,  das  durch  die  Annahme  von  Seiten  des 
Demos  als  solches  nicht  mehr  existirte.  Es  kann  also  darüber 
noch  nicht  endgültig  entschieden  gewesen  sein.  Was  wir  dem- 
nach auch  aus  diesen  Beispielen  entnehmen,  ist,  dass  erste 
Lesung  und  Schlüssverhandlung  in  der  That  durch  einen 
längeren  Zeitraum  getrennt  sein  konnten, 

Zu    beachten   ist   endlich   auch   noch  die  zweimalige  Be- 

antraguDg  der  Ladung  der  Gesandten  zum  Ehrenmahl  im  Pry- 

taneion,  die  doch  nicht  wohl  als  eine  Einladung  zu  demselben 

Diner  von  Seiten  desselben  Gastgebers  verstanden  werden  darf, 

Aber  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  solcher  Decrete  kaum 

Anders  verstanden   werdea  könnte.     Offenbar   gilt  die  Ladung 

im  Amendement  für   den  Tag  nach  dieser  Volksversammlung, 

^ie  Ladung  im  Hauptantrag  für  den  Tag  nach  der  Einführung 

derselben,   d.  i.   also   für   den    auf  die   nächste  Versammlung 

folgenden.     Ebenso    ist    die    doppelte    Ladung    im    ersten    An- 

^''Äg'    und    im    Zusatzantrag    in    den  Inschriften  38  und  54  auf 

'^ei'öchiedene  Tage   zu   beziehen,   wie   ich  meine,    iu  ähnlicher 

"eise,   die  erste  auf  den  Tag  nach  der  Einführung.     Wie  in 

diesen  Amendements,    so    steht    nicht    selten   das   -/.aXecai  si;  tö 

^P^otVibv  e;  a'jp'.cv  ganz  am  Schluss  nach  der  Bestimmung  über 

die    Aufzeichnung   (CIA.  I  20.  23.  24.  41.  96,   II  2.  3.  4.  30. 

42.    45.  46.  68.  69.  86.  103.  115.  116.  165.  174.  209;,  so  dass 

™*0    sich   der  Vermuthung   kaum    entschlagen  kann ,    dass  sie 

wolij  auf  eine  Anregung  in  der  Ekklesie  iu  kurzem  Wege  aus- 

geaprochen  und  nur  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  nicht  als  be- 

8on derer  Antrag  vermerkt  wurde.     Nur  einmal  tritt  sie  uns  in 

d^i*    förmlichen  Fassung   eines  Amendements   entgegen    nr.  52*^ 

Z.    30  ff. ,    doch  so,    dass   dasselbe    zugleich   die  Belobung  der 

Gösandten  beantragt  (iTuaivsaai  y,al  y.aXEjai). 

Als  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dass  die  Abstimmung  über 
einen  Gegenstand   von    der  Einbringungsvorhandlung  getrennt 
werden   konnte,    dai'f  vermuthlich    auch   nr.    12,     eine   aller- 
dings sehr   zerrüttete   Inschrift,    angeführt   werden..    Dieselbe 
scheint  sich  auf  einen  Vertrag   mit  Seuthas,    dem  Könige    der 
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Odrysen,  zu  beziehen,  mit  welchem  zuerst  unter  Thrasybulo 
Vermitteluug  31)0  v.  Ohr.  ein  Bündniää  geschlossen  worden  wa 
Nach  der  Verordnung  der  Autschreibung  der  Urkunde  folgen  B 
Stimmungen,  die  vielleicht  durch  Amendement  hinzukamen  - 
wenigstens  scheint  Z.  6  nach  avaXiaxo[jLeviüv  das  Wörtchen 
sicher,  welches  an  die  Amendirungsformel  xa  [{jlsv  i/vXa  xoOi:: 
Tfj  J^uXfJ  zu  denken  nahe  legt  —  und  Z.  9 — 13  heisst  es  n 
allerdings  starker,  aber  hinlänglich  sicherer  Ergänzung: 

[ojcüvai  CS  ty;[vJ  '}["^^sv  tou^  7:püTjr;£i;  xcrj^  jJLcTi  tt;vJ  Yjpsr/Jkfi 

•npjTavc'jovTa;  £v  t?)  itpwTr;    £y,y,jXr,(;{a    'Jr£[pl   tcutwv,    tcv  Ss  op> 

'AOY^vYjaiv    ^iJLJcaat    -zdix;    CT[paTr<YC5u;   y.ai   to'j^  ^uXap/s-j^  vuxi  to 

xa^tip/cj^. 

Wären  uns  nur  diese  Zeilen  erhalten  und  nicht  auch  ein  Ri 

von  Z.  8  ev  XTJ  /wp]«  rr^  il£j[OJcu,  hinter  welcher  nur  für  weni 

Worte  Platz  sein  konnte,  so  wäre  nicht  zu  zweifeln,  dass  \ 

es  hier  mit  einer  Bürgerrechtaverleihung  zu  thun  haben,  der 

Formular  zu  der  Zeit,    welcher    die  Inschrift  angehören  mui 

mit  diesen  Worten  die  feierliche  Schlussabstimmung  der  \o. 

Versammlung  bezeichnet,  nachdem  vorher  die  Ertheilung  dun 

die  Abstimmung  in  einer  gewöhnlichen  Ekklesie  ausgesprochc 

worden  war.     So    heisst  es   z.  B.  in   ur.  54  Frg.  h  Z.  10  £iv 

c£  *A(7rj-/f[aTr|V  WOr^vatov  y,a]  t  sy.vcvcuc  auxoO,  %ai  £iva[',  ai/xbv  ^-jat;; 

^cTivc;    [5jv    a'TCYpa'yr^Tai    [y,a]t    [cyJjjlcu  y.xij  |  ^paTpia?,    worauf  Z.  1 

folgt   tt;v    5£  ^ij^ov  ccJvat  ^£pftj  |  a-jicj  toI>;  ^p'jxävct;  toj^  fl^^'i]  "^ 

'Axa[jL|or/xiBa  7:pJTav[£'jjovTa;    £v   ty;[i   ::Jpü>xY)    £  xy.Xr<cta.     Aber  da  fl 

das,   was   der  Bestimmung   oojva».  C£  xrjv  tj/^^ov   noth wendig  vo 

ausgehen   muss,    in  unserem  Falle    kein  Kaum    ist,     darf  mi 

dieselbe  nicht   auf  die   Schlussabstimmung   über   eine  Bürge 

rechtsertheilung   beziehen,    sondern    wird   an    die   Feststellui 

einer  Ekklesie    zu   denken  haben,    welcher  der  voranstehenc 

eben    eingebrachte   Beschluss    zur   Sanction    vorgelegt    werd 

sollte.     Das    Amendement    mag    nur   in    der   Bestimmung  d 

Termins   von   dem  Hauptantrage  abgewichen  sein.     Wer  die 

Vcrnmthung  nicht  acceptirt,  wird,  was  mir  weniger  wahrschei 

lieh  dünkt,  annehmen  müssen,  dass  der  im  Hauptantrag  übi 

gangene  Satz    über    die   feierliche  Abstimmung  noch  nachtrS 

lieh  hinzugefügt  wurde.     Hingegen   lassen  die  Worte  xouq  - 

Tav£i<;,  die»  in  nr.  Ü5  allein  von  dem  Amendement  des  Epichai 

enthalten  sind,  eine  mehrfache  Ergänzung  zu,  z.  B.  tc-j;  cl  r,^ 
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ZV  csTjTa'.  (vgl.  119,  115).  An  eine  Aufgabe,  wie  sie  in  den 
Resten  der  Inschrift  CIA.  I  nr.  37  Z.  4  ff.  angedeutet  und 
gleichfalls  durch  Amendement  einer  Prytanie  übertragen  wird, 

ist  natürlich  nicht  zu  denken :  xanq  |  [Be  xa^st;] ,  caai  [ tou? 

::p]üTav£i[^] ,  Ol  ov  tots  rjf/avwci  7:p'JT[av£uo*njcq,  xat  to[ tJo 

Bixajxiiptov,  orav  Tcepi  twv  Ta$[eo)v  y;,]  o-jtux;  av  a 

Ich  habe  bisher  jenes  Document  zurückbehalten,  welches 
die  Annahme  erster  und  zweiter  I^esung  und  das  zeitliche  Inter- 
vall zwischen    beiden    gegen  jeden  Widerspruch   sichert,  weil 
vorerst  der  Beweis  erbracht  sein  sollte,  dass  alle  Anträge,  welche 
Gegenstände  sie  immer  betrafen,   dieser  Procedur  unterworfen 
'^aren,  damit  nicht  aus  der  Eigenart  des  Gegenstandes  eine  be- 
schränkte Geltung  dieses  Verfahrens  gefolgert  werde.    Ich  meine 
die  auf  die  Angelegenheit  der  Kitier  bezügliche  Inschrift  nr.  168 
aas  Ol.  111,4  ~-=  333/2  v.  Chr.,    über   welche   ich    bereits  in 
*^eö     Demosthenischen   Studien    II  430  ff.    [68]     und    was  ihre 
mscripte    betrifft,    in    diesen  Untersuchungen  eingehender  ge- 
handelt   habe.      Da    dieselbe    zugleich    über    die    noch    nicht 
gelöste    Frage    der   Veranlassung    verschiedener    Beurkundung 
attischer  Volksbeschlüsse  vollen  Aufschluss  verspricht,  mag  sie 
nochmals  ihrem  Wortlaut  nach  hier  mitgetheilt  werden. 

[6]£0''.  'EtwI  Niy.oxpaTOu^  a'pyovTO<;  e::!  -rr^^  AiysTBoi;  icptoTYjq 
•:^pjTav£{a;  •  w;  lupo^Sptov  £t:£'^y5?^Cs''  Szo^CKoq  ^Tf-^ojaioq ' 
ISo^cv  Ttj  ßoüXt)  •  ^AvT'i^STo?  WxoXXootopoj  S'j-aXiJTTioi;  £lir£v  • 
r£pl  wv  X£YC'jjiv  Ol  KiT'.£T;  '3r£pl  rfi^  Bp'js£ia);  rrj  'AspoSiTYj  toj 
UpoD,  E^Yj^icrOa:  t£i  ßo'jX£T  toj;  -rrpOE^pou;  oV  av  Xax(i)[(j]t  7:po£- 
$pe6£tv  £ic  TYjv  TrpwTT^v  £y.y.Xyjatav  izpzza^^OL'^dy  auToln;  xat 
Xpr<[ji.aT{(7a'.,  vvdjjxr^v  0£  ^jj^.ßaXXiaöa».  tyj;  ßouXyj;  £i;  tov  3^(jlov 
OTi  Sox£X  ttJ  ßouX£T,  ay.O'j^avTa  tov  5r<[A0v  twv  Kiti£{o)v  7:£pt  vr,^ 
•jopu<7£tü);  Tou  »ipou  xal  o/.Xo'j  'AOr^vaitov  tou  ßo'jXo[jL£voü  ßouXfiu- 
WffSat  0  T».  Sr;  aÜTO)  $ox£t  apicTOv  £*vai. 

'Eirt  Niy,cy.p3tT0ik;  ap/ovTO?  fi-iul  ty;;  IlavB'.oviSo;  B£UT£pa(; 
i:puTav£{a(;  •  töv  zpoiSpwv  irc^J/nJ^it^Ev  <Pav6aTpaT0(;  ^tXaör;;  • 
s^c^fiv   Tu)    SyJp"«*:**    A'jxo'jpYo;  A'Jx.6<fpovo;  BouTaor,;  £i7:£v  •    T:£pl 

Ci)V   Ol    IvilOpO'.    Ol  KtT'.£t;    £5o5aV  £VVO(JLa   ly,£T£U£lV  a'.TOUVT£;  TOV  S^jXOV 

yiapio'j  evxTTjfftv  £v  (T)  BpOjovTa».  t£pbv  'A^pooiTT^c,  8£§6x8at  tw 
Bv^ilJih)    Scuvat    TOt;   kiLTzipoiq   Ttov   KtTiiwv    £vy.TT;aiv   /[wjpisj  iv  co 
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iSp'jcsvTxi    Tc    lepcv    TTjq  A^poBiTTi;,    •/.a6a'::£p    xäi   ol   Aiy^'^wi   tö 

tt;^  "Ictsc?  ispbv  TBpuvTaL 

Darin  besitzen  wir  urkundliche  Zeugnisse  über  die  beiden 
Verbandlungen,  welche  wir  nur  dem  Umstände  zu  danken  haben, 
dass  nicht  ein  Rathsschreiber  die  Aufschreibung  zu  besorgen 
hatte,  sondern  die  in  der  kanzlistischen  Praxis  Athens  wenig 
bewanderten  Eaufleute  aus  Kition,  welche  beide  auf  ihr  Gesuch 
bezüglichen  Aktenstücke  glaubten  verewigen  zu  sollen.  Der 
Rathsschreiber  hätte  sich  mit  dem  zweiten  begnügt,  aus  dem 
allein  wir  über  die  zurückgelegten  Stadien  der  Verhandlung 
nichts  erfahren  haben  würden.  So  sehen  wir,  dass  der  Rath  das 
Gesuch  der  Kitier  mit  seinem  Probuleuma  in  einer  Ekklesie  der 
ersten  Pry  tanie  des  Jahres  Ol.  111,4  zur  V^orlage  und  ersten  Lesung 
gebracht,  in  welchem  die  Einführung  der  Petenten  und  die 
Verhandlung  auf  die  nächste  Ekklesie  festgesetzt  wurde.  Diese 
zweite  Verhandlung,  in  welcher  das  Gesuch  in  günstigem  Sinne 
erledigt  wurde,  fand  innerhalb  der  zweiten  Prytanie  desselben 
Jahres  statt. 

Aus  diesem  so  klaren  Zeuguiss  die  Thatsache  einer 
doppelten  Verhandlung  zu  entnehmen,  hat  vor  allem  der  Um- 
stand gehindert,  dass  man  der,  wie  früher  nachgewiesen  wurde, 
ungenauen  Sanctionirungsformel  des  ersten  Decretes  eSo^s  ttj 
ßsuXfj  wesentliche  Bedeutung  beimass  und  dadurch,  sowie  durch 
den  allerdings  eigenartigen,  die  meritorische  Feststellung  des 
Antrages  dem  Volke  reservirenden  Vorschlag  bewogen,  in  dem 
ersten  Stück  ein  reines  Rathspsephisma  erblicken  und  die  Prä- 
seripten  desselben  auf  dieRathssitzung  beziehen  zu  müssen  glaubte, 
in  welcher  es  zu  Stande  kam.  Aber  wenn  das  für  diesen  Fall 
richtig  wäre,  so  müsste  derjenige,  welcher  zugleich  den  Rath 
für  allein  competent  hält  Anträge  einzubringen,  alle  anderen, 
probuleumatischenDecreten  vorgesetzten  Protokolle  auf  dieRaths- 
versammlungen  beziehen,  welche  die  betreffenden  Gegenstände 
auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  stellten.  Obwohl 
ich  nicht  zu  befürchten  habe,  dass  man  diesen  Standpunkt  gegen 
die  von  mir  vorgebrachten  Gründe  zu  behaupten  versuchen 
könnte,  so  sollen  doch  jene  Thatsachen,  welche  ihn  völlig  be- 
seitigen, nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  liegen  in  den  probu- 
leumatischen  Decreten,  deren  Präscripte  ausdrücklich  die  Volks- 
versammlung, auch  Zeit  und  Ort  derselben,  nennen,  in  welcher 
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sie  ZU  Stande  kamen,   auf  welche  sie  demnach  allein   bezogen 
werden  können,    wie  190.  270.  280.  303.  304.   305.   306.   308. 
314.  315.  316.  317  (vgl.  318).  322.  325.  330.  331.  334  u.  s.  w. 
Ein  weiteres  Argument  wäre  gewonnen,  wenn  es  gelänge  zwei 
identische  Protokolle   eines    bei   derselben  Ekklesie  zu  Stande 
gekommenen    probuleumatischen    und    eines   Volksdecretes    zu 
finden.   Nun  haben  wir  solche  Decrete,  die  an  demselben  Tage 
zu  Stande   kamen,   nämlich   nr.  125   und   126,    173.    174   und 
W^am  VI  131,  109  und  das  Ehrendecret  der  Söhne  Leukons, 
aber  davon  sind  die  beiden  ersten  vermuthlich  probuleumatisch, 
die  anderen  Volksdecrete.    Aber  glücklicher  Weise  findet  sich 
noch  ein  Paar  nr.  471  und  472,  welche   den   aufgestellten  Be- 
dingungen  ganz   entsprechen.     Die   Präscripten    des   probuleu- 
inatischen  Decretes  471    sind   identisch   mit  jenen  des  Volks- 
decretes und  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Ekklesie.    Es 
^bt  mithin  durchaus  nicht  an,  das  Protokoll  des  ersten  Decretes 
''er  Inschrift  nr.  168   auf  die  Kathssitzung   zu   beziehen   trotz 
^öje   TTJ   ßoüXfj,    welches  in  nr.  403  gleich  fehlerhaft  steht,   nur 
^8  hier  der  Fehler  durch  das  danebenstehende  dxxXr,<j(a  augen- 
sclieinlich  constatirt  werden  kann  (vgl.  I   S.  620). 

Wir  werden  nun  auf  Grund  der  erläuterten  Beispiele  mit 
scbärferem  Blick  leicht  und  sicher  an  anderen  Urkunden  In- 
dicien  auffinden,  welche  auf  erste  Lesung  und  Schlussverhand- 
^^g  führen.  Wie  uns  nr.  168  den  Gang  der  Verhandlung  in 
»einen  beiden  Stadien  vortiihrt,  die  Procheirotonie  und  die 
SehluBöverhandlung  und  die  in  beiden  Versammlungen  gefassten 
^Schlüsse  mit  vollständigen  Präscripten  bietet,  welche  über 
das  Intervall  derselben  Aufschluss  geben,  die  gleiche  Einsicht 
gewährt  die  Inschrift  nr.  186  über  die  Euenor  decretirten  Ehren. 
Auch  sie  umfasst  zwei  Decrete,  deren  erstes  leider  zu  Anfang 
verBtümmelt  ist,  deren  zweites  aber  das  Resultat  der  Schluss- 
verKandlung  in  der  Form  eines  Amendements  zu  dem  voraus- 
gehenden probuleumatischen  Decret  enthält,  welches  bei  der 
in  einer  früheren  Ekklesie  stattgehabten  Procheirotonie  ange- 
nommen worden  war  und  in  üblicher  Weise  als  Urkunde  auf- 
gezeichnet wurde.     Die  Inschrift  lautet  Z.  1  ff. : 

fiwpOffOYaYjsTv  E[ü]T(5vopa  [icpfos  tbv  of^piov,  7V(b][jL[r<v]  8e  ^ujjißiX- 
XeoBai  t]^?  |  ßouXi^;  et;  ibv]  of^jjiov,  ott  coxst  rrj  ßou[Xi3''.],  6[7:£i5]t3 
Eü[T^jVü)p  'A])tapvav  ::pc6u[jLC(;  £OTt[v|  |  izepl  tcv  o^|jlov  t5v  'AOYjvaiiov 
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xal  TTCsT  5t['.  I  cJjvÄTa'.  0:73867,  slvai  (es)  aurbv  7:p65£vs[v]  |  xat 
süspY^ir//  TO'j  5kJ[jlou  tou  'AOir;va'U)v  xa,l  aurbv  xal  exvcvou^,  xat 
£ivai  auTw  xaOjjhiep  tcTi;  oXaci^  suepveTai^.  %ix\  Tfoc^p[<i\\^i  xsBe 
TÖ  ({>ii)f '.9(xa  £v  ott^Xy)  Xt66;t)  tb  v  vpajjLiJiaTsa  Tt^q  ßouXi^^  xat  orijaai 
ev  axp  [c]r6Xci,  £?<;  8^  tyjv  avor/pa^tiv  tTi^  omjXt;?  [3  o-jjvat  xbv 
TafjLUv  TO'J  Btqiao'j  A  A  Bpoxfxa^  £[x  |  twJv  xora  ^^Captara  «va- 
Xtaxc|i.£vci)v  T(p  I  [8i^jjl](i). 
Daran  schliesst  sich  das  Volksdecret  mit  neuen  Präscripten: 
['Eic]i  0iXcxX£OJ^  aip'/o'noq  hzi  xf^q  OheX^oq  £va[T'ir;^]  zpüTÄV6({)a^, 
^  Eu6uY£VTf);  *H9at(jTs8i5{jLOu  KY;9i[a  i£]'j?  £Ypa{jL|ji.aT£ü€V  *  öappjXtwvo^ 
8£üT£pa  laT[aj[JL£]vcu,  Tp{T£t  xal  £ixoT:£t  Tf;q  irpuror/fiicc^  •  6xx[X  ifjcjwt  • 
Twv  i:podBp(i)v  £::£i}ni5^^£v  EjaXxc^  <t>aXY;p£[j,;  •  ijoo^av  tw  Bi^fMO  • 
Atf^avTc;  <I>p«7tx.X£{Bo'j  M['jp  p'Jvcj^'.o;  £lz£v  •  xa  jxsv  a>»Xa  xx6ar£f 
Tfi  3oyX£T  •  I  [ixjäicy;  $£  Euijvwp  E'jr,::{c'j  01'  £Ü£p7£aiav  xp65£v|[o]? 
£V£V£T0  ToO  ctJiJLS'j  TCJ  AOr^vatwv  xal  xicavra  Cff:[a]  rpocsra^sv 
auTw  0  OYjjic^  c  'Aör,vaiü)v  xat  tcia  |  xat  xc'.vcT  rajiiXETat ,  dEYa6[£t] 
T6/£t  £^,^(G[Oa».]  I  TÖ)  CTTipLü)  £xa'.v£ca(i)  fx£v  Eutjvopa  EuTjXiou  xap 
cte]  ^avtüsai  OaXXoJ  5T£',}*av(i)  ^iXcTtjxia^  £v£[xa  xal  |  £]ztfX£X£ta;, 
fiTvai  3£  auTo»  xal  £f  ^6vc[t;  v^q  xat  |  ci]x{a;  £vxTr,7iv  aTTE^rovTi 
Twv  [xc'Vüiv  xal  twv  tsjpwv].  £7:'.[jL£X£c6ai  Ik  auTOj  [rfyf  t£  ßouXrjV 
TTjv  a£l  ß  0'jX£üs]uaav  xal  Tspj;  zpüTav£'.^  toI>^  a£i  5vTa;.  |  avorYpaW/Jai 

$£     T 

An  unserer  Auffassung^  des  Verhältnisses  beider  Deerete  kann 
kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Dass  das  erste  das  Probuleuma 
des  Rathes  enthielt,  das  steht  durch  die  Formel  im  Eingang 
rpcca^avctv  E'jYJvopa  r^phc  Tbv  B^|jlov,  *pu)|i.Y;v  §£  Jj[jL&a/.X£50a:  t^;  ßoyXij; 
£•;  Tbv  c^;jLOv  sicher.  Wir  bedürfen  der  Präscripte  desselben 
nicht,  um  überzeugt  zu  sein,  dass  über  die  Anträge  in  einer 
Ekklesie  vor  dem  dreiundzwanzigsten  Tage  der  neunten  Pry- 
tanie  des  Jahres  Ol.  1 14,  3  procheirotonirt  wurde,  dass  dasselbe 
zwar  bei  dieser  ersten  Lesung  angenommen,  aber  noch  nicht 
rechtskräftig  geworden  war;  denn  hätte  in  jener  Sitzung  bereits 
die  Schlussverhandlung  und  definitive  Abstimmung  stattgefunden, 
dann  könnte  es  in  dem  zweiten  Decret  nicht  heissen  Ta  {ji£v 
a/xXa  xa6a::£p  tt,  ßsjXyj.  Ein  Amendement  kann  doch  nur  mit 
Rücksicht  auf  ein  eben  noch  vorliegendes  Probuleuma,  nicht 
aber  zu  einem  längst  fertig  gewordenen  Boschluss  eingebracht 
werden.  Dass  aber  das  Probuleuma  in  der  Ekklesie,  in  welcher 
Diophantos   seinen  Zusatzantrag  stellte,    zur  ersten .  Mittheilung 
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und  VerhandluDg    gekommen    sei,    das    anzunehmen    verbietet 
klärlich   das   dem    Zusatzantrag   vorgesetzte    Protokoll.     Allein 
dagegen   lässt  sich   einwenden,    dass  das  Amendement  auf  die 
Verleihung  der  Proxenie,  welche  im  Hauptantrag  ausgesprochen 
rird,  als  auf  einen  abgeschlossenen  Akt  hinweist  (eTreiSy;  zpc^svo; 
sfsvsTo).    Ich  kann  aber  nicht  zugestehen,  dass  das  erste  Decret 
ein  eigentliches  Proxeniedecret  ist.    Das  von  Köhler  in  eckige 
Klammem   gesetzte  Be  zeigt  deutlich,    dass   hier   einige  Worte 
aosfielen,  von  welchen  der  Infinitiv  elvat  Ik  aurbv  Tpc^^vov  abhing, 
etwa  6  3y;(i^  £^(p((jaTo.    Euenor  war  also    längst  Proxenos    und 
petitionirte  um  die  Zuerkennung  gewisser  dieser  seiner  Stellung 
gebührender  Privilegien.   Diesem  Gresuche  willfahrte  der  Raths- 
Mtrag  im  allgemeinen :  xäi  elvat  aurw  xaOsexep  xoXq  oXXoig  e\jep-^i':<xi^ 
(^gl.  116  elvai  %a\  toT(;  'EXaiouaioii;  xa  auia  xtX.).    Das  Amendement 
oder  der  Volksbeschluss  specificirte  dieselben  und  fügte  weitere 
Auszeichnungen   hinzu,    nachdem   es   vermuthlich    Euenor   ge- 
lungen  war,    vor   dem   Demos   seine  Verdienste   in   das   beste 
Liebt  zu  stellen,    und  wurde  so  zum  Hauptbeschluss,    welchen 
man  durch  die  Vorsetzung  eigener  Präscripte  als  solchen  gegen 
den  sonstigen  Usus  hervorheben  zu  sollen  meinte. 

Auf  gleicher  Stufe  mit  dem  datirten  Amendement  dieser 
Inschrift  steht  das  Amendement  auf  nr.  119,  deren  Decret 
wegen  der  allein  erhaltenen  Schlussworte  Z.  1  [slvat  34  x|a]i 
^^Ycu  e[6pda6at  xopa  t|o]ö  St^[jlo'j  [5tou  äv  a^io;  f|  |  dj^aö^v,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  als  probuleumatisch  anzusehen  ist.  Das- 
selbe hat  wenigstens  zum  Theil  neue  Präscripte : 

"ESo^sv  Töit  $/<[jwi)  •  . . . .  >tp]|dTYj^  *A6y)v[ sjb;  el'7:£v  • 

tat  [|A6v  akXoL  xa6i]'x£p  ist  ßou[X£T  •  i7ü£i3Y3  Se]  |  'AireXXYj?  Zw[rüpoü 

Bü^OcvT]|to<;  xpa[TjT6[t  oti  Suvatai]  |  dcYaöbv  —  Z.  14  [e'^y;9iG63tt  tw]  | 

3i^j{ji(p  6]va[t  'AxsXXyjv  Zu)z]|upo'j  Bu!^3t[vTiov  xpc^svojlv  xtX. 

Selbst   wenn    es   für   uns   nicht    feststünde,    dass  bei  der 

ersten   Lesung    eine  Abstimmung    über   das   Meritorische   des 

Antrages   nicht   stattfand,    während  nach  den  Worten  l^'^^ioöai 

*^     BiJpKo    der    Zusatzantrag    durch    Abstimmung   angenommen 

forden  sein  muss,    führten   uns    die  Präscripte,   so  mangelhaft 

8iö  sein  mögen,  darauf,  dass  das  Amendement  in  einer  späteren 

Versaramlung  zum  Beschluss  erhoben  wurde. 

Dass  es  das  gleiche  Bewandtniss  mit  dem  auf  nr.  l**  Z.  17 
begegnenden  Zusatzantrage  hat,   welcher   bezweckte,    dass  ein 
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früher  eingebrachtes  Probuleuma  ohne  die  Veränderung,  die 
es  bei  der  Einbringung  erfuhr,  ratificirt  werde,  ist  früher  dar- 
gelegt worden. 

Einen  vierten  Beleg  bietet  das  probuleumatische  Ehren- 
decret  des  Phaedros  nr.  331.  Auch  dieses  hat  einen  Zusatz- 
antrag, der  sich  zwar  nicht  durch  selbständige  Präscripte  wie 
die  eben  besprochenen  auszeichnet,  aber  durch  seine  von  anderen 
Amendements  abweichende  Form  und  durch  die  Art,  wie  der 
Rathsantrag  als  Tb  xp6T£pov  'WtOvs\L0L  bezeichnet  wird,  nicht  un- 
deutlich verräth,  dass  dasselbe  aus  dem  Protokoll  jener  Ekklesie, 
in  welcher  die  zweite  Lesung  und  Schluss Verhandlung  über  den 
Hauptantrag  stattfand,  aufgenommen  wurde.     Es  lautet: 

Z.  91  AuavBpo;  A'j(7',a8o*j  'Ava^Xumc«;  efesv  dYa[0j6T  tu/si  ÄeB^x^«'. 
TW  St^jxw  ,  Ta  |JL£V  aXXa  [zajvTa  irpaTTSiv  izepi  tyj<;  Scopea^  ^^  efnjxev 
[<^]ar5po?  xaTa  to  xpcTepov  ^i^^iaji-a  3  AOavBpo^  elxcv, 
Tous;  $£  GsjTjxoOiTa?  ehor^^-^ei^f  auTw  ty;v  ScxijxaaCav  Tf;q  Scopeo^  e^ 

TO    Sl>WtffTT^ptOV    XaTa    TOV    VOjXOV. 

Seinen  eben  vorgebrachten  Antrag  hätte  der  Rathsmann 
Lyander  unmöglich  so  bezeichnen  können ;  ja  er  hätte  ihn  ver- 
muthlich,  wenn  er  nicht  bereits  in  erster  Lesung  angenommen 
gewesen  wäre,  nicht  (|^(piff|xa,  sondern  xpoßoOXsujxa  genannt.  Dass 
aber  to  xporepov  (lni5^i(j|jLa  so  viel  bedeutet,  als  das  früher  an- 
genommene oder  wenigstens  eingebrachte,  nicht  aber  das  an 
früherer  Stelle  geschriebene,  dafür  lässt  sich,  wenn  es  dessen 
bedarf,  auf  CIA.  I  nr.  51  Supplem,  S.  17  und  Kirchhoff's  Be- 
merkung verweisen.  'Eq  Ik  to  ^,i^{a[tjx  tö  •:üpö[Tspov  eJrovopSwaai 
Tov  yp(X[L[LOL-:ia  Tr,q  ßojXy;;  heisst  es  dort  Z.  38  in  einem  der  Prä- 
scripte entbehrenden  Decret  Z.  28 — 44  Frg.  /  g  von  einer  Ver- 
besserung, welche  der  Schreiber  an  einem  früheren  Beschluss 
vornehmen  soll,  und  Kirchhoif  bemerkt:  ceterum  extrema  haec 
(er  meint  Z.  28 — 44)  aliqtio  posf  priora  femporis  intervallo 
addita  esse  non  solum  in  de  perspicitur,  quod  diver sa  manu  ex- 
arafa  sunt,  verum  etiam  eo  comprobattir,  quod  et  litt^is  scripta 
sunt  minus  diductis  propter  spatii  scilicet  angnstias  et  vs.  28 
prius  illud  decretum  vocatur  to  icpÖTspov  t};T^,9i(j[jLa,  ut  quamvis  desint 
vs.  28  praescripta  solemnia,  tarnen  adpareat  exfrema  haec  non 
eodem  atque  priore  die  acta  esse.  Noch  deutlicher  wird  in  der 
Inschrift  der  Söhne  Leukon's  das  Ehrendecret  des  Vaters  Z.  28 
mit  Tb  (!^9ta(Jia  tou  St^[jloü  to  T:p6T£pov  siJ'^i^icjjlcvov  Aeuxiovi  bezeichnet. 
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Leicht  möchte  Jemand  auch  die  Spuren  eines  bei  der 
Solllassverhandlung  gestellten  Amendements  in  nr.  162  erkennen 
wollen,  denn  auf  die  vorausgehende  Verfügung  der  Aufzeich- 
auDg  Z.  11   fF.    Tov  $£  v6|jLov  TsvBs  xai  TJbv  •xsjpl  Tij?  s^STacew;  t[o)v 

-  —  ovoYpoKJ/ai £v   (JT/Ps6t    XtGivJet    y.al   crr^cai   £v   axpo-iriXir,  xtX. 

folgt: 

Z.  14  [ — ]'nf;^  *  Zxipo^op['.(J)Vo;  ix)TYj  IffiafAevcu  •  vo|jlo  — ,  Z.  15 
[AuxoupJYC?  Aüx6fp[ovo;  BoüJTi^Y)?  £T7ü£[v]  •  oTCü)?  d-  -,  Z.  16  [a[A]?o- 
p^^  0»  OL[prfjpdi  xa]i  xa  XÄ[v]a  xai  TaX[Xa  xxX. 
Es  werden  Anordnungen  über  Staatsopfer  und  Feste,  über 
die  dabei  thätigen  Beamten ,  über  Aie  Kassen ,  welche  die 
Zahlungen  dazu  zu  leisten  haben,  und  über  heilige  Schätze 
getroflFen  (s.  Köhler  im  Hermes  I  312  ff.).  Allein  es  darf  die 
Verhandlung  darüber  nicht  in  der  Volksversammlung  gedacht 
werden,  denn,  wie  bereits  Köhler  CIA.  II  S.  67  l)emerkt,  in 
^omothetis  haec  acta  esse  videntur. 

Noch   weniger   sicher   steht   es,    dass  uns  in  nr.  131  ein 
Zasatzantrag  mit  selbständigen  Präscripten  erhalten  sei, 

Z.  1 — 11   [YP«|x|x]aT[6  - -.  5  8£Tva]  |  £!::£•  [xa  [jlIv  deXXa  xa6aTC£p 

teT]  I  ßoüXe[T,   Eivat  tk ]  |  y.at  dT[iX£iav  xal  "pj;  xal  o»>t]i{a? 

IvfxTYjaiv  'AÖY^vr^civ  xat  ejllvat  [x/zt^  xx8az£p  toT^  dtXX]  ok;  ^^[po^fivoK; 
T^q  TOV  iroX£]|jxapx[ov  — 
Denn  das  erste  Wort  ist  nicht  ein  Rest  von  £Ypa|jLp.aT£ü£,  sondern 
^elmehr  von  YP^P^P^'^^a  ty;;  ßouXtjc,  der  das  vorausgehende,  uns 
verlorene  Decret  aufzuschreiben  angewiesen  wurde. 

Wenn  es  uns  schon  höchst  auffallig  erscheinen  muss,  dass 

<Jie  attische  Kanzlei  zur  Beurkundung  der  Beschlüsse  des  Demos 

8ich  der  Einbringungsdecrete  bediente,  welche  eigentlich  nichts 

besagen,    als  dass  ein  Antrag  verfassungsmässig  von  der  Bule 

vor  das  Volk  gebracht  und  in  Verhandlung  genommen  wurde, 

hingegen   über   das  Resultat   der   entscheidenden    Abstimmung 

nicbts  verrathen,    so  vermögen  wir  uns  in  diese  Art  der  Aus- 

«tellung  amendirter  Decrete  noch  schwerer  zu  finden.    Für  erste- 

rea  haben  wir  eine  Analogie  in  den  Bürgerrechtsdiplomen  und 

jenen  Decreten,  welche,  um  rechtskräftig  zu  werden,  entweder 

vor  einen  Gerichtshof  oder   die  Nomotheten  gebracht  werden 

fflussten.     Keines  dieser  Aktenstücke  ist  von  dem  Standpunkte 

*"er  zurückgelegten  Instanzen. concipirt,    sondern   die  Bürger- 

''echtsdiplome ,     die    wir    an    späterer    Stelle    zusammenstellen 
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werden,  verordnen  nur,  dass  die  feierliche  Abstimmung  der 
Sechstausend,  welche  den  Volksbeschluss  zu  ratificiren  hatte,  in 
der  nächsten  oder  einer  der  nächsten  Versammlungen  stattzu- 
finden und  dann  die  gerichtliche  Prüfung  des  ganzen  Aktes  zu 
erfolgen  habe.  Ebenso  bestimmten  die  anderen  —  wir  können 
dies  allerdings  nur  aus  je  einem  Beispiele  entnehmen  —  dass 
der  Gegenstand  von  den  Thesmotheten  (nr.  331)  oder  den 
Nomotheten  (nr.  1  lö**  Z.  40  ev  §£  toT;  vo[jLcGeTai[;]  T[o|i>^  T:poilp]o\^ 
oT  av  TcposBps'jwjiv  |  [/.al  tcv  £]z[iff]TaTrjV  'j:poarvop.oÖ£T^,[cjai  to  «p^Jiptov 
t[o]ut3  |jL£pi^6tv  T  [ob;  izoBJExta;  TW  Tap.ia  xou  B/jp.|[oü  xaxa  toJv  eviocurbv 
£xa?Tov)  in  Verhandlung  genommen  werden  solle.  Dass  diese 
Instanzen  im  Sinne  der  Beschlüsse  des  Volkes  entschieden, 
können  wir  aus  der  erfolgten  Aufschreibung  entnehmen;  über 
das  Resultat  der  Verhandlungen  wird  nichts  mitgetheilt,  von 
nr.  162  vielleicht  abgesehen.  Die  Praxis  der  athenischen  Kanzlei 
aber,  welche  die  Amendements  mit  selbständigen  Präscripten 
bezeugen,  ist  noch  um  Vieles  unverständlicher.  Weshalb  ver- 
bindet sie  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  Beschlüsse  ganz 
disparater  Natur  und  verschiedener  Ekklesien?  Warum  wurde 
nicht  das  probuleumatische  Decret  in  die  Form  des  Volks- 
decretes  umgesetzt  und  diesem  das  bei  der  Schlussverhandlung 
durchgegangene  Amendement  als  gleichartig  ohne  Präscripte 
angereiht?  Es  muss  —  oder  was  wollte  man  Anderes  daraus 
schliessen?  —  feste  Regel  gewesen  sein,  Beschlüsse,  die  durch 
ein  Probuleuma  des  Rathes  veranlasst  waren,  durch  die  Aus- 
stellung dieses  Probuleuma  in  unveränderter  Form  zu  beur- 
kunden. Ferner  möchte  man  vermuthen,  dass  Zusatzanträge, 
welche  bei  der  ersten  Lesung  gestellt  wurden,  dem  Probuleuma 
ohne,  solche  der  Schlussverhandlung  mit  neuen  auf  diese  Ekklesie 
bezüglichen  Präscripten  angefügt  wurden.  Fiel  ein  solcher  länger 
aus,  dann  blieb  nichts  übrig,  wie  nr.  186  zeigt,  als  die  Auf- 
schreibung dieses  und  die  Anweisung  der  Kosten  neu  in  Antrag 
zu  bringen,  weil  die  im  Hauptantrag  ausgeworfenen  nicht  aus- 
reichen mochten.  In  den  Protokollen  der  Ekklesien  aber  war 
über  die  zweite  Lesung  und  Annahme  probuleumatischer  An- 
träge, wie  die  Besprechung  der  Inschrift  nr.  P  ergab,  nur  kurz 
bemerkt  £'J/r,9'!GÖat  tm  oy^jao)  xupia  £tvai  xk  xpcT£pov  i'^^^^iaji-^va  tw 
Itfi^M  h  TYJ  BeTvi  £y.y.Ar,7{a.  Daraus  wird  weiter  der  Schluss  ge- 
zogen  werden    dürfen,    dass   für   die    in  Volksdecreten    nieder- 
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gelegten  Beschlüsse  keine  probuleumatischen  Anträge  vorhanden 
waren  oder  wenigstens  keine  solchen,  welche  zur  Beurkundung 
derselben  sich  geeignet  hätten. 

Es  ist  für  die  Frage,  welche  uns  beschäftigt,  nicht  ohne 
Ertrag,  die  Zusatzanträge  des  weiteren  zu  verfolgen  und  selbst 
an  ihnen  den  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  probuleuma- 
tischen  Decreten  und  Volksdecreten  nachzuweisen,  indem  die- 
selben, je  nachdem  sie  Amendements  der  einen  oder  anderen 
Art  sind,  eine  verschiedene  Marke  erhalten.  Auch  mag  bei 
dieser  Untersuchung  die  Heranziehung  der  voreuklidischen  amen- 
dirten  Decrete  —  es  sind  dies  CIA.  I  nr.  20.  22.  27'.  31.  86.  37. 
38.  41.  43.  44.  49.  51.  59.  64.  81.  83.  89.  101?  116«  {Supplem. 
S.  24)  —  gestattet  sein,  obgleich  wir  unter  ihnen  probuleuraa- 
tische  Decrete  und  Volksdecrete  nicht  durch  jene  untrüglichen 
Merkmale,  welche  den  nacheuklidischen  anhaften,  zu  unter- 
scheiden in  der  Lage  sind.  Die  Normalform  amendirter  Anträge 
auf  Urkunden  der  nacheuklidischen  Zeit  ist  die,  dass  auf  den 
Hauptantrag  6  SsTva  efeev  das  Amendement  mit  den  Worten 
T«  {xiv  oXXa  xaOarsp  f»)  ßouXf^  folgt,  woran  sich  der  Inhalt  des- 
selben meist  mit  einer  Partikel  des  Gegensatzes  (Be)  anschliesst, 
also  z.  B.  wie  CIA.  11  nr.  38  Z.  6: 

Ki^aXc;  sI-kS  •  xa  {jlsv  aXXa  y,aOi'::£p  [t]- 

Yj  ßouXcT*  ava^pa^J^ai  5c  <I>av6y.ptTo[v] 

Tov  flaptx/ov  Tupo^svov  vlol\  cU£p[y£]- 

TTjV  auTov  xal  tou;  iy-Y^vou;  /.tX. 
Diese  auch  allen  voreuklidischen  Decreten  bis  auf  vier  (nr.  27". 
31.  41.  59.  101?)  gemeinsame  Form  finden  wir  in  folgenden 
Urkunden:  nr.  P  (Z.  28).  18.  38.  41.  52^  54.  55.  85.  95.  119. 
131.  135(?).  138.  146.  163.  186.  Der  Namen  des  Antragstellers 
ist  ausgelassen  nr.  115,  xa  |jl^v  ^Xol  xaOa-Trsp  rr^  ßojXf)  vielleicht 
nr.  302**,  wenn  dies  nicht  als  ein  zweites  Decret  mit  mangeln- 
den Präscripten  anzusehen  ist.  In  meliren  Fällen  ist  der  amen- 
dirte  Hauptantrag  ein  probuleumatischer  (nr.  52*".  54.  55.  95. 
115.  186.)  oder  es  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  auf  den 
Steinen  einmal  probuleumatische  Anträge  vorangingen  (nr.  18. 
38.  41.  85.  119.  131.  138.  146.  163.  302»'). 

Von  dieser  Fassung  weicht  eine  andere  ab,  wie  sie  nr.  86, 
nr.  331    und    das  Ehrendecret   der  Söhne    Leukon's  ('AOy^v.  VI 

Sitxangsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  9 
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152)  Z.  66  bieten,  indem  es  nicht  heisst  ta  fji^v  Sk\a  xoOotxep 
rfi  ßouXi^,  sondern  xa  [jlev  ÄTwXa  xaOahrep  Kyj^icöBoto;,  xa  pi^v  dO^Xa 
xavra  xaia  xb  xpdxspov  tJA^^^tciiia  S  A6av3po?  eixe,  xa  |jl^v  Sk'ka  xoSobcep 
'Av5pox((i)v.  Damit  lassen  sich  jene  anderen  aus  CIA.  I  ver- 
gleichen, nr.  27'.  31.  41.  59  und  vielleicht  101. 

Das  Amendement  von  27'  ist  in  diesen  Studien  I  S.  588 
mitgetheilt  und  besprochen  worden.  —  In  nr.  31  stand  neben 
dem  ausfuhrlichen  Hauptbeschluss  (die  Zeile  zu  35  Buchstaben) 
über  die  Aussendung  und  Einrichtung  der  Kolonie  von  Brea 
in  kleinerem  Format  (die  Zeile  zu  17  Buchstaben)  das  Amen- 
dement des  Phantokles: 

[OjavxoxX^^  exTze'  irepl 
[{ji]^v  x^q  e<;  Bpdov  axoi- 
[%]i<xq  xaOa-^rcp  Ay](i.oxX- 
[eJCByj^  sTtus  •  4>avxoxXä- 
[a]  8£  izpoGor^or^ely  xyjv  'E- 
[pje/OTjföa  T:pi>xav6{a-^ 
[v]  Tzphq  XTjv  ßouXYjv  iv  xfj 
•  [t]  -irptoxT)  5Bpa*  i^  8e 

[B]p^av  i5^0t;x(ov  xal  ^e- 
[uJyixwv  Uvai  xouq  ökto- 

Wer  den  Hauptantrag  eingebracht  hatte,  auf  welchen  sich  Phan- 
tokles beruft,  stand  auf  dem  verlorenen  Theil  des  Steines:  es 
war  ohne  Zweifel  Demokleides,  den  man  auch  erwählt  hatte 
>taxa(7XYj(7at  xyjv  aTTCixCav  ouxoxpaxopa  (Z.  8).  —  Die  Inschrift  nr.  41 
ist  zu  lückenhaft  überliefert,  um  mehr  als  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Ergänzung  in  Z.  8 

vj sTxe*  xa  \t.h  oXXa  xaOixJep  IToxpoxXsCSY;^ 

zuzugeben.  Es  ging  ein  anderes  Decret  voraus,  dessen  Schluss- 
bestimmungen über  Aufstellung  und  Ladung  der  Aphytaeer  zum 
Ehrenmahl  noch  ersichtlich  sind.  —  Dasselbe  gilt  von  nr.  101, 

wo    man    sich   die  Trümmer  Z.  9  xa  |jl6v,    Z.  10 Tt<;  elire  in 

ähnlicher    Weise    zurechtlegen    könnte :    xa    {jlIv    [oXXa    xaOohrep 

]y;;   ehe,   —  nr.   59    ersetzt   uns   diesen  Verlust   trümri^er- 

hafter  Ueberlieferung  vollständig.  Hier  stellt  Erasinides  den 
Hauptantrag  Z.  5: 
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[e*  ixaiv^ff«]'  0pa<jußoüXov  w;  Svia  ovBpa  dvaGi- 

[v  -icepl  tbv  $Yj]jxov  Tov  !\Ot;va{ü)v  xtX. 
Daran  schliesst  sich  ein  Zusatzantrag  Z.  14: 

AioxXt]^  eke.' 

[ta  (i.iv  dfXXa  xaGi'jrsp  xi^  ß^^^T)']  ^^^^^  ^^  0paau- 

[ßo6X(j)  9üX^?  Te  eTvat  xoei  StiJpwü  x]«!  ^patpia?  w- 

[v  3v  ßo6XY)Tat  xtX. 
in  welchem    in  Angelegenheiten  Apollodors  und  Anderer  Ver- 
fügungen getroffen  werden  und  auch  die  Aufschreibung  dieser 
Beschlüsse  verordnet  wird.     Darauf  folgt  Z.  38 : 

EuBixoq  v,Tze'  xa  pL^v 

[oXXa  xoöiicep  AioxXyj^*  xspl]  Se  t(5[v]  BwpoSoxr^a- 

[oS(»>p({),    TtJV    ßoüX^jV    ßouXsuCjjai    £V    TTJ    XpC»)'CY)    B- 

[pa  £v  TW  ßouXeimr^piJo)  xal  xoXalJsiv  >tTX. 
Aö  der  Richtigkeit  der  Ergänzung  kann  kaum  ein  Zweifel  sein, 
ßass  die  Beziehung  des  Amendements  des  Archestratos  zu  dem 
Vorausgehenden  Antrag  des  Antikles  in  27*  insoferne  ver- 
^tieden  ist,  als  dieser  nicht  als  Zusatzantrag  eingeführt  wird, 
"*be  ich  a.  a.  O.  588  dargelegt.  Dieselbe  erklärt  sich  viel- 
DJehr  durch  die  analoge  Fassung  der  Amendementsformel  zweier 
JJacheuklidischer  Inschriften,  nämlich  CIA.  II  nr.  86  und  'A6t^- 
va»v  VI  152. 

Die  Präscripten  und  der  Anfang  des  Hauptantrages  sind 
^»    in  nr.  86  nicht  erhalten.     Derselbe  lautet  von  Z.  9  ab: 

sivat  Ik  %a\  i:p6$£v|ov  toD  öiJk-o^  ^^u  'AOr^vaiwv  STpaTwjva  tov  ZtBwvo; 
ßaaiX^a  Tßjxi  ouTbv  |  xat  ex^^vouc '  Tb  Sa  '}-fiffiG[iJx  icos  av|aYpa<j;aT(o 
6  Ypa(ji{it.aTei>^  Tt;^  ßouXYj;  |  icjTTfJXirj  XiOivrj  B^xa  Tf;|jL6p(i)v  xal  |  xorca- 
Orcü)  €v  dxpoTC6X£i,  iq  Se  tyjv  a|vaYpa<?t;v  t^^  (jn^^Xirjt;  Bouvat  tou^  I 
xafxia^  Tu)  ^pa[L[Ka':ei.  ttJ^  ßouXYJ?  A '  A  A  Spa/jxa?  ex  twv  Bdxa  TaXav- 
Twv  xciYjffaoOw  §£  xai  (ju|jLßoXa  ii  ßc^Xt;  '7:p|b<;  tov  ßactXfia  tov 
£(B(i)v{ci)v,  Sxci)^  I  äv  b  Byjjjlo;  6  'AOt;va((i)v  EiSij  £^''  '^  |  7^S|jl7:t)  5 
Ii§a>v{(t)v  ßoaiXeb^  S£6|jl|£vo<;  ty;;  xoXew;,  xal  6  ßac'.XEug  &  S'iB[ü)]v{(*)v 
eiEij  OTajjLirdjXTrjj  Ttva  o)|<;  auTbv  5  BvjiJLoq  6  AOt;vaic*)v  •  xaXi(7a  i  S^ 
xal  E-iri  ^svia  tov  ^xovTa  zapa  |  toO  SiBwvCwv  ßactXiw?  £?  to  Tcpu- 
talveiov  £<;  aupiov. 

Mevd^evo^  eItcev  *  Ta  {xiv  (i7.Xa  xaOa'icsp  Kr^^iciBoTO;*  izccai 

3'     äv    £t3(i)|v{a>V     OtXOOvTE?    EcSlSwVt     xal     ::oXt'T£u6{JL£VOt      E-rtSTQfJLÖClV 

9* 
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xai'    ifjL'iropi'tav    'AOi^vYjat,    [jlyj    s^sivat    aurou^    |JL£T-otxiov   wpaTxeöOat 

ÜDter  (TUfjißoXa  versteht  Böckh  hospitn  signa  oder  teaseras. 
Vermuthlieh  handelte  es  sich  dabei  um  gegenseitige  Erleichte- 
rungen des  Handelsverkehrs,  jedenfalls  ura  einen  nicht  un- 
wichtigen Punkt,  der  aber  in  der  Fassung  des  Decrets  als 
etwas  Nebensächliches  zwischen  Hauptantrag,  der  durch  die 
Bestimmung  des  avorfpa^at  als  abgeschlossen  erscheint,  und 
Amendement  eingeflickt  ist.  Man  könnte  meinen,  auch  hierin 
einen  etwa  in  der  Ekklesie  erst  eingebrachten  Zusatzantrag 
vor  sich  zu  haben,  der,  weil  er  von  demselben  Antragsteller 
wie  das  Hauptdecret  herrührte,  kurz  angeschlossen  ward,  und 
dass  sich  der  zweite  Zusatzantrag  zu  dem  ersten  formell  in 
Beziehung  setzte,  mit  dem  er  auch  inhaltlich  genauer  stimmt. 
Das  eben  besprochene  voreuklidische  Decret  nr.  59  könnte 
diese  Auffassung  nur  empfehlen.  Nun  lässt  sich  zwar  ver- 
muthen,  dass  mancher  als  Amendement  gestellte  Antrag  nicht 
als  solches  beurkundet  worden  sei.  Ich  habe  früher  darauf 
hingewiesen,  dass  nicht  selten  die  Einladung  in  das  Prytaneion 
als  ein  Anhängsel  auf  den  abgeschlossenen  Antrag  folgt.  Die- 
selbe mit  anderen  wichtigeren  Bestimmungen  oder  solche  allein 
findensichsoz.  B.  12.  17.  69.  84.  87.  89.  115.  1 15^  (Z.  30—51). 
136.  147.  164  u.a.m.  Jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  durch 
eine  solche  kurze  Zusammenfassung  die  Beziehung  des  zweiten 
Amendements  geradezu  unverständlich  würde,  ist  diese  Annahme 
ausgeschlossen  und  bleibt  es  weit  wahrscheinlicher,  dass  das 
Proxeniedecret  und  was  unmittelbar  darauf  folgt  von  demselben 
Antragsteller  herrührte  und  ursprünglich  zusammengehörte,  also 
ein  Theil  des  Hauptantrages  war. 

Das  zweite  ähnlich  formulirte  Amendement  enthält  das 
Ehrendecret  der  Söhne  Leukon's,  welches  Androtion,  des  Andren 
Sohn,  der  Gargettier  beantragt  hatte,  Z.  66: 

n I  .  ;  TtfjLOxpaTOüc  Kpiws'j^  elxs*  xa  [(jl^v  a)xXa  x  aöa]-ep 

'AvSpoTiwv    (rrc9ava>(;a[i    ok   %ql\  !4xoX]|X(i)vtov    tcv    Ae6>wi)vo^    ubv 

VA    T(o[v 

Der  vorausgehende  Hauptantrag  ist,  obwohl  Bo^e  tw  S-^pia)  in 
den  Präscripten  fehlt  und  den  Charakter  des  Decretes  nicht 
bezeugt,    durch    den  Mangel  der  probuleumatischen  Formel  zu 
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Anfang  hinreichend  in  seiner  Beschaffenheit  eines  Volksdecretes 
Terbürgt  und  dasselbe  ist  ohne  Bedenken  für  nr.  86  anzu- 
nehmen, worauf  übrigens  schon  der  Auftrag  an  die  Bule  führt 
•soiTflis^ti}  3s  xal  cufAßoXa  i^  ßouXrj  xtX.,  die  in  einem  probuleuma- 
tischen  Decret  ohne  Zweifel  anders  stilisirt  wäre. 

Ist  dies  richtig,    so    ergibt   sich    daraus,   dass  die  Amen- 
dirungsformeln,  je  nach  dem  Charakter  der  Anträge,  zu  welchen 
sie  gehörten,    verschieden   lauteten,    dass  auf  ein  probuleuma- 
ÜBches  Decret  Ta  |jl£v  oXXa  xaOdxep  tt^  ßoüXYJ,  auf  ein  Volksdecret 
^a  jjiev  oXXa  xaOa^ep  b    SsTva    folgte,    und    somit   der  Unterschied 
der  beiden  Beschlussarten  selbst  in  diesen  unscheinbaren  Zügen 
in  feinster  Weise  zur  Geltung  kommt.  Der  antragstellende  Buleut 
verschwindet  hinter  der  Autorität  des  Rathes,  als  dessen  Refe- 
rent er  fungierte ;  der  antragstellende  Idiot  erscheint  als  Besitzer 
ttfid  Vertreter    seines  Vorschlags.     Als    Ausnahme   davon   darf 
nicht  etwa  das  auf  ein  probuleumatisches  Decret  folgende  Amen- 
dement der  Inschrift  331  angeführt  werden: 

Aüav5po^  AuataSoü  'Ava<pXujTtO(;  sTxsv  •  aYaOet  Tuy^e».  B£56/Oat  tw 
§fi(Mi>,  Ta  (JLSV  a).Xa  xavta  TTparcctv  iitpl  iyj(;  ^wpca;  ^;  £rTiQx.£v 
<J>fltT8po?  xaxa  xb  ::p6T£pov  dnfJ^taiJLa  l  AuavpSo^  £T^£v, 
in  welchem  der  Antragsteller  selbst  seinen  Antrag  in  formeller 
Hinsicht  verbessert  und  wie  es  scheint  durch  die  abnorme  Form 
eben  diese  Selbstverbesserung  hervorgehoben  werden  sollte, 
üeberdies  geschah  diese  Verbesserung,  wie  wir  sahen,  gele- 
gentlich der  zweiten  Lesung,  und  es  wird  auf  das  Probuleuma 
als  einen  bereits  bei  der  ersten  Lesung  wenigstens  genehmigten 
Beachluss  ('J«5?ta[xa)  berufen. 

Unter    den    auf    probuleumatische    Decrete    bezüglichen 
Amendements    haben    mehrere    einen    charakteristischen    Zug, 
nämlich  nr.  l^  119.  163.  186.  331  und  302^  wenn  hier  wirk- 
lich ein  Zusatzantrag  vorliegt ;  es  folgt  auf  xa  {jl£v  oXXa  y,a0a7:£p  tyj 
JwiXi)  unmittelbar  oder  durch  wenige  Worte   getrennt    v^ri^Mai 
(l^  119,   186)  oder  ^tUyßoa  tw  ^y.o}  (302^  331)  oder  wie  163 
oWi?'!cOat  TG)    ctSfJLw,   Ta   (xsv    oXXa   xaOa['::cp  ty]  ßouXfJ.     Von    dreien 
derselben  (119.    186.   331)  wurde  nachgewiesen,  dass  sie  nicht 
zugleich  mit  dem  probuleumatischen  Antrag,    sondern  in  einer 
späteren  £kklesie,    bei    welcher    die   Schlussabstimmung   vor- 
genommen wurde,  gestellt   wurden.     Wer   wird   zweifeln,    dass 
"*welbe  auch  von  den  anderen    zu  gelten   habe?     Somit  wird 
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unsere  frühere  Untersuchung  über  den  Charakter  jener  Ekkle- 
sie,  auf  welche  die  Protokolle  der  Inschrift  V*Z,  1 — 19  zurück- 
geheU;  von  einer  neuen  Seite  bestätigt. 

Die  verschiedene  Textirung  der  Zusatzanträge  lehrt  mit- 
hin, dass  die  Einbringung  eines  Antrags  und  die  Schlussver- 
handlung von  einer  Debatte  begleitet  sein  konnte,  dass  bei  der 
ersten  und  zweiten  Lesung  die  Amendirung  gestattet  war  und 
die  Schi uss Verhandlung  nicht  bloss  zu  der  leeren  Formalität 
eines  bereits  durch  die  Genehmigung  der  Einbringung  so  gut 
wie  approbirten  Beschlusses  zusammenschrumpfen  musste. 


Die  bisherige  Untersuchung  hat  über  die  probuleumatischen 
Decrete  nach  allen  Seiten  hin  genauen  und^  wie  ich  auch  glaube, 
sicheren  Aufschluss  gebracht.  Für  die  zweite  Gattung,  die 
Volksdecrete,  Hessen  sich  nur  einige  negative  Bestimmungen 
gewinnen.  Es  hat  sich  als  eine  feste  Praxis  der  athenischen 
Kanzlei  herausgestellt^  dass  Beschlüsse,  welche  durch  einen 
Antrag  des  Käthes  veranlasst  waren,  in  der  Zeit  nach  Euklid 
in  der  Form  probuleumatischer  Decrete  beurkundet  zu  werden 
pflegten.  Indem  ich  daraus  die  Folgerung  ziehen  zu  müssen 
glaubte,  dass  für  die  in  Volksdecreten  ausgefertigten  Beschlüsse 
keine  probuleumatischen  Anträge  vorlagen,  scheinen  wir  nach 
diesen  langen  Untersuchungen  auf  den  Ausgangspunkt  zurück- 
geführt worden  zu  sein,  ohne  das  erwünschte  Ziel  erreicht  und 
eine  mit  der  nicht  wegzuschaffenden,  klaren  Forderung  attischen 
Staatsrechts  (jiYjSiv  eav  aTCpoßo'jXeuxcv  siq  tt;v  sxxXriffiov  sia^epecOat 
vereinbare  Erklärung  gefunden  zu  haben.  Wir  können  uns 
nicht  mehr  dabei  beruhigen  zu  sagen,  dass  die  Volksdecrete 
den  Protokollen  der  Schlussverhandlung  entnommen  worden 
seien,  während  die  probuleumatischen  Decrete  das  Verband- 
lungsergebniss  der  ersten  Lesung  enthalten ;  denn  es  wäre  un- 
begreiflich, weshalb  probuleumatische  Anträge,  welche  bei  der 
zweiten  Lesung  amendirt  worden  waren,  in  der  Art  beurkundet 
wurden,  dass  man  für  den  Hauptantrag  das  Protokoll  der 
ersten,  f)ir  den  Zusatzantrag  das  Protokoll  der  zweiten  Lesung 
sa  Gnande  legte;  es  wäre  bei  der  nun  erkannten  F'einfühlig- 
keit  der  attischen  Kanzlei   auf  das   höchste  befremdend,    dass 
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in  diesen  Fällen  zwar  der  Zusatzantrag  durch  sein  xa  [xev  oXXa 
tJim^  TV]  ßcuX^  bezeugte;  dass  der  Hauptantrag  aus  der  Mitte 
des  Rathes  ausgegangen  sei,  die  Präseripte  der  Volksdecrete 
hingegen  diesen  Hauptantheil  des  Rathes  durch  ihr  e3o;s  tco 
^^M  verdecken  durften,  da  es  so  leicht  war  durch  eoo^e  vf\ 
ßcuXf,  %jx\  Tb>  8i^(jL(i)  dem  Anspruch  auf  das  Verdienst,  an  dem 
Beschloss  mitgearbeitet  zu  haben,  wenn  ein  solches  vorhanden 
war,  gerecht  zu  werden.  Es  scheint  demnach  die  Folgerung 
zwingend:  der  Rath  hatte  an  dem  Zustandekommen  der  in 
Volksdecreten  beurkundeten  Beschlüsse  keinen  Antheil,  die- 
selben sind  über  seinen  Kopf  hinweg  unmittelbar  in  der  Ekklesie 
verhandelt  und  angenommen  worden.  Diesem  Schluss  steht 
aber  die  unanfechtbare  Thatsache  entgegen,  die  sicherer  nicht 
bezeugt  sein  kann  als  sie  es  ist  und  durch  diese  Studien  noch 
besser  begründet  wurde,  dass  ohne  Rathsbeschluss  kein  Antrag 
vor  die  Ekklesie  gelangen  konnte.  Wir  sind,  um  diesen  schroffen 
Widerspruch  zu  lösen  und  die  einander  aufhebenden  That- 
^en  auszugleichen,  nicht  blos  auf  Vermuthungen  und  wenig 
Vertrauen  erweckende  Com  promisse  angewiesen.  Ein  inschrift- 
liebes  Zeugniss  weist  den  nicht  zu  fehlenden  Weg  einer  reinen 
Lösung. 

Früher  ist  bereits  das  einzige  uns  erhaltene  Beispiel 
zweier  auf  denselben  Gegenstand  bezüglicher  Urkunden,  eines 
vom  Rath  ausgegangenen  Einbringungsdecretes  und  eines 
Decretes,  welches  das  Ergebniss  der  Schlussverhandlung  ent- 
hält, mitgetheilt  worden  (nr.  168).  Letztere^  hat  die  regel- 
mässige Form  der  Volksdecrete  mit  Bo^e  tw  5yj|jl(i)  in  den  Prä- 
Kripten  imd  erinnert  mit  keiner  Silbe  an  die  Betheiligung  des 
Bathes,  die  uns  durch  das  probuleumatische  Decret  verbürgt 
ist.  Diese  Betheiligung  ist  aber  auch  eine  eigen thümliche,  von 
der  in  allen  anderen  probuleumatischen  Decreten  sich  geltend 
iiuuihenden  Ingerenz  dieser  Behörde  abweichende.  Der  Rath, 
^or  Welchem  die  im  Piräeus  ansässigen  Kaufleute  aus  Kition 
^^^  dem  Gesuche  um  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  eines 
^pbroditetempels  erschienen  waren,  beantragt  nämlich  in  der 
^*iesie  auf  Grund  eines  Beschlusses: 

TOü^  Tzpoilpoo^  ot  5v  Xax<*xJt  'npoeSpsuciv  el<;  xriv  xpiüTr^v  exxÄTjjjiav 

ßoüX^^  6t<;  Tov  5i5(i.ov  ött  ooxet  vfi  ßouXsi,  dty.oOaavta  tov  o^jxov 
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Er  beantragt  aldo,  dass  der  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Ekklesie  gesetzt  und  die  Petenten,  um  ihr  Gesuch 
zu  begründen,  eingeführt  werden,  enthält  sieh  aber  jedes  meri- 
torischen  Vorschlags,  ob  und  unter  weichen  Bedingungen  das 
Gesuch  gewährt  oder  ob  es  nicht  gewährt  werden  solle.  Nach- 
dem dieser  Antrag  vom  Volke  angenommen  worden  war^  wurden, 
wie  wir  aus  den  Präscripten  des  zweiten  Decretes  entnehmen, 
die  Petenten  in  einer  Ekklesie  der  nächsten  Prytanie  eingeführt, 
und  da  stellte  nicht  Antidotes^  der  als  Antragsteller  an  der 
Spitze  des  ersten  Decretes  steht,  sondern  Lykurgos  den  Antrag, 
dem  Gesuche  unter  gewissen  Bedingungen  zu  willfahren.  Das 
Ergebniss  dieser  Abstimmung  konnte  also  insoferne  richtig  durch 
£Bs;£  'Ci  sn^iAco  bezeichnet  werden,  als  das  Meritorische  des  Antrags 
einzig  allein  von  der  Ekklesie  ausging,  das  Probuleuma  des 
Rathes  aber  sich  auf  die  Einbringung,  also  den  formellen  Theil 
der  Durchführung,  beschränkt  hatte.  Wie  wiederholt  bemerkt 
wurde,  verdanken  wir  die  Eenntniss  eines  derartigen  Probuleuma 
dem  Zufall  und  nichts  steht  demnach  der  Annahme  im  Wege, 
dass  der  Kath  eben  so  häufig  mit  einem  fertigen  Vorschlag  vor 
den  Demos  trat,  als  er  es  diesem,  d.  h.  dem  ersten  besten 
Bürger  in  der  Ekklesie  freigab,  Sachen  zu  berathen  und 
Anträge  zu  stellen,  indem  er  sich  mit  der  blossen  Einbringung 
begnügte.  Mochte  er  so  oder  so  verfahren,  in  jedem  Falle  war 
dem  Gesetze  entsprochen,  welches  verlangte  (i.r,0£v  siv  oizpoßou- 
A£-jTov  v.z^i^tz^iv.  V.Z  ty;v  Exxy^r^jiav.  Denn  dass  auch  ein  ohne 
materielle  Vorschläge  eingebrachter  Antrag  kein  a-poßo-jXeuxov 
war,  lehrt  das  erste  Decret  der  Inschrift  nr.  168. 

Icli  würde,  wenn  auch  dieses  Verfahren  der  blossen  Ein- 
bringuug  von  Seiten  des  Rathes  durch  kein  weiteres  Beispiel  be- 
stätigt noch  durch  anderweitige  Erwägungen  als  etwas  Zulässiges 
und  Uebliches  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte,  keinen 
Augenblick  Bedenken  tragen,  die  uus  erhaltenen  Volksdecrete 
und  ihre  Sanctionirungsformel  Ico^e  t«o  c,r^•^^  in  der  Art  zu  er- 
klären, dass  der  Rath  an  dem  Inhalt  der  so  ausgefertigten  Be- 
schlüsse keinen  Antheil  hatte.  Aber  schon  von  anderer  Seite 
wurde  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  das  Probuleuma  nicht 
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allemal  concrete  Anträge  enthalten  inusste.    Allerdings  die  von 
Scboemann   dafür   beigebrachten    Belege    sind    nicht   ganz   be- 
weisend.   Denn   das   in   den  Thesinoph.  Vers  372  mitgetheilte 
Probuleuma,  wenn  es  wirklich  ein  Probuleuma  ist,  betrifft  nicht 
einen  gewöhnlichen  Verhandlungsgegenstand;  sondern  es  handelt 
sich  um  die  Einleitung  eines  gerichtlichen  Verfahrens    und  es 
kann  mindestens   fraglich   sein,    ob  die  Bule  in  einem  solchen 
Falle  der   Sache    mit    einem    fertigen   Vorschlag   präjudiciren 
durfte  (vgl.  Demosthenische  Studien  II  422  [60]  Anm.  1).    Mehr 
beweist   die  in  Demosthenes'  Kranzrede  §  169  gegebene  Dar- 
stellung jener  Ekklesie,  welche  am  Tage  nach  dem  Eintreffen 
der   Nachricht  von  der  Besetzung  Elateas  durch  Philipp  statt- 
f&nd.    Zwar   ging   derselben  eine   Rathssitzung   voraus   (ol   (i.6v 
«p^xavst?  Tijv  ßo'JAYjv  exdXsüv  dq  to  ßcüXsu-nfJpiov,  \j\Lti^  V  dq  ty)v  exxXiQ- 
'•acv    £zop£üSc6£,    yuai  ::ptv   exeivYjv    -^pTfiKaxiGon   xat  zpcßouXsuaat 
*3fq  6  IffiLoq  avci)  xo^xo)  und  es  kam  ohne  Frage  ein  Probuleuma 
zu  Stande.    Wenn  aber  Demosthenes'  Erzählung  correct  ist  und 
man.  aus  seinem  Schweigen  über  die  darin  enthaltenen  Anträge 
^ix^en  Schluss   ziehen    darf,    wird    dasselbe   nicht  mehr  als  die 
Aufforderung  zu  Vorschlägen  enthalten  haben;    denn    er   fährt 
80    fort  §  170:    xal   {xsia   xauO'  o)^  ^XOsv  iq  ßouXtj  xal  dT^f^Y^ciXav  ol 
•pv>-rav£^  Ta  %poar^^ek[Liy    iccjxolq   xal  tsv    tjxovxa  Trapi^Y^T®^   xaxsTvo^ 
ßt^sv,   i^pona   |X£v  6  xYjpu?   ''ct?   ÄYopejeiv    ßouXExaf.    Indessen   hatte 
Dexnosthenes  ein  Interesse,  die  Sache  in  jener  Art  darzustellen, 
woi^ei  seine  Initiative  in  das  hellste  Licht  trat,  und  es  ist  seine 
Darstellung  auch   dann   nicht   unrichtig,    wenn  wir  annehmen, 
dÄSs  er  als  Mitglied  des  Käthes  in  dem  Probuleuma  dasjenige 
beÄBtragt  hatte,  was  er  dann  als  Redner  in  der  Ekklesie  ver- 
theidigte.    Wenn  auf  Grund   dieses  Berichtes  nicht  mit  voller 
Zu. versieht  auf  ein  positiver  Vorschläge  entbehrendes  Probuleuma 
geschlossen  werden  kann,  so  setzt  uns  eine  Reihe  von  Inschriften 
in  die  Lage,  ein  analoges  Verfahren  des  Rathes  in  anderen  Fällen 
zu   constatiren. 

Wie  der  Rath  bei  der  Behandlung  des  Gesuches  der  Kitier 
*"*•  168  sich  darauf  beschränkte,  dasselbe  in  geschäftsordnungs- 
mässiger  Weise  einzubringen,  auf  das  ihm  zustehende  Recht  meri- 
|on8cjjgp  Beantragung  hingegen  gänzlich  verzichtete,  indem  er 
jeden  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  aufforderte  Anträge  zu  stellen, 
^  «at  er  in  anderen  Fällen   icewissermassen  auf  dieses  Recht 
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einen  partiellen  Verzicht  geleistet  und  über  den  Inhalt  BcineB 
probuleumatisehen  Deere tes  hinaus  es  der  Ekklesie  freigegeben 
Anträge  zu  formuliren,  dem  Petenten  weitere  Gnaden  zu  fordern. 
Schon  auf  voreuklidischen  Inschriften  lässt  sich  die  wenig 
variirte  Formel,  durch  welche  das  geschah ,  nachweisen ,  so 
CIA.  I  nr.  51  {Supplem.  S.  17)  Frg.  fg  Z.  36: 

[eivat  Be]  |  xal  vjv  EuptoxecOai  aurou^  izapa  t[oü  Bjijfjtou  tou  'Ad*j- 

vaCtov  0  Tt  5v  lo%ri  aYaö[bv  oXXo  otoü  5v  decovrat. 

und   in   dem   nach    Ol.  106    aufgezeichneten,   aber    Ol.   92,   3 

=  410/9  V.  Chr.  gefassten  Beschluss,  der  im  CIA.  11  nr.  128 

steht,   möchte   ich   die  Z.  11  erhaltenen  Reste  etwa  ergänzen: 

[auTOü^  Ik  eOpecOat  v.q  tb  Xojt^bv  oiv  Äv  |  [Seiwvrai  izapa  toü  SiffACU, 

d':w]6i$T^  stfft  I  [avSpe;  dtYoOol  irspi  'AOiQvaiJou?. 

Indessen  findet  sich  eine  derartige  Cession  nicht  bloss  in 

probuleumatisehen,  sondern  auch  in  Volksdecreten,  und  hie  und 

da  ist  der  Wortlaut  ein  solcher,   dass  die  Realisirung  weiterer 

Anträge  an  Bedingungen   geknüpft   ist   oder   wenigstens   nicht 

für  den  Augenblick  in  Aussicht  gestellt  wird,  wie  423  Z.  10  ß.: 

6[iv]a'.  Se  auTü)  v,a\  dq  to 
[Xot^bv  a]zo5£i>tvu[x£vci)  ty;v  '::pO(; 
[*A6Y;va{o]j;  £*jvoiav  sjpsoOat  xal  o/v- 
[Xo  aYaGb]v  otcj  äv  5oxi3(t)  o^to;  sivat 
und  ähnlich  327.  402.  414.  438.  443. 455.   Solche  Versprechungen 
hatten   keinen   grösseren  oder  praktischeren  Werth,    als  wenn 
es  in  dem  auf  eine  £7:i§cat(;  bezüglichen  Beschlüsse  nr.  334  heisst, 
um  die  Opferwilligkeit  der  Bürger  zu  steigern,  Z.  20  ff. : 

elvat  5s  toi^  s-irt^ouct   [oxs^avcoO^vat  t£  xa]l  STratveOijvai  xal  TifJiiQ- 
Oijvat  i»^b   ToO  Sy5[jxcu  xaOon  Äv  -fi  a?i]c^  £>wtaTO^  outwv, 
(vgl.   Seewk,   XIV  b   Z.  25   S.  466  Böckh),    oder    wenn    dem 
König   von   Sidon    zu   melden    entboten    wird    nr.  86    Z.  4  ff.: 
xal  aTTOxptvaoOat  tco  ^y.ovrt  7:|apa  tcj  S'.^wviwv  ßa^tXsijJC,  ort  xai  | 
iq  Tov  XoiTrbv  ypdvov  wv  ivYjp    a^aO  b^   '::£pl    xbv   Bt;;jlov  xbv  'Aötq- 
vatwv  cu|x  i'r:'.  3  ti  xvjyr^tsv.  7:apa  'AOr|Va{a)|v  wv  dh;  SsTQrai, 
oder  den  Söhnen  und  Erben  Leukons  von  Bosporos  Z.  17: 

xal    a[::avY£XX£iv    aÜToT^  toIx;  T:p£7ß£t^  ov.  TaOra  icowOvtc^  cuBsvbq 

aTJ"/TQ(JOUCJlV    TO'J    CYJJJLOU    TO'J    'Aör|Va{(i)V. 

Anders  steht  es  damit,  wenn  dieselben  ohne  eine  solche 
Beschränkung  verheissen  werden.  Dabei  ist  es  nicht  ohne  Be> 
deutong;    ob  dies  in    einem  Volksdecret,    durch    welches    eine 
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Verhandlung  in  der  Regel  für  den  Augenblick  als  beendet  zu 
g'elten  hat  oder  in  einem  probuleuinatischen  Deere t  geschieht. 
Zur  ersteren  Classe  gehören  folgende  Fälle: 

1)  nr.  164,  ein  die  Kolophonier  betreffendes  Volksdecret, 
wie  aus  dem  Mangel  der  probuleumatischen  Formel  zu  erkennen 
ist.    Dasselbe  beantragt  Z.  19  ff . : 

£[tvat  S'  auTOu;  >wtl  a]  XXo  dYaöbv  eav  Ttvo(;  [cewvrai  e]üp[£aOai  -rcapa 
TOÜ   Otj]  |JLOJ  TO'J   'AOiQvaiwv. 

Die  Aufschreibung  wird  zum  Schluss  angeordnet. 

2)  nr.  231.  An  dieses  Decret,  welches  Z.  18  die  Bestimmung 

enthält  [etvai  es  aurcj)  yuxl  oXXo  dyaOjbv  supeaOat  T:[ap3t  toO  Bi(5{Ji.5u],  schliesst 

sichy  ohne  dass  ein  Schreiber  dasselbe  auszufertigen  angewiesen 

wäre,  ein  zweites,  welches  aber  einem  anderen  Jahre  angehören 

mxiSB,   indem  die  Stellenzahl  nicht  denselben  Archontennamen 

wio  im  vorausgehenden  einzusetzen  gestattet.    Köhler  datirt  das 

erste  e?:'  'Apxtz^^ou   dp/ovioq,    d.  i.  Ol.   115,  3  =  318/7   v.  Chr., 

das  zweite    £7:1  AT;{ji.cx.X£tcou  Ol.  116,  1  =  310/5  oder  sxi  npa;».- 

H^'^AO'J  Ol.  116,  2  =  315/4  V.  Chr.    Die  Aufschreibung  des  ersten 

Ü^cretes  mag  durch  das  zweite  veranlasst  worden  sein. 

3)  nr.  307.  Es  folgt  auch  hier  auf  das  erste  Decret  ein 
z^weites,  gleichfalls  aus  einem  anderen  Archontat  stammend 
ua.d  vielleicht  nicht  einmal  auf  dieselbe  Person,  sondern  nur  auf 
don  Träger  desselben  Ehrenamtes  bezüglich  (aYCDvoÖETr;?).  Beide 
sind  Volksdecrete.    Im  ersten  heisst  es  Z.  20: 

eupe^Oat  Tcapa  toO  BtJiJLOü  aYa6[bv  3-ou  ö^v  cox]|£T  oi^iO(;   £lvat.    ava- 

Ypitj^at  3£  /.tX. 
Wenn  das  hier  gegebene  Versprechen  realisirt  wurde,  so 
geschah  das  später  und  wenn  darüber  eine  öffentliche  Urkunde 
ausgestellt  wurde,  musste  sie  nicht  auf  demselben  Stein  auf- 
gezeichnet oder  auch  nur  an  demselben  Orte  £v  t(o  t£ui.£V£i  tou 
A'.syjacu,  der  für  eine  besondere  Kategorie  von  Deere ten  reservirt 
^ar,  aufgestellt  sein. 

4)  nr.  108  Frg.  a.    Diese  Inschrift  enthält  ein  Volksdecret, 
"Qrch  welches  Orontes    das  Bürgerrecht   verliehen    wurde.    In 
^%  b  und  c,  welche  Rangabis   und  Köhler  derselben  Tafel  wie 
^'?.  ^i  vindiciren,  findet  sich  Z.  10  die  Bestimmung: 

f^apa]  TÄ  SV  T(T»3£  t(o  rj;r^(p[{(7;xaTt]   YcYpaixfxsva  xal  oXXo  (XYaGbv  '6 
'^'    äi  [ojjv[r<Tat 
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Doch  lässt  sich  zweifeln,  ob  diese  Fragmente  zu  demselb^  i 
Decret  wie  Fi"g.  a  gehören;  wenigstens  lassen  die  Worte  [— « 
dp]Yupiov  Xaß6vTa?  orcOsv  5v  6  ot;|jlc;  ['^TQ^ijjiQTai]  eher  an  ein  pr^cD 
buleumatisches  Decret  denken  (vgl.  114  Frg.  a  Z.  4 — 16  ib  S 
ap^uptov  sivai  ib  £•.;  xbv  cis^avov  5z6öev  av  t«o  Bi^jico  oo>t£T).  We 
dies  richtig  ist,  würde  dieses  Beispiel  zu  der  folgenden  Clas; 
gehören.  Dass  ein  weiteres  Decret  auf  den  Stein  angeschloss« 
war,  ist  nicht  ersichtlich,  aber  möglich. 

Nach  dem  früher  Bemerkten  kann  die  Zugehörigkeit  (L 
Inschrift  P  in  eine  der  beiden  Classen  zweifelhaft  erscheine 
Es  wird  beschlossen,  Poses  vor  den  Demos  zu  bringen  Z.  24 

T:po<JCC(OL'^sx9  $£  auTb|[v  iq  tov  B^|jlov  y,ai  eupscjöa»   -rrajpa  Toy  015 

5  V,  Äv  S'jvTjTa',  aY^Gcv. 
Unmittelbar  daran  schliesst  sich  das  Amendement  Z.  28: 

[toc  [jl£v  a/vXa  xaöajzep  xr^  ßo'jXtj,  iizoLVfizoti  oh  IIocy;v  tov  |  [Sa[j.tov 

xal  Tob;  ueT(;,  sttsiBy)  x/Bps^  xY]aOc{  s'giv  xspl  Tbv  5^[/.ov  tov  'A617- 

va{(i)v, 
durch   welches    für    ihn    zugleich   ein    Kranz   im   Werthe   von 
1000  Drachmen,  für  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft 
aber  beantragt  wird  Z.  36: 

[Iva  Ik   eypwviat   vjxi   aXXo    aYaGbv   ^uapa]    xou    Si5|jlo*j,    TTpo^iY"*^ 

auTob(;  tou^  TCpu[Tav£ii^  iq  Tt;v  7:pa)n;v  ^xxXiQGiav  (i.£Ta  Ta  i*p]x- 
Ausser  einer  weiteren  Zeile  ist  uns  nichts  auf  dem  Stein  er- 
halten. Die  Aufzeichnung  der  früheren  Beschlüsse  so  wie  dieses 
wird  Z.  30  beanti*agt  worden  sein,    [xai  xupia  £Tva'.  Ta  v^tf^iz^hix 

::p6T£p]ov  uTcb  TOu  S-kJijlo'j  tou  'Aör/^aiwv  xai  avaypa  ['^xi 

£v    (TTYjXrjJt    XiöivY),    oi  Sk  TapLiai  Twapac/cvrwv,    so  dass  ina»ii 

ergänzen  möchte  avaYpa[']^a'  TajTa  y.al  t5S£  xb  »^^iGfxa  £v  gtV;- 
XY)]t  X'.GivYj.  Fbenso  fehlt  es  an  Indicien,  den  Charakter  der 
Decrete  207.  327  und  368,  welche  eine  ähnliche  Formel  aii^f- 
weisen,  zu  bestimmen. 

Zu  der  anderen  Classe  gehören  folgende: 

1)  nr.  55.  Das  probuleumatische  Decret  beantragt,  Meix«- 
Irtos  einzuführen  (•Kpo(jaY£iv  £i^  tov  8i;[ji.ov  £i^  tyjv  zpwTYjv  £x.xXi;Tt3e.^)^ 
ferner  ihn  zu  beloben  und  Z.  17: 

eiva:  Sc  xat  £up£cOa'.  auTW  7:apa  tou  ST^fjLo- 
[u  £]av  Ti  o6vY)Tat  xal  aXXo  aY^födv  •  xaXeciai  c£  [xal] 
[M£]v£Xa5v  STzl  ;£vca  £?<;  to  •::p'JTav£iov  £iq  [aüpiov]. 
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Daran  schliesst  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum,  ohne  dass 
die  Ausfertigung  des  Decrets  angeordnet  wird: 

[Sflhujpo^  eTxev  •  Ta  [xsv  oXXa  xaödb:£[p  tyj  ßouXij]  • 
[ixeijSij  [5]£  xat  ol  lupö-^ovot  o\  [MevsXacu  euspY]- 
[fiTÄi  ijaav]  Tou  St^jaou  tou  'AöiQ[va((»)v,  slvai  xat] 
[Msv^Xaov  eu£pYe]T7j[v . 

Das  Amendement  entbehrt  leider,  jedoch  wie  nicht  zu  zweifeln 
ist,  nur  zufällig  jener  charakteristischen  Züge,  woran  es  als  ein 
bei  der  Schlussverhandlung  eingebrachtes  sicher  zu  erkennen 
wäre.  Aber  es  ist  eine  und  dieselbe  Person,  der  Rathsmann 
Satyros,  von  welchem  Antrag  und  Amendement  herrühren,  ganz 
wie  in  nr.  V  (Z.  2  und  15).  54  und  331.  Und  wie  es  V  bei 
der  Schlussverhandlung  geschah,  dass  Kephisophon  den  Haupt- 
antrag zu  Gunsten  der  Samier  verbesserte,  so  meine  ich  hat  es 
auch  hier  mehr  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Satyros 
t>ei  dieser  Gelegenheit,  nachdem  das  Volk  der  Person  seines 
^<^hlitzlings  sich  geneigt  gezeigt,  über  den  Rathsantrag  hinaus- 
P^g,  als  dass  er  denselben  schon  in  jener  Ekklesie,  in  welcher 
er  eingebracht  wurde,  in  Stich  Hess.  Jedenfalls  war  der  Inhalt 
dös  Amendements,  wie  die  Aufschrift  MevsXaoq  nsXaywv  eüspYSTvj; 
zeigen  kann,  Hauptsache,  ebenso  wie  54.  119.  186  und  viel- 
leicht 131,  und  wird  in  demselben  auch  die  öffentliche  Auf- 
»clireibung  bewilligt  worden  sein. 

2)  nr.  119.  Von  dem  zu  Ehren  Apelles'  verfassten  pro- 
l)tileamatischen  Decret  ist  nur  der  Schlusssatz  erhalten  [eivai 
^^  x|a]i  «[üJtw  £[upi(j6ai  izapa  tjo]u  5ii5[jloü  [otou  3r;  a^to;  fi  \  a]Ya6ov, 
woran  sich  nach  einer  Zeile  Zwischenraum  das  zweite  Decret 
&Q  schliesst: 

Z.  4  *'EBo$£v  Ta)[t  8y5jjl(i)  •    ...  .y,p]|fltT7j^  'Aöyjv[ ej'u; 

sfeev  •  Ta  [[kh  oXXa  >iaOa]  xep  tsT  ßou[X£T  •  ItusiSy;  5s]  |  'AxsXXyj^ 
Zü)[TOJpou  Bü^avi]  to^  xpa[T]T£[t  o  Tt  S'jvaxai]  |  aYaObv  u[:r]£[p  tou 
Si^fAOü  To]|0  AOYjva((i)v  [xal  toT;  (JTpa]|T[YJY]oT?  oT^  [iq  7:6Xt(;  £X7ud[JL7:]|£[t] 
aü[JLi:p[aTT£t  CTOü  <2v]  I  B£{(»)[v]Ta[i ,  £(j;iQ9{cj6at  tw]  |  8i^|jio)  £Tva[t 
'AicsXXijv  Z(»wc]|6poü  Bu^a[vTtov  xp6^£vo]|v  xal  £U£p[YiTYjv  tou  5t^jji.o]|ü 
tou  'AOTQv[a{(i)V  auibv  y,ai]  |  iYJ^ä'f ouq  xtX. 

^Uiti   Schluss  wird  das  iva^pa^/at  beantragt.    Dass  dieses  Amen- 

J[*^iHent  in  der  Schlussverhandlung  eingebracht  wurde,  ist  früher 

^^^estellt  worden.    Dass   in    demselben  der  Schwerpunkt  des 


142  Hartel. 

Beschlusses  zu  suchen  ist  und  dadurch  die  bei  der  ersten  Lesung 
Apelles  eröffnete  Aussicht  realisirt  wurde,  liegt  auf  der  Hand. 

3)  nr.  252.    Die   Beschaffenheit   des   Steines   führt   nicht 
darauf,  dass  auf  das  probuleumatische  Decret  mit  den  Worten 

Z.  24  ^ 

£T[vat  Ss  xat  aürw  supecOajt   Tzxpa  tou  Ji^ji-oü  ap^Xo  iyaöby  oü  äv 

8oxf)  ä^ioq  eivat.  a]vaYpa(j;at  ^k  t6o[£  to  f^f^iayLT,  xzk. 
ein  Zusatz  oder  ein  weiteres  Decret  folgt.  Auch  wird  die 
Aufschreibung  sofort  beantragt.  Zu  beachten  ist,  dass  der 
Herakleot,  welchem  die  Ehre  der  Bekränzung  zu  Theil  ward 
nicht  in  die  Ekklesie  eingeführt  werden  soll,  also  wohl  kaum 
zu  der  Zeit  sich  in  Athen  aufhielt  und  die  Verheissung  weiterer 
Gnaden  mit  Rücksicht  auf  sein  Versprechen,  dem  Volke  auch 
in  Zukunft  zu  dienen,  gegeben  worden  sein  mag. 

4)  nr.  421.  Auf  das  besprochene  probuleumatische  Decret 
zu  Ehren  eines  gewissen  Miltiades,  dessen  Formel  früher  I  S.  611 
richtig  gestellt  worden  ist,  «YaOst  t[ux£i  BeSö^Oai  ttj  ßouXtj  xou^ 
Xayß^za^  rpo^Bpou;  st]^  tt;v  sriousav  exxXir;[(j{av  xpYjfxaTicai  xept  to6t(i)v  xtX. 
und    dessen    Schlusssatz   lautete    Z.  17.  18  [eüvat  S]e  auTw  xaöoTi 

£7aQY*r^^[^^'^^ ^  £updG6at  xat  oXXo  d7a6bv  zapa]  tou  SkJijloü,    folgt 

mit  selbständigen  Präscripten  das  zweite  Decret,  über  dessen 
Inhalt  sich  aus  der  trümmerhaften  Ueberlieferung  und,  da 
die  Reste  augenscheinlich  nur  die  Motivirung  betreffen,  nichts 
erkennen  lässt,  das  man  aber  von  dem  vorausgehenden  um 
80  weniger  wird  trennen  wollen,  als  in  demselben  über  die 
Aufstellung  nichts  verfügt  wird.  Die  Präscripte  nun  sind  in 
folgender  Weise  hergestellt  worden: 

Frg.  6  Z.  4   ['Etti   tcu    C£tvc(;    apyovijo^    iiA   tyj;  *IrxGÖ(i)VT([8o; 

q  xpuTaveia;,    f^    6    Betva BjouTacYj^    iYp[a][jL[jt«T[6U£v  • 

—  o)vo^ , ity;;  Trp'jiajvsia;  •  £xx[Xr<(j{aJ  xu[p(a  — T(5]jji 

:rpoe[$p(ov  £X£^}/((59'.I^£v    — J^ijao?  v.[[l  — xal    wj[t.]7:p6elpoi ' 

[i^o^vf  rij  ßsuXrj  xat  to)  Bijjxw  *  6  SsTva  —  -  eT-^tsv  *  £Tr£t5rj 
MiXTii8y)](;  2(i)tXo[u]  xtX. 
Es  ist  daraus  so  wenig  wie  aus  den  zusammenhangslosen  Resten 
des  Contextes  die  Gattung  des  zweiten  Decretes  zu  erkennen. 
Wenn  aber  die  Vermuthung  enger  Zusammengehörigkeit  beider 
richtig  ist,  so  müsste  es  in  den  Präscripten  des  zweiten  wie 
in  nr.  119  i^o^s  to>  3t^i{i.(;)  heissen. 
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5)  m.  467  Z.  102  und  471  Z.  96.  In  dem  zweiten  pro- 
buleumaiischen  Decret  beider  Inschriften  steht  zwar: 

eTvai  81  aurw  xal  dcXXo  fltYaObv  eupiaOa'.  rapa  tou  8t^|jlou   5tou  ov 

80x73  S^iO(;  elvai.  dtva^patj^ai  8^  xtX., 
aber  sie  gehören  zu  den  in  üblicher  Weise  vereinigten  Epheben- 
decreten,  von  welchen  eine  weitere  ausserhalb  dieser  Verhandlung 
dem   Kosmeten    zugekommene   Auszeichnung    doch    wohl    von 
vornherein  ausgeschlossen  war. 

6)  nr.  269.  Vielleicht  darf  auch  diese  zwei  Decrete 
enthaltende  Inschrift  den  vorausgehenden  angereiht  werden, 
obwohl  die  wenigen  Reste  des  ersten  mit  den  Worten 

6Tva[t  5'  auTto  %a\  dtXXo  i-^OL^O'^  e\\j\pia^xi  Tuopa  to[u]  8['/^[xou  5tou 
ov  8ox7j  dt5tO(;  elTJvat,  Siwwq  av  6  S^(Jto[?  ^aivr^Tat  x^P^'^*?  ^'^^' 
8i|8]ou<;  ToT^  6U£pY£'c[at<;] 
schliessenden  Decretes  kein  sicheres  Urtheil  gestatten,  ob 
dasselbe  probuleumatisch  war.  Doch  in  demselben  fehlt  die 
Verordnung  der  Aufschreibung  und  das  zweite  ist  ein  unzweifel- 
haftes Volksdecret. 

7)  nr.  54.  Mit  Berücksichtigung  dieser  Umstände  lässt 
sich  nun  wohl  das  Fragment  b  der  früher  II  S.  125  behandelten 
Inschrift  nr.  54  in  den  ersten  Zeilen  in  folgender  Weise  ergänzen 
und  dieselbe  den  hier  zusammengestellten  anreihen: 

Z.    1  TTpOOirf]- 

«[YJspv  Sl  %a\  'A(JTUxpaT7jv  yuxl  lob^  exirej- 

XTü)x6[Ta^  dq  Tov  cfjjjLOv  biztix;  av  eüpwvj- 

Tat  rapa  [toO  St^jjlol»  ou  ov  df^tot  ijiv  a^aö]- 

6v  •  xaX^aat  [5s  xta. 
Denn  alle  anderen  Indicien  dieser  Inschrift  stimmen.  Das 
vorausgehende  Decret  ist  probuleumatisch,  enthält  keine  Ver- 
fügung über  das  avaYpa^at,  welche  erst  das  folgende  Amen- 
dement Frg.  b  Z.  24  nachträgt  und  auch  hier  liegt  in  ihm  der 
Schwerpunkt  des  Ganzen  und  nach  Kirchhoff^s  Ergänzung  in 
Frg.  a  Z.  7  ist  es  derselbe  Kratinos,  der  den  Hauptantrag 
und  das  Amendement  einbrachte.  Wir  werden  aus  denselben 
Gründen  wie  bei  nr.  55  an  die  Schlussverhandlung  zu  denken 
haben.  £s  wäre  auffällig,  dass  die  mit  Auszeichnungen  sonst 
nicht  haushälterische  Bule  sich  den  wegen  Atticismus  verbannten 
Delphiem  gegenüber  sollte  eine  solche  Zurückhaltung  auferlegt 
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haben.  Sie  wird  ihre  Grüade  gehabt  haben,  die  meritorische 
Erledigung  der  ganzen  Angelegenheit  mit  den  Privilegien  der 
Verbannten  durch  die  eingesetzten  Worte  oder  ähnliche  der 
Grossmuth  des  Demos  zu  überlassen. 

Ausser  diesen  probuleumatischen  Decreten  gibt  es  noch 
fünf  mit  der  besprochenen  Formel,  welche  aber  schon  durch 
die  Fassung  derselben  nicht  die  Aussicht  auf  weitere  Decrete 
bei  der  Schlussverhandlung  selbst,  sondern  im  Laufe  der  Zeit 
elq  To  Xo»x6v  und  bedingungsweise  eröffnen:  402.  423.  438.  443. 
455.  Es  ist  bezeichnend,  dass  in  diesen  fünf  unmittelbar  auf 
jene  Verheissung  die  Verordnung  der  Ausfertigung  folgt,  was 
andeuten  kann,  dass  man  die  Sache  diesmal  für  abgeschlossen 
ansah.  Auch  sind  dieselben  nicht  von  einem  zweiten  Decrete 
begleitet.  In  drei  Inschriften,  welche  die  gleiche  Verheissung 
enthalten,  207.  327.  368,  ohne  dass  sich  der  Charakter  der 
Decrete  feststellen  Hesse,  wird  die  Aufseh reibung  beschlossen, 
auf  keiner  folgt  ein  zweites  Decret.  327  lautet  die  Verheissung 
unbestimmt  dq  tbv  [xsia  laüra  /pcvov.  Fast  wie  ein  Amendement 
nehmen  sich  in  368  die  auf  die  Ladung  in  das  Prytaneion  und 
die  Aufschreibung  und  Aufstellung  folgenden  Worte  eTvat  3[eJ 
aÜTw[i  xai  euplaöai  a7a|0]bv  ^rapa  tcu  SkJijloü,  c[to'j  ov  3oy.t)  a^t'o;]  elvat  aus. 
Endlich  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein  Rathsbeschluss 
Eudoxos  dem  Sypalettier  die  Aussicht  eröffnet  sivat  [Ik]  outw 
xal  TzapoL  TO'j  $[k5[xo]ü  [eupeoOai  aYaÖbv  5  v.  av  o]uvY;Tat  (nr.  114  C. 
Z.  13)  und  592  die  Kleruchen  von  Ilephaestia  einem  athenischen 
Bürger  ausser  vielen  Ehren  zpzzo^ov  izphq  tyjv  ßcjXrjv  xal  rbv  Bijfxov 
['::pc»')]T[(i)  [JLcTa]  Ta  kpa  xat  aXX[oJ  o^pObv  [£]0[p^(76ai  ou  av  8o]x£T  a^to? 
sivat  decretiren. 

Was  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  gewinnen  lässt, 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Das  inVolksdecreten 
ausgesprochene  oder  durch  Amendement  beantragte  Anrecht 
auf  weitere  Auszeichnungen  hat  in  keinem  nachweisbaren  Falle 
eine  unmittelbare  Folge.  Wo  hier  auf  das  erste  Decret  ein  zweites 
folgt,  steht  dies  in  keiner  directen  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden Antrag.  Auch  ist  in  diesen  Fällen  die  Aufzeichnung 
der  Decrete,  was  auf  den  Abschluss  der  Verhandlung  für  diese 
Gelegenheit  hinweist,  verfügt,  bis  auf  den  einen  Fall  nr.  164, 
in  welchem  aber  die  mit  Sicherheit  erschlossenen  verschiedenen 
Archontennamen   in   den   Präscripten    auf  Verhandlungen   ver- 
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schiedener  Jahre  f&hreD.  Auf  probuleumatische  Anträge 
aber  mit  einer  solchen  Clausel  folgt,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
durch  ihre  Fassung  auf  eine  Realisirung  dieses  Anrechts  in 
der  Zukunft  oder  unter  Bedingungen  hinweist,  ein  zweites 
Decret,  welches  in  drei  Fällen  schon  durch  die  Form  des 
Amendements  sich  in  unmittelbarste  Beziehung  zu  dem  voraus- 
gehenden probuleumatischen  Decrete  setzt,  einmal  mit  zum 
Xfaeil,  einmal  mit  vollständig  neuen  Präscripten  versehen  ist; 
dabei  lässt  das  erste  regelmässig  die  Verordnung  über  die 
AtiEseichnung  offen,  während  in  den  anderen  probuleumatischen 
D«creten  ohne  ergänzendes  Decret  dieselbe  gegeben  ist. 

Aus   diesen  Thatsachen   ergibt   sich   mit  voller .  Evidenz, 
d&88  die   fragliche  Bestimmung   in    den  Urkunden    nicht   eine 
blosse   Phrase    war,    sondern    rechtlich    praktische    Bedeutung 
hatte.  Tritt  diese  zunächst  auch  nur  in  den  wenigen  probuleu- 
in&tiBchen  Decreten   mit   folgendem   Zusatz   greifbar  zu  Tage, 
80  ist  sie  darum    nicht  für  die  anderen  in  Abrede  zu  stellen, 
Död  das  um  so  weniger,   als  es  in  Athen   in   ausgebreiteterem 
^86,  als    nach   den   dafUr   aufzubringenden  Zeugnissen  jetzt 
scheinen  mag,  Sitte  war,  sich  um  Auszeichnungen  und  Gnaden 
^  förmlicher  Weise  zu  bewerben.    Ja  vielleicht  war  es  mehr 
«8  Sitte  und  geradezu  Gesetz,  von  dem  nur  gegenüber  hervor- 
'•fenden  Persönlichkeiten,  deren  Ehrendecrete  wir  ja  zumeist  be- 
*>teen,  und  in  Anbetracht  besonderer  Leistungen  für  den  Staat 
Umgang  genommen  werden  mochte.     Wenigstens  führt  darauf 
der    Wortlaut    der    bezüglichen    Zeugnisse,    von    welchen    mir 
*^'8rcnde  zur  Hand  sind :  Aus  dem  wiederholt  erwähnten  Amen- 
dement in  dem  Ehrendecret  des  Phaedros  nr.  331  Z.  94  ta  |jl6v 
**^^flt  «ivra  wpdiTCctv  icept  tyj;  Sü)pea^  ?^^  siTirjxev  <I>aTBpo;,    ist  zu  ent- 
neumen,   dass   die  Auszeichnung   eines  so  verdienten  Mannes, 
^^^  ihn  die  Motivirung  schildert,  nicht  als  eine  spontane  Action 
4ö«  Rathes,  sondern  auf  Bewerbung  erfolgte.    Auf  Grund  eines 
O^saches  wurde  die  Proxenie  verliehen  nr.  423  Z.  5  5£o6[(j6ai  |  Ik 
oirw  x\a\  [Kp]o^s[s]l[ai]  xal  •^^q  xai  o[i|x(a(;  b(y.vr^(svi\  aiTY3ffa[(jLi]v(j)  xori 
^fv  I  v6jiL0v  xtX.  und  nr.  438  [SeSccOat]  Be  auKo  xat  ^[po^evCav  atxr^aa- 
lä]n^  TfuanoL  xbv  v6[jlo[v  xtX.   Ja  wenn  es  unmittelbar  darauf  heisst 
fehai  ^  auTw  xal  to]  Xot-irbv  9'.XoTi[jLOu[jJLivü)  xat  oXXo  a^aöcv  eu]p£c6ai 
tapä  TOu  [$i^|j[^'j  o3  av  Boxy)  S^^oq]  eTvai,   möchte  man  fast  meinen, 
daB8  der  Petent  mehr  zu  erringen  gehofft  und  mit  dieser  Clausel 
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auf  die  Zukunft  vertröstet  wurde.  Bewerbung  um  die  Präroga- 
tiven eines  elepr^ivr,^  lässt  auch  eine  allerdings  auf  einen  be- 
stimmten Fall  bezügliche  Stelle  des  Lysias  voraussetzen :  Rf Poly- 
stratos  XX  19 :  et  |jl^v  ^svog  v.q  eX6a)v  u|jl5^  ij  /pn^P-örca  f^iet  ^  eucpY^? 
ava^'pa9fivat  i^5^cu,  e$0Ts  Äv  auTw.  Wäre  nr.  455  Z.  9  die  Ergänzung 
[BeSöjaOai  Ik  auxo)  xai  TcoXiTeiav  [xaTa  xbv  v6[iL0v  aitvjcapLivJio  richtig, 
woran  gezweifelt  werden  kann^  so  hätten  wir  hierin  ein  Zeug- 
nisSy  dasB  auch  um  die  attische  Staatsbürgerschaft  petirt  werden 
musste.  Indessen  steht  dies  durch  die  Hauptstelle  über  die 
Bürgerrechtsverleihung  in  der  RgNeaera  §  90  S.  1375,  14  flF. 
fest  (xat  'JSSyj  ttdl  tcü  St^jjiou  Scvto<;  tyjv  Bcopeov  Xöyw  i^cnzavrfitnoq 
uTcb  Twv  aiTOuvTwv),  wenngleich  unter  den  auTOü'/re;,  was  auch 
gleichgültig  ist,  nicht  ausschliesslich  die  Candidaten  verstanden 
werden  müssen,  sondern  auch  Freunde  derselben  verstanden 
werden  können.  Waren  die  guten  Freunde  zufallig  Bathsherrn 
dieses  Jahres,  so  konnten  sie  selbstverständlich,  ohne  dass  ein 
förmliches  Gesuch  vorlag,  das  Anliegen  ihrer  Proteges  vertreten 
und  die  Initiative  zu  Anträgen  ergreifen.  Doch  muss  dieses 
Petitionsrecht  einem  jeden  Athener  oflfen  gestanden  haben,  und 
Feldherrn,  Gesandte,  die  Proxenoi  fremder  Staaten  werden 
es  nicht  selten  ausgeübt  haben,  um  sich  für  Dienste,  die  ihrer 
Person  oder  dem  Staate  geleistet  worden  waren,  erkenntlich  zu 
erweisen.  Indem  der  Rath  solchen  Männern  die  Ehre  und  das 
Verdienst  nicht  nehmen  wollte,  einen  Beschluss  durchgesetzt 
zu  haben,  wird  er  sich,  wenn  er  das  Verlangen  begründet  fand, 
auf  die  verfassungsmässige  Einbringung  beschränkt  und  ihnen 
damit  die  Möglichkeit,  die  Anträge  selber  zu  stellen,  erschlossen 
haben.  Dass  er  in  anderem  Falle  solche  Gesuche  nicht  einfach 
zu  den  Akten  legen  durfte,  möchte  ich  auch  ohne  Beweis  für 
sicher  ansehen ;  die  Unterlassung  concreter  Anträge  in  dem  probu- 
leumatischen  Decret  wird  dann  als  selbstverständlich  erscheinen. 
Dass  aber  derjenige,  welcher  mit  einer  solchen  Petition  vor 
dem  Rath  erschien,  wenn  er  nicht  Mitglied  dieser  Behörde  war, 
nicht  selbst  ohne  weiteres  einen  förmlichen  Antrag  stellen 
konnte,  steht  ja  nach  dem,  was  in  den  Demosthenischen  Studien 
II  365  [3]  ff.  darüber  gesagt  worden  ist,  ausser  Frage.  Auch 
kann  auf  nr.  475  verwiesen  werden,  wornach  Diognetos  aus  Oa, 
der  Ta|xia^  vauy.AY5p(ov,  vor  dem  Rathe  (zpcGoBov  ^o'y;(;a|JLcvo;  7:poi;  tyjv 
ßoüÄT^v)  mit  dem  Ersuchen  erschienen  war,  eTctxupoiaac  ^ai/ro)  ^J/Tfjtpifffjia 
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—  es  handelt  sieh  um  die  Stiftung  eines  Bildes  — ,  der  Raths- 
mann    Stratophon    aber    den    Antrag    auf  Bewilligung    stellte. 

Uns  sind  aber  sogar  noch  zwei  an  den  Rath  adressirte 
Bittgesuche  dieser  Art  im  Original  erhalten.  Die  interessanten 
Schriftstücke,  deren  Charakter,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht 
erkannt  worden  ist,  stehen  unter  dem  falschen  Titel  Wirj^ic^aTa 
in  der  Plutarchischen  Vita  der  X  Redner  S.  850  e  (=  S.  290 
und  293  West.)  und  stammen  unzweifelhaft  aus  dem  Archiv, 
wo  sie  dem  betreffenden  Protokoll  der  Ekklesie  als  Beilagen 
angeschlossen  waren.  Dieselben  dienen  dort  als  urkundliche 
Belege  der  847  d  (=  S.  288  West.)  in  Demosthenes'  Bio- 
graphie mitgetheilten  Thatsachen :  /psvw  V  uTispov  'AOrjvaTot  citt^siv 
t'  6v  •jcpuraveiG)  toT;  ffirpfsvsct  toj  AtqjaocGsvou;  soocav  yjxl  auTcp  t£T£ä£u- 
TT^xcTi  TYjv  £ix6va  av£0£aav  £v  ayopa  hzl  FopY' oj  ap/svioi;  (Ol.  125,  1 
=  280/79  V.  Chr.),  atTr^aajxEvou  auToi  T3t<;  Bwpöac  tsj  aB£X(piBcu 
AiQfJLOxapo^?,  w  ^al  auTw  TraX'.v  6  \j\oq  Kiyr^c,  AT;|JLO)rapou^ 
A£üxovo£b(;  Y^TT^^caTO  B(i)p£ac  £-:  IIuOapaTO'j  apyovTo;  (Ol.  127,  2 
=  271/0  V.  Chr.)  B£xaTa)  ucT£pcv  £T£t,  r/;v  tyj^  v.-az'K^  craaiv  £v 
«Yop«  x.ai  ci'nQfjiv  iv  7:pUTav£((o  auTo>  t£  y.a'i  Vf(Z'iwt  OLt\  tw  7up£ffß'JTaT({> 
xai  TcpOfiSpia*;  £v  a-juact  toT^  aYwciv.  yjtt  Itt:  la  tjrr^^icjjLata  uzsp  afji^o- 
Tepü>v  ava^fEYpaiJLfjiiva. 

Der  Eingang  des  ersten  der  betreflfenden  Bittgesuche 
lautet:  Ar^jjLO/apr,^  Aa/iQTo;  A£jy,ovc£u?  aiT£T  Arjjj.ocOivEi  tco  Ar^ixcaOivoü? 
na(avt£T  Bo)p£av  £tx6va  yaXxYJv  £v  a^opa  y.ai  ciir^civ  £v  irputavEiG)  yjxl 
^poeBptx;  auTo)  xal  £Y';cvo)v  a£t  tu)  ::p£cß'JTaT(i),  £U£pY£TY]  y.at  cufxßouXw 
YEvcvoTt  xtX.,  worauf  die  ausführliche  Motivirung  folgt,  welche 
in  Psephismen  dem  Antrag  vorauszugehen  pflegt.  Das  zweite 
beginnt:  "Ap/wv  riuOapaTCc.  Aayr^;  Arj^xs/apcj;  A£uy.ovo£u?  a'T£T  $cop£av 
T^jV  ßouATjV  */.al  Tov  Sy5p.ov  t(7)v  'AOr^vaicov  Ar^|j.oyap£i  Aayr^To;  Acjy.5vo£T 
£ix6va  )^aAy,f,v  £v  a^opa  y.al  c{ty;(J'v  -atX.,  worauf  die  gleich  aus- 
führliche Motivirung  folgt.  Gegen  die  Authenticität  dieser 
Urkunden  lässt  sich  kaum  ein  begründetes  Bedenken  erheben. 
Man  mag  sich  wundern,  dass  der  Biograph  nicht  lieber  den 
Originaltext  der  Inschriften  mitgetheilt.  Ob  er  nun  dies  za  thun 
in  der  Lage  war  oder  nicht,  für  die  Thatsache,  die  er  urkundlich 
begründen  wollte,  waren  die  gewählten  Schriftstücke  passender. 
Und  auch  eine  andere  Urkunde,  welche  dieselbe  Quelle  uns 
in  dem  Leben  des  Redners  Lykurgos,  dem  ein  Jahr  später 
dieselben  Ehren    wie  Deniosthenes    zu  Theil   wurden,   erhalten 
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hat,  stellt  nicht  eine  Abschrift  der  bezüglichen  Stele  dar,  von 
welcher  wir  in  nr.  240  ein  Duplikat  besitzen,  sondern  ist  Copie 
oder  Auszug  einer  Beilage  aus  Akten,  die  im  Metroon  lagen 
(s.  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  89  ff.  112  ff.).  Die  an  der 
erhaltenen  Inschrift  controlirbare  Echtheit  dieser  Urkunde  stellt 
die  Echtheit  unserer  beiden  Bittgesuche  ausser  Frage. 

Da  die  beiden  Petenten,  wie  eben  ihre  Gesuche  erkennen 
lassen,  nicht  Mitglieder  des  Rathes  waren,  mag  derselbe, 
wenn  er  ihre  Vorschläge  sich  nicht  aneignete,  ein  probuleu* 
matisches  Decret  nach  dem  nr.  168^  1  vorliegenden  For- 
mular abgefasst  und  ihnen  damit  den  Weg  als  Antragsteller 
zu  fungiren  eröffnet  haben.  Die  Sanctionirungsformel  der  so 
zu  Stande  gekommenen  Decrete  war  dann  sBo^s  tw  B^^iju«), 
indem  kein  meritorischer  Rathsantrag  dabei  im  Spiele  war, 
und  so  lautet  sie  wenigstens  in  dem  wohl  auf  ähnliche  Weise 
provocirten  Ehrendecret  des  Lykurgos.  Es  stimmt  gut  und  ist 
sehr  bezeichnend,  dass  in  den  drei  Fällen,  die  ich  nachzuweisen 
vermochte,  wo  die  Bittsteller  sich  in  eigener  Person  an  den 
Rath  gewandt  hatten  331.  423.  438,  dieser  selbst  in  probuleu- 
matischen  Anträgen  ihre  Petita  einer  günstigen  Entscheidung 
entgegenführte.  Die  Petenten  konnten  doch  nicht,  ihre  Staats- 
bürgerschaft vorausgesetzt,  als  Antragsteller  in  eigener  Sache 
fnngiren,  so  wenig  es  in  einem  verwandten  Falle  dem  Priester 
des  Heros  latros  nr.  403  geziemt  hätte.  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  die  Belobungen  der  abtretenden  Prytanen,  welche 
aus  den  letzten  Tagen  der  Prytanie  der  belobten  Phyle  oder 
dem  Anfang  der  folgenden  datiren,  niemals  vom  Rathe  selbst 
ausgehen  und  nicht  in  der  Form  probuleumatischer  Decrete, 
sondern  in  Volksdecreten  ausgesprochen  werden  (vgl.  390.  391. 
392.  417.  425.  431, 1.  432  und  darnach  auch  426).  Veranlassung 
der  Auszeichnung  war  ein  Bericht  der  abtretenden  Phyle  und 
die  Auszeichnung  hatte  doch  dann  nur  Werth  und  Bedeutung, 
wenn  sie  als  ein  spontaner  Akt  der  Ekklesie  erfolgte.  Ich 
möchte  mich  auch  nicht  dagegen  sträuben,  wenn  Jemand  be- 
hauptete, dass  derartige  Anträge  auf  kurzem  Wege  in  erster 
und  zweiter  Lesung  angenommen  wurden.  Nicht  anders  stand 
es  mit  jenen  Belobungen,  auf  welche  der  gesammte  Rath  nach 
Ablauf  seiner  Amtszeit,  wenn  er  seinen  Verpflichtungen  voll 
nachgekommen,  einen  gebührenden  Anspruch  hatte.    Auch  diese 


Studien  Aber  attisches  Staatsrecht  and  Urlrnndenweflen.  III.  .         149 

werden,  wenn  auch  nicht  immer,  direct,  ohne  dass  der  Rath  sich 
selber  ein  günstiges  Probuleumaaasstellenmusste,  und  auf  kurzem 
Wege  durch  die  Ekklesie  verliehen  worden  sein.  Wenn  Andro- 
tion,  durch  dessen  Vertheidigung  wir  über  diesen  Vorgang  unter- 
richtet werden  (Demosthenes  RgAndrot.  §.  5  ff.),  sich  nicht  scheute, 
obwohl  er  Mitglied  der  Bule  war,  den  Antrag  auf  Belobung  zu 
stellen,  aber  nicht  die  Form  der  probuleumatischen  Beantragung 
wählte,  sondern  direct  in  der  Ekklesie  mit  seinem  Antrag  auf- 
trat, so  hatte  er  seine  Gründe,  die  ihm  ein  solches  Verfahren  räth- 
lich  erscheinen  Hessen,  oder  Demosthenes  insinuirt  ihm  solche. 
Die  probuleumatischen  Anträge  mit  sTvai  hk  xat  6up6(j6a'. 
%oipa  ToD  BT5fxo'j  cu  x/  ^ont/fi  b  Sstva  a^^o;  elvat  oder  SsYjtai  durften 
demnach  mit  jenem  Decret,  welches  das  Gesuch  der  Kitier 
einbrachte  (nr.  168,  1),  als  gleichartig  zusammengestellt  werden. 
Wie  dort  der  Rath  auf  sein  Recht  concreto  Anträge  zu  stellen 
gänzlich  verzichtete,  so  leistete  er  hier  einen  theil  weisen  Verzicht. 
Der  rechtliche  Werth  der  Clausel  ist  demnach  offenbar  ein  pro- 
buleumatischer  und  nur  der  Form  nach  verschieden  von  dem, 
was  der  Rath  in  der  Angelegenheit  der  Kitier  beantragte 
dbto6^avTa  tbv  3^[Jiov  täv  K'tisiwv  xal  aAXou  'AÖr^vatcöv  tcu  ßouAO[x6/ou 
ßoüXe6caa0at  5  Tt  äv  auxw  Scxet  opiorcv  elvat.  Welches  aber  ist  der 
Werth  derselben  in  Volksdecreten,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich 
auf  die  Zukunft  beschränkt  wird?  Darüber  geben  zwei  In- 
schriften eine  Andeutung,  nämlich  CIA.  I  nr.  59  Z.  36,  wo  auf 
Grund  eines  Amendements  beschlossen  wird: 

eav  8e  Boxtj  aurou;;  yuxl 
[oXXou  vjyjh  dqf aOou,  ty;v]  ßouXyjv  TcpoßoüXsuaacav 
[e^eve-ptstv  elq  tov  8y;[x]ov 
und  CIA.  n  nr.  98,  wo  es  heisst  Z.  5: 

5x0);  [B']  av  x[a]l  IIpÖTtq  6  [ supTjTat]  Tuapa  toO  Bi^fxou  tcj 

'AÖr^vaiwv  5[tou  av  Bsr^Ta]!  dYaöov,  t[tj]v  ßouXY;v  7:po3o'jXe[uaaaav 
e^jevs^xsiv  s[i];  tov  cijfxov  v.q  ty;v  rpü)[Tr^v  exx]Xir;(j{av. 
Sie  begründete  für  den  Petenten  den  Anspruch  auf  ein  seinen 
Wünschen  entgegenkommendes  Probuleuma.  Auf  einen  solchen 
Beschluss  berief  sich  also  Kaliteles  in  der  früher  behandelten 
Inschrift  nr.  126: 

[icepl  o)]|v  KaXiTsXr^;  'ki[yei  OTt  6  $^[xo;  efj/ri^tjlaoTO  ourw  xpo- 
[ßcuXeufxa,  e'i/rj^tcjöai]  |  ty)  ßouXei  toI>^  [jjlsv  xposJpoü^  -^pTtyL^OL^zicx', 
Tuept  auToO  ev  xt)  xpwTY)  £xxX'r<a]ta  '/.tX, 
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Wir  haben  bisher  bereits  eine  Reihe  von  Möglichkeiten 
geltend  gemacht,  durch  welche  die  Ekklesie  in  die  Lage  kommen 
konnte,  Anträge  anzunehmen,  auf  deren  Inhalt  der  Rath  keinen 
Einfluss  genommen  und  deren  Sanctioniruugsformel  dem  ent- 
sprechend, wie  in  dem  zweiten  Decrete  der  Kitier,  Bo^s  xw 
St^jig)  und  nicht  soo^s  ty)  ßojXf^  y^l  tm  Bt^^ixo)  lauten  musste.  Die 
Möglichkeiten  sind  damit  nicht  erschöpft,  jedoch  ohne  Anhalt  in 
unserer  Ueberlieferung  nicht  leicht  zu  erschöpfen,  noch  weniger 
leicht  zu  umgrenzen.  Aber  man  wird  zugeben,  dass  es  in  einem 
Staate  wie  Athen  hundert  Dinge  gab,  welche  auf  technischer 
Einsicht  beruhten,  das  allgemein  politische  Gebiet,  auf  welchem 
die  Thätigkeit  des  Käthes  sich  bewegte,  nur  streiften  und  die, 
mochten  sie  nun  von  anderen  Behörden,  Commissionen  oder 
sachverständigen  Privaten  angeregt  werden,  zu  ihrer  Durch- 
führung der  Einwilligung  des  Demos  bedurften.  Der  Weg,  vor 
diesen  Anträge  zu  bringen,  führte  einzig  und  allein  durch  die 
Bule.  Dass  in  solchen  Fällen  der  Rath  sich  auf  die  blosse  Ein- 
bringung beschränkte  und  weder  or  noch  eines  seiner  Mitglieder 
im  Rathe  das  Sachliche  in  Vorschlag  brachte,  ist  eben  so  begreif- 
lich, wie  dass  die  auf  solche  Art  zu  Stande  gekommenen  Be- 
schlüsse durch  Bo^e  tco  or^jM)  charakterisirt  wurden.  Dieses  Ver- 
fahren lässt  sich  durch  ein  Beispiel  illustriren,  worüber  ich 
bereits  in  den  Demosthenischen  Studien  II  366  [4]  meine  Meinung 
äusserte,  die  sich  nun  in  einigen  Punkten  schärfer  und  richtiger 
präcisiren  lässt.  Timarch  hatte  nämlich  als  Mitglied  des  Rathes 
den  Gedanken  auf  Verbauung  der  Pnyx-Gründe  angeregt  und  ein 
probuleumatisches  Decret  durchgesetzt,  welches  nach  Aeschines' 
Bericht  RgTim.  §  81  ungefiihr  dahin  gelautet  haben  muss:  Trepl  twv 
oiXTiJcswv  Twv  £v  ty;  ll'jy.vl  ccyjjlä  e^svsvy.eTv  ty;v  sv  ^Apeio)  Tayü)  ßouXT)v 

sxxXrjCiav  TTps^aya^sTv  ty;v  ß^jAYiv  xal  ypttiJ.OLv.GT,.  Denn  der  Gegen- 
stand berührte  die  baupolizeiliche  Competenz  des  Areopags. 
In  der  nun  folgenden  Ekklesie,  in  welcher  der  Areopag 
erschien,  tritt  als  Antragsteller  ein  Areopagite  auf  (§  81  x^; 
^ip  ßouXfj;  Tfiq  £v  IXpctü)  TraYtt)  7:p53oBov  xctOJti.EVT;;  Trpb;  xbv  Stjjjlov 
y.ati  xb  ij/Ti^tc;;.»  xb  xojxoj  c  ouxo;  eipT^y-ci  Zcpl  xwv  oiy.Y^ceiov  twv  ev 
Iluxvt,  tjv  \ih  6  xbv  Xovov  A£Yt»>''  ^x  xwv  'Apso-avcxciiv  AuxöXuxo;). 

Noch  instructiver  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  des 
Platonischen  Protagoras,    319  b,    wo  Sokrates    die  gescheiten 
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Athener  lobt,  die  in  technischen  Fragen  sich  nur  durch  Fach- 
leute berathen  lassen  wollen:  6po>  ouv,  oxav  auXXeY<*>P'£v  Biq  tyjv 
ExxXvjaCaVy  eiretSav  p.£v  Tcepl  oixo3o|jL{a(;  Tt  Set)  xpa^ai  ttjv  tcoXiv,  toü^ 
ohuoh6[M\jq  (Jt.eTa7U£(Jt.ico|xdvou^  9'j|xßouXou^  Tuepl  tcov  oixoBo|XY]{JLaT(i)V, 
Srav  Se  zept  vaüTOQYt«?,  tou^  voutcyjyou^,  >tai  TaXXa  Travxa  oihux;.  Wenn 
in  solchen  Fragen  sich  ein  Anderer,  mag  er  auch  sonst  das 
grösste  Ansehen  geniessen,  als  Berather  und  Antragsteller  auf- 
drängt, TMiar^ekdai  xal  Oopüßouciv,  sux;  Äv  y)  aÜTO^  a7U0<rri)  6  dwxeipöv 
XeY^tv  xaTodopußr^Oel^  tj  ol  To^oxat  autbv  a^sXxujcociv  y)  e^atpcoviai 
xeXeü6vxu)v  Tt5v  ^puxivewv.  Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  eine 
derartige  Rücksicht  den  Rath  bestimmte,  sich  mit  der  Ein- 
bringung des  Gesuches  der  Kitier  zu  begnügen.  Wenigstens 
war  Lykurgos  der  Butade  in  solchen  Fragen  der  berufenste 
Fachmann  und  gewohnte  Berather  —  xal  ^spl  tep(ü>v  icoXXaxK; 
eixe  erzählt  uns  seine  Biographie  — ,  der  als  Antragsteller  an 
der  Spitze  des  Volksdecretes  steht.  Das  probuleumatische 
Decret  168,  1  kann  zeigen,  in  welcher  Form  das,  was  Plato 
•Kfijq  oixoScjjLOu?  p.£Tai:£|jLr6a6ai  cu|jLßoüXou?  nennt,  in  der  Regel  ge- 
schehen sein  mag,  und  dass  diese  vernünftige  Absicht  durch 
nichts  besser  als  die  Einrichtung  einer  doppelten  Berathung 
und  Lesung  gefördert  wurde,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung. 

Ich  habe  »endlich  in  meiner  Abhandlung  (Demosthenische 
Anträge  in  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Th,  Momm- 
seni  S.  518  ff.)  noch  auf  eine  Ait  Anträge  aufmerksam  gemacht, 
welche  von  Nicht-Buleuten  direct  in  der  Ekklesie  angeregt 
wurden,  und  nachzuweisen  gesucht,  dass  auch  diese  dem  regel- 
mässigen Geschäftsgang,  der,  wie  ich  damals  noch  nicht  erkannt 
hatte,  aus  Einbringungs-  und  Schlussverhandlung  bestand,  unter- 
worfen waren.  Wenn  der  Rath,  den  sie  also  behufs  der  Ein- 
bringung zu  passiren  hatten,  dieselbe  sich  nicht  aneignete,  son- 
dern auf  die  blosse  Einführung  sich  beschränkte,  werden  auch 
diese  als  Beschlüsse  in  ihren  Präscripten  das  Charakteristicum 
der  *  Volksdecrete  Bo^e  tw  $Tii[jLO)  aufgewiesen  haben. 

So  nothwendig  also  in  probuleumatischen  Decreten  die 
Sanctionirungsformel  £3oq£  t^  ßouXv]  xal  t(o  Si^^ijlg)  lautete,  so  konnte 
sie  in  Beschlüssen,  welche  auf  den  bezeichneten  Wegen  zu 
Stande  kamen,  nur  Bo^e,  to)  h-ft[uö  heissen,  obwohl  dieselben  in 
Beziehung  auf  ihre  Einbringung  nicht  d'^rpoßouXeuTa  waren.   Uns 
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mag  diese  Exactheit  der  Bezeichnung^  diese  feine  Unterschei- 
dung formeller  und  materieller  Ingerenz  befremden.  Aber  die- 
selbe wird  von  der  attischen  Kanzlei  selbst  dort  gehandhabt, 
wo  wir  noch  weniger  Zweck  und  Nutzen  derselben  aufzuspüren 
vermögen.  Es  ist  eine  feine  Entdeckung  Köhler's  (Urkunden  und 
Unt&i'8uchungen  zur  Geschichte  des  delisch-attischen  Bundes  S.  67 
und  137);  dass  sich  die  in  den  Quotenlisten  vom  22.  bis  29.  Jahre 
vorkommende  Rubrik  der  ^oXet?  ä;  ol  iStwxat  Iv^patjwtv  ^öpcv  f^petv 
darauf  bezog,  dass  in  diesen  Fällen  die  Feststellung  der  Tribute 
der  zum  ersten  Seebund  gehörigen  Gemeinden  auf  Antrag  von 
Nicht -Buleuten  erfolgt  war,  welchen  das  Kecht  des  Eintritts 
und  der  Antragstellung  in  den  betreffenden  Rathsverhandlungen 
mit  der  Beschränkung  auf  die  Tributfeststellung  ausdrücklich 
reservirt  worden  war.  Wie  hier  der  Name  der  Bule,  durch 
deren  Abstimmung  doch  die  Anträge  Rechtskraft  erhielten, 
verschwiegen  wurde,  so  war  für  sie  in  den  Präscripten  jener 
Beschlüsse  kein  Platz,  die  von  ihr  nicht  auch  meritorisch  fertig 
gestellt  worden  waren. 

So  scheinen  wir  denn  durch  diese  Untersuchungen  zu 
einem  Resultat  gelangt  zu  sein,  welches  weit  abliegt  von  dem, 
was  ich  in  den  Demosthenischen  Anträgen  und  besonders  in  dem 
zweiten  Hefte  der  Demosthenischen  Studien  S.  365  [3]  ff.  ermittelt 
zu  haben  glaubte,  indem  der  Nachweis  von  der  Unerlässlichkeit 
der  Vorberathung  die  Bule  mit  weitgreifendem  Einfiuss  und 
überwiegender  Machtfülle  ausgestattet,  hingegen  das  politische 
Actionsrecht  ausserhalb  der  Bule  stehender  Bürger  einigermassen 
geschmälert  und  gebunden  erscheinen  Hess.  Der  Widerspruch 
ist  nur  ein  scheinbarer.  Die  Unterscheidung  eines  bloss  for- 
mellen und  eines  meritorischen  Probuleuma  schmälert  die  poli- 
tische Stellung  und  Bedeutung  des  Rathes  in  keiner  Weise. 
Sie  nimmt  ihm  nichts  von  seinen  verfassungsmässigen  Rechten. 
Er  cedirt  von  Fall  zu  Fall  nach  freier  Entschliessung  seine 
Prärogative  der  Antragstellung.  In  Bezug  auf  die  Sanctio- 
nirung  des  Inhalts  hatte  er  nie  ein  Recht  und  konnte  keines 
cediren,  indem  das  Volk  den  Willen  desselben  annehmen,  ver- 
werfen oder  verändern  durfte,  wie.es  wollte.  Und  sein  nichts 
mehr  als  moralischer  Einfluss  auf  die  Annahme  des  concreten 
Inhalts  der  Anträge,  die  er  nicht  selbst  stellte,  war  dieser 
etwa  aufgehoben,  wenn  er  dieselben  mit  einem  bloss  formellen 
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Probuleuma  vor  das  Volk  brachte?  Kam  dieser  durch  den 
von  ihm  beschlossenen  Akt  der  Einbringung  zu  weniger  klarem 
Ausdruck,  als  wenn  er  sie  selbst  formulirt  und  gestellt  hätte? 
War  es  dann  weniger  seine  Pflicht,  was  von  solchen  Petitionen 
und  Anregungen  an  ihn  von  aussen  heran  trat,  zu  erwägen  und  in 
Bezug  auf  ihre  Nützlichkeit  und  Angemessenheit  zu  prüfen? 
Oder  hatte  er  es  nicht  als  einbringende  Behörde  in  seiner  Hand 
von  Nicht-Buleuten  herrührenden  Anträgen,  die  er  nicht  billigte, 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  und  wenn  er  denselben  den  Ein- 
gang in  die  Ekklesie  schliesslich  nicht  wehren  konnte,  sie  mit 
einenx  die  Ablehnung  empfehlenden  probuleumatischen  Votum 
vor  das  Volk  zu  bringen?  Nur  wird  man  dafiir  selbstverständ- 
lich nicht  inschriftliche  Belege  verlangen  wollen.  Aber  in  be- 
zeichnender Weise  illustriren  doch  diese  seine  prohibitive  Qewalt 
jene  Volksbeschlüsse,  welche  —  wir  dürfen,  weil  wir  die  be- 
sonderen Anlässe  nicht  kennen,  nicht  sagen  —  eine  Pression 
auf  ihn  ausübten,  aber  ihn  doch  verpflichteten,  gewisse  Gegen- 
stände innerhalb  einer  bestimmten  Frist  vor  das  Volk  zu  bringen, 
wie  unter  den  oben  S.  92  ff.  zusammengestellten  Belegen  be- 
sonders CIA.  I  nr.  37.  40.  49.  55,  II  65.  96.  98  lehren  können. 
Ja  ich  meine  dass,  was  meine  Auffassung  der  Sanctio- 
nirungsformeln  dem  Ansehen  des  Rathes  scheinbar  nahm,  sie  ihm 
in  anderer  Beziehung  reichlichst  ersetzt.  Denn  wenn  man  in  so 
consequenter  und  so  feinfühliger  Weise  die  Beschlüsse  nach  der 
meritorischen  und  bloss  formellen  Betheiligung  des  Rathes  bei 
ihrem  Zustandekommen  unterschied  und  charakterisirte,  dann 
muss  in  derFormel  ISo^s  tt)  ßoüXTj  xal  xw  Si^(iü)  jener  nicht  probu- 
leumatischen Decrete,  welche  wir  oben  II  S.  101  ff.  zusammen- 
stellten, mehr  als  eine  archaisirende  Phrase  liegen.  Der  Rath, 
und  nicht  irgend  ein  Bürger  ausserhalb  desselben,  muss  das 
Meritorische  derselben  entworfen  und  beantragt  haben.  Sie 
betreffen,  wie  ausführlich  dargelegt  und  im  Einzelnen  nach- 
gewiesen wurde,  Staatsverträge  oder  berühren  durch  die  Per- 
sondn^  welchen  sie  gelten,  internationale  Beziehungen,  also  die 
höchsten  Interessen  des  Staates,  und  legen  damit  Zeugniss  ab, 
dass  die  Initiative  und  politische  Führung  des  Volkes  in  den 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten  in  der  That  von  der  Bule 
ausging.  Demnach  könnte  es  aber  um  so  mehr  befremden, 
dass  so  gut  wie  kein   eigentlicher  Staatsvertrag  in    der  Form 
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eines  probuleumatischen  Decretes  beurkundet  vorliegt;  denn 
davon  macht  selbst  nr.  49  keine  Ausnahme^  indem  diese  Urkunde 
sich  wohl  auf  die  Bundesaufnahme  der  Korkyraeer,  Kephalienen 
und  Akarnanen  bezieht,  aber  nicht  etwa  einen  Bundesvertrag 
wie  nr.  17  und  die  anderen  a.  a.  O.  mitgetheilten  darstellt;  und 
dass  auch  die  probuleumatischen  Decrete  17**  und  66**  nicht  die 
Beschlüsse  enthalten,  durch  welche  die  betreffenden  Staats- 
vertrage  perfect  wurden,  wird  sich  kaum  in  Abrede  stellen 
lassen  (vgl.  oben  S.  101).  Aber  die  Sache  scheint  aufgeklärt 
werden  zu  können. 

Wir  haben  bereits  früher  II  S.  117  ff.  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  Urkunden  dieser  Gattung  das  alte  voreukli- 
dische Protokollformular,  nachdem  dasselbe  längst  antiquirt  und 
durch  neue  Formen  ersetzt  war,  mit  der  grössten  Zähigkeit 
festhalten.  Wie  hierin  deutlich  das  Streben  zu  erkennen  ist,  die 
Regelung  der  internationalen  Beziehungen  in  jenen  altehrwürdigen 
Formen  und  Weisen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  das 
mächtige,  meerebeherrschendc  Athen  geschaffen  hatte  und  welche 
auf  Hunderten  von  Stelen  zum  ewigen  Gedächtniss  eingegraben 
waren,  um  so  weniger  mochte  man  geneigt  sein,  die  neue 
kanzlistische  Methode,  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  durch  Aus- 
züge aus  den  Protokollen  der  Rathsversammlungen  in  der  Form 
probuleumatischer  Decrete  zu  beurkunden,  selbst  wenn  ein 
weiteres  Hinderniss  nicht  im  Wege  stand,  in  Anwendung  zu 
bringen.  In  der  Regel  war  aber  in  Folge  der  eigenthümlichen 
parlamentarischen  Behandlungsart  internationaler  Verträge  das 
RathsprotokoU  oder  die  in  die  Form  eines  Probuleuma  gebrachten 
Vorschläge  des  Rathes  gar  nicht  geeignet,  um  als  IJr künde  des 
aus  den  Verhandlungen  sich  erst  ergebenden ,  meistens  auf 
einem  Compromiss  der  Paciscenten  beruhenden  Vertrages  zu 
dienen.  In  den  Demosthenischen  Studien  II  S.  446  [84]  ff. 
ist  nachgewiesen  worden,  dass,  nachdem  durch  Volksbeschluss 
die  Einführung  fremder  Gesandten  und  die  Verhandlung  über 
ihre  Botschaft  genehmigt,  imd  dazu  eine  ordentliche  oder  ausser- 
ordentliche Ekklesie  festgesetzt  worden  war,  der  Vertrag  nicht  in 
dieser  selbst  zum  Abschluss  kam,  sondern  dass  noch  eine  zweite 
Ekklesie  dazu  erforderlich  war.  In  der  ersten  legte  der  Rath  sein 
Probuleuma  vor,  welches  allerlei  mit  dem  Verhandlungsgegen- 
stand   in    näherer   und    entfernterer   Beziehung   stehende  Vor- 
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schlage,  wie  auf  ÄuszeichnungeD  der  Gesandten,  den  Modus  der 
Verhandlung  und  der  Eidabnahnic,  Wahl  von  Gesandten  u.  dgl. 
enthalten  konnte.    In  der  ersten  Versammlung  war  es  diesen 
Vorschlägen  wie  jedem  anderen   Rathsantrag  gegenüber  Jeder- 
mann gestattet,  seine  Meinung  zu  äussern  und  Anträge  zu  stellen^ 
welche  das  Probuleuma   in   wesentlichen  Punkten   umgestalten 
konnten.  Ja  es  mochte  der  Ilath,  wenn  es  gelang,  die  Gesandten 
für  den  neuen  Vorschlag  zu  gewinnen,  sich  gerne  mit  demselben 
einverstanden  erklären.     In  jedem  Falle  waren   die  vom  Rath 
üöd  Änderen  gemachten  Vorschläge  auf  Grund  der  hierauf  statt- 
findenden definitiven  Verabredung  mit  den  Gesandten  in  eine  neue 
abstimmungsföhige  Gestalt  zu  bringen,  welche  für  weitere  Amen- 
dements nicht  mehr  zugänglich  war.  Denn  so  lautete  die  gesetz- 
liche Bestimmung  über    die   beiden  Ekklesien,    welche  Demo- 
sthenes  in  seinen  Antrag  über  die  Verhandlungen  mit  Philipps 
Geaandten  unverändert  aufnahm  (vgl.  A  eschin  es  RvdGes.  §  65) : 
^  piv  rpoiepa  twv   ^xxXrjaitiav    (rujjißcuXsuetv    tov    ßouX6|jL£vov,    ev   vfi    B' 
•jfftepa  Touq  TTposBpo'j?  STct'J^^^iJ^eiv  lou;   y^**>1^*?5   Xo^ov    es    [xr;    xpoTtOsvat 
(^gl-  Demosthenes  RwdGes.  §  15  ev  fi  [sc.  vfi  uorepaia]  t7)v  sipK^vr^v 
s^st  xüpoOffOat).    Die  definitive  Form  des  Vertragsinstrumentes 
var   also   nur   aus   dem  Protokolle  der  Schlussverhandlung  zu 
ei^tnehmen  und  konnte  demnach  auch  nur  nach  dem  Formular 
döf  Volksdecrete  d.  i.  ohne  die   probuleumatische  Formel  und 
™it    dem   charakteristischen   eil^^taöat   (BeSox^at)   to)   Bti^jao)   beur- 
kundet werden.    In  dem  Präscript  wurde  aber  im  Unterschiede 
2U    allen   anderen  Volksdecreten   die  Sanctionirung    durch    die 
Worte  e$o§£  ty)  ßouXrj  xal  tw  Z-^[u^  ausgesprochen,  wie  nun  wohl 
f^^Btfitehen  wird^  nicht  bloss  um  dasselbe  auch  in  diesem  Stücke 
den  voreuklidischen  völlig  conform  zu  gestalten,    sondern  weil 
der  Rath   an    der   Feststellung   des  Vertrages   meritorisch   den 
wesentlichsten  Antheil  genommen  hatte.    Dieselbe  Art  der  Be- 
urkundung wurde  in  einigen  wenigen  Ehrendecreten  von  Bürgern 
fremder  Staaten   in   Anwendung   gebracht,   unter   welchen  27. 
52*,  2  und    70   (vgl.    128)    den   voreuklidischen    Concepten    so 
streng  nachgebildet  sind,    dass  sie  sogar  der  Einleitungsformel 
^^Ö«t   Tu)   ^i»J^^  entbehren.    Vgl.  oben  II  S.  109  ff.  und  194. 
So  werden  nun  auch  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Decreten  nr.  51  und  52,  über  welche  die  frühere  Untersuchung 
D  S.  120  ff!,  zu  vergleichen  ist,    und  die  Fassung  des  ersteren 
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verständlich  sein,  über  welche  noch  ein  Wort  gestattet  sein  mag, 
um  eine  irrige  Erklärung  eines  Punktes  des  ersten  Decretes, 
welche  ich  in  den  Demosthenischen  Studien  vorbrachte  11 
S.  410  [48],  zu  berichtigen.  Das  erste  Decret  hat  die  Ein- 
leitung der  Verhandlung  mit  den  Gesandten  Dionysios  des 
Äelteren  zum  Inhalt  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  was 
Z.  5  folgt  (s.  den  Text  oben  II  S.  122)  als  Rathsantrag  zu 
betrachten  ist  und  dass  dieser  in  allen  seinen  Theilen  der 
Genehmigung  des  Demos  unterbreitet  wurde.  Die  Stilisirung 
ist  so  singulär,  wie  der  Fall  selbst ;  wenigstens  haben  wir  keine 
zweite  Urkunde,  welche  diesen  Instanzengang  der  Verhandlung 
auszuführen  Veranlassung  hatte.  Gleich  singulär  ist  auch  die 
ganze  Phrasirung  der  probuleumatischen  Formel.  Der  pro- 
buleumatische  Antrag  ist  zum  Theil  formell,  zum  Theil  meri- 
torisch.  Formell,  indem  er  dahin  geht,  über  das  Schreiben 
Dionysios'  ein  Gutachten  des  Synedrions  einzuholen,  das  Syne- 
drion  und  die  Gesandten  in  die  nächste  Ekklesie  zu  bringen 
und  über  ihre  Botschaft  daselbst  zu  verhandeln;  meritorisch, 
indem  er  eine  Reihe  von  Auszeichnungen  für  Dionysios  und 
seine  Söhne  in  Vorschlag  bringt,  über  welche,  wie  nun  klar 
sein  wird,  in  dieser  Ekklesie  nur  procheirotonirt,  in  der  nächsten 
erst  definitiv  entschieden  werden  konnte.  Ein  meritorischer  Raths- 
antrag, die  Abmachungen  mit  den  Gesandten  betreffend,  konnte 
in  dieser  Versammlung  gar  nicht  eingebracht  werden,  weil  ja 
erst  nach  erfolgter  Genehmigung  der  Rathsanträge  durch  das 
Volk  die  Verhandlung  mit  den  bei  dieser  politischen  Frage 
betheiligten  Symmachen  beginnen  sollte,  von  deren  Ausgang  es 
wesentlich  abhängen  mochte,  was  der  Rath  hinsichtlich  der  Pro- 
positionen des  sicilischen  Herrschers  dem  Volke  zur  Entscheidung 
vorlegen  sollte.  Diese  Vorlage  wird  in  der  nächsten  Ekklesie, 
in  welcher  über  die  Auszeichnungen  abgestimmt  wurde,  oder 
später,  jedenfalls  in  der  ersten  der  zwei  Ekklesien,  welche  für  eine 
Symmachie-Berathung  gesetzlich  vorgeschrieben  waren,  erfolgt 
sein.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Rathsantrag,  weichet 
diese  Vorlage  enthielt,  nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  abgefasst  sein  konnte,  indem  jf 
nicht  mehr  zu  beschliessen  und  so  auch  nicht  zu  beantraget 
war  xpcaa^aveTv  to'j<;  icpe^ßs».^  de  tov  §^(iov  et?  tt;v  xp(OTr,v  irxkTtOiac 
xapaxaX^cavTa;   tou;   <jrj[i[Liyp\)^  xohq  TupoeSpou?  xal  yjp'^iKsnC^ei^  irspt  & 
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W^iv,  sondern  in  demselben  theilte  einfach  der  designirte 
Referent  den  Inhalt  des  mit  den  Gesandten  vereinbarten  Ver- 
trages mit,  . . .  i$io?  efcc  •  sxaiveaat  [xev  Aiovoaiov  tov  2'.x.eX{a^  ap/ovra, 
«v«i  li  cujjLjiiyrcu^  aurbv  yuxi  tou;  ix^o^Ku^  toO  8ii5[Jt.ou  tou  'ABrivaiwv  el<; 
"wv  aei  j^pivov  ext  ToTa$£  xtX.,  welcher  mit  oder  ohne  weitere  Ver- 
änderungen; die  diese  Ekklesie  proponiren  konnte,  in  der  darauf 
folgenden  in  jener  Form  sanctionirt  wurde,  wie  ihn  uns  die 
Inschrift  nr.  52  bietet. 

Gesetzt  den  Fall,  dass  ein  derartiger  Antrag  des  Rathes  in 
luiTeränderter  Form  in  der  zweiten  Ekklesie  zum  Beschluss  er- 
hoben und  als  Vertragsurkunde  aufgeschrieben  worden  wäre,  so 
könnte  dieselbe  schlechterdings  nichts  von  dem  gewöhnlichen  For- 
naelwerk  probuleumatischer  Decrete  enthalten.    Und  das  müsste 
auch  derjenige  zugeben,  welcher  die  wohl  bezeugte  Abhaltung 
ÄWeier  Ekklesien,   wenn  es  sich  um  die  Feststellung  wichtiger 
Staatsverträge  handelte,  zu  bezweifeln  sich  bestimmt  fühlen  sollte. 
Aus  dieser  Auffassung  des  Wesens  beider  Deere tsformen, 
welche   ich    zu    begründen    suchte,    ist    für    die    Verfassungs- 
geschichte Athens  zwar  nicht  viel,  aber  doch  Einiges  zu  lernen. 
Zu   einsehneidenden  Folgerungen    scheint   allerdings  die  That- 
8ache  aufzufordern,  dass  bisher  kein  Decret  des  5.  Jahrhunderts 
gefunden  worden  ist,  welches  einen  Volksbeschluss  in  der  vom 
J^*Uhe  vorgelegten  Form  beurkundete.    Dass  der  Rath  bei  ihrem 
Zustandekommen  mitgewirkt,  bezeugt  die  Sanctionirungsformel 
®^6  -rf)  ßouXf)  %(x\  TW  8y5|X({)    nicht   minder   als   die   regelmässige 
AiUendirungsformel  Ta  p.sv  ak'ka  xaöixep  rij  ßouATJ.    Von  der  pro- 
buleumatischen  Formel  weiss  ich   aber  nur  eine  winzige  Spur 
m  jener  Inschrift  CIA.  I  nr.  57  nachzuweisen,  deren  trtimmer- 
''ftfte  Erhaltung  am  meisten  zu  beklagen  ist,  über  deren  Inhalt 
KirchhoflF  mit  gewohntem   Scharfblick   bemerkt:    Adparet  hac 
•**>«  lege  sive  populiscüo  circumscrihi  senatus  potestatem  ita  maximey 
**   guoB  res  ei  get'ere  non  liceat  absqne  populo  accurate  definiatur; 
^^   «etzt  die  Aufschreibung  in  Ol.  92,  2  oder  3,  die  Abfassung 
aber  viel    früher:    Ceterum  pnscae  dictionis   vestigia   in   verbis 
j^^'^Mgmentorum  in   ehm  dedncunt  sententiam,   nt  non  pn'mnm  illo 
Cflino  haec  sancta  esse  existimemns,   verwn  renovatam  populiscifo 
conünere   antiquioris  aetri  constitutionem  aliquam,   quae  hoc  ipso 
iWMio  denuo  fuerit  promvlgata.    Fi^.  h   Z.  15  dieser   Inschrift 
kutet:  [Yw«>lAr|V  GüjiJLßaXXesOai  tt//  '^zSt.i^f.    In  den  nächsten  Zeilen 
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ist  von  der  £xx.Xr<ff{a  die  Rede,  zwei  Zeilen  vorher  von  Krieg; 
Zeile  14  möchte  man  die  Worte  — va  tw  5y5;j.(j)  Ivto;  i^  ^^[iJLepwv?] 
auf  die  Einbringungsfrist  gewisser  Gegenstände  beziehen,  wie 
in  den  früheren  Zeilen  eine  Abfolge  der  Verhandlungsgegen- 
stände angedeutet  zu  sein  scheint. 

Aber  selbst  wenn  man  durch  diese  Spuren  die  voreukli- 
dische Existenz  der  Formel  nicht  als  bewiesen  erachten  sollte, 
möchte  ich  nicht  glauben,  dass  dieselbe  und  die  ganze  Procedur, 
auf  welche  sie  uns  führte,  erst  später  aufgekommen  sei,  zumal 
die  seltenere  Amendirungsformel  xa  |jl£v  oXXa  /.aOobrep  5  Setvo, 
welche  früher  S.  130  ff.  nachgewiesen  wurde,  kaum  zweifeln  lässt, 
dass  man  die  Volksdecrete  deutlich  unterschied  und  wenigstens 
durch  diesen  Zug  charakterisirte.  Auch  kann  ich  bei  dem 
kläglichen  Erhaltungszustand  der  voreuklidischen  Decrete  darauf 
kein  besonderes  Gewicht  legen,  dass  uns  bisher  kein  sicheres 
Beispiel  eines  Präscriptes  mit  der  Sanctionirungsformel  ilo^e  tw 
Sy5|xü)  noch  eines  Decretes  mit  der  Einleitungsformel  ^sBdyöai  tw 
Bkjjjlo)  bekannt  geworden  ist.  Ja  ich  würde  mich  nicht  wundern, 
wenn  uns  keines  mehr  bekannt  werden  sollte.  Denn  ich  könnte 
mir  ganz  wohl  denken,  dass  der  immer  mehr  hervortretende 
Trieb  zu  unterscheiden  und  zu  präcisiren,  welchen  wir  an  allen 
Stücken  des  Protokollformulars  zu  beobachten  und  zu  verfolgen 
Gelegenheit  hatten,  erst  spät  das  Bedürfniss  fühlte,  auch  an  der 
Sanctioniiningsformel  reale  Unterschiede  des  Ursprungs  und  der 
Art  eines  Antrags  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welche  die  frühere 
Uniformität  verdeckte  und  dass  auch  Anträge,  welche  nicht 
aus  dem  Schoss  der  Bule  hervorgegangen  waren,  sondern  diese 
nur  als  Einbringungsbehörde  passirt  hatten,  mit  IBc^s  x^  ßouXfi 
yuxl  T(o  Sy^ixo)  sanctionirt  wurden.  Dass  die  Inconsequenz  in  der 
Anwendung  der  Formel  Ssocxöai  (eij/yj^icöat)  tw  BififjLCj),  welche  in  der 
ersten  Zeit  nach  Euklid  bemerkt  wird,  den  Gedanken  an  eine 
noch  nicht  .völlig  durchgedrungene  Reform  nahe  legt,  darauf 
ist  früher  aufmerksam  gemacht  worden  (II  S.  194). 

Also  mit  einem  Worte  nicht  auf  Verfassungsveränderungen, 
sondern  vielmehr  auf  einen  Wandel  der  *kanzlistischen  und 
archivalischen  Praxis  scheinen  mir  die  verschiedenen  Urkunden- 
formen hinzuführen.  Während  früher  für  auszufertigende  Be- 
schlüsse die  Protokolle  der  Ekklesien  als  alleinige  Grundlage 
dienten,  in  welchen  dieselben  in  jener  Form  eingetragen  waren, 
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in  der  man  sie  zum  Zwecke  der  entscheideDden  Abstimmung 
formulirt  hatte,  kam  nach  Euklid  der  Usus  auf,  Beschlüsse,  für 
welche  ein  meritorisches  Probideuma  vorhanden  war,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  nur  in  dieser  Form  zu  beurkunden.  Bei 
Anträgen,  welche  nicht  die  Bule  ausgearbeitet,  sondern  bloss 
eingebracht  hatte,  konnte  nur  der  frühere  Modus  statthaben. 
Dass  aber  jenes  geschehen,  dass  der  erste  Akt  der  Verhandlung, 
bei  welchem  nach  der  Textirung  des  Decrets  und  in  Wirklich- 
keit der  Rath  eine  Hauptrolle  spielte,  zugleich  das  Schlussergeb- 
nisB  beurkunden  durfte,  das  scheint  in  der  That  eine  Bedeutung 
und  einen  Einfluss  dieser  Körperschaft  voraussetzen  zu  lassen, 
wdche  sie  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  nicht  besass 
und  ansübte.  Doch  dieser  Gesichtspunkt  soll  hier  nicht  weiter 
verfolgt  werden.  Es  soll  vielmehr  zum  Schluss  dieser  Unter- 
BQchnng  versucht  werden,  den  Zusammenhang  des  dargelegten 
parlamentarischen  Verfahrens  mit  einer  anderen  Einrichtung 
au  beleuchten  und  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Urkunden,  die 
bisher  nur  nebenbei  zur  Sprache  kamen,  eingehender  zu  prüfen. 
Ion  meine  die  yP*?^  TCapav6|xü)v. 


Das  von  Aristokrates  als  Rathsmann  zu  Gunsten  des 
Ckaridemos  veranlasste  probuleumatische  Decret  (irpoßo'jXeufjLa) 
^nrd  von  Demosthenes  in  der  für  Euthjkles  ausgearbeiteten 
Kode,  welcher  dagegen  die  Klage  der  Gesetzwidrigkeit  erhoben 
Iw^tte,  eingehend  erörtert,  doch  gibt  die  Rede  über  das  Sta- 
dium der  Verhandlung,  in  welchem  sich  der  bezügliche  Antrag 
^^  Zeit,  da  er  vor  Gericht  gebracht  wurde,  befand,  keinen 
wen  Aufschluss.  Nur  so  viel  ist  unzweifelhaft,  dass  derselbe 
*«  Bathsgutachten  fertig  vorlag,  also  im  Rathe  erledigt  war, 
"*  Aristomachos,  ein  athenischer  Büi^er,  mit  den  besten  Nach- 
lebten über  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  des  Kersoblep- 
^  und  seines  Schwagers  Charidemos  ankam  und  die  Wahl 
^^  letzteren  zum  Feldherrn  der  Bürgerschaft  anrieth  (§.  14 
S«  625,  4    flF.    tjToiixacjTO    o'   ahzoXq    xcuto    to    TcpoßouXsüpia    xat 

'pOälWXIJTO,    Iva    6t    7:£l(7Ö£tYJT£    SX    TWV    UZG3)r^CI£(i)V    Y,Ol\    TÖV    IXxföwV,  &^ 

«xsTctvev  6  'ApiTc6|JLaxo?,  £uOu^  £::txüpa)a£'.£v  6  8t}p.05).  Nach  dieser 
Stelle  aber  scheint  es  fast,    dass  der  Antrag  die  Schwelle  des 
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Rathes  in  der  That  noch  nicht  überschritten  hatte.  Und  das 
ist  die  herrschende  Auffassung.  ,Wider  diesen  Beschluss  des 
Rathes'  bemerkt  A.  Schäfer  Dem.  u.  s.  Z.  I  381  f.  ,ehe  der- 
selbe noch  an  die  Bürgerschaft  gebracht  war,  l^te  Euthy- 
kles  von  Thria  Einspruch  ein  und  erhob  die  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit.  -  -  -  Seinen  nächsten  Zweck  hatte  er  er- 
reicht :  so  lange  seine  Klage  anhängig  blieb,  war  der  Beschluss 
suspendirt  und,  als  jener  zur  gerichtlichen  Verhandlung  kam, 
ohnehin  ausser  Kraft:  denn  die  Beschlüsse  des  Rathes 
galten  nur  für  das  laufende  Amtsjahr.  Aber  um  eine 
auch  für  die  Zukunft  gültige  Entscheidung  zu  erwirken,  kam 
es  ihm  darauf  an,  das  dem  Charidemos  zugedachte  Vertrauens- 
votum durch  richterlichen  Spruch  aufzuheben  und  damit  dessen 
Gegnern  in  Thrakien  Muth  zu  machen:  deshalb  brachte  er 
auch  jetzt  noch  die  Sache  an  den  Gerichtshof.'  Allein  das 
wäre  doch  ein  Kampf  kaum  verständlicher  Art,  indem  es  £a- 
thjkles  darauf  angekommen  sein  sollte,  ein  Vertrauensvotum, 
das  ohnehin  schon  ausser  Kraft  war  und  wir  können  hinzufügen, 
wenn  es  noch  nicht  vor  die  Ekklesie  gebracht  worden  war, 
niemals  in  Kraft  zu  treten  gedroht  hatte,  durch  richterlicheD 
Spruch  aufzuheben  (§.  94  XGaai  to  t^T^^^P«'  ^t"v).  Ja  es  war  eine 
unbegreifliche  Ueberstürzung  mit  seinem  Angriff  nicht  zu  warten, 
bis  der  Demos  zu  dem  Antrag  des  Aristokrates  ii^endwie 
Stellung  genommen,  ihn  vielleicht  abgelehnt,  und  nicht  in  offener 
Fehde  diese  Ablehnung  vor  dem  Demos  zu  betreiben,  wenn 
dies  überhaupt  als  der  rechte  Zeitpunkt  für  die  Einbringung 
der  Suspensionsklage  anzusehen  ist. 

Schömann  de  comitiis  Atheniensium  S.  164  behauptet  es: 
nam  dubitari  non  polest  quin  etiam  ante  comitiorum  diem 
Senatus  consulta  ad  populum  ferenda,  quae  cum  programmate 
aliquot  ante  diehua  promulgata  videntur,  accusari  potuerint  (cerie 
in  Aeachinis  oratione  adversua  Ctesiphontem  et  in  Demogthmis 
oratione  adversus  Aristocratem  nihil  inest,  ex  quo  quis  conjieiat, 
Cfesiphontis  Aristocratisque  leges  latus  jam  fuisse  ad  populum): 
neque  minus  etiam  post  comitia,  ubi  iam  conßrmata  erant  populi 
suffragiis.  Damit  stimmt  nicht  ganz,  was  Meier  und  Schömann 
Att.  Proc,  S.  285  lehren:  ,Es  pflegte  der,  welcher  Jemand 
wegen  eines  von  ihm  vorgeschlagenen  Psephismas  oder  Gesetzes 
r3tpavcp.(i)v  anklagen  wollte,  in  der  Volksversammlung,   ehe 
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oder  nachdem  jenes  in  der  Volksversammlung  oder  im  Col- 
legio  der  Nomotheten  durch  Stimmenmehrheit  angenommen  war, 
mit  einem  Eide  zu  erklären  (\rr,it)[Ko<jia)y  dass  er  diese  Klage 
anstellen  wollte/  In  diesem  Sinne  definirt  Schömann  in  den 
Griech.  Alt.  I  386  die  u^cwiioaia  als  Einspruch  gegen  die  Ab- 
stimmung in  der  Ekklesie.  Eine  unbeschränkte  Spielweite  räumt 
hingegen  K.  F.  Hermann  Lehrb.  der  griech,  Stuatsalterth.  §.  132 
der  Einbringung  dieser  Klage  ein,  indem  sie  ,in  jedem  Stadium 
einer  Verhandlung  des  Rathes  oder  Volkes^  stattfinden  konnte 
(vgl.  Fränkel  Athenische  Geschworenenger,  S.  38).  —  Hingegen 
will  Bake  SchoL  hyp.  IV  66,  welcher  die  gegen  Gesetzesvor- 
schläge und  Anträge  gerichteten  Klagen  unterscheidet,  letzteren 
eine  begrenzte  Frist  zuweisen :  suspicor  et  potuisse  et  dehuisse 
aiictorem  psephismatis  in  ius  vocari  ante  comitia  in  quibus  po- 
pulm  de  ipsa  rogatione  in  sujfragia  mittendtis  esset.  Sive  enim 
«po^XsüiiÄ  factum  esset,  sive,  ut  nonnumquam  per  abti^um  exstitit, 
«spoßouXeuTov  ferretur  (sicut  in  psephismate  Androtionis)j  prorsus 
wcredibile  est  psephismatis  ipsius  fomudam  non  ante  a  Piyta- 
wÄw  in  programmate  izda  cxottcTv  fuisse  propositam;  nur  ein 
solcher  Antrag  wie  der  des  Androtion  habe  erst  in  der  Ekklesie 
(perhsio  psephismate)  angeklagt  werden  können. 

Die  von  Bake  nach  Schömann's  Beispiel  de  comitiis  S.  I6823 
vorgenommene  Unterscheidung  scheint  mir  sachlich  schon  in 
der  verschiedenen  parlamentarischen  Behandlung  legislatorischer 
^d  gewöhnlicher  Anträge  begründet  zu  sein  und  es  lässt  sich 
weh  ohne  Nachtheil  der  hier  zu  untersuchenden  Frage  von 
Oesetzesanträgen  und  ihrer  gerichtlichen  Verfolgung  absehen. 
Wag  aber  die  mitgetheilten  Ansichten  über  die  Zeit  der  Ein- 
bnngung  der  Klage  gegen  gewöhnliche  Anträge  betrifft,  so 
sieht  man,  dass  dieselben  alle  denkbaren  Möglichkeiten  er- 
schöpfen, weil  eben  die  überlieferten  Thatsachen  dies  zu  ge- 
statten scheinen,  und  eine  Beschränkung  des  Zeitpunktes  der 
^J^e  auf  Grund  anderweitiger  Erwägungen  zu  finden  suchen. 
Schömann  mag  bedacht  haben,  dass  ein  probuleumatischer  An- 
^  vor  seiner  Einbringung  in  die  Ekklesie  rechtlich  eigent- 
lich gar  nicht  existirt,  vielleicht  auch,  dass  der  vorschnell  an- 
gegriffene Antragsteller  den  Schlag  durch  die  Zurückziehung 
seines  Antrags  einfach  pariren  konnte.  Bake  mochte  es  nicht 
in  Einklang  mit  der  Souveränität  des  Demos  und  den  Forde- 

aitiajig«ber.  d.  phiL-hiat.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Uft.  11 
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rungen  einer  prompten  Executive  finden,  dass  ein  rechtskräftig 
gewordener  Volksbeschluss  von  dem  ersten  besten  Privatmann 
suspendirt  und  so  die  Handlungen  der  Regierung  in  jedem 
Augenblick  durchkreuzt  werden  durften.  Dass  übrigens  der- 
jenige, welcher  einen  probuleumatischen  Antrag  zu  Falle  zu 
bringen  beabsichtigte,  auch  ohne  die  Veröffentlichung  durch  das 
Programm  zurKenntniss  desselben  gelangen  konnte,  möchte  man 
Bake  schon  deshalb  zugestehen  wollen,  weil  ja  selbst  Beschlüsse, 
die  der  Rath  innerhalb  seiner  Competenz  fasste,  ebenso  der  ^poi^tt 
7:apavc|jLa)v  unterlagen  wie  Volksbeschlüsse  (vgl.  Demosthenes 
RgEuerg,  §.  34  S.  1149,  13  fevoiJLevou  lotvuv  toutou  toD  ü/r^^itjjjLaTo; 
ev  vfi  ßo'JÄYj  x.al  ouBevb;  ^poL(fO[i,i^ao  7uapav6|jLa)v,  aXkk  xüpiou  5vto^  und 
Andokides  in  der  Mysterienrede  §.  17). 

Aehnliche  Erwägungen  Hessen  Madvig  (Eine  Bemerkung 
über  die  Gränze  der  Competenz  des  Volkes  und  der  Gerichte  bei 
d^n  Athenenaiern  in  den  Kleinen  phil.  Schriften  S.  3792)  ^^ 
der  Annahme  gelangen,  dass  die  Suspensionskraft  dieser  Klage 
nicht  regelmässig  eintrat:  ,Es  ist  aber  klar,  dass  es  eine  grosse 
Menge  von  Fällen  gab,  wo  die  augenblickliche  oder  mög- 
lichst schnelle  Ausftihrung  eines  angenommenen  administrativen 
Beschlusses  (z.  B.  wegen  einer  Kriegsunternehmung,  einer  Ver- 
theidigungsraassregel  oder  einer  dringenden  Polizeiveranstal- 
tung u.  s.  w.)  so  wichtig  war,  dass  der  Ausgang  eines  weit- 
läufigen Processes  nicht  abgewartet  werden  und  keine  Anklage, 
selbst  mit  dem  Klägereide  verbunden,  in  den  Weg  treten  konnte. 
Wir  haben  aber  über  die  Begrenzung  nicht  die  geringste  An- 
deutung einer  Nachricht.^  Madvig  enthält  sich  über  die  Art 
der  Begrenzung  jeder  Vermuthung  und  ich  weiss  nicht,  ob  er 
dabei  an  Anträge  und  Massnahmen,  welche  athenische  Behörden 
wie  z.  B.  Strategen  vor  das  Volk  zu  bringen  hatten  (vgl.  CIA. 
I  nr.  40  Z.  55),  gedacht  hat.  Ich  vermag  zwar  kein  Zeugniss 
dafür  vorzubringen,  dass  diese  von  der  yP*?^  7:apav6|jLCi)v  eximirt 
waren;  aber  die  Annahme  scheint  mir  so  selbstverständlich, 
dass  eher  das  Gegentheil  bewiesen  werden  müsste.  Indessen 
sind  genug  andere  Vorschläge  dringlichster  Art  denkbar,  auf 
welche  Madvig's  Bedenken  passen,  die  gegen  den  Willen  des 
Volkes  zu  vereiteln  unmöglich  in  das  Belieben  des  Ersten  Besten 
gelegt  sein  durfte.  Und  doch  wird  uns  eine  Thatsache  über- 
liefert, welche  dieser  Folgerung  widerspricht.  Gegen  den  Antrag 
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ApoIIodors  über  die  VerwenduDg  der  Schaugelder  zu  Kriegs- 
zwecken; der  eine  administrative  Massregel  von  eminenter 
Dringlichkeit  betraf  (BgNeaera  §.  3  S.  1346^2  ff.),  wird  nach 
erfolgter  Abstimmung  eine  Ypa<pY]  i:apav6|jL0)v  mit  Suspensions- 
krad eingereicht  (vgl.  Demosthenische  /Studien  I  25  [29]).  Auch 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  die  Anträge  nach  dem 
Grade  der  Dringlichkeit  etwa  classificirt  habe  und  dass  dar- 
nach oder  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  eine 
und  dieselbe  Klage  bald  von  einer  so  einschneidenden  recht- 
lichen Wirkung  begleitet  gewesen  sei,  bald  nicht.  Vollends 
scheint  gegen  Madvig  eine  Stelle  in  der  Rede  gegen  Aristog. 
II  8  S.  803,  8  zu  sprechen,  wo  es  mit  Bezug  auf  die  Ypo^tj 
wfpavojAwv  ohne  Beschränkung  heisst:  otav  xig  (JnQffofwtxo?  ft  v6piOü 
Tpif^jV  aicevs^xt)  xph^  toIx;  66(7{xoOiTa;,  6  p.ev  vojjlo?  i)  xb  f^i^ifS[M  axupov 

f(ffa56€  Tfjxxa  tou;  vojjioix;,  oKupa  eTva».  xtX.  Wir  werden  später  darauf 

zurückkommen.     Und  doch  sind  Madvig' s  Bedenken  gegen  die 

politisphen  Consequenzen  dieses  unbeschränkten  Klagverfahrens 

so  evident  und  durchschlagend,   dass  man,   wenn  man  an  dem 

bedingungslosen  Eintritt  der  Suspensionskraft  der  Klage,  sobald 

sie  einmal  gestellt  war,   nicht   zweifeln   kann,   an  die  bedingte 

Znlassong  der  Klage  wird  zu  denken  haben;   denn  es  ist  eine 

staatsrechtliche   Ungeheuerlichkeit   zu    glauben,    dass   ein   vom 

Volk  sanctionirter   Beschluss   gegen    seinen  Willen   durch   die 

E^sprache    des    Ersten   Besten    ohne    weiteres    hätte    inhibirt 

werden  können;  ja  wenn  uns  diese  Einrichtung  durch  die  un- 

iweideutigsten  Zeugnisse   des  Alterthums   verbürgt   wäre,   was 

sie  nicht  ist,  müsste  sie  in  Zweifel  gezogen  werden. 

Wenn  diese  Betrachtungen  schon  darauf  führen,  dass  die 

Klfige  anhängig  gemacht  worden  sein  muss,  bevor  ein  Antrag 

darch  die  Abstimmung  über  das  Meritorische  desselben  in  der 

^iklesie  zumBeschluss  erhoben  worden  war,  so  führt  einePrüfung 

der  Eigenart  dieser  ^pa^  zu  demselben  Resultat.   Wie  Madvig 

itt  der  angeführten  Abhandlung  nachwies,    ruht  der  juristische 

Schwerpunkt    derselben    in   dem    Nachweis    formeller    Mängel 

der  Anträge    und   der  Verletzung   gesetzlich    vorgeschriebener 

Formen   und  R^eln    des    parlamentarischen    Verfahrens,    eine 

Ansicht,   die   dadurch   nicht   widerlegt  wird,    dass  factisch  die 

Klager  eben  so  sehr   oder  noch  mehr  die  materielle  Seite  der 

11* 
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Anträge,  ihre  Schädlichkeit  und  Unzweckmässigkeit  aufzudecken 
bemüht  waren,  zumal  in  manchem  Falle  eine  strenge  Scheidung 
der  formellen  und  materiellen  Seite  selbst  juristischem  Scharf- 
sinn nicht  leicht  fkllt.  Wenn  dem  aber  so  ist,  dann  wäre  die 
Anbringung  der  Klage  nach  der  Sanctionirung  des  Beschlusses 
ein  unzulässiges  öircepov  xpoxspov.  Die  Geltendmachung  formeller 
Mängel  gegen  einen  Antrag  hat  ihre  natürliche  Stelle  nur  dort, 
wo  es  sich  um  die  Einbringung  eines  solchen  handelt.  Ihr 
Ziel  war  die  Vereitelung  der  Einbringung  oder,  wenn  dies 
misslang,  die  Vertagung  der  Beschlussfassung.  Diese  Wirkung 
hat  die  Androhung  der  "xp^^^^  Tcapotvöjicov  im  Process  der  Feld- 
herm  der  Arginusenschlacht  von  Seiten  des  Euryptolemos  und 
^eisianax  (Xenophon  Hell.  I  7,  13  ff.).  Diese  melden  unmittel- 
bar, nachdem  der  Rath  sein  Probuleuma  eingebracht  hatte 
(§.  9  t;  ßouXY)  e((n^v6Y>t£  t^v  ka^vr,^  fvwjxYjv  KaAXi^svou  etxcvxo;),  die 
Klage  an  und  die  Abstimmung  über  den  Antrag  des  Kallixenos 
kann  nicht  vor  sich  gehen,  wie  auch  das  Volk  schreien  mag 
(Sctvbv  elvat,  et  |jltq  Tt^  id^ei  tsv  $y)(jiov  icpirceiv  6  ov  ßc6Xr)Ti3ti),  ehe 
Euryptolemos  und  Peisianax,  durch  die  Drohung  des  Lykiskos 
gezwungen,  dieselbe  zurückgenommen  haben  (i^vaYxa90T;aav  d^tevat 
taq  xAT^aei;);  dann  erst  ist  der  Weg  zur  Abstimmung  frei.  Es 
wäre  doch  ein  ganz  verkehrtes  politisches  Manöver,  dass  sie 
nicht  lieber  bis  zum  Schluss  der  Sitzung  warteten  und  dann  nn- 
bedroht  die  Klage  einreichten,  wenn  das  gesetzlich  möglich  war. 
Diesen  Folgerungen  widersprechen  allerdings  einige  That- 
sachen  der  Ueberlieferung,  wenn  man  an  der  traditionellen  Mei- 
nung über  den  parlamentarischen  Geschäftsgang  festhält;  durch 
die  Erkenntniss  der  ersten  und  zweiten  Lesung  löst  sich  der 
Widerspruch  auf  das  einfachste.  Ein  Fall  darf  vor  der  Hand 
als  eigenartig  ausgeschieden  werden.  Die  Vita  des  Lysias 
nä];nlich  erzählt  von  dem  zu  seinen  Gunsten  von  Thrasybnlos 
gestellten  Antrag  und  der  dagegen  erhobenen  Anklage  w^n 
Gesetzwidrigkeit  in  einer  Weise,  welche  an  der  erfolgten  An- 
nahme desselben  durch  das  Volk  keinen  Zweifel  lässt  (Plutarch 
Leben  der  X  Redner  836  f.):  i^'  oT<;  ypi^'avTo^  autw  6pa9ußo6Xoü 
zoXiTetav  iJLSTa  tyjv  xaöoSov  Ix'  avap^ta?  t^?  T^po  EuxXeC^  6  jilv 
3tJ{jio^  £xup(i)7e  ty)v  Bcopeiv,  dbceveyxaix^vou  5'  'Ap/Cvou  Ypo^v  rapa- 
V5|x<i)v  Btatb  arpoßouXeuTov  stjjaxöijvat  ÜXo)  xb  «|/T(i<pia|jLa.  Allein 
hier  handelte  es  sich  um  Verleihung  des  Bürgerrechts,  wobei. 
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wie  wir  später  sehen  werden,  die  gerichtliche  Prüfung  des 
Aktes,  nachdem  er  die  Ekklesie  passirt  hatte,  in  allen  Fällen 
g^etzlich  angeordnet  war  und  von  einer  yP<^?^  7üapav6}ji.u>v  nur 
in  weiterem  Sinne  die  Rede  sein  kann. 

Aber  auch  über  die   früher   erwähnte,   gegen  Apollodors 
Antrag  eingereichte   yP^?^  i;apav6(jiü)v    wird    so   berichtet,    dass 
eine  vor  Erhebung   der  Klage    stattgefundene   Abstimmung 
aicli  nicht  verkennen  lässt,  RgNeaera  §  4  S.  1346,  13:   (JisXXov- 
Twv  oTpflrretkoöat   üti.öv   zavST){jLet    eil;   xe    Eußoiav   xal  *DXüv6ov    ^ypa^s 
ifl^fwjw  ev  Tj5  ßoüXij  'A7coXX68ü)po?  ßouXsuwv  xat   ^^'^^ve^xs    TCpoßo6- 
Xcu|ia  et^  Tov  3^(jlov   Xe^wv    Bta/etpoiov^aat    tov    $i)(jiov    eixe    Soxet 
TB  xfiptovra  xpi^iiXÄia    if^?    Bcoixi^cea);    aTpaTtojrtxi    slvai    etie    Oecopixa, 
xeXeüdvTwv  fjiiv  töv  vöfjuüv,   otov  woXefJLO?   tj,   la  xsptövi«   XP^H'^'^*   "^^ 
&fia;^eu>^  orpaTWOTtxa  etvat,   xüptov  ^k  ii^odyLe^^oq  Setv  tov  §y2(jiov 
eiv2i  «ep(  Tc5v   auTOu  5  ti  av   ßo6Xü)VTai  izpi^ai^    5{jlü)(jio)Ui);    8^ 
ta  ßlXTiffra   ßoüXeiaeiv  tw  §i^(jki)  tw  AÖY;va{a)v,   cbq  ujjiet?   Tcavxe^    ijjwtp- 
wpijaarce  ^v    dxeiva)  tw  xaipo)'    y^^^H-^^'')?   Y^^P  "^^^  Sta/eipOTO- 
i'Ca?  ou3€t<;  dvTexetpOTCvYjasv   clx;  ou  8eT  toT?  /pi^jjLadi  tcutoc;  orpa- 
tittTtxot;  5^i5oÖat,  äXkoc  xal  vuv  sxi,  lav  tcou  Xöyo?  y^^'^*^  ^*P^  xdvrwv 
i|AoXoY£hat  ü>^  la  ßeXTiara  ewcai;  aBixa  7?a6oi.     Bei  dieser  Gelegen- 
heit oder  unmittelbar  darauf  erhob  Stephanos  die  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit.     Wäre   nun  die   hier  erwähnte  Abstimmung 
die  definitiv   entscheidende  gewesen,   dann  Bliebe  an  der  Un- 
richtigkeit  der   von    mir    verfochtenen   Ansicht   kein   Zweifel. 
Ich   habe    aber    schon    in    den    Demosthenischen    Studien    I 
(Sitzangsber.  der  Akademie  LXXXVII  29  [25])  auf  die  überaus 
▼onicbtige  Stilisirung  der  ganzen  Stelle,  welche  den  Qang  der 
Verhandlung  in  einem  für  Apollodor  möglichst  günstigen  Lichte 
Scheinen  lassen  will,  hingewiesen.   Meine  dort  gegebene  Auf- 
fassung  glaube    ich   bis   auf  den   letzten   Satz   über   die   Zeit 
der  Einbringung   der   yP^?^   aufrecht   halten   zu   können,    nur 
dass   die    Ergebnisse    voraussetzungsloser   Interpretation   jetzt 
erst  in   die  rechte  Beleuchtung  treten.    Der  Wortlaut  spricht 
deutlich,   dass  es  sich  um  die  Einbringung  eines   probuleu- 
malischen  Decretes   handelt   (e^v£Y>^£  TupoßouXsu^juz  eh;  tov  SfjfJt^v), 
welches  zunächst  nur  darauf  abzielte,  wie  alle  Decrete  dieser 
Art,  dass  die  Ekklesie  in  die  Verhandlung  des  Antrages  eingehe 
und  eine  nächste  Versammlung  für  die  Schlussverhandlung  und 
Abstimmung  festsetze.    Dazu  stimmt  auch  allein  die  Motivirung 
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des  Antragstellers.  Indem  derselbe  aber  darauf  hinweist,  dase 
sein  Antrag  mit  den  bestehenden  Gesetzen  im  Einklang  sei 
und  Zweifel  an  der  Competenz  der  Ekklesie  zu  beseitiger 
bemüht  ist  (xupiov  S'  t^o6jjl€vo(;  SeTv  tov  Stj^lov  elvat),  verräth  ei 
deutlich  genüge  dass  gegen  denselben  von  gegnerischer  Seite  der- 
artige Bedenken  geltend  gemacht  worden  waren  oder  zu  erwarter 
standen.  Derjenige,  welcher  die  yP^?^<  irapavc{jL(i)v  anzustrengei 
entschlossen  war,  durfte  mit  solchen  Einwendungen  zu  vereiteli 
hoflfen,  dass  das  Volk  in  die  Verhandlung  einwillige,  und  diese 
Abstimmung  abwarten.  Lehnte  dasselbe  den  Rathsantrag  al 
Tob^  irpoiBpoü?  Ol  ov  Xct^wat  zpoeBpeusiv  ei^  •n;v  xpco-cr^v  exxXYjffiai 
Xpif)p.aT{aat,  so  hatte  er  erreicht,  was  er  wollte;  ging  es  daraui 
ein,  so  konnte  er  nun  seine  Klage  anmelden  und  damit  wai 
die  zweite  Lesung  bis  zur  Entscheidung  dieses  Zwischenfalh 
vertagt.  Das  Volk  bewilligte  aber  die  Einbringung  in  diesen 
Falle,  vielleicht  mit  ausdrücklicher  Beziehung  auf  den  Ausgang 
des  Processes,  wodurch  die  Zustimmung  der  Gegner  (ouBel;  ävrs 
XetpoTÖVTjcev)  verständlich  würde,  und  Stephanos  führte  nun  sein( 
Klage  durch.  Wenn  aber  an  der  obigen  Stelle  von  diesem  füi 
Apollodor  günstigen  Ausgang  der  ersten  Lesung  in  einer  Weise 
erzählt  wird,  die  an  die  günstige  Entscheidung  des  Meritorischer 
seines  Antrages  zu  denken  nahe  legt,  cuSel;  avTcxetpoTovTQcev  ^k 
oü  BsT  idiq  xpT^jjiact  toutoc;  (jTpaTio)Ttxo^  ypi^aOai,  so  ist  das  eher 
eine  Auslegung  dieses  für  die  Schluss Verhandlung  und  -abstim- 
mung  unpräjudicirlichen  Ausfalls  der  ersten  Lesung,  deren  be- 
scheidene •  und  vorsichtig  negative  Fassung  bei  der  Tenden2 
der  ganzen  Darstellung,  Apollodor  als  den  siegreichen  Besiegten 
erscheinen  zu  lassen  ^  zu  der  Grösse  des  parlamentarischen 
Triumphes  der  entscheidenden  Abstimmung  nicht  stimmen 
würde. 

Wir  haben  nun  Anhaltspunkte  gewonnen,  um  mit  einigei 
Aussicht  auf  Erfolg  die  weit  dunkleren  Stellen  der  Aristocratea 
prüfen  zu  können.  Von  einer  Abstimmung  hat  man  dort  so  wenig 
eine  Spur  finden  wollen,  dass  eben  darauf  die  Annahme  basirt 
noch  ehe  ein  Antrag  die  Bule  verliess,  habe  gegen  denselben  die 
Klage  der  Gesetzwidrigkeit  anhängig  gemacht  werden  können 
Ich  habe  früher  bereits  dagegen  geltend  gemacht,  dass  eii 
Probuleuraa,  welches  noch  nicht  in  die  Ekklesie  eingeführ 
war  und  die  erste  Lesung   passirt    hatte    oder   zu  passiren  in 
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Begriffe  stand,  für  den  Feind  gar  kein  Objeet  des  Angriffes 
sein  konnte^  wenn  man  nicht  schon  die  blosse  Absicht  einer 
parlamentarischen  Handlung  strafen  wollte.  An  diesen  ersten 
Akt  der  Einf&hmng  kann  aber  an  allen  Stellen,  wo  des  Pro- 
buleama  in  der  Rede  Erwähnung  geschieht,  gedacht  werden, 
wenn  derselbe  auch  so  ausdrücklich  und  unzweideutig,  wie  dies  in 
der  Rede  gegen  Neaera  der  Fall  ist,  nirgends  bezeichnet  wird ; 
auf  die  Schlussabstimmung  hingegen  wird  mit  deutlichen  Worten 
als  einen  noch  nicht  stattgefundenen  Akt  hingewiesen  und  ihre 
rechtliche  Wirkung  mit  jenen  Ausdrücken  sirix'jpoOv  xupouv  be- 
zeicbnet,  die  wir  oben  als  technisch  erkannt  haben.  Nach  §.  14 
lag  das  ?rpoßc6X6U(jia  wenigstens  von  Seite  des  Rathes  fertig  vor, 
als  Amtomachos  in  der  Ekklesie  mit  seinen  hoffnungerregenden 
Meldungen  über  Kersobleptes  und  Charidemos  auftrat :  T^To{|i.a(i':o 
V  vjnolq  TOUTO  TO  7:poßo6Xeü|i.a  xat  xpoBwixirjTo ,  Tva  d  xetcösiiQT'  ex 
wv  koo)r^a£<i)v  xat  twv  eXirCSwv,  äq  inreTstvev  6  'Apiaicjxaxcq ,  £u6b; 
^iRxupdKreiev  6  S^pio^  xal  y:rßh  £(jl^o§o)v  sit).  Die  Klage  kann  dagegen 
noch  nicht  erhoben  gewesen  sein,  wenn  man  durch  die  Rede 
des  Aristomachos  die  Stimmung  des  Volkes  für  den  Antrag 
Zugewinnen  bestrebt  war.  Aber  dasselbe  kann  auch  bis  dahin 
vom  Rathe  nicht  zurückgehalten  worden  sein.  Aristokrates  und 
Genossen  werden  es  nicht  erst  nach  jener  Rede  vor  das  Volk 
gebracht  haben,  nachdem  die  günstige  Wirkung  derselben  sich 
verflüchtigt  hatte,  zumal  in  diesem  Falle  die  Beantragung  im 
Rathe  verfrüht  und  das  Verfahren  mit  der  Auffassung  des  Klägers 
nicht  wohl  vereinbar  wäre,  der  offenbar  in  dem  Zusammentreffen 
der  Einbringung  des  Antrages  und  dem  Erscheinen  des  Aristo- 
nuMjhos  eine  abgekartete  Intrigue  (to  y.aTaax£uacT|ji.a)  erkennen 
lassen  will.  Es  kann  demnach  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
dass  Euthykles  bei  dieser  Verhandlung  in  der  Ekklesie  seine 
Khige  anmeldete,  wie  längst  Weber  richtig  erkannte,  indem 
er  bemerkt:  sed  quum  senatiia  in  eo  esset  ut  populum  de  eo  pro- 
PWwo  in  suffragia  mitteretj  stntim  sttrrexit  Enthykles  et  se  in 
J^^ium  vocaturum  esse  rogationis  latorem  ef7:apavö[xou  yp«?^^ 
^^'^lAurum  juravit  eoque  modo  rai  cognitionem  distuliL  Man 
könnte  sich  allerdings  den  Vorgang  nach  der  Analogie  des 
vorhin  besprochenen  Falles  so  vorstellen  wollen,  dass  Eutliykles 
'OoftchBt  Aristokrates  und  seinen  ^zufälligen'  Fürsprecher  Aristo- 
machos  bekämpfte,   um  die  Abweisung  des  probuleumatischen 
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Antrags  zu  bewirken,  und  erst  als  die  Verhandlung  über  den- 
selben zugelassen  war,  die  Klage  anmeldete ;  allein  eine  gleich 
zu  besprechende  weitere  Stelle  legt  die  Annahme  näher^  dass 
die  Anmeldung  der  Klage  vor  der  rpoxstpoxovia  und  mit  so 
triftiger  Begründung  erfolgte^  dass  letztere  darauf  hin  einfach 
unterblieb.  Wenn  aber  als  Zweck  des  planvollen  Zusammen- 
greifens  der  Freunde  des  Charidemos  hingestellt  wird  Tva  euOu^ 
iT:ixup(i)ceiev  6  oi;(xo;,  so  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  dass 
noch  in  derselben  Ekklesie  über  das  Meri torische  des  An- 
trags abgestimmt  werden  und  derselbe  in  Rechtskraft  treten 
sollte ;  denn  das  hätte  der  Kläger  sicher  nicht  unterlassen 
ausdrücklich  als  das  gravi rendste  Moment  hervorzuheben.  War 
derselbe  in  erster  Lesung  angenommen  und  keine  Einsprache 
erfolgt;  dann  war  er  ja  ohnehin  bis  zur  nächsten  Ekklesie 
perfect,  mit  welcher  Frist  das  euöu^  wohl  vereinbar  ist.  Es 
wird  demnach  nur  so  viel  in  den  Worten  liegen,  dass  man  die 
zwischen  der  Beantragung  im  Rathe  und  der  Schlussabstimmung 
liegende  Etappe,  die  Genehmigung  der  Einbringung,  erreicht 
haben  wollte,  Tva  jjlt;S£v  ejjltcoBwv  eiy). 

Auch  an  zwei  anderen  Stellen  wird  das  xupoOv  als  das- 
jenige bezeichnet,  was  durch  die  Anstrengung  der  Klage  ver- 
eitelt worden  ist,  §  18  wv  jjlsv  xotvuv  ivex'  ipprfir^  xb  xpoßouXeujjto, 
Tva  xupwaetev  6  BijiACc;  iiaT:avrfiei<;,  xat  h'  ä  tyjv  yP^^t^'^  £7coiYjca|xe6'  iQjJist? 
TauTYjvi,  ßouXsfjievct  xwXuaa'.,  xaux'  doxiv  und  §  180  S.  680, 25  Tva  8'  w; 
^aoxa  xouxo  Trepavete,  «Jflf^^iafxa  xctoOio  irap'  ujiwv  elipexc,  e$  oü  xupcoO^vxo; 
äv,  el  {jLT)  5i*  TQjJia;  %a\  xauxr^v  xyjv  Ypa<pi|V,  t^SixtjVXo  jjl£v  ^avepio;  ol  S6o 
xüiv  ßaaiX^wv.  Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Worte 
nicht  auch  gegenüber  einem  Antrag,  der,  bevor  er  vor  die  Ek- 
klesie kam,  vernichtet  wurde,  gebraucht  werden  konnten;  in 
diesem  Falle  aber  erwartete  man  eine  andere,  wir  wollen  sagen, 
etwas  bescheidenere  Redeweise;  denn  mit  welchem  Rechte 
masste  sich  der  Redner  ein  so  zuversichtliches  Urtheil  über 
die  Stellung  des  Demos  zu  dieser  politischen  Frage  an,  wenn 
derselbe  damit  noch  nicht  das  Mindeste  zu  thun  gehabt  hatte? 
Wenn  demnach  §  18  eppK^Ot)  xb  zpoßojXsujji.a  auf  die  Einbringung 
des  Antrages  in  der  Ekklesie  zu  beziehen  sein  wird,  so  gilt 
das  Gleiche  von  §  16  ou  xctvuv  jjiovov  ex  xouxwv  oi;X6v  ^^6*  5x1  xoyxwv 
hsx  ipp'^i^i  xb  xpoßouXsufxa  wv  Xsyw,  dXXa  xal  i%  xoü  ^i<fia\Laxo^  oOtsj 
(xapxupia  xiq  eoxtv   sujasysOtt;;. 
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Weit  belangreicher  ist  aber  eine  letzte  Stelle,  die,  obenhin 
betrachtet,  gegen  unsere  Auffassung  der  Sachlage  zu  sprechen 
scheint.  Der  Redner  formulirt  eine  von  dem  Angeklagten  zu 
erwartende  oder  vielleicht  eine  ihm  sophistisch  insinuirte  Ent- 
schuldigung dahin,  dass  dieser  sagen  werde  §  92  S.  651,15: 
Muipsv  eoTi  TO  f^ifiü\fA'  xpoßoüXeujjL«  -xip  eoriv,  5  vcjjlo^  S'  exexsta  xeXsusi 
ti  TT)!;  ßouX^  eivat  t}rr;9t(JiJLaTa,  fixjre,  xäv  aürou  vOv  dTCOtl^rj^tcTiaOe,  fj  y- 
'soh^  ^XoTjpov  -oüBev  -rcefoetai  x-axa  to  ^J/Y^ctapia  tojto.  Wer  möchte 
nicht  glauben,  dass  hier  nur  solche  Anträge  des  Rathes  gemeint 
seien,  die,  um  rechtskräftig  zu  werden,  der  Abstimmung  in 
derEkklesie  bedürfen,  aber  an  diese  noch  nicht  gelangt  sind? 
Denn  der  weitere  Ausdruck  ^-i^f^i^ix  steht  wie  oben  §  16  und 
noch  sonst  der  Abwechselung  halber  an  Stelle  des  engeren  xpo- 
ßouXsuiAa,  worüber  ich  eingehender  in  den  Demosthenischen 
Studien  II  416  [54]  gesprochen  habe.  £s  war  also  gemeint 
-  vcjw;  B'  exeTcta  itsAeuei  xa  xpoßouXeuiiaTa  stvat  und  so  lehrt  das 
Lex.  Rhet  in  Bekker's  Anecd.  S.  289,  das  aus  der  vorliegenden 
Stelle  schöpfte,  unter  xpoßouXeup.a :  xb  t/jv  ßoüXt)v  twv  xevraxooiwv 
^epov  xpiveiv  to  «(fl^ftaiJLa,  el  xaXc5<;  e/si,  xal  ourw;  sia^spejOat  et?  tov 
^{ttv  xai  toOto  x^XeiTat  7cpcßo6Xeü[jws  •  to  8e  i:poßouXeu[jws  xupiov  ^v  o/pt 
eviawtcü,  pieO'  5  daüpcv  sveveTo,  und  bei  Harpokration  heisst  es 
I  256  D  unter  TCpoßouXeu^jia :  xb  uzb  xf^;  ßcuXij;  ^^^ictO^v  7i:plv  ei;  xbv 
^|A5v  eujeveyö^vai.  Auf  Grund  dieser  Zeugnisse  steht  denn  auch 
heute  die  Meinung  fest,  dass  probuleumatische  Anträge,  wenn 
sie  nicht  innerhalb  des  Amtsjahres  der  Bule,  von  welcher  sie 
susgingen,  vom  Volke  bestätigt  wurden,  verjährten,  und  so 
Iwben  auch  A.  Schaefer  III  207  und  A.  Hug  Der  Entscheidung s- 
P^ocesd  zwischen  Aeschines  und  Demosfhenes  S.  7,  so  weit  ich 
^ese  Schrift  aus  Referaten  kenne,  den  Consequenzen  dieses 
Satzes  Rechnung  getragen  und  sind,  da  in  den  Reden  des 
Aeschines  und  Demosthenes  von  dem  sechs  Jahre  früher  ge- 
*WIten  probuleumatischen  Antrag  Ktesiphon's  nicht  so  gesprochen 
^^  dass  er  als  verfallen  gelten  könnte,  besonders  ,Aeschines 
^  als  selbstverstanden  annimmt,  dass  wenn  Etesiphon  frei- 
8^prochen  werde,  an  den  nächsten  Dionysien  die  Bekränzung 
des  Demosthenes  stattfinde'  (Schaefer  a.  a.  O.),  zu  der  Ver- 
niuthung  gelangt,  dass  Ktesiphon  den  Antrag  kurz  vor  dem 
ß^nn  des  Processes  erneuert  habe.  Was  J.  Baerwinkel  in 
seiner  Leipziger   Dissertation    De   Ute    Ctesiphontea   S.    11    flf. 
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(Sondershausen  1878)  mit  besonnenem  Urtheil  gegen  dieselb 
vorbringt,  halte  ich  für  überzeugend,  die  Beobachtung  abe 
welche  sie  hervorrief,  nicht  fiir  widerlegt. 

Ueber  diese  Rechtsfrage  nun  enthalten  die  Scholien  zu  d€ 
Stelle  des  Deraosthenes  eine,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  un 
getrübte,  so  doch  sachlich  aufschlussreiche  Auseinandersetzung 
die  nicht  so  leicht  aus  den  Worten  der  Rede  selbst  zu  gewinnen  wa 
und  das  Vertrauen  weckt,  dass  uns  hier  unter  der  vielen  Sprei 
ein  Korn  guter  alter  Tradition  erhalten  sein  könnte.  Ich  gestehe 
um  den  Preis  Andere  davon  zu  überzeugen  gerne  meiDen 
Irrthum,  mich  vorschnell  Schoemann's  verwerfendem  Urtheil 
über  die  grundlosen  Distinctionen  Ulpian's  (de  comitu's  S.  lÖTs] 
angeschlossen  und  diese  des  Missverständnisses  geziehen  zo 
haben  (a.  a.  O.  S.  416  [54]).  Die  betreffende  Erklärung  zu  den 
Worten  6  vcjjlo?  Bs  eiriteia  xeXeOst  xa  tyji;  ßouXTjc;  sTvai  f^rr^^iuiLxzoL  xtX 
ist  wörtlich  folgende:  ,Man  muss  wissen,  dass  von  den  von 
der  Bule  angeordneten  und  beschlossenen  Anträgen  ein  Theil 
zurückblieb  bis  zum  Ende  des  Amtsjahres  der  Bule 
ein  anderer  Theil  aber  vor  das  Volk  gebracht  wurde.  Jene  An- 
träge nun,  welche  der  Rath  nicht  aus  der  Hand  gegeben  hatte 
waren  jährig  und  erloschen  zugleich  mit  dem  nach  einem  Jahi 
stattfindenden  Abtritt  der  Bule;  diejenigen  aber,  welche  vom 
Rath  vor  das  Volk  geleitet  werden  mussten,  um  auch  von  diesen 
die  Sanction  zu  erhalten  (to  xOpo;  XaßsTv),  waren  nicht  jährig 
Das  Psephisma  des  Aristokrates  nun  war  von  der  Bule  an- 
genommen, sollte  aber  auch  von  dem  Volke  noch  angenommen 
werden  (xupwOijvat) ;  in  Folge  der  Klage  blieb  es  aber  in  suspenso 
Es  ist  aber  eine  sophistische  Behauptung,  wenn  der  Redner  sagt 
es  sei  oxupov ;  denn  es  sei  ein  irpoßouXeupia.  Dass  es  ein  ivpcßouXsupu 
sei,  ist  wahr ;  dass  es  aber  ay.upov  sei,  ist  nicht  wahr.  Das  Wort 
oxupov  ist  aber  doppeldeutig;  es  bedeutet  nämlich  so  viel  ak 
gänzlich  aufgehoben  und  nichtig  geworden  oder  es  bezeichnet 
das,  was  der  Sanction  bedarf,  dieselbe  aber  noch  nicht  erhalten 
hat  (to  ifsTXov  p-ev  xupwöijvat,  ouSsxw  Ze  xupwOiv).  Diese  Doppel- 
deutigkeit des  Wortes  benützte  er  zu  dem  sophistischen  Kunst- 
stück und  wagte  zu  sagen,  das  '^ij^tapLa  sei  oxupov.  Ferner  sucht 
er  diesen  speciellen  Satz  dadurch  zu  beweisen,  dass  er  ihn 
dem  allgemeinen  vorausschickt,  indem  er  sagt  b  v6{jlo(;  Be  exteu 
•^s,\z\)z{  xa  ty;^  ßoüXtjc;  elvai  t^^^idikocxa.    Dieser  allgemeine  Satz  nun 
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ist  wahr;  denn  jährig  sind  in  der  Thal  die  Rathsbeschlüsse, 
dasB  aber  die  Behauptung  dbcupov  slvai  xb  ^jnj^idjxa  doppeldeutig 
sei,  zeigten  wir;  das  Wort  '::poßouX£UjjLa  ist  nämlich  gleichfalls 
doppeldeutige  indem  es  alle  vor  den  Rath  gelangenden  Anträge 
bedeutet'  (Schol.  zu  649, 29  =  IX  717, 12  flf.  Dind.  ((rriov  $k  oTt  xoiv 
irpojTanoixsvwv  %a\  xupoufjiivwv  67:0  tyj;  ßouX^^  (J;Y;(pta|ji,aTCi)v  xa  jjlIv  aypi 
flwtr,;  Tcrxaxo  rr^q  ßo'JAij^,  xa  B^  xal  £??  xbv  $yj|ji.ov  i^ejA-^exo.  Zca  jjiev 
Ä  I8ia  xi;^  ßouAfj^  ^'^(piaiji.axa  f^v,  xa5x'  if^v  s-rrsxsia  xai  (JuvavYjpeixo  xi) 
ßcA^  |i£xa  evtauxbv  xaüoixevTj  •  3o"a  Ss  axb  xyj;  ßouAT;(;  sBet  vpoq  xbv 
8^jwv  ic6|if6i;vat  xat  xb  xOpO(;  7:ap*  auxoO  XaßsTv,  xai/ca  ouy.  vjv  exexeia. 
xb  xKvüv  Ypö«?^^  'Apicrroxpaxet  ^^^tapL«  £xupa)6r^  jjlsv  utco  xt;?  ßoüX^i;, 
IBei  Iz  ouxb  xupco6i;vai  xal  uxb  xou  Si^pLOu  •  xi;^  5s  '^poi<^iq  BoOeiOY); 
{«T^wpov  e^etve.  cc^t^ijxsvoq  Bs  5  pijxwp  ©tjdlv  ouxb  axupov  sTvai,  irpo- 
ßoGXcujMi  Y^p  eTvai.  ext  jisv  ouv  xpoßouXsujxa  eoxiv,  aXrjös;  "  5xi  Bs  «xupov 
(oint  itupov  libri),  ovw  dXr^Os^.  xb  B^  dbwpov  Bi/w?  X^y^'^*^-  '^'^^^  Y^P 
xb  XGwxsXw^;  (ivt)pr|{iivov  xal  BtaYSYpajjLjjLSvov,  i)  xb  6f  stXov  [jlsv  xupwOijvai, 
oMku  Bs  x:>p(o6iv.  xa6xT)v  X7)v  6{A(i>vj{jL{av  Xaßa)v  ei^  yppfi-^iTf  ffOfiqjiaxot;, 
£Öjppr^ccv  eixsTv  oxüpov  eTvat  xb  iJ'T^^icTixa.  eTx«  xtjv  eiBixY)v  xp6xaaiv  xpo- 
^a?  xt;  xa6cXou  xaxaoxsuaJ^stv  -ristpaxat,  Xe^wv,  ,5  vojjlo^  Be  ex^xeia 
xsXskt  x3t  x^?  ßouXTJ^  eivat  (j/r^^icji-axa'.  i^  jjlsv  ouv  xaOsXou  xpcxact^ 
ihfHi^ '  evauata  y*P  ***?  aXY;6Äc  xtj^  ßouXtj;  xa  ^9{a|i.axa.  xb  Bs  axüpov 
eiv«  xb  (^^tajjia,  bjjLwvujitix;  Xd^^aOat  sBsixvjjjisv  •  xpoßouXs'Jixa  y^P  ^^'^^ 
^tw?  6pLa>vu(i.ov,  üx;  xavxa  xa  slciovxa  ei(;  Ty)v  ßcuXyjv  '^(picpiaxa). 

Ich  beschränke  mich  kurz  hervorzuheben,  was  mir  dieses 
lange  Gerede  an  brauchbaren  Notizen  zu  enthalten  scheint.  Der 
alte  Erklärer  bestätigt  also  die  zwei  Arten  probuleumatischer 
Decrete  oder  sagen  wir  richtiger  die  beiden  Stadien,  welche 
^r  in  dem  Gange  der  Verhandlung  solcher  Decrete  gefunden 
haben,  die  im  Rathe  perfect  gewordenen,  aber  noch  nicht  vor 
die  Ekklesie  gebrachten,  x>j^  ßouXr;^  xa  (j;T)9{a[ji.axa  oder  TBta  x>j(; 
pouX^i;  <j/iQ^{c[jLaxa,  die,  wenn  sie  nicht  innerhalb  der  Amtsdauer 
^^  betreflFenden  Bule  die  Sanction  des  Volkes  erhalten  hatten, 
enoBchen,  zweitens  solche,  welche  in  die  Ekklesie  zwar  ein- 
gebracht, aber  noch  nicht  sanctionirt  worden  waren,  indem  die 
Sanction  durch  eine  Suspensionsklage  vertagt  wurde.  Diese 
Bämlich  erloschen  nicht  mit  der  Amtsdauer  des  Rathes,  der  sie 
®^bracht,  wenn  sie  auch  nicht  in  diesem  Jahre  rechtskräftig 
vh^)  geworden  waren  und  konnten,  im  Falle  sie  durch  eine 
^*age  snspendirt  wurden,  sofort  nach  einer  günstigen  Erledigung 
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der  Klage  zur  Abstimmung  gebracht  werden.  Dies  lässt  sich 
durch  das  über  das  ktesiphontische  Probuleuma  Bemerkte  und 
durch  eine  inschriftlich  bezeugte  Thatsache  erweisen.  Das  Be- 
lobungsdecret  des  dvaYpa^eut;  Kallikratides  nr.  190  ist  datirt  Sxi- 
poqJopuSvo^  i'/Y)  xal  vda,  TSxapTsi  xal  Tpioxcaiij  vq^  xpüTovsta^,  also  vom 
letzten  Tage  des  Jahres ;  dasselbe  ist  aber  probuleumatisch  und 
konnte  mithin  erst  in  der  nächsten  Sitzung,  also  der  ersten  des 
folgenden  Jahres  zur  Verhandlung  und  Abstimmung  gelangen. 
Die  Worte  des  Scholiasten  lassen  aber  auch  eine  abwei- 
chende Deutung  zu  oder  enthalten  dieselbe  vielleicht  sogar  in 
dem  mit  ao9iC6(ji£vo^  Ik  b  piQTa)p  beginnenden  Theile.  Schon  ein 
anderer  Interpret  äussert  sich  also  über  die  Sache  bei  Dind. 
S.  718, 18  ff. :  ä  |JL£V  TQ  ßouXT)  dxupou  yjiipl^  toO  ot^jio'j,  ia)g  ^px^^^ 
eTCSxpocTS».  xal  ^v  Svtw?  sx^xeia  •  Ta  ^k  uTcb  tou  St^^jio'j  -^ly^iyLV^a  xat 
TtXeiova  {jL£vei  XP^^°''>  exs'.SiJTcsp  xa  xpoßouXeufjiÄTa  f?i^  ßouXY;?  oux  eioi^- 
YSTO  €i(;  Tov  By3(j.ov,  dXX'  ijv  xupta  x**^P^?  "^^^  5i^<|xou,  und  unterscheidet 
also  reine  Rathspsephismen  und  Volksbeschlüsse  und  motivirt 
die  längere  Geltung  der  letzteren  durch  die  hinzukommende 
Autorität  des  Demos.  Das  totale  Missverständniss  liegt  auf  der 
Hand  und  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Aber 
auch  SchÖmann  erblickte  in  den  iSta  Tijq  ßouX^t;  ((flr,<p{apLaTa  der 
obigen  Stelle  reine  Rathsbeschlüsse  und  verwarf,  weil  es  eine 
handgreifliche  Ungereimtheit  ist  anzunehmen,  dass,  was  der 
Rath  innerhalb  seiner  Competenz  beschloss,  nur  ein  Jahr  lang 
zu  Recht  bestanden  haben  soll,  die  ganze  Darlegung  des  Scho- 
liasten. Mir  aber  erscheint  die  Ungereimtheit  so  gross,  dass 
ich  sie  demjenigen,  welchem  wir  die  in  ihrem  ersten  Theil  klare 
und  nicht  kenntnisslose  Darstellung  verdanken,  nicht  glaube 
zuschreiben  zu  dürfen.  Ja  wenn  man  annehmen  müsste,  dass 
der  Scholiast  sich  unter  iBta  t^?  ß5uX7;(;  tJnfj^iajJiaTa  Rathsbeschlüsse, 
die  vor  die  Ekklesie  nicht  zu  kommen  brauchten,  um  gültig 
zu  sein,  im  Gegensatz  zu  den  der  Competenz  der  Ekklesie 
unterworfenen  Rathsanträgen  gedacht  hat,  womit  ich  die  Worte 
Twv  xpoaxaTTojJL^vwv  xai  xupoujjLivwv  üxb  lij;  ßoüXij;  (j^^iaiJioeTüiv  xa  [iht 
Äxpt  aÜTf^;  TdTaTo  tyj;  ßouXfjt;  nicht  zu  vereinigen  weiss,  so 
würde  ich  für  diesen  Irrthum  eher  ihn  als  seinen  Gewährsmann 
verantwortlich  machen,  der  nur  eine  Art  von  Psephismen,  die 
probuleumatischen,  im  Auge  hatte  und  unt-er  ihnen  unterschied 
solche,  die  bis  zum  Ende  der  Functionsdauer  desRathes  unerledigte 
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zurückgeblieben y  also  über  den  Kath  nicht  hinausgekommen 
waren  (oxP'  auiij;  Irzcno  TYjq  ßojAY;^),  und  solche,  welche  in  der 
Ekklesie  bereits  eingebracht,  aber,  weil  von  einer  Klage  be- 
troffen, noch  nicht  in  Verhandlung  genommen  worden  waren; 
denn  man  kann  unmöglich  schon  um  des  Qegensatzes  willen 
"a  II  ta\  dq  töv  Si}(jLov  exsjxreTo  in  ToraTo  den  Sinn  von  ,8ie 
blieben  in  Kraft'  sehen  wollen.  Aber  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzuDg  würden  hier  wie  in  der  anderen  Scholiastennotiz  Raths- 
psepbismen  und  probuleumatische  Anträge  einander  gegenüber 
gestellt  sein  können. 

In  dieser  Meinung  kann  einigermassen  die  Widerlegung  des 
Schlosses  dbtupov  eori  to  t^^wfjia*  -jrpoßo'jXsujxa  ^ip  scrrt.  6  vd|jLO^  §£  exixsia 
xeXcuet  tot  t^?  ßouX^<;  slvat  ^(fia\t.<xxoL  bestärken,  in  welchem  der 
£rkl&rer  ein  Sophisma  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  er- 
blicken konnte,  wenn  er  die  bloss  jährige  Geltung  gewisser 
probuleumatischer  Anträge  mit  Grund  in  Abrede  zu  stellen 
Bicli  berechtigt  meinte.  Demosthenes  selbst  findet  wenigstens  an 
dieser  Entschuldigung  seines  Gegners  nichts  Sophistisches;  er 
würde  es  aber  nicht  unterlassen  haben,  eine  sachliche  Unrichtig- 
Is^eit  auszubeuten.  Indem  er  dieselbe  ohne  Einwand  acceptirt, 
dringt  er  nur  auf  die  Verurtheilung  des  Antragstellers,  weil 
sonst  ein  Anderer  morgen  wieder  den  Antrag  erneuern  könnte 
(§•  94  Ti?  ifop  ou  ypdif^ei  6appo>v  xaXcv,  i^vi'x'  äv  -fi  tout*  dbcoxe^euYo^ ; 
"^  V  oüx  licttjflrj^tet;).  Den  fraglichen  Antrag  hält  er  also  für 
Vorfallen  und  abgethan.  Der  Scholiast  irrt,  wenn  er  das  Gegen- 
"ieil  zu  erweisen  sucht;  aber  wenn  er  dies  mit  solcher  Be- 
stimmtheit thut,  muss  er  etwas  Besseres  und  Näheres  über  die 
'^örjährungsfrist  probuleumatischer  Anträge  gewusst  haben;  es 
^Uss  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dass  nicht  alle  probuleuma- 
l'Ächen  Anträge  mit  dem  Amtsjahr  der  Bule  verfielen,  nicht 
Jone,  welche  bereits  in  der  Ekklesie  zur  ersten  Lesung  ge- 
^^'"^cht  und  hier  durch  eine  Klage  suspendirt  worden  waren, 
*^odem  nur  die  allein,  die  im  Käthe  zwar  gestellt  waren  und  in 
^^n  Rathsprotokollen  standen,  aber  aus  irgend  welchem  Grunde 
^och  nicht  in  der  Volksversammlung  eingebracht  waren.  Und 
**rauf  führt  auch  der  Wortlaut  der  angezogenen  gesetzlichen 
^^^timmung,  welche  ohne  Zweifel  die  Buleuten  des  einen 
«^^hres  verpflichtete,  was  sie  an  vor  das  Volk  gehörigen  Vor- 
schlägen und  Anträgen  vorbereitet  hatten,   aufzuarbeiten  d.  h. 
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einzubringen,  und  wohl  auch  jenen  des  nächsten  Jahres  gebot, 
nicht  alte  Anträge  der  Sanction  zu  unterbreiten,  sondern  die- 
selben zu  erneuern,  d.  h.  selber  zu  stellen,  weil  sie  ja  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  dafür  verantwortlich  gemacht  werden 
konnten. 

Wenn  aber  der  Aristokratische  Antrag  mit  Recht  unter 
die  Kategorie  der  verjährenden  gestellt  wurde,  so  folgt  noth- 
wendig  daraus,  dass  er  noch  nicht  die  erste  Lesung  passirt 
hatte,  als  er  von  der  Klage  betroffen  wurde ;  denn  damit  hörte 
er  auf  to  rqq  ßouAYj;  ^^iG\La  zu  sein  und  konnte  nur  uneigent- 
lich den  Namen  TrpoßouXeüfxa  fuhren,  wie  etwa  ein  perfecter  Volks- 
beschluss  mit  dem  Namen  des  Antragstellers  z.  B.  Kawoivou  4^- 
^lafjiÄ  genannt  zu  werden  pflegte;  er  war  ein  Bi^jp-ou  t^^ia^iia  dcxu- 
pov.  Dann  aber  schiene  es  in  der  That,  dass  Euthykles  die 
Ypa^Y)  xapavcjiwv  gegen  denselben  angestrengt  hatte,  ehe  er  vor 
das  Volk  gelangt  war,  wenn  es  nicht  nach  Allem,  was  früher 
ausgeführt  wurde,  weit  wahrscheinlicher  wäre,  dass  das  geschah 
gerade  als  er  eingebracht  wurde,  so  dass  in  diesem  Falle  sogar 
die  Abstimmung  über  die  Zulassung  der  Verhandlung,  bis  der 
Gerichtshof  seinen  Spruch  gefallt  hätte,  unterblieben  sein  wird. 

Wir  können  weiter  noch  die  Zeit  der  Klageeinbringung 
an  dem  Fall  Androtion  prüfen,  welcher  der  von  Demosthenes 
für  Diodoros  ausgearbeiteten  Rede  gegen  Androtion  zu  Grunde 
liegt.  Er  ist  für  diese  Frage  deshalb  interessant,  weil  die  Klage 
nicht  einen  probuleumatischen  Antrag,  sondern  einen  unmittel- 
bar in  der  Ekklesie  von  Androtion  gestellten  betrifft,  der  sich 
auf  Bekränzung  des  abgehenden  Rathes,  dessen  Mitglied  Andro- 
tion selber  war,  bezog.  Man  erblickt  übereinstimmend  den 
ersten  gesetzlichen  Mangel  desselben  darin,  dass  ,der  von  An- 
drotion eingebrachte  und  vom  Volke  angenommene  Antrag  nicht 
vorher  dem  Rathe  vorgelegt  war  (dicpcßcuXeuTov)^  Vgl.  Madvig 
a.  a.0. 384;  Schäfer  1 320.  Es  Hesse  sich  nach  dem,  was  oben  S.  148 
bemerkt  wurde,  annehmen,  dass  bei  diesen  Conventionellen  Ehren- 
decreten  die  weitläufigen  und  strengen  parlamentarischen  Formen 
erlassen  wurden,  in  diesem  Falle  vielleicht  nicht  ohne  Absicht 
deshalb,  weil  der  Rath  die  Bedingung,  welche  ihn  die  Ehre  der 
Bekränzung  zu  fordern  berechtigte,  die  Erbauung  der  Kriegs- 
schiffe, nicht  erfüllt  hatte.  Androtion  stellte  jedenfalls  unmittelbar 
in  der  Ekklesie  den  Antrag  und  eine  Abstimmung  fand  sofort 
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statt  (vgl.  §.  5  vcpio^  eaT{,  ^r^aiv  [Av$poTtu)v],  £av  d^(u>^  r^  ßsuAti  Box-^ 
HCjXeuffat  $(i>p£2q,  SiBövae  tov  Sr^fjiov  xtiv  Bwpsav  auiY).  taut'  einJpeTo, 
»tjc{v,  ö  STCtorinr)^,  8t£xetpOTOvr|06v  6  S^ixc?,  cBo^sv  •  ouB^v  Se"i,  (^yjcti, 
i:po3öüXe6jjwrro?  svrauOa,  xora  y^p  vcjjlov  ijv  xi  Y'-Y^^H-sva).  Aus  §.  9 
ist  zu  entnelimeDy  dass  das  die  AbstinimuDg  leitende  Präsidium 
dem  za  bekränzenden  RatHe  angehörte,  also  die  Versammlung 
vor  dem  Abtritt  des  Rathes  stattfand,  indem  Demosthenes  in 
der  Fragestellung  des  Präsidiums  ein  Gesuch  um  den  Kranz 
sieht,  welches  zu  stellen  das  Gesetz  verbot:  ^i  Srj  ^pb?  Taüi' 
Ol  }^aAerbv  x«  ii%aC  u|mv  avxsnceiv,  5xt  irpwxov  jx^v  oi  xpoeSpeuovxe^  xtj^ 
ßouXij^  xal  6  xaüx'  e7;i^9{(^(i>v  extffxaxrj?  i^p(»)xa)v  xai  S'.aj^eipoxovtav  eSi- 
^aov,  5x(i>  ^ei  $(i)pea(;  o^iü)^  i^  ßouXT)  ßeßouXeuxivai  xal  oxo)  (xy). 
xiiToi  Tö6q  Y^  l*^  aixouvxa;  iatj^s  Xaßav  dtjiouvxac;  ty)v  apx><v  o'^^'  e^e- 
pwxÄv  icpoc^xsv.  Wenn  Androtion  ganz  correct  verfahren  wollte, 
80  hätte  sein  Antrag  dahin  lauten  müssen  xy]v  ßcuXY;v  e^eve^xsTv 
s'<  tfjv  icpanDQv  exxXr^oiav  Tcepl  xy}^  Bcopsa^;,  wie  es  in  den  oben  S.  91  ff. 
zusammengestellten  Deere ten  heisst;  ein  meri torisches  Probu- 
leuma  zu  verlangen,  wäre  hier  wie  in  den  verwandten  Fällen, 
wo  es  sich  um  die  eigenen  Interessen  des  Rathes  handelte, 
reine  Formsache  gewesen.  Die  zweite  Hypothesis  ist  darüber 
wie  über  die  Zeit  der  Verhandlung  im  Irrthum,  wenn  sie  sagt 
S.  591,  21 :  I8et  oüv  auxbv  -rcpöxov  etaevrpwti  xb  t^^tcp.«  ei;  xrjv 
ßoüXijv.  oux  etOT^ve-pte  8s,  eitetSr;  vewoxl  ap5«ca  ?<v  t^  oXXr^  ßoüXiJ,  xal 
sfoßciTo  jjLtj  ^lOL^rrfir^,    Ixaoxo;  Y^^P  "^^^  ^P®  «uxou   OsXet  3eT$at  %axd>; 

Dasselbe,  was  über  den  Antrag  Androtion's  gesagt  wurde, 
gilt  von  jenem,  welchen  Aristogeiton  gegen  Hierokles  un- 
niittelbar  in  der  Ekklesie  stellte  und  der  dahin  ging,  wenn 
Hierokles  eingestehe,  heilige  Gewänder  genommen  zu  haben, 
"in  auf  der  Stelle  hinzurichten,  leugne  er  es  aber,  über  ihn 
Gericht  zu  halten.  ,Ohne  dass  ein  Gutachten  des  Rathes  ein- 
geholt worden  wäre,  genehmigte  die  Bürgerschaft  in  der  Auf- 
walluug  des  Zornes  dieses  Bluturtheil,  wie  es  beantragt  war: 
^d  es  stand  nun  daran,  dass  Hierokles,  wenn  er  die  Wahrheit 
hekaunte,  sofort  zu  Tode  gebracht  wurde,  und  wenn  er  leugnete, 
Wh  kurzer  Frist  die  Strafe  erleiden  sollte'  (Schäfer  III.  B.  114). 
hidessen  reichten  Phanostratos,  der  Vater  des  Hierokles,  und 
™  zur  Seite  als  Fürsprecher  Demosthenes  die  Klage  der 
Gesetzwidrigkeit   ein    und  bewirkten,    dass  der  Beschluss  ver- 
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uichtet  und  Aristogeiton  in  die  beantragte  Strafe  von  fünf  Talenten 
verurtheilt  werde.  Wir  entnehmen  diesen  Hergang  der  Einleitung 
des  LibanioS;    der  bekanntlich   kein  classischer  Zeuge  ist.    Er 
nennt  den  Antrag    a7:poßs6XeuTsv   und   überliefert   seinen  Inhalt. 
Wie  dem  auch  immer  sei,  an  eine  sofort  nach  seiner  Einbringung 
erfolgte    definitive    Annahme   desselben   durch    das   Volk   wird 
man  nicht  denken  können.    Wahrscheinlich  hatte  der  Rath  es 
wie  in  anderen  Fällen  dem  Volke  anheimgegeben  zu  bestimmen^ 
wie  Aristogeiton  gerichtet  werden  solle,  was  in  der  Form  eines 
probuleumatischen  Decretes  nach  dem  Muster  nr.  168, 1  geschah. 
Wenn    darauf  hin  Aristogeiton    einen  Antrag   stellte    und   das 
Volk  sofort  darüber  abstimmte,  so  mag  das  nicht  der  definitiven 
Entscheidung  gegolten  haben,  sondern  es  war  eine  -irpoxsipoTovCa 
der   ersten  Lesung.     Eine  solche  xpo/etpcTOvia   kann    aber   auch 
§.  5  und  §.  9  der  Rede  gegen  Androtion  gemeint  sein.  Wenig- 
stens mag  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  auch  sonst 
die    mit    dem    Worte    StoxetpoTovia    bezeichneten   Abstimmungen 
sich  als  Abstimmungen  gelegentlich  der  ersten  Lesung  erweisen 
lassen;    so  CIA.    I  40^    worüber   ich   in   den  Demosthenischen 
Studien  II  417  [55]  gesprochen,  EgTimokrates  §.  25  S.  707,25, 
RgNeaera   §.   5,   S.    1346,  26,   Xenophon   Hell.  I    7,  11   und 
den  Artikel  xpo^sipoTovCa  bei  Harpokration  (s.  o.  S.  111).    Sollte 
aber    die    Abstimmung    über    den    Antrag    Androtion's    nicht 
diese  Bedeutung   gehabt    haben,    sondern    es  auf  eine  sofortige 
Erledigung  desselben  abgesehen  gewesen  sein,  dann  möchte  ich 
nicht  zweifeln,   dass   die  Ankündigung  der  Klage  vor  der  Ab- 
stimmung  geschehen    war   und   diese   mithin   bedingt    erfolgte. 
Ausser  diesen  Anträgen  bin  ich  nur  noch    einen   direct  in  der 
Ekklesie   gestellten,    gegen    welchen   die  Ypa^t;  7:apav6[jLb)v  ange- 
strengt wurde,  nachzuweisen  in  der  Lage.    Es  ist  jener,  durch- 
weichen   Philokrates   nach   Aeschines    RvdGes.   §.   13   die  Zu- 
lassung   der   Gesandten   Philipps    bezweckte   (vgl.   Demosthen — 
Studien  II  386  [24]).   Der  Annahme,  dass  die  Anmeldung  der — 
Klage  in  derselben  Ekklesie,    in  welcher  Philokrates   den  An — ■ 
trag  einbrachte,  stattfand,  steht  nichts  im  Wege;  auch  könnt 
die  dabei  erwähnte  Abstimmung  (6  S'Qp.o^  &xa;  6[ji.cy^(»)|xü)v  ix^P 
TovYjffsv)  sich  auf  die  Einbringung  bezogen   haben,   wenn   nich 
nach  dem  a.  a.  O.  Bemerkten    eine  Verletzung   der  parlamen 
tarischen    Geschäftsordnung    wahrscheinlicher    wäre.      Ander 
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Stellen,   wo    sonst   noch   der  Gesetzwidrigkeitsklage   gegen  ge- 
wohnliche Anträge  gedacht  wird,  lassen  über  die  Verhandlungs- 
phase  und   die  Suspensionskraft   derselben  keinen  Schluss  zu. 
Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  glaube  ich,    dass  nichts  im 
Weg  stehe,  einen  Satz  in  der  zweiten  Rede  gegen  Aristogeiton 
über  die  Wirkung  der  yP*?i^<  TCapavc^jLwv  so  zu  verstehen,  dass  durch 
dieselbe  nicht  einem  durch  die  Schlussabstimmung  rechtskräftig 
gewordenen  Antrage  seine  Gültigkeit  genommen  ward,  sondern 
dass  ein  ordnungsmässig    eingebrachter   und    in   erster  Lesung 
angenommener  bis  zur  gerichtlichen  Austragung  der  Sache  axupov 
blieb,  d.  h.  zu  weiterer  Verhandlung  um  sein  xupo;  zu  erlangen 
nicht  gebracht  werden  durfte.    Die  Worte  lauten  §  8  S.  803,  2 : 
Stov  xv;  f^^uyMxoq  i)  vojjloü   YP^?^^    dbceviYXY)  Tzph^  xou^  OsajjwOg'ra^,  5 
l«v  vcjxo^  i)  To  t)/)^f  lapia  dbwpov  lortv,  6  Bs  ös'k;  yJ  Ypa^a;  ouSev  avaio^^üVTst 
ßwCoiievo?  ötXX'  c  Tt  (Jv  ü{jL£T<;  (er  spricht  zu  den  Richtern)  d/rjoiciQaOe, 
'WWj)  e{A(ji£vet,  xäv  9J  7ipu)T0^  TW  5uvaa6at  XeY^t''  >i  Tcpaxretv  sv  ujjliv.  xai- 
wi  itöq  oux  dtTCTCOV,    ä  JJL6V    arcavTS?   ütxetq    ouXXeYevTe^;    e'J/y)©{aaaös,    5ta 
■^  V5(jwüq  dbiupa  etvat,  tyjv  Be  'ApioroYeiTOvot;  ßojXrjatv  s».^  to  xapavojxeTv 
x«piWT£pav  oTeoOat  Betv    twv   vo^jlwv  aÜTwv   xaTacri^ffai ;    Die  Tendenz 
dieser  Stelle,  wie  die  der  Rede  gegen  Neaera  (§  4),  geht  augen- 
scheinlich dahin,   die  Bedeutung  dieser  Abstimmung  möglichst 
hinaufzuschrauben.  Unter  unserer  Auffassung  hat  sie  dem  Votum 
des  Gerichtshofes  gegenüber  keine  grössere  Bedeutung  als  etwa 
die  Abstimmung  des  Demos  im  Probolenverfahren   und,  wenn 
das  durch    den    Privatkläger    provocirte    richterliche    Urtheil 
S^gen   sie    entscheidet,    kann    die   Autorität   des    Demos   sich 
ebenso  wenig   verletzt    fühlen  wie   in  jenem  Falle.     Ich  hoflfe 
B*ch  diesen   Erwägungen    keinem   Widerspruch   zu   begegnen, 
^6im  ich  in  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristophanes*  Plutos 
'  ßrs  725  w'  £t:0|jlv6jjl6Vov]  avTi  toO  £)t>w(Xo'j|A£vov.  £xa)[xoaia  hi  eoriv,  ^jv 
*'^ot8ü)aiv  6  ßoüXojjievoq  avTsixeiv  ^Ti^i(s\/.a':t.  eta^epojxsvo)    ein  posi- 
^^es  Zeugniss   dafür    erblicke,    dass    Klage    und    Urtheil    im 
"aranomenprocess  sich  nicht  darauf  bezogen,    ob  ein  perfecter 
^olksbeschluss   seine    Rechtskraft   behalten  sollte,    sondern   ob 
^^^  Antrag  in  Verhandlung  zu  nehmen  wäre    oder   nicht,   und 
*^*«8  mithin  die  gerichtliche  Verfolgung  eines  Antrags  zur  ersten 
'-^Bung  desselben  in  engster  Beziehung  stand.     Indem  wir  auf 
Solche  Art  den  Zeitpunkt  für  die  Einbringung  der  Klage  fixiren, 
^^ledigen  sich  auch  die  gewichtigen  Bedenken  Madvig's  gegen 
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die  unbeschränkte  Zulassung  derselben  und  die  Zweckmässig 
keit  der  Einrichtung  einer  ersten  und  zweiten  Lesung,  de 
Trennung  der  Einbringungsverhandlung  von  der  Schlussvei 
handlung  zeigt  sich  von  einer  neuen  Seite.  Denn  es  ist  klai 
dass,  wenn  die  Anmeldung  der  Yf^r^/  ^apr;c;jtii)v  an  diese  Ver 
handlungsphase  geknüpft  war,  der  Demos  es  in  der  Hand  hatte 
durch  eine  Resolution  die  richterliche  Entscheidung  zu  be 
schleunigen  und  dadurch  die  Absicht  eines  muthwiiligen  Störer 
der  öflfentlichen  Geschäfte  zu  vereiteln,  g&i^  abgesehen  davon 
dass  ein  solcher  mit  der  erregten  öffentlichen  Meinung  um  seini 
bürgerliche  Existenz  spielte. 

Auf  das  Strengste  sind  von  den  bisher  besprochene] 
Fällen,  wo  ein  Einzelner  auf  eigene  Faust  durch  die  Anklagt 
eines  Antrages  den  parlamentarischen  Geschäftsgang  hemm 
und  sich  gegen  den  Willen  des  Volkes  zum  Vei*treter  de 
Gesetze  aufwirft,  jene  zu  scheiden,  wo  das  Volk  auf  Grund  eine 
eigenen  Beschlusses  sein  Votum  dem  Votum  eines  Gerichts 
hofes  unterwarft  und  Jedermann  iVcv  ßsuXifjtevcv)  auffordert,  vo 
diesem  dasselbe  zu  prüfen  und  anzufechten.  Die  Verschieden 
heit  lieg^  nicht  nur  in  der  Einleitung  des  Processes,  senden 
auch  darin,  dass  der  auftretende  Kläger,  wenn  er  auch  unterlag 
keine  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.  Ein  solcher  Beschluss  konnte 
in  dem  ursprünglichen  Antrag  vorgesoi^  oder  später  gefass 
werden.  So  wurde  er  in  nr.  331  durch  ein  Amendement  z\ 
einem  probuleumatischen  Antrage  wie  ich  glaube  bei  der  Schluss 
Verhandlung  beantragt  Z.  92:  Auavips;  \'jzii^z\j  I\vacXj(r:tc;  eizev 
flrv'a[0]£t  TJ/v.  ^elzyßoL'.  tw  ^,|jl<«>,  Ta  jx£v  o/.Xa  [rij'/ta  xporrsiv  ^cf 
T^;  Bfopsi^  f^^  siTiptsv  [<t>]aTBsc;  xx:a  to  -rrpirspov  tlnr^^tsixa  S  AuovSpo 
efev,  T0'>?  ik  OscjxsOsTo^  cicxY^YSiv  xjTw  TTjv  csx:;jLacr{3v  t^^  ocopso^  et 
tb  ^.xasTTjptcv  xora  tcv  vcjjwv,  indem  der  Antragsteller  selbst  einei 
formalen  Mangel  seines  ursprünglichen  Antrags  verbesserte  odei 
einem  in  der  Ekklesie  lautgewordenen  Wunsche  damit  nachkam 
Der  Fall  ist  insofern  singulär,  als  wir  bei  Ehrendecreten  wi< 
dem  vorliegenden  sonst  nii^ends  eine  derartige  Dokimasi< 
beantragt  sehen.  Nur  in  zwei  Decreten,  welche  £yxtt;5'4  v^; 
3UK  ohJaq  verleihen,  aber  noch  mancherlei  Anderes  enthaltei 
konnten,  beg^nen  Spuren  eines  Antrags  auf  richterlich< 
PMfiu^,  nimlich  nr.  369  Z.  3  [toI>;J  Ik  P  tc->^  c[tx3T:xi],  Z.  4  [xt; 
^jfaaSen  J^q  d]wp[ea;],  Z.  Ö  [crxv  2V2:;Xi;pu)]0(;i7:v  al  Ix  tcu  [vojxg; 
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^pai,  WOZU  Köhler  auf  die  früher  II  S.  186  besprochenen 
Inschriften  309.  318  und  auf  331  verweist,  und  nr.  370  Z.  4 
-ai  autw  €[h;]  to  8txa[ff]T[t5piov].  Dieselbe  tritt  uns  aber  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit  in  späteren  Bürgerrechtsdecreten  ent- 
gegen, mit  welchem  nr.  331  auch  insofern  vergleichbar  sein 
dürfifce,  als  es  wie  die  meisten  Büi^erdiplome  (vgl.  oben  S.  146) 
auf  eine  Petition  des  Geehrten  zurückgeht. 

Bei  der  Bürgerrechtsverleihung  erscheint  die  gerichtliche 
Prüfung  als  eine  unumgängliche  Instanz  und  findet  regelmässig 
erst  statt,  nachdem  ein  Beschluss  alle  ekklesiastischen  Stadien 
dnrchlaufen  hat.  Den  ganzen  Hergang  entnehmen  wir  genau 
ans  der  Rede  gegen  Neaera  §  90  S.  1375,  14  ff.  Zuerst  hatte 
das  Volk  die  Ertheilung  zu  beschliessen;  diesen  fertigen  Beschluss 
rnnsste  die  nächste  Ekklesie,  die  als  Vollversammlung  constituirt 
war,  bei  geheimer  Abstimmung  sanctioniren  (e^eiSav  tcsktOy]  5 
^}^  toi  S(p  TYjv  $(dpeav,  oh%  ea  y-upiav  yvfifj^ai  tyjv  ::o{r;aiv,  div  |Jitj  Tjj 

xp6ßV  ^^tljofxevoi).  War  das  geschehen,  so  kam  hierauf  der 
g&nze  Akt  vor  das  Gericht,  welches  wie  es  scheint  vor  Allem 
die  erste  gesetzliche  Voraussetzung  der  Verleihung,  jat;  e^sTvai 
TOnjffow^t  'AOtqvoiov  Sv  äv  |jlt)  li  avSpayaötav  ei?  tov  S-^ijlov  tov  'Aörj- 
^«^  fl^iov  flj  -^viifsbai  tcoX{ty)v,  zu  prüfen  hatte.  Hinsichtlich  dieser 
Prüfung  wird  nun  der  Ausdruck  yP^?^  xapavojxwv  gebraucht: 
fetia  jj£xa  taüia  7iapav6(JLa)y  YP*?V  e^o^tj^s  >wct'  auTOu  tw  ßouXs(Jiev(i) 
A^vaiwv,  xat  ecrtv  sideXOcvTa  ei;  to  ^iXÄcnf^ptov  e^eXev^at  w^  oux  a^'.o; 
^  tf,5  3(i>p£a^,  aXXa  Tcapa  toü;  v6[xcu<;  lAOyjvalo^  y^T®''^^*  ^*^  "^i^^  '^^^• 
^  SuSHÄü  8cvT0?  TYjv  Bwpeav,  Xc^w  i^oci:oLvrfibnoq  \yi:o  Toiv  aixouvTWv 
^äipÄvöjMüv  YP*W  Y^^^f^^^'S  ^^'^  ebeXOo'Jorj^  ei^  tb  oixaTnJp^ov  cuvdßrj  tov 
siAij^flj  -rijv  Sojpeav  ixtj  a^tov  slvat  auTYJ?,  xal  d^eiXeio  xb  cixacnfäpiov. 
Aber  zahlreiche  Inschriften  können  lehren,  dass  der  Ausdruck 
^^  nicht  in  seinem  strengtechnischen  Sinn  gebraucht  ist, 
'ödem  es  zur  Vornahme  der  gerichtlichen  Revision  nicht  der 
**JöbriDgung  der  yp(x^i  TcapavofAwv  bedurfte  (vgl.  Fränkel  Die 
^**iißieii  Geschworenengerichte  S.  36).  Erst  nach  der  günstigen 
priedigung  des  Processes  war  es  dem  Neubtirger  gestattet,  sich 
^  die  Register  einer  Phyle,  eines  Demos,  einer  Phratrie  ein- 
tn^  zu  lassen. 

Diese  Verhandlungen   finden   sämmtlich  in   den   Büi^er- 

^htsdecreten  Erwähnung;   nur  nicht  alle   zugleich   in   allen. 

12* 
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Wir  köDDen  darnach  mehrere  Typen  unterscheiden.  In  dem 
einen ^  der  den  älteren  Inschriften  zunächst  angehört,  steht 
neben  der  Ernennungsformel  (slvat  xbv  8eTva  'AOr^vaTov  xal  cx^svouc 
auTcu)  und  der  Bewilligung,  sich  in  die  Register  eintragen  zu 
lassen  (xal  ^üXyj?  xat  Sijfjiou  xal  ^paxpia^  ?^q  5v  ßoüXr/Tai)  die  Fest- 
setzung des  Termins  der  feierlichen  Abstimmung  (toix;  Se  xpuTovei; 
Boüvat  ty;v  tj/Yjipcv  -^rept  auioO  xtX.),  wie  z.  B.  nr.  54,  Frg.  b  Z.  10: 

eTvat  S^  'AffTuxp[a'nQV  'Aör^vaTov  xa]- 

t  ex^ovou;  auroj,  xal  £Tva[i  aürbv  9uXtj(;,] 

^oTtvo^  [ä]v  a7C0Ypa^J/T)Tat  [xa]l  [5"i5(ji.ou  xat] 
13  ^poTpiaq 
16  TTjV  hk  tj/YJ^ov  Scüvai  '^repp] 

auTOu  Tobi;  ^rputavsti;  xou^  [p-STa]  tyjv  'Axajx- 

avTiBa  T:pu':av[£6]5VTa;  ev  'ri3[t  ^]pü)Tf)  e- 

xxXyjoioc. 

Für   ^oTtvoq  airoYpa^Tai   ist  sonst  -^^  5v  ßo'jXyjiai  Regel.    Um  von 
kleineren  Varianten   abzusehen,   so   sind    nach    diesem    Muster 
concipirt:  10^  51.  108.  115**  (mit  dem  Zusatz  ^c  <Jv  ßc'jXt;Tai  wv 
ol  v6|jL0i  Xefoujt).  121  (die  letzte  Bestimmung  fehlt,  weil  es  sich 
nur  um  eine  erneute  Bestätigung  des  Bürgerrechts  handelt,  die 
dadurch  vielleicht  nothwendig  wurde,  dass  der  erste  Empfanger 
die  Eintragung  in  die  Register  verabsäumt  hatte,  vgl.  1 15.  227). 
148  (die  dritte  Bestimmung  nicht  erhalten).  154.  187.  228.  230 
(wo  in  Bezug  auf  die  Wahl   der  Phratrie   durch  Amendement 
eine  ähnliche  Beschränkung  hinzugefügt  wurde,   wie  115^  und 
397  im  Decrete  selbst  steht).  243.  263  (die  dritte  Bestimmung- 
nicht  erhalten).  272.  288.  298?  320.  328  (die  dritte  Bestimmuog- 
fehlt  ohne  ersichtlichen  Grund  und  in  diesem  Mangel  liegt  eiife- 
neues  Argument   für  die  Fälschung  der  Inschrift).   361?   382 

Ein  zweites  Formular  ist  das,  wo  zu  dem  dritten  Punkte 
über  die  feierliche  Versammlung  und  Abstimmung  ein  vierter,  di^^ 
gerichtliche  Revision  betreflfend,  hinzutritt,  wie  nr.  312,  Z.  46^ 

e?vai  ^k  auTOv  Aör<vaT[ov]   xal   toj^    i'^i'iGu^   «utou   xa[l  i:?]^^*^ 
a[ü]Tü)  -^pd^oL^ai  (füXTj;  x[a  l]  SkJijlo'j  xat  ^paxpCa;  ^i;  Ä[jLßoü|Xr,Tai^ 
TO'j^  8c  rpuTötvei^  Ol  (2v  ['::]jpü)Xov  Xa/wjcv  xpUTavsueiv  S[o]  Ovat  xspe 
auTO'j  TTjv  ij/^^ov  zlq  [T]|y;(i.rpa)TrjV  ^xxXrjc^av,  toü<;  Ik  [d£]|a|jLc6€Tag 
[v]<j(xr((xyEh  auTw  tJy;v  55xi[Jia[a{]av  vfi<;  §a)psa;  st;  [ijib  8txa(7Tf<[pi]cv 
CTav  icpwTov  o[i5jv]  t'  -Jj  •  oTYjaai  xtX. 
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Nach  diesem  Formular  sind  concipirt:  223.  229.  273\  300.  309. 
318.361?  397.  512?  522?  530,  ferner  402,  wo  aber  der  dritte 
Punkt  fehlt.  Unter  diesen  lautet  in  402  der  erste  Punkt  SCBotOoci 
tt  okü  icoXtxefcxv,  der  vierte  toü?  Se  OeafxoO^Ta?,  Sxov  icXrjpöfft  Stxaon^pta 
^  ha  tai  icevraxoaiou^  Stxaora^. 

So  gefasst  erscheinen  dieselben  regelmässig  in  einem  dritten 
und  jüngsten  Formular,  in  welchem  die  Bestimmung  über  die 
Vollversammlung  fehlt,  hingegen  die  gerichtliche  Revision  als 
Bedingung  der  Verleihung  und  Einschreibung  in  die  Register 
doppelt  angeführt  wird.  Als  Muster  mag  nr.  395  Z.  1  ff. 
dienen : 

[YV<«)]jJLt;[v   ^k  ^j[».^iXXeohai  tyjc  ßouXYJ;  el^  xbv  SYJfjLOv]    5ti   Boxep 

x^   ßouXtj ] ;    Z.  5    8£B6a6a[c   bk   aurw   xai   TcoXiTeCav   §oxt- 

IwffOevrJt  ev  tw  Bixa[aTY3p{(j)  xaia  xbv  v6[iov,   toü^    hk   OsgfxJoOiro? 

[5t](xv    [xpÖTOv   TcXTQpöaiv    Stxaan^ptov  ei?  Sva   xal]    i:£VTax[o](j{o[ü^ 

BixaaTi^,    eiaaYOYsTv  «ütw  t7;v]    §oxt{JLa9{av   xa[Ta   tov   vcjjlov,   xat 

cTvot  auTw  Boxi[xaff]0^vTi  Ypi[i}<a](i[Oai  ^uXyj?  xal  Si^|jlou  xai  fparpCa? 

?g  Iv  ß]o[6]XTQ[T]ai.  dtvoYpa^J^at  xtX. 

Damach   sind  396.  401.  427.  428.  429.  455.  544?  concipirt. 

Alle  diese  Decrete  sind  probuleumatisch.  Bedeutendere  Varianten 

bietet  nur  401  und  hier  erscheint  auch  eine  Spur  anf  ty;v  (j'^i^ov 

^on  zu   führen,   indem    es   heisst:   xou^    Ik   Oe^iAcO^ta;,  Sxav  %a\ 

Ä?  xXy;pg)0'(v    Stxaan^piov    elq   ha  xal  T:ena%odooq  Itxaaidq^'  ehar^a-^eh 

"^  8o)U|xaffiav  ouw6([JLavTa^  xal   [8]ouvat  xepl   [aujtou  ttjV  tj^fov  xal  jjlt) 

—  ai  ouTo — .    Nr.  455  habe  ich  hierher  gestellt,  obwohl  dort 

Miders  ergänzt  wird  Z.  9  [8686]c0ai  ^k  auTw  xal  TcoXiTSiav  [xara  ibv 

^  atTr/aa|txiv]6),   toix;  8e   OecfxoO^Ta;  xtX.    Aber   es   liegt  näher, 

[W6]ö6a{  8i  aircw  xal  icoXtxeCav    [8oxijj!.aff6dvTt  ^v   8ixaffTT)p{]cj)   zu 

WBtituiren.     Der  Artikel  tw  fehlt   dann    vor   ^ixacn^pCü)   wie   in 

428,  Z.  11. 

Von  diesen  drei  Formularen  ist  offenbar  das  erste,  an 
welches  sich  sogar  ein  Anklang  auf  einer  voreuklidischen  Inschrift 
(^.  I  nr.  59  findet,  das  älteste.  Daraus,  dass  in  demselben  der 
K^richtliche  Schlussakt  vermisst  wird,  ist  aber  nicht  zu  schliessen, 
^  die  Ertheilungen  in  älterer  Zeit  seiner  nicht  bedurften, 
^  S^tig  zu  sein ;  denn  diesem  Beschluss  liegen  ganz  eigen- 
tlbnliche  Verhältnisse  zu  Grunde,  welche  Kirchhoff's  Scharfblick 
gitcklieh  erkannt  hat  (Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1861 
S.  605)  und  welche  durch  die  gegebene  Zusammenstellung  der 
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Formulare,  wie  ich  meine,  nur  bestätigt  werden.  Nicht  in  dem 
Hauptantrag,  welcher  Thrasybulos  wegen  seiner  Theilnahme 
an  der  Ermordung  des  Phrynichos  belobt  und  bekränzt^  sondern 
in  einem  von  Diokles  herrührenden  Zusatzantrag  wird  beantragt 
Z.   15    [la  [jL^v  oXXa  vMizizp  tyj  ßouXtj  •]    eivat  2e  0paauj[ßo6Ai{)  ftSkti^ 

T6  sTvai  xal   Sijfjioü  x]al  fpaTpWK;,  u)j[v  Äv  ßouXiQTai. ]t  xat  xdcXXa 

Ta   £[ £i]vat   8pa7ußo6Xco;[t icjap«    A^- 

va{(i)v  xtX.  Wenn  sich  auch  nicht  errathen  lässt,  was  die  Lücken 
enthielten,  das  steht  fest,  dass  sie  weder  das  erste  Stück  solcher 
Diplome  slvat  Ik  aurbv  'AOrjvaTov  xal  toU;  e^Y^^^''^^  auroO,  noch  das 
dritte  ty;v  es  (Wj^cv  Bojvat  Tuepl  auicO  ts'j;  -purivEt;  xtX.  enthalten 
konnten.  Das  ist  aber  sehr  auffällig,  dass  dem  Thrasjbulos 
zwar  das,  was  sich  als  Consequenz  einer  perfect  gewordenen 
Bürgerrechtsertheilung  darstellt,  das  Recht,  in  einen  Demos, 
eine  Phyle  und  eine  Phratrie  einzutreten,  zugesprochen  wird, 
der  Beschluss  aber,  dass  er  Bürger  werde  und  die  feierliche 
Abstimmung  darüber  einzuleiten  sei,  vermisst  wird.  Kirchhoff 
folgerte  überzeugend  daraus,  dass  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts an  Thrasybulos  söhon  in  einer  früheren  Versammlung 
beschlossen  worden  war,  ganz  wie  in  dem  früher  erwähnten  Falle 
CIA.  n  121,  wo  Phormion  und  Earphinas  nur  dasselbe  Recht 
zugesprochen  wird  (iXsoöai  (puXiJv  xai  Bf^jxov  xai  ^paiptar/),  indem 
die  auch  für  sie  geltende  Verleihung  längst  als  fertiger  Beschluss 
vorlag.  Er  nimmt  weiter  an,  dass  jener  Verleihungsbeschlass 
nicht  in  Rechtskraft  getreten  war,  weil  eine  yP^?^j  ':capav6(JLii)v 
dagegen  sowohl  wie  gegen  einen  ähnlichen  Beschluss  für  Apollo- 
doros,  auf  welchen  sich  ein  zweites  Amendement  unserer  In- 
schrift bezieht,  eingebracht  worden  war.  ,Der  Oerichtshof, 
welcher  hierüber  zu  entscheiden  hatte,  wies  die  Klage,  so  weit 
sie  Thrasybulos  anging,  zurück,  erachtete  aber  in  Ansehung 
ApoUodors  die  Thatsache  für  erwiesen,  dass  Bestechungen  an- 
gewandt worden  seien,  um  eine  ihm  günstige  Abstimmung  in 
der  Volksversammlung  herbeizufuhren,  und  kassirte  demzu- 
folge den  ihn  angehenden  Theil  des  Beschlusses.  In  diesem 
Stadium  kam  die  Sache  im  Elaphebolion  von  Ol.  92,  3  wieder 
vor  die  Volksversammlung,  in  welcher  der  Rath  zunächst  auf 
Bekränzong  des  Thrasybulos  antrug,  das  Volk  dies  bestätigte 
and  anoi*dnete,  dass  jener  erste  Beschluss  für  Thrasybulos  nirn- 
mehr  in  Rechtskraft  treten   und  ihm   erlaubt  sein   sollte   sich 
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als  athenischer  Bürger  in  einen  Demos^  eine  Phyle  und  eine 
Pbratrie  nach  eigener  Wahl  einschreiben  zu  lassen,  in  Sachen 
des  ApoUodoros  aber  eine  eigene  Coramission  ernannte,  welche 
seine  Ansprüche  nochmals  prüfen  und  den  ihm  gebührenden 
Antheil  an  der  Belohnung  bestimmen  solle'  (a.  a.  O.  8.  607). 
Schon  aas  der  Art  und  dem  Zusammenhang,  in  welchem  be- 
antragt wird  cuXtJ;  ts  elvai  xal  Bt;[xou  xai  ^paxpia^,  geht  demnach 
klar  hervor,  dass  dieses  Decret  gar  nicht  als  Urkunde  der 
Bür^rrechtsverleihung  zu  dienen  den  Zweck  hatte;  dazu  war 
einzig  der  frühere  Beschluss,  welcher  die  gerichtliche  Prüfung 
bestanden  hatte,  geeignet  und  Lysias  wird  §.71  seiner  Rede 
gegen  Agoratos  diesen  und  nicht  den  uns  erhaltenen  producirt 
haben,  eine  Annahme  welche  mir  gegenüber  H.  RöhPs  Versuch 
(Hermes  XI  378),  die  Widersprüche  zwischen  der  Lysiasstelle 
nnd  unserer  Inschrift  zu  lösen,  den  Vorzug  grösserer  Einfachheit 
zn  haben  scheint.  Die  besondere  Decretirung  des  daraus  für 
Thrasybulos  erwachsenden  Rechtes  war  vermuthlich  durch  die 
nächsten  verlorenen  Worte,  welche  ihm  weitere  nur  dem  ein- 
geschriebenen Bürger  zugängliche  Privilegien  verliehen,  ver- 
anlasst. Also  weit  entfernt,  dass  diese  Inschrift  als  ein  Beweis 
gegen  die  gerichtliche  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  in 
vorenklidischer  Zeit  angeführt  werden  kann,  bestätigen  viel- 
mehr die  Vorgänge,  welche  sie  andeutet,  die  Existenz  dieser 
Einrichtung.  Ueber  die  gerichtliche  Verfolgung  des  Thrasy- 
bulischen  Antrages  auf  Verleihung  der  Politie  an  Lysias  ist 
bereits  gesprochen  worden.  Wenn  in  der  Vita  des  Lysias 
von  einer  yP*?^  '^rapavcjjiwv  die  Rede  ist,  welche  Archinos  erhob, 
*o  ist  dies  doch  wohl  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  derselbe 
l>ei  der  Prüfung  der  Bürgerrechtsverleihung  vor  dem  Gerichtg- 
l^of  als  Kläger  auftrat  und  hier  siegte.  Auch  der  Strafver- 
hingang über  den  Antragsteller  geschieht  weder  bei  Pseudo- 
plntarch  noch  bei  Aeschines  RgKtes.  §.  195  Erwähnung;  erst 
Max.  Planudes  zu  Hermog.  V  343  W.  weiss  von  einer  Geld- 
busse des  Thrasybidos  zu  melden. 

Eben  so  wenig  darf  aus  der  mehrmaligen  Nichterwähnung 
^öT  feierlichen  Abstimmung  in  Decreten  des  zweiten  Formulars 
öie  Abschaffung  dieses  Aktes  gefolgert  werden,  während  die 
'^Imässige  Nichterwähnung  im  dritten  eine  solche  Vermuthung 
•Berdings  nahelegt.    Dazu  stimmt  auch,  dass  die  Thesmotheten 
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angewiesen  werden  die  Revision  vorzunehmen  xori  xbv  vdpiov, 
d.  h.  wie  es  das  Gesetz  verlangt  und  dass  das  nicht  eben  ein 
jüngeres  Gesetz  war,  kann  die  Rede  gegen  Neaera  lehren.  Eis 
steht  demnach  diese  gerichtliche  Revision  in  weit  engerer  Ver- 
wandtschaft zu  der  Prüfung  legislatorischer  Anträge  vor  dem- 
selben Forum  als  zur  Ypa©^  ::apav5(jL(i)v  gegen  gewöhnliche  An- 
träge und  es  wäre  deshalb  sehr  bedenklich,  den  Zeitpunkt  der 
Anhängigmachung  dieser  Klage  nach  der  Analogie  des  vom 
Gesetze  für  Bürgerrechtsverleihungen  ausnahmslos  verlangten 
und  von  dem  Demos  in  den  ausführlicher  concipirten  Diplomen 
fast  regelmässig  beschlossenen  Revisionsprocesses  bestimmen  und 
annehmen  zu  wollen,  dass  die  von  wem  immer  angemeldete 
Ypa^Tj  7rapav6(ji.(»)v  selbst  einem  perfecten  Volksbeschluss  gegen- 
über ohne  weiteres,  auch  ohne  die  Zustimmung  des  Demos 
suspendirende  Wirkung  ausübte. 
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NACHTKÄGE. 


I  S.  649.    In  Bezug    auf   die   Bedeutung   des    an  der  Spitze 

derDecrete  stehenden  Namens  des  Schreibers  hat  Carl  Schäfer  in 

seiner  inzwischen  erschienenen    Schrift    de   scribis  senatus  populique 

Athmiennum    (Greifswald    1878)    dieselbe    Ansicht    aufgestellt:    diu 

mii^ttfli^ue    consideranti    nihil  mihi   ohiigit  verisimilius  quam  ut  additum 

M«  teribam  puiarem  uipote  eum  qui    decretum  lapidi  incidendum  cura- 

^'tt  fidemque  apographi  praestaret  (ß.  1 2  ff.).     In  anderen  Punkten 

habe  ich  die  verdienstliche  Schrift  noch  während  des  Druckes  der 

zweiten  Abhandlung  berücksichtigen  können.    Hinsichtlich  der  Be- 

«tandtheile  der  Protokolle  und  ihrer  Anordnung  mag  aber  Schäfer's 

^rtheil  hier  noch  eine  Stelle  finden,    weil,  wie  ich  glaube,  nichts 

^^sser  den    gemachten  Versuch  in   das  Chaos  Ordnung  zu  bringen 

'echtfertigen  dürfte;   er  sagt  S.  25 :  in  ceteiis  autem  nihil  refert,  omnia 

^fn  pulviaculo    haurire,    quoniam    unuaquisque  acriba  sive  consulto  sive 

^curia  quatdam  adderCj  quaedam  omittere  potuisse  existimandus  est.    Nam 

nimis  ad  liberum  arbitrium  aingulorum  reiectum  fuisae  videtur,  utrum  hoc 

^  ülud  scribere  vellent  et  quo  quisque  erat  ingenio,  eo  ducebatur, 

I  S.  661.    Professor  Kumanudis  hat  im  'Aöi^vaiov  VII  95  in- 
zwischen eine  Inschrift  aus  dem  Archontat  des  Diotimos  Ol.  106,  3 
=  354/3  V.  Chr.  mit  dem  Protokoll  a-\-cdb''e'f  publicirt;  c  hat 
die  Form    l3o$6  vf^  ßouXij  nuxi  tw  BiJfJKo.    Ausser    dem    Protokoll    ist 
^^  ein  Stück  der  Motivirung  erhalten,  welche  auf  Charakter  und 
Inhalt  des  Beschlusses   keinen  Schluss    gestattet.    Aus    demselben 
Jahre   ist   sonst   nur    eine    Inschrift   auf  uns    gekommen,    nr.   71, 
deren  erste  fünf  Zeilen  zum  Theil  erhalten  sind  und  den  Anfang 
eines  Protokolles  ad'b'  (nicht  6",    wie  I  S.  566    irrig  steht)    auf- 
weisen. 

I  S.  563.  616.  Eine  gleichfalls  von  Kumanudis  im  AOn^vaiov 
^  93  publicirte,  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammende  und  im 
^»Wepieion  gefandene  Inschrift  hat  ein  Präscript  nach  dem  Formular 
^^^"hi^e" cf".  Für  g  und  t  scheint  kein  Platz;  auf  e",  wovon 
ttW  der  Namen  und  Vaternamen  \]p'/CkoYpq  'Ap/ev  erhalten  ist, 
wnnten  die  Wörter  jcai  TJfjiTrposSpo'.  folgen.     Das  Interesse  der  In- 
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Schrift  liegt  darin,  dass  auf  c  in  der  Form  e5o5e  to)  Bii{[jlü)  im  Con- 
text  des  Decretes  die  probuleumatische  Formel  folgte  Z.  25  ff.  Wem 
das  Decret  galt  und  was  es  ausser  dem  Beschluss  auf  Belobung 
und  Bekränzung  noch  enthielt,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  ist  ohne 
Belang,  dass  hinter  cSo^e  tw  Sti^Jaw  ein  Stück  der  vierten  Zeile  frei 
blieb,  so  dass  f  die  nächste  Zeile  begann.  Aber  es  ist  sicher 
nicht  zufällig,  dass  wie  in  den  gleich  mangelhaften  Decreten  nr.  315 
und  352**,  die  gleichfalls  nicht  auf  der  Burg  aufgestellt  waren,  im 
Protokoll  g  fehlt  (vgl.  I  S.  616). 

I  S.  581  letzte  Zeile.  Es  ist  15**  statt  14*»  zu  lesen.  Obwohl 
das  auf  dieser  und  den  folgenden  Seiten  über  die  Fundgruben  der 
Abbreviaturen  Bemerkte  genügen  dürfte,  um  zu  beweisen,  worauf 
es  mir  ankam,  durfte  ich  das  Besultat  schärfer  dahin  fassen,  dass, 
von  Staatsurkunden  officieller  Aufschreibung  abgesehen,  Abbrevia- 
turen aller  Art  gestattet  sind,  dass  jene  nur  in  den  angeschlossenen 
Personenverzeichnissen  hie  und  da  Abkürzungen  am  Demotikon; 
nie  aber  in  den  Präscripten,  wo  doch  so  reiche  Gelegenheit  war, 
zulassen.  Zahlreiche  und  interessante  Belege  mannigfacher  Abkür- 
zungen bieten  ausser  den  genannten  Inschriften  noch  von  jüngst 
publicirten  Stücken  'AOi^vatov  VI  388  (Mauerbauinschrift),  VII  87 
(Verzeichniss  der  Weihgeschenke  des  Asklepieion),  die  von  Köhler 
in  den  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  III  173  ff.  behandelten  ^taXac 
^^sXs'jösptxaC.  Die  Erscheinung  verdient  wohl  eine  erschöpfende 
Special-Untersuchung,  zu  welcher  ich  mit  meinem  Excurs  die  An- 
regung gegeben  haben  möchte. 

I  S.  587  ff.  Ich  bin  erst  durch  die  mir  während  der  Gorrectur 
des  letzten  Bogens  zugekommene  Sammlung  Milangt»  d*6pigraphie 
grtcq'oey  premier  fa8cicule,  par  P.  Foucärt.  Paris,  1878  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  auch  Foucart  die  wichtige  Inschrift  in  ein- 
gehender Weise  commentirt  und  sich  um  das  Verständniss  derselben 
grosse  Verdienste  erworben  hat.  Was  den  fehlenden  Bestandtheil  h 
betrifft,  schliesst  sich  auch  Foucart  Eumanudis'  Vermuthung  an: 
dans  VintituUy  le  nom  du  secrHaire  de  la  prytame  n*est  pas  mentionn^: 
ceite  Omission  est  sans  exemple  jusquHci  dans  les  öicrets  du  V*  siecle; 
ü  est  probable  que  ce  nom  avait  iU  gravi  au-dessous  du  bas-relief  (S.  6), 
welohe  mit  Bücksicht  auf  die  oben  I  S.  545.  550.  551  gegebene 
Za8amm6ii8t.ellung  unhaltbar  ist.  Auch  wenn  der  Schreiber  ausser- 
halb des  ProtokollB  genannt  war,  durfte  er  im  Inneren  desselben 
nicht  fehlen.  Diese  Erklärung  setzt  also  nur  eine  Singularität  an 
>  Stelle  der  anderen. 
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n.  S.  130,  Z.  4.  Es  Bollte  heissen  der  Proxenie-  luid 
Saergesiedeorete,  wie  übrigens  der  Inhalt  des  Excurses  zeigt; 
beiden  Arten  ist  die  Aufschrift  und  die  kurze  Formel  avaYpatj'ai 
eigenthümlich,  auch  wo  es  sich  nur  um  Verleihung  der  irpo^svia 
oder  euepYS^Ca  allein  handelt. 

n  S.  147.    Vergl.  Foucart,  Mäangea,  S.   32.  35. 

n  S.  171.  Hinsichtlich  der  Bestreitung  der  Kosten  für  die  auf- 
ZQBchieibenden  Inschriften  gibt  auch  Foucart  eine  Zusammenstellung 
der  Fälle,  wo  die  Aufschreibung  xiXeat  tou  SeTvo^;  bewilligt  wird 
Md  gelangt  in  der  Hauptsache  zu  den  gleichen  Folgerungen :  la 
f^  temhle  avoir  iti  de  faire  payer  les  frais  de  la  atUe  aux  itrangers 
9MC  wneemait  le  dScret  ou  qui  sollicitaient  une  diciaion  des  AthMens, 
^  peuple,  eomme  nous  en  avons  plusieurs  exemples  pour  cette  ipoque 
(es  handelt  sich  um  CIA.  I  nr.  27*),  pouvait,  par  une  dScision  ex- 
Pfttit^  prendre  la  dipense  ä  sa  charge;  mais  e'itaii  une  faveur  parti- 
^^dihty  et  c'est  seulement  dans  la  suite  qu^eUt  devint  Vusage  gSn^al 
f^äanges,  S.  13  und  über  andere  Punkte,  welche  die  Aufschreibung 
^treffen,  8.  32). 

n  S.  172.  Die  Formel  sav  x,al  xw  3t(5[jl(»)  Bcxyj  stellt  Foucart 
(^Hanges,  8.  38)  auch  in  der  ersten  Zeile  der  Inschrift  CIA.  II 
w.  38  her,  nur  dass  sich  hier  dieselbe  nicht  auf  die  Bewilligung 
dar  Aufsohreibung  bezieht:  dtYYsXtJa;  Svsxa  [luapaBouJvai  eov  %a\\\ 
■^Jt  ii4ix[(i>]  5ox[yj,  xac]  TT^v  6uepY[£ff{(av)  |  dv]aYpai}^[ai  xtX. 

m   S.   129  ff.    Auch   Foucart    ist    die   Verschiedenheit    der 

A^mendirnngs-Formel  nicht  entgangen;  er  yersucht  sie  in  folgender 

Veite  zu  erklären,    indem  er  zu   CIA.  I  nr.  27*  Z.  40   bemerkt: 

^   Reposition    d^Anticlh    est    ind^endante    de    etile    de  Diognhtos,     Si 

^Uaü  un  amendement  au  dieret  de  celui-ci  et  s*ü  avait  H6  prisenti  dans 

^  eonseU,  on  aurait  ajouti  xi  [x^v  SKkoL  xaSobrep  At6YVY3X05,  comme  nous 

^  «oyon»  plus  loin  pour  la  proposition  d* Archestratos  (l.  70).     Si  eile 

<N>at(  iti  portie  directement  ä  VassemhUe  du  peuple    comme  addition  ou 

"od^Seation  au  probuleuma,  nous  trouverions  la  formule  usuelle  xa  [kbt 

^^tafywRtp  tt]  ßouXjJ  (Müangesy  S.  11).  Man  mag  daraus  entnehmen, 

vi6  lehwierig  es  ist  ohne  Scheidung  der  probuleumatischen  Deorete 

^d  der  Volksdecrete  die  richtige  Bedeutung  der  Formeln  zu  finden. 
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Hartel. 


EEGISTEE. 


L 

Begister  der  behandelten  Stellen  und  Inschriften. 

I  =  Sitzungsberichte,  Maiheft,  Jahrgtng  1878,  Bd.  IC,  Heft  III,  S.  543  —  624, 
II  —  Sitzungitberichte,  Janiheft,  Jahrgang  1878,  Bd.  XCI,  Heft  I,  S.  101  - 194. 
III  bedeutet  die  Toranstehende  Abhandlung. 

Aeschines  R.  g.  Timarch  §  23      II  193 

§  81  in  löO 
Demosthenes 

R.g.Androt.    §  öff.  Ill  149 

R.  g.  Aristokr.  §14  III  159  f. 

—  —  §92  TU  169ff.  173ff. 
Kranzrede  (Psephismen)  II  102 

—  —  §  169  m  137 
R.  g.  Leptines  §  35  II  1 14  f. 
R.  g.  Timokr.  §  25  ff.  II  192 
Schol.  zn  Demostil.  S.  649,  29 

in  170  ff. 
Diogenes  von  Laerte  VII  10        I  565. 

585.  599 


'A8.VI.  Band,  S.  270 

n  152  f.  191 

S.271 

I  593.  595 

S.272 

II  183 

S.481 

1557 

8.489 

U163 

Corpns  inscriptionnm  Atticamm 

18  ni68 

22*  m  91 

27*  1587—91.  in  131 

31  III  130 

36  II  191 

37  n  192.  in  92 

38  in  92 
40  I  Ö47.548.549.n  165  ff  HI  92  f. 


Harpokration  Tzpo^^ 

ipoTovfa    in  110  ff. 

41 

in  130 

Inschriften : 

49 

ni93 

'AOijvaiov 

51 

ni9i 

V.  Band, 

8.424 

11  103. 160 

55 

1 1 1  93 

8.516 

11  104—108. 160 

57 

n  167.  m  157  f. 

8.620 

n  164 

58 

I  550  f. 

8.522 

I  572.  576. 

59 

IU93. 130  f.  149.  181  ff. 

II  170. 187 

79 

II  192.  in  93 

VLBand, 

8.133 

1612.  niiif. 

101 

III  130 

8.134 

1565 

II      1»» 

ni47.  192.mi03f.  113f. 

8.135 

n  186 

115—119.  125f.  140 

8.136 

II  186  f. 

1« 

n  163.  175  f.  178 

8.152  1 595. 598.  n  112  ff. 

3 

U  130. 177  f.  179. 180 

149f.  189. 192.in 

4 

n  180  f. 

95. 102  f.  106  f.  132  f. 

11 

Ul74f.  176.  178 

8.158 

I  653.  663.  570. 

12 

ITT  1191 

577  f.  n  137 

14»» 

I  598. 11  194 

8.269 

1557 

15 

n  144  f. 

'  Die  beiden  Indices  hat  ein  junger  Philologe,   Herr  Victor   Thumser, 


Studien  über  attisches  Stutsrecht  und  ürkandenwesen.  III. 


189 


AJI15«» 

1581 

CIA  .11 86 

II  147.  III  131  f.  138 

17 

11  101. 147 

89 

II  181 

17b 

II  144f.III101. 154 

90 

II  146 

18 

II  171.  m  93 

91 

II  191 

19 

II  164 

96 

II  163.  193  f.  III  120 f. 

20 

II  164 

96 

II  194.  III  94 

25 

U  177  f. 

98 

III  96. 149 

25,  2 

1671 

106 

1698 

27 

1661.  671.  II  110.  III  165 

107 

I  667.  661 

28 

II  194 

108 

II  194.  III  139  f. 

29 

n  134. 177—179 

109 

1656.  II  103  f. 

30     II129f.134f.173f.176.179f. 

110 

1698 

33 

II  164 

114 

I6ö8.697.II181.III99f.l44 

34 

II  191 

116 

U  164« 194 

36 

II  163.  180 

117 

1561.666.668.686 

38 

II  160.  163 

119 

U  133.  m  126. 141  f. 

41 

II  163 

119, 

2                             I  671.  674 

44 

II  147 

120 

1686 

49 

II  119  f.  m  101  f.  164 

121 

II  172.  lU  180. 182 

50 

11130 

123 

II  132 

51 

I  696.11  122  ff.  m  166  ff. 

124 

I  697.  II  130 

52 

1667.  II  120  ff.  TU  165  ff. 

126 

I  664.  669.  698.  II 1  123 

62»> 

1598 

126 

I617.1II96.  107f.  123.  149 

52« 

I  672.  II  109.  169.  191 

127 

1697 

52«,  2 

1686  f.  III  155 

128 

1  661.  666.  668.  U  110. 163. 

54 

II  126  ff.  III  143  f. 

169.  III  138 

55 

II  164.  III  140  f. 

131 

m  127 

67 

I  671.  II  102 

135«^ 

I  679  f. 

57» 

II  102f.III114 

136 

U  163 

61 

III  94 

139 

II  164 

62 

1680  f.  II  109 

142 

II  163 

64 

I  681 

146 

II  172 

65 

III  94 

161 

I  606 

66 

I  664.  III  94 

162 

III  127. 128 

66»» 

III  102.  154. 

164 

II  140. 173.  191.  III  139 

68 

II  194 

166 

1601.606 

70 

II  110  f.  133.  in  155 

167 

II  169  f. 

72 

1661.  II  111 

168 

I577.619-623.il  164.111 

78,1 

1654.  II  164.  168  f. 

121  f. 

73,2 

1664.11 164. 168  f.III  100  f. 

168, 

1                        I  602.  ni  161 

75 

III  94 

169 

1561 

76 

III  90  f.  94 

173 

II  130 

77    I  651.  557.  666.  574.  II  132 

175 

II  132 

78 

1551. 

175»  I  680.n  131. III 96. 103. 113 

82«> 

I  667.  III  94 

178 

II  130 

84 

II  145.  147 

179 

1697 

8ö 

II  163 

181 

U  133  f.  163 

It* 


HAFt«! 


ClAJTl«a 


Io9<.ni»       €1AJI3»>» 


n  186.  m  tut 


2*3.  i  I  5«.  5** 
1««5  IlKl.miäS— 125.1251 
1».  2  I  571. 574-  m  17± 
1^1            I  5«».  57^".  57».  n  137 

I«  I**1.5&7.5*? 

3«  ni« 

*>*  I  ^ß^  n  1*1 

21»  I  ^:^ 

221  I  553.  «•>1 

222  15» 
22»  157? 
2»  I572.580.5«3im  113 
2».  2  I  572 
23U  1  n  1<&4.  m  13» 
231.  2  I  616 

n  1»1 
I  5ÖÖ-  o^.  5»4.  5»7 

236  I  563. 5»3.  5»5 

237  I  5e«>.  5b4.  5»7 
23*'^  I5»S 

240  I  572.  574.  575.  m  14$ 

241  1 616 
243  n  151 
245  1557 
24»  I574.5»4£ 
24»*  I  5»5 
252  m  142 
252«»  1 557 
256*  n  163 
258  II  163 

269  m  143 
26».  1  n  164 

270  n  148 
272  II  143 
27»  II  131 
tr*«}  n  131 
280*  Io67.5»7f.616 
287  II  185 
28»  n  1»1 
2»6  n  140f. 
2»»^-  I  578  f. 
:i»ß}  I  5^  f. 
302  I  568 
:V>2*-.  2  I  571 
3i>o  n  185  f. 
307  m  13» 


310 

III  95 

315 

1615 

316 

U192 

317 

ni54fl 

318 

n  154. 186. 189 

31» 

15841 

325 

ni89 

326 

1606 

328 

n  152.111  180 

32».  1 

U164 

32».  2 

1596  f. 

330 

1606 

331  n  186.  m  126.  133.  145. 

178 

332  I5851U  120  145.154.164 

333  ni44i 

334  I582.6l7fl:U155 
336  1557 
338  I  606.  n  185 
343  1557.5841 
345*  1595 
348  1 6101 
352*  I  615.  n  189 
359  1 611 
367  I  606.  n  188. 191.  DI  95 
369  1606 
371  I  563.  593.  595 
373*  II  190 

375  n  1521 

376  n  1851 

377  n  184 

a>i  ni96 

382  n  1871 

386  1611 

3»1  1606 

4i^  l  57».  5»3.  619  ff.  II  131. 

157.  164 

40»  I  6161 II  185.  \U  108 

409*  1557 

413  1557.564 

420  1607 

421  I  611.  m  142 
425  1607 
431  1580.613 
431.1  1556.606 
431,  2  I  553. 601. 606 
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CTA.1I432 

I  664.  596 

CIA.II481,  1 

I  594.  597 

438 

III  145  f. 

482 

1575  f.  609.11  131 

440 

I  597.  601.  606.  613 

482,  1 

I  575. 594 

444 

II  163 

487 

I  566. 575. 597 

445 

U  163 

488 

II  140 

446 

II  163 

489*» 

II  165 

451 

I  607.  II  163 

496 

11131 

454 

I  607.  613 

551 

II  170 

455 

III  146.  181 

592 

n  192.  III  144 

461 

1565  f. 

593 

II  190 

465 

1607 

594 

1608 

467 

I608f.614.IIl  143 

605 

II  190 

468 

1557 

Revue  arch^oL  1878 

469 

I  608  f. 

S.  119 

II 163. 170 

470 

I  608  f.  615 

S.  121 

II  177  f.  179 

471 

I  608.  HI  123 

Lysias  R.  g.  Agoratos  § 

71          III  183 

472 

III  123 

Piaton  Protag. ; 

5l9b 

III  150  f. 

473 

1608 

Psendoplutarch 

Vita  der  X  Redner 

475 

n  165.  ni  146  f. 

S.833d 

1548 

477b 

I  576  f. 

S.  850e 

1IM47f. 

481 

I  572. 575.  609 

S.852 

1674 

n. 

Sachliches  Register. 


AbkflriQngen  desDemotikonsI  573. 
68Ö-682,  der  Eigennamen  I  582, 
technischer  Ausdrücke  I  582  f.;  ganz 
ausnahmsweise  inP8ephi8menI580f. 
597,  in  andern  Arten  von  Urkunden 
wkf  hinfig  I  581—583.  UI  186. 

Amendement  (vergl.  Psephismen 
[8ttat8verträge],Volksdecrete):  1 584. 
5«S.n  161. 164.  172. 180.  m.  92.  93. 
^.  103  f.  127. 129—134. 140. 141. 145. 
158;  bei  der  ersten  und  zweiten 
*^^  einzubringen  gestattet  III 
^*^;  iQprobuleumatischen  Decreteu 
M126.  128.  III  112.  115  ff.  129.  133. 
143,  mit  $£^y Oai  (£<j/r|9{aÖai)  toj  8>i[i(o 
«»geleitet  in  133.  141,  mit  selbst- 
■^*ö%em  Präscript  III  123—128; 
w  Volksdecreten  II 115.  III  129;  die 
H»ttptaache  enthaltend  III 141  f.  143 ; 
<^  als  solches  beurkundet  lU  132. 


avaYpa^eu;  (01.114,4—115,  2)1549. 
554.  563.  566.  557. 568.578. 579. 612. 
II  137.  140,  ein  jShriger  Beamter  I 
578,  mit  der  Aufschreibung  von 
Urkunden  betraut  I  570.  577  f.  II 
137  f. 

Antragsteller  in  den  Präscripten 
der  Psephismen  ohne  Demotikon 
und  Vaternamen  I  544  f.  II  118,  mit 
Demotikon  und  Vaternamen  I  552. 
553.557,  nie  mit  blossem  Demotikon 
1557;  fehlt  I  550f.;  Nicht-Buleuten 
als  Antragsteller  ni  134— 137.146ff. 
150  ff.  175. 

Apodekten  II  150 f. 

a]f:poßouXeUTov:  [ji7]8N  iav  oncpoßou- 
Xeutov  £i;  ExxXT]7{av  £io^^psaOai  III 
109  ff.  134  ff.  174.  176  (vgl.  probu- 
leumatische  Decrete,  Rath). 

Archiv  I  592-594.  II  170. 
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Uartol. 


Archont  (vergl.  Psephismen  [Dati- 
ining] ) :  in  den  Präscripteu  ohne 
Demotikon  und  Vaternamen  I  ö4G. 
547,  darch  einen  Zusatz  näher  be- 
stimmt I  552.  II  155,  nicht  noth- 
wendiger  Bestandtheil  der  Präscripte 

I  544,  fehlt  mit  der  prytanirenden 
Phyle  I  572;  apywv  osuiEpo?  I 
552  f. 

Belobungsdecrete  für  Festbesorger 
und  Priester  mit  unvollständigen  Prä- 
scripten ausgefertigt  I  565.  576  f. 
615  f.  II  142  f.  185  f.,  von  den  Vor- 
stehern der  einzelnen  Tempelbezirke 
ausgeführt  II  143. 

fiudgetposten  durch  ein  Gesetz 
bewilligt  II  151. 

Budgettitel:  xa  (et§  la)  xaia  't/Tj^i- 
afjLara  avaXtaxotxEva  t(o  ^ifi^i^  II  140. 
151,  Tot  xaia  t!/rj9(aij.aTa  ävaXioxojxs- 
va  ifj  ßouAr)  II  146  f.,  ra  Ss'xa  TaXavia 

II  147  ff.,  Tot  xaraßaXXopiEva  /pii^iara 
II  150 f.,  Tot  xoiva  -/j5ii(iaTa  II  151, 
Ta  otpaTifoTixa  II  149 f.;  fehlt  in  der 
Formel  der  Kostenanweisuug  für  die 
Aufschreibung  der  Psephismen  II 
146  f.  150. 

Bürger  (athenische)  werden  in  öffent- 
lichen Urkunden  mit  ihrem  Demo- 
tikon genannt  I  553,  mit  Demotikon 
und  Vaternamon  I  553,  nie  mit 
blossem   Vaternamen    ebendaselbst. 

Bürgerrechtsdiplome  I  584.  612. 

II  128.  131.  143.  151.  154.  172.  1«2. 
187.  188.  III  115.  120.  127  f.  139. 
179  flf.;  verschiedene  Formen  der- 
selben III  180 ff.;  auf  Grund  einer 
Bewerbung  ertheilt  III  146;  parla- 
mentarische  Behandlung   derselben 

III  179.  183;  die  richterliche  Re- 
vision folgt  auf  den  Abschluss  der 
ekklesiastischen  Verhandlungen  III 
115.  179,  Unerlässlichkeit  derselben 
III  179.  181.  183.;  vgl.  ypa^y)  jcapa- 


D e  m  a d e  s  als  Antragsteller  I  597. 
Demotikon  (vgl.  ava-jfpa^su;,  Antrag- 
steller, Archont,  Bürger,  ypa[Ji(xacTEb( 

T2V£{av,  Präsident  der  Versammlung, 
au(jL7:po£dpoi):  auffällig  vor  den  Vater- 
namen gesetzt  I  557. 

oiay  £ipoTov{a  III  176. 

0 10  (xt;  71 ;:  6  (ol)  ent  ttj  otouijaei  oberste 
Verwaltungsbehörde  II 150. 151. 152, 
versieht  die  Functionen  des  Ta|x{a{ 
Tou  o^jjjLou  II  150;  in  einem  ge- 
fälschten Psephisma  fehlt  der  Arükel 
vor  Sioix/^aei  II  152. 

ei  für  £  in  ßaaiAEfa,  Ypa[ji(xaTEra,  B£{tüv- 
Tfti,  8ci>pEia  u.  a.  I  622  f. 

E  k  k  1  e  s  i  e  beschliesst  auf  Antrag  des 
Rathes  und  in  Uebereinstimmung 
mit  diesem  die  Einbringfung  der 
Gegenstände  (erste  Lesung)  I  617. 

II  124.  193.  III  88  —  105.  107.  110. 
112.156.165.167  168,  ergreift  selbst 
die  Initiative  zu  Anträgen  III  91. 
92.93.96.107—109  153;  entscheidet 
über  die  eingebrachten  Gegenstände 
selbständig  in  der  Schlussverhand- 
lung III  98. 152,  der  Termin  für  die 
Schlussverhandlung  wird  genauer 
bestimmt  II  184  f.  186—189,  gar 
nicht  angegeben  I  617.  II  185 f.  III 
102,  sie  ist  durch  langem  Zwischen- 
raum getrennt  von  der  ersten  Lesung 

III  112 — 126;die  vierregfelmässig^ 
Ekklesien  mit  bestimmter  Tages- 
ordnung II  188  f.,  Reihenfolge  der 
Gegenstände  in  der  Tagesordnung 
II  1890'.:  /prj[jiaT{aat  (TcpoaayoYcrv)  tv 
UpoT;  II  189  f.,  TipwTov  (lEta  x«  lepa 
II  191—193;  ausserordentliche  III 
96.  107;  ExxXr^a^a  in  den  Präscripten 
bezeichnet  I  559,  nicht  bezeichnet 
I  563;  vgl.  Amendement,  ocnpoßoüXEu- 
Tov,  £upca8ai,  Psephismen,  Volks- 
derete. 

£::ixupouv,  xupouv,  xuptov  eTvat  be- 
zeichnet die  bei  der  Schlussverhand- 
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der  Schlussabfltimmung   verwendet 
in  127,  nicht  durch  den  Gegenstand, 
noch  durch    die    verschiedene  Art 
(ier  parlamentarischen  Behandlung 
veranlasst  II  182,   beurkunden  Be- 
schlösse, die  durch  ein  Probuleuma 
tIesRathes  veranlasst  waren  III 128 
134. 159.  vgl.  III  89  f.;  Verzeichniss 
derselben  I  605  —  Verjährung  pro- 
boletiinatischer  Anträge   III  169— 
173. 
i*rocheirotonie  (erste  Lesung)  vgl. 

Ekklesie,  probul.  Decrete. 
Rpoeöpoi    (vgl.  Präsident    der    Ver- 
um tnlang)  betraut  mit  dem  Tzpoaoe- 
T*T*^^  *??  "C^^  ;:ptL)TT)v   exxX7)a(av   III 

104r. 

"po»o^05  Jcpo;  T^v  ßouX^v  II  153; 

'^P^^    T^V    ßouXTJV    Xai    TOV     S7J[J10V    IZpM- 

fo^C    firri  xa  Upi   II  191  f.,   £«v  tou 

O^Ck>VT«l   II  191. 

P'7*«t  nireudePhyle:nothwendiger 
Beatamdtheil  der  Präscripte  I  544. 
5&S.  571,  fehlt  I  567.  572.  575.  616; 
'^  ^er  Form  (d)  ii  BsTva  iKpuTavEue  I 
5"*^,  stets  ohne  Angabe  der  Zaiil 
I  S-Arö.  551.  571 ;  in  der  Form  (d')  £n\ 
^^  ^ctvo;  Tcpuxavgfas  I  558.  571,  stets 
^t.  Angabe  der  Zahl  I  558.  571, 
8clion  vor  Euklid  verwendet  I  558, 
««ii»al  ohne  die  Zahl  I  571;  Pry- 
^■^Äen  betraut  mit  dem  rpoaayaycrv 
"S    x^v  rptoTT^v  gxxkri<jUyt  III  104. 

"•^Pliismen:  Datirung  durch  den 
^^^konten  1 546,  durch  denArchonteii 
^^^  ersten  Rathsschreiber  I  540, 
^^*'ch  den  ersten  Rathssclireiber 
**^^in  I  547,  durch  die  mit  der  Zahl 
^^»■«ehene  Phyle  I  558.  569,  durch 
dec^  Tag  der  Prytanie  und  den  Mo- 
**^t;atag  I  559.  601.  616  f.;  die  Dnti- 
"»^«ig  ist  unvollständig  I  559.  5(i3. 
^'^.  584.  602.  616  —  Legalisiruiijr 
"^»■^Iben  durch  die  IJeberschrift  de» 
^^thsschreibers  I  549.  569.  579.  586. 
&^l  -  Fälschungen  I  600.  601.  II 
^^^.  III  180    -   durch   Bewerbung 


veranlasst  III  145  f.  —  Epheben- 
decrete  I  597.  606.  607  ff.  III  143, 
nicht  streng  officieller  Natur  I  576. 
597.  614f.  II  141  f.  155.  163,  sind  in 
späterer  Zeit  Rathspsephismen  I 
609.  II  102  —  Proxenie-  und  Euerge- 
siedecrete  II  130. 132. 143  f.  148. 153. 
171.  181.  182.  III  94.  104.  125.  131f. 
145  f.;  öffentliche  entbehren  nie  der 
Aufschrift  7Cpo^£v{a  tou  SeTvo^  oder 
ToO  Sctvo;  Kpo^iyoM  1 597.11 130-  132, 
dieselbe  erinnert  an  die  älteste  Form 
der  Beurkimdung  II  132 f.;  private 
Abschriften  I  581.  597.  II  llOf.  130. 
163.  193;  kurze  Verleihungsformel 
derselben   (ava^pa^j/ai  xr^v   Tipo^tvfav) 

II  129.  133;  mehrere  Ernennungen 
in  demselben  Decrete  II  134;  in 
Tempeln  deponirt  II  149  —  Staats- 
verträge I  585.  II  101—110.  118— 
125.  131.  144  f.  149.  153.  154.  160. 
164.171.  III  101ff.113f.116ff.125f. 
153 f.,  vgl.  Präscripte,  Sanctioni- 
rnngsformel;  Aufschrift  derselben  II 
130 f.;  parlamentarische  Behandlung 
derselben  II  124.  III  154  f.,  in  zwei 
Ekklesien  III  114.154-157;  nicht 
in  probuleumatischen  Decreten  be- 
urkundet II  119.  III  101.  153f.  — 
vgl.  Inschriften. 

Katli:  ohne  Probuleuma  desselben 
kann  kein  Antrag  vor  die  Ekklesie 
kommen  III  89  f.  96.  97.  98.  109. 
134.  135.  146.  150.  152;  beschränkt 
sich' öfters  auf  die  blosse  Einbrin- 
gung von  Auträgou  III  136  f.  146. 
1 48. 1 50  f.  1 52  f.  jVerzich  tet  wenigstens 
7A\m  Theil  auf  das  Recht  meritorische 
Anträge  vor  die  Ekklesio  zu  bringen 

III  137  f.  149  (vgl.  EOpe'oOai),  decretirt 
die  Ausführung  eines  vorliegenden 
Volksbesrhlusses  II  175,  ertheilt  auf 
Grund  von  Volksbeschltissen  die 
Bewilligung  zur  Emchtung  von 
Stelen  II  174.178—181,  leitet  die 
Verhandlungen  mit  fremden  Staaten 
II   119;    Bittgesuche   an   denselben 
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horden  an|re  wiesen  II  146  f.  150 — 
153,  vgL  Apodekten,  o  hz\  rij  S'.otxiJ- 
atty  To^iio; ;  keine  Kosten  werden  an- 
gewiesen  I  586.  II  158.  163—165. 
169.  176.  177  f.  194,  in  SUatsver- 
trigen  II  144,  in  Proxeniedecreten 
n  144;  die  Parteien  haben  die 
Kosten  an  tra^n  11  169.  171  f.;  die 
Somme  genan  angegeben  II  151, 
Preisscala  11  156—161;  Bedentmig 
der  angewiesenen  Kosten  II  155  f. 
161  f..  nicbt  anrückxnfnhren  anf  das 
Breitenformat  II  158,  noch  aof  die 
Gesammtxahl  der  Buchstaben  II 
158  f.  160  f.  —  Aufstellnngsort  einmal 
cv  T^  ßojArjT7;pc(»>  II  152;  anf  einem 
nnd  demselben  PUtse  gleichartige 
Decrete  II  134  —  <jToiyr,5ov  ge- 
schrieben II  127.  156.  161,  mit  Ab- 
weichongen  I  612.  II  109.  121. 129. 
158.  159  —  Privatnrknnden  I  553. 
572-580.  582.  583—586.  619—622. 
II  112  ff.  134.  157.  160.  164.  168  f. 
185. 187.  194.  III  113.  122,  vgl.  Pse- 
phismen;  plastischer  Schmack  der- 
selben I  584.  II  111.  113  f.  162,  Auf- 
schrift derselben  I  575.  II.  130  ff. 

X  u  p  0  j  V ,  xuptQv  vgL  s:z'Jtv>poijv. 

Ladung  in  das  Prytaueion  II  115  f.  i 
127.  180.  188.  III  130,  zweimal  ! 
beantragt  II  128.III  119;am  Schlüsse 
der  Psephismen  nach  der  Bestim- 
mung über  die  Autschreibung  III  i 
119,  mit  anderu  Bestimmungen  III  ; 
132,   144. 

Priscripte  der  Psephismen :  Be- 
standcheile  derselben  I  544.  5<>8  f., 
VgL  Antragsteller,  Archont»  Ekklesie, 
vpajxuarrj;  Tf^;  ßojXf^;,  vpauuaTrj;  o 
xora  rrcjTx^n'av,  Präsident  der  Ver- 
Sammlung,  prytanirende  Phyle.  P»e- 
phlsmen  i  Datirung' ,  Rath .  Sauc- 
tiomruDgsformel:  ältestes  Fi»nnular 
I  544  f.  ööl.  574.  Uebergangsformeu 
I  5ol.  561  f.  568,  jüngere  Formulare 


I  563  f.  567  f.,  singulSre  Formulare 
I  564—566.  585.  587.  696;  verschie- 
denes Princip  der  Anordnung  der 
Bestandtheile  I  591—594;  unvoll- 
ständige 1566.572.575.  586  f.  596  t 
622.  II  163,  lückenhaft  überlieferte 
I  566  f.:  älteres  Formular  in  Saths- 
psephismen  I  567.  601.  in  Staats- 
vertragen  und  internationalen  Ur- 
kunden I  551.  567.  568.  U  109.  Il8f. 
121.  III  154. 

Präsident  der  Versammlung  in  den 
Präscripten  ohne  Demotikon  und 
Vatemamen  I  544.555—557.  II 118, 
mit  Demotikon  I  557.  II  118,  mit 
Demotikon  undYatemamen  (seit  Ol. 
116,  3)  I  557.  U  121;  in  der  Form  (e) 
0  S«wa  cKoraTst  1 555.  II  118,  (e)  Ttiv 
nsoiSpto)»  es'lrlsi^sv  o  Ssr^a  (seit  Ol. 
100,  3)  I  555.  601.  II  118,  täv  izpod- 
$p«uv  crriijoil^r*  o  8£?va  xat  a-j'jjzpot- 
opoc  (seit  OL  115,  2i  I  556.  601,  ein- 
mal S7:s'|rj^'.acv  und  C7:£^r|9t9^ev  I 
565 ;  fehlt  in  der  Form  e  I  556,  in 
der  Form  s  I  556.  563  564.  577;  vgl. 
9*ja:;pöcöcou 

Probuleumatische  Decrete  I 
603—624;  Zeit  und  Ursprung  III 
157. 158 ;  nicht  vorhanden  im  5.  Jahr- 
hundert III  157;  ihre  $anctioni- 
rungsformel  in  den  Präscripten  e^^e 
TT  ßojXr  x%\  rnj  oruoi  I  599,  einmal 
sSofc  Tbi  diiuo)  xai  t^  t^^^i  I  617. 
III 107  fi  vgl  Sanctionirungsformel  >; 
probuleumatische  Formel  I  596.  603. 
617.  II  182.  III  109,  ihre  Entwick- 
lung II  183 f.  unvollständige  II 116. 
183.  185,  193  f.  III  102.  105.  106  f., 
ohne  l'iTi-ato^at  Tf,  ßouXij  II  183.  III 
101  — 104  f.,  singulare  Form  der- 
selben II  112.  116.  185.  III  156  f., 
fehlerhafte  1  6 10 ff.;  ihr  Summarium 
(VgL  das.)  r^  ßojXfj  xx\  o  o»;;xo<;  I  600; 
entnommen  den  Rathsprotokollen 
III  10»;.  110.  134  beziehen  sich  als 
Fiubringungsdecrete  auf  die  erste 
Lesung  III  110,  zur  Beurkundung 
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Krösus'  Sturz, 

eine    chronologische    Untersuchung 


Yon 


Max  Büdinger, 

wirklichem  Mitgliede  der  kftis.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JNicht  leicht  dürfte  in  Alterthum  und  Neuzeit  über  eine 
chronologische  Frage   eine   so   grosse  Zahl   von  abweichenden 
Meinungen  geäussert  worden  sein,  wie  über  die  Zeit  des  Unter- 
piöges  des   lydischen   Reiches.    Der  gegenwärtige   Stand    der 
Controverse  erhellt  am  einfachsten  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung der  Ansätze.    Von   den  Forschern  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  nennen:  Volney  *  den  Januar  557,  Georg 
^wlinson  ^  und  Masp^ro  ^  554,  Duncker  <  549,  Ernst  Curtius  * 
^7,  Clinton  ^  eines  der  Jahre  von  548  bis  545,  Grote, '  Geizer  ® 
^d   Diels»   546,    Lenormant  i^   545    bis    544,    Haigh^'    542, 

'  Hecherches  nonvelles    snr  Thistoire  ancienne    (Paris   1814)    II,    15—30. 
XHs  Gesprftch  mit  Solon  fällt  hier  564  oder  563. 

Xbe  fiye  great  monarchies  of  the  ancient  eastem  world  (London  1871) 
Illy  376:  the  most  probable  date  of  the  fall  of  Sardis  is  554.  History  of 
^erodotos  I,  172  (1862):  that  event  cannot  ha^e  happened  earlier  than 
b.  C.  664. 

*  ^8toire  ancienne  (Paris  1875)  515. 

^   Oeschiehte  des  Alterthnms  (4.  Aufl.  1877)  IV,  323. 

^  Qriechische  Geschichte  3.  Aufl.  I.  541  oder  4.  Aufl.  I.  660  mit  der  frei- 
lich irrigen  Gleichsetzung  von  Herbst  547  =  ,01.  48,  3'  für  58,  3  und 
^ies  statt  58,  2. 

^   ^asti  Hellenici  II,  6  und  297. 

7   -ter,,. —  ^f  Greece  (London  1869)  IV.  124. 


X^tLB  Zeitalter  des  Gyges.  Rheinisches  Museum,  neue  Folge  XXX,  242. 

Ohronologische    Untersuchungen    über    Apollodor*s    Chronika.    Ebendas. 

XXXI,  16  und  20. 
^^   'Manuel  d*histoire  ancienne  (Paris  1869)  II,  392. 
^^    Zeitschrift  für  egyptische  Sprache  1869,  8.  5,  1872,  S.  126. 
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Heeren  '  ,um  540^  oder  538,  Bosanquet^  534  vor  Christo.  Nur 
Maspero,  Curtius,  Lenormant  und  Heeren  geben  keine  Gründe 
für  ihre  Ansätze.  Die  Uebrigen  stützen  die  ihrigen  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Beweisen.  Die  Wichtigkeit  des 
Ereignisses  für  die  Universalhistorie  wird  eine  zusammen- 
hängende Prüfung  dieser  Beweise  gerechtfei*tigt  erscheinen 
lassen.  Vielleicht  wird  eine  solche  Prüfung  auch  zu  einem 
positiven  Ergebnisse  fuhreh. 

Eine  Hauptstütze  der  bisherigen  Argumentationen  bilden 
Angaben  Herodot's.  Unter  denselben  sind  zunächst  die  schein- 
baren Gleichzeitigkeiten  zu  betrachten. 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  gewährt  hier  der  mit  Krösus 
verbundene  Beherrscher  von  Babylon  ,Labynetos* :  sTupawsje  ik 
Twv  Baß'jX(i)v{(i)v  TSV  ypo'^o'^  toutov  AaßuvrpC^  (I,  77).  Diesen  mit 
Nabunahid  oder  Nabunit,  dem  NaßcvisiG^,  den  der  astronomische 
Kanon  als  letzten  einheimischen  König  von  Babylon  fixirt,  ^ 
dem  NaßovvYjBc;  oder  NaßowtBc?  des  Berossos,  ^  für  identisch  zu 
halten,  scheint  G.  Rawlinson  ^  und  Geizer  *^  selbstv^erständlich. 
Den  Namen  Labynetos  führen  aber  bei  Herodot  zwei  oder 
vielleicht  drei  Beherrscher  von  Babylon.  Der  eine  vermittelt 
(I,  74)  mit  dem  Syennesis  von  Kilikien  nach  einer  Sonnen- 
fin Stern iss  einen  Frieden  zwischen  Alyattes  und  Kyaxares.  Die 
Sonnenlinsterniss  kann  freilich  nur  die  vom  28.  Mai  585  sein, ' 
während   deren   Astyages   in  Medien   und  unzweifelhaft  Nebu- 


»  Handbuch  (Göttingen  1799)  106:  ,Sieg  über  Crösus  c.  540*;  33:  ,Crösu8 
bis  538'. 

'^  G.  Smith,  Assurbanipal :  chronological  remarks  362. 

3  Habna,  Table  chronologique  des  regnes  (chronologie  de  Ptolemee,  Paris 
1819)  t.  I,  fasc.  2,  p.  3.  Dazu  Schrader,  die  assyrisch-babylonischen  Keil- 
inschriften, Zeitschrift  der  deutsch-morgenländ.  Gesellschaft  XXVI,  165 
und  KAT.  (=  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament),  Giessen  1872, 
332  (vgl.  unten  S.  202  Aum.  1).  Derselbe,  Keilinschriften  und  Geschichts- 
forschung (Giessen  1878)  534  gibt  in  der  Uebersetzung  eines  babyloni- 
schen Textes  die  Form  Nabunit. 

*  In  Josephns'  Abschrift:  Müller,  Fragmenta  bistoricomm  Graecorum  II, 
öü8,  .\a,5ovvioo;  nach  Eusebios'  Abschrift  in  Seh oeue's  Ausgabe  der  Chronik 
I,  50,  52,  wo  der  armenische  Text  durch  Nabonedus  wiedergegeben  wird, 
p.   49,  51. 

^  Five  mouarchies  III,  372. 

^  Zcitiilter  des  Gyges  264—268,  dem  Diels  17  beitritt. 

"^  Geizer  265. 
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kadnezar  in  Babylon  regiert  haben.  Herodot's  Autorität  muss 
deshalb  nicht  gerade  mit  Geizer  ^bei  Bestimmung  dieses  Er- 
eignisses gänzlich  preisgegeben  werden*.  Aber  es  wird  doch 
auch  Niemand  mit  Grund  behaupten  können ,  dass  der  mit 
Krösus  verbundene  .Labynetos  nach  Herodot's  Meinung  ein 
anderer  als  der  der  Sonnenfinsterniss  gewesen  sei.  Ausge- 
schlossen bleibt  freilich  auch  nicht,  dass  ihn  Herodot  mit  dem 
von  Cyrus  in  Babylon  besiegten  für  identisch  gehalten  habe, 
wenn  gleich  die  Fassung  der  Worte  eher  auf  eine  neu  ein- 
tretende Persönlichkeit  schliessen  lässt:  cxovia  tou  icorpb;  tcj 
£(i)UTo5  Toüvc[JLa  AaßuvY^TOu  (I,  188).  ^  Dass  imter  solchen  Um- 
ständen aus  dem  Anklänge  des  Namens  Labynetos  an  einen 
babylonischen  überhaupt  nichts,  am  w^enigsten  aber  aus  Nabu- 
nahid's  Regierungsantritt  im  Jahre  555  auf  einen  frühesten 
Termin  von  Krösus'  Sturz  auf  Grund  herodoteischer  Angaben 
geschlossen  werden  dürfe,  braucht  wohl  kaum  noch  gesagt  zu 
werden. 

Eine  zweite  Gleichzeitigkeit  bei  Herodot  (I,  64  flF.)  ist 
die  mit  einer  Tyrannis  des  Peisistratos.  Krösus  erhält  nämlich 
auf  seine  Botschaft  zu  den  Orakeln  von  Delphi  und  Theben 
die  gleichmässige  Antwort,  wenn  er  Krieg  gegen  die  Perser 
führe,  werde  er  eine  grosse  Herrschaft  auflösen,  tou^  Be  TXXTfJvwv 
GJvaTü)TaTO'j;  (j'jveßouXeufv  o\  i^eupo^na  (^Ckouq  TrpoaOsaOat  (I,  53).  Er 
erfahrt  hierauf  bei  seiner  Ueberlegung,  wer  diese  mächtigsten 
Hellenen,  die  er  sich  zu  Freunden  machen  solle,  sein  mögen: 
AoxÄBatfjLOviou;  xal  Wör^vaioü^  xpoexovTa;  (I,  56).  In  Bezug  auf 
das  attische  Volk  erfährt  Krösus,  dass  es  in  Peisistratos'  Be- 
sitz stehe  (xaT£yc[jL£v6v  t£  y.at  SiearaaiJLevcv),  der  in  dieser  Zeit  über 
die  Athener  herrschte  (tojtov  tcv  '/^po'iO'*  rjpavveuovTo;  'Aör^vatwv,  I, 
59).  Hierauf  schildert  der  Geschichtschreiber  in  ganz  ent- 
sprechender Episode  2  den  Verlauf  und  Charakter  der  beiden 
ersten  Herrschaftsperioden :  beide  Male  gelingt  den  Gegnern 
der  Sturz  leicht,  das  erste  Mal  nach  nicht  langer  Zeit  (oi>  icoXXbv 
Xpi'^c'f)   mit  Gewalt   (e^eXaüvou^t  jxtv),    da   seine  Herrschaft   noch 


1  Genau  genommen  ist  freilich  Nabunahid  in  Borsippa  und  Belsarezer  als 
König  neben  seinem  Vater  und  für  denselben  in  Babylon  gewesen. 
Schrader,  KAT.  279  ff.  Duncker  IV,  361. 

2  Insoweit  wird  das  von  Dr.  Bauer,  £ntstehang  des  herodotischen  Ge- 
schichtswerkes, S.  115  ff.  Bemerkte  zu  modificiren  sein. 
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Heeren  '  ,uin  540'  oder  538,  Bosanquet^  534  vor  Christo.  Nur 
Maspero,  Curtius,  Lenormant  und  Heeren  geben  keine  Gründe 
für  ihre  Ansätze.  Die  Uebrigen  stützen  die  ihrigen  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Beweisen.  Die  Wichtigkeit  des 
Ereignisses  für  die  Universalhistorie  wird  eine  zusammen- 
hängende Prüfung  dieser  Beweise  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen.  Vielleicht  wird  eine  solche  Prüfung  auch  zu  einem 
positiven  Ergebnisse  führeh. 

Eine  Hauptstütze  der  bisherigen  Argumentationen  bilden 
Angaben  Herodot's.  Unter  denselben  sind  zunächst  die  schein- 
baren Gleichzeitigkeiten  zu  betrachten. 

Den  nächsten  Anhaltspunkt  gewährt  hier  der  mit  Krösus 
verbundene  Beherrscher  von  Babylon  ,l^abynetos* :  erjpavve'je  8e 
Twv  BaßuX(i)v{(i)v  Tov  yj^o^z^  toutov  Aaß6vr,T0?  (I,  77).  Diesen  mit 
Nabunahid  oder  Nabunit,  dem  Na^ova^ic;,  den  der  astronomische 
Kanon  als  letzten  einheimischen  König  von  Babylon  fixirt,  ^ 
dem  Naßcvvr^cc;  oder  Naß6vvt5o<;  des  Berossos,  ^  für  identisch  zu 
halten,  scheint  G.  Kawlinson  ^  und  Geizer  ^*  selbstverständlich. 
Den  Namen  Labynetos  führen  aber  bei  Herodot  zwei  oder 
vielleicht  drei  Beherrscher  von  Babylon.  Der  eine  vermittelt 
(I,  74)  mit  dem  Syennesis  von  Kilikien  nach  einer  Sonnen- 
tin Stern iss  einen  Frieden  zwischen  Alyattes  und  Kyaxares.  Die 
Sonnen finsterni SS  kann  freilich  nur  die  vom  28.  Mai  585  sein, ' 
während   deren   Astyages   in  Medien   und  unzweifelhaft  Nebu- 

»  Handbuch  (Göttingen  1799)  106:  ,8ieg  über  Crösus  c.  540*;  33:  ,CrÖ8US 
bis  538'. 

^  G.  Smith,  Aflsurbanipal :  chronological  remarks  362. 

^  Halma,  Table  chronologique  des  r^gnes  (Chronologie  de  Ptolem^e,  Paris 
1819)  t.  I,  faHC.  2,  p.  3.  Dazu  Schrader,  die  assyrisch-babylonischen  Keil- 
inschriften, Zeitschrift  der  deutsch-morgenländ.  Gesellschaft  XXVI,  165 
und  KAT.  {=  die  Keilinschriften  und  das  alte  Testament),  Giessen  1872, 
332  (vgl.  unten  S.  202  Anm.  1).  Derselbe,  Keilinschriften  und  Geschichts- 
forschung (Giessen  1878)  534  gibt  in  der  Uebersetzung  eines  babyloni- 
schen Textes  die  Form  Nabunit. 

*  In  Josephus'  Abschrift:  Müller,  Fragmenta  historicorum  Graecorum  II, 
öU8,  Naßo'vv'.oo;  nach  Eusebios'  Abschrift  in  Schoeue's  Ausgabe  der  Chronik 
I,  50,  52,  wo  der  armenische  Text  durch  Nabonedus  wiedergegeben  wird, 
p.  49,  51. 

^  Five  mouarchies  III,  372. 

fi  Zcitilter  des  Gygres  264—268,  dem  Diels  17  beitritt. 

"  Geizer  265. 
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kadnezar  in  Babylon  regiert  haben.  Herodot's  Autorität  muss 
deshalb  nicht  gerade  mit  Geizer  ,bei  Bestimmung  dieses  Er- 
eignisses gänzlich  preisgegeben  werden*.  Aber  es  wird  doch 
auch  Niemand  mit  Grund  behaupten  können,  dass  der  mit 
Krösus  verbundene  .Labynetos  nach  Herodot's  Meinung  ein 
anderer  als  der  der  Sonnenfinsterniss  gewesen  sei.  Ausge- 
schlossen bleibt  freilich  auch  nicht,  dass  ihn  Herodot  mit  dem 
von  Cyrus  in  Babylon  besiegten  für  identisch  gehalten  habe, 
wenn  gleich  die  Fassung  der  Worte  eher  auf  eine  neu  ein- 
tretende Persönlichkeit  schliessen  lässt:  Ix^via  tou  raipb;  tou 
iwuTcu  TOüvopLa  AaßuvY^TOu  (I,  188).  ^  Dass  imter  solchen  Um- 
standen aus  dem  Anklänge  des  Namens  Labynetos  an  einen 
babylonischen  überhaupt  nichts,  am  wenigsten  aber  aus  Nabu- 
nahid's  Regierungsantritt  im  Jahre  555  auf  einen  frühesten 
Termin  von  Krösus'  Sturz  auf  Grund  herodoteischer  Angaben 
geschlossen  werden  dürfe,  braucht  wohl  kaum  noch  gesagt  zu 
Werden. 

Eine   zweite   Gleichzeitigkeit   bei   Herodot   (I,  64  flF.)  ist 
die  mit  einer  Tyrannis  des  Peisistratos.  Krösus  erhält  nämlich 
*?f  seine   Botschaft   zu   den  Orakeln  von  Delphi  und  Theben 
^^  gleichmässige   Antwort,    wenn   er  Krieg  gegen  die  Perser 
"^^e,  werde  er  eine  grosse  Herrschaft  auflösen,  toI>?  Ik  TaXt^^wv 
-yvonoTötTOu?   auveßoüXeudv  ol  i^i'jpo'na  ^i'Xoü^  xpo^OscOai  (I,  53).     Er 
enäliy.j  hierauf  bei  seiner  Ueberlegung,   wer  diese  mächtigsten 
«elleoen,  die  er  sich  zu  Freunden  machen  solle,  sein  mögen: 
AaxeBoctjjtovioü^   xat    *AÖYjvatoü^   TcpoexovTai;    (I,   56).     In   Bezug    auf 
^*8  Httische  Volk  erfahrt  Krösus,    dass   es  in  Peisistratos'  Be- 
sitz stehe  (xaT£x6[x£v6v  ts  xjtl  SieoicaffiAsvcv),  der  in  dieser  Zeit  über 
^®  A^thener  herrschte  (tojtov  ibv  x?°''^''  TupavveuovTo;  'AöiQvaiwv,  I, 
^")'        Hierauf   schildert    der   Geschichtschreiber   in    ganz    ent- 
spreolnender  Episode  ^   den  Verlauf  und  Charakter  der  beiden 
erstex^   Herrschaftsperioden :    beide  Male   gelingt   den  Gegnern 
der  Sturz  leicht,  das  erste  Mal  nach  nicht  langer  Zeit  (ou  icoXXbv 
Xpsvov^   mit  Gewalt   (e^eXauvsufft  jxtv),    da   seine  Herrschaft    noch 

^QDan  genommen  ist  freilich  Nabuuahid  in  Boraippa  und  Belsarezer  als 
*^^nig  neben  seinem  Vater  und  für  denselben  in  Babylon  gewesen, 
^ohrader,  KAT.  279  ff.  Duncker  IV,  361. 

^^soweit   wird  das  von   Dr.  Baner,   £ntstehang  des    herodotischen   Ge- 
^cbicbtswerkes,  S.  115  ff.  Bemerkte  zu  modificiren  sein. 
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nicht  wohl  begründet  ist  (ty;v  TupawiSa  o5xu)  xapTa  epptI^(«)[jLivYjv  eywv 
a^r^ßaXe,  I,  60);  das  zweite  Mal  weicht  er  sogar  ohne  E^mpf 
({iAOü)v  .  .  .  Ta  woi£u|JL6va  It:  lauiw  dTuaXXaffcsTo  sx  t^^  X«»>pTQ?  "ps  ^ä- 
pöcrcav,  I,  61).  Er  und  seine  Söhne  haben  noch  keine  nach- 
haltige Macht,  nur  Verbindungen  in  einzelnen  Städten  (twv 
woXiwv  aiTtve«;  (j<pi  xpoaiBsovTc  y.ou  Tt):  so  erhalten  sie  Geld  aus 
Theben,  Truppen  aus  Argos  (I,  61)  und  kehren  im  elften  Jahre 
zurück  (I,  62).  Wörtlich  fahrt  Herodot,  um  den  Unterschied 
gegen  die  beiden  früheren  Herrschaften  hervorzuheben,  fort: 
,So  begründete  Peisistratos,  da  er  Athen  zum  dritten  Male 
inne  hatte,  seine  Herrschaft'  (eppi^wce  tyjv  Tupawi^a  im  Gegensatze 
zur  ersten  Tyrannis)  mit  Söldnern  und  Geld.  Seine  Macht 
reicht  zum  Flusse  Strymon,  er  erobert  Naxos,  nimmt  die  sacrale 
Reinigung  von  Delos  vor  (I,  64).  ,Krösus  erfuhr',  so  endel 
Herodot's  Schilderung,  ,das8  es  solchergestalt  um  die  Athenei 
in  dieser  Zeit  stehe'  (ToiaOia  tov  xP^wo^^  tojtov  —  y.aiexovTa);  die 
Lacedämonier  aber,  fahrt  er  dann  fort,  seien  in  einer  I^age 
gewesen,  auf  welche  die  Darstellung  nunmehr  (I,  65—68)  über- 
geht,  um  damit  zu  schliessen,  dass  diesen  der  grössere  Theil 
des  Peloponnes  bereits  ,zugewandt'  gewesen  sei  (rj^r^  —  ft^ 
xaT6(iTpa[JLiJL£VT3,  I,  68)  nach  dem  entsprechenden  Ausdrucke  alt- 
schweizerischen Staatsrechts.  Der  ganze  Abschnitt,  welcher  die 
dem  Lyderkönige  zukommenden  Nachrichten  über  die  Aliiani 
mit  den  als  die  Mächtigsten  anzusehenden  unter  den  Hellenen 
(tcü^  av  'EXXi^vwv  SuvaTWTawj;  ^6vTa^  xp0JTx.Tii5ffa'.T0  ^O^ou;,  I,  56) 
wiedergeben  soll,  endet  mit  der  Sendung  von  Krösus'  Boten 
nach  Sparta  zur  Bitte  um  ein  Bündniss  (Ser^acfjLdvoj;  crjixjxax'V,;, 
I,  69). 

Man  sieht  wohl,  dass  Herodot's  Ausführung  überhaupt 
keinen  oder  nur  den  Sinn  haben  kann,  Krösus  habe  einzig 
zwischen  dem  Bunde  mit  Sparta,  welches  in  dem  Peloponnes 
die  Uebermacht  besass,  und  dem  mit  Athen  zu  wählen  gehabt, 
wo  Peisistratos  während  seiner  dritten  ^  Tyrannis  eine  bis 
Thrakien   und   über   die  Kykladen  reichende  Macht  begründet 

1  Dnncker  IV,  324  bemerkt  freilich :  ,der  Schein*  —  ^als  ob  Herodot  meine, 
Kroesos  habe  Bundesgenossen  in  Hellas  gesucht,  als  Peisistratos  zum 
dritten  Male  die  Tyrannis  über  Athen  übte*  —  ^beruht  lediglich  aal 
Herodot's  Einschiebnngssystem.  Es  kann  sich  nur  um  des  Peisistratos 
zweite  Tyrannis  handeln,  welche  den  Jahren  550  und  549  angehört*. 
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•  katte.  Herodot's  Darstellung  der  Peisistratidengeschichte  mag 
in  der  Grundanschauung  und  in  Einzelheiten  irrig  sein^  wie 
rie  denn  schon  von  Thukydides  berichtigt  worden  ist.  *  Aber 
über  Beine  —  wie  sich  zeigen  wird,  wahrscheinlich  richtige  — 
Meinung,  dass  Krösus'  Krieg  gegen  die  Perser  stattgefunden 
'^Äbe,  als  Peisistratos  der  mächtigste  Herrscher  in  Griechen- 
land war,  kann  kein  Zweifel  walten.  Der  Anfang  dieser  dritten 
"V^'anniB  wird  kaum  unmittelbar  vor  die  Eroberungen  gesetzt 
'Verden  können,  in  deren  Besitz  ihn  die  lydischen  Boten  ge- 
^^den  haben  sollen,  kann  aber  doch  auch  nicht  über  fünfzehn 

J«ire   vor  Peisistratos'   Tode  im   Jahre  528   oder  527,   d.  h. 

^cht  vor  543  oder  542  ^  angenommen  werden.  Nun  aber  setzt 

^n  vollem  Gegensatze   aach   zu  Herodot's  den  Peisistratiden  ungünstiger 
Darstellung  bemerkt  Thukydides   VI,   54,  5:    eKeniösuaav  inX  nXsTarov  St] 
Tupawoi  ouToi  apETTjv  xai  ^«iveaiv.  Vgl.  Bauer,  Herodot's  Biographie  (Wiener 
akad.   Sitzungsbericlite  LXXXIX)  393,    und   Wilamowitz-Möllendorf,   zur 
Thtikjdideslegende  (Hermes  XII)  337. 
*  Der  Beginn  der  Peisistratidenherrschaft  wird  von  Aristoteles  auf  33  -[-  18 
=   öl  Jahre  (Polit.  V,  12,  p.  161,  Bekker)  vor  Hippias'  Vertreibung  im 
SpÄtjahre   510  (Clinton,  Fasti  Hell.  II,  18)   gesetzt,   d.  h.  auf  561,  nicht 
Ö60,    'Wie  auch  Clinton  (II,  2)  irrig  rechnet.  Hiermit  stimmt  der  parische 
Marmor  ep.  40   (Corpus  inscript.  Gr.  II,  301,   Müller,   Fragraenta  I,  548 
®^    ^*xi8   1874)    in  der    ganz    erhaltenen   Zahl  297,    dcp'   ou   IleiafaTpaTo; 
Avi]v^v  ETupawEuaev;  denn  die  von  Boeckh  mit  lit.  B  bezeichnete  Zählungs- 
weise  der  Einrechnung  des  Anfangsjahres  264  v.  Chr.  verbietet  sich  hier 
durch  jeiie   aristotelische  Angabe,    so   dass  man  nur  297  -|-  264  =  561/0 
^°u    dies   als   Archontat  des  Komias  behält.     Die  Dauer  der  wirklichen 
Herrschaft  bestimmt  Herodot  (V,  65)  et:'  CTea  ??  t£  xai  TpiTJxovTa,  was  schon 
Clinton   (^u,   201)   in  leidlicher   Uebereinstimmung   mit  Aristoteles    fand, 
a«'  dem  Vater  17,  den  Kindern  18  Begierungsjahre  gibt  und  Peisistratos' 
**~  l^iemit  auf  528,  schwerlich  527  bestimmt.  Die  aristotelische  Gesammt- 
••W  von  17  Begierungsjahren  desselben  ist  durch  die  beiden  Exile  unter- 
brochen, deren  zweites  nach  Herodot  (I,  62)  hC  IvSexaTou  I'tco;  endet,  so 
^"«  Hir  das  erste  (33—17—10  oder  11  =)  6  oder  5  Jahre  bleiben.    Aber 
töe  exact  places  of  the  years  of  exile,  being  nowhere   laid   upon  autho- 
"*y>  haa  been  differently  determined  by  the  conjectures  of  chronologers,  wie 
»chon  Qrote  IV,  29  bemerkt,  der  auch  die  chronological  impossibility  der 
w**©n  HiÜfte  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Herodot  sehr  hübsch  schildert 
111»  151  und  165.    Curtius'   Annahme   von  je  anderthalb  Jahren   für  die 
"®**®a  ersten  Herrschaftszeiten  wird  durch  keine  Quellenangabe  gestützt, 
^*^**  Herodot's  per«  8k  ou  noXXbv  /pdvov  für  die  erste  Tyrannis  und  vollends 
B6ine  Katastrophe   bei  der  zweiten   Hessen  eher  auf  ganz  kurze  Termine 
»chUessen  —  wenn  sie  chronologisch  überhaupt  verwerthbar  wären.  Fällt 


l 


202  BQdinger. 

Herodot  (I,  153,  176)  nicht  nur  wie  alle  Anderen  die  Einnahme 
Babylons  vom  Jahre  538  '  nach  dem  lydischen  Kriege  an, 
sondern  die  Belagerung  dieser  Stadt  dauert  bei  ihm  in  ein 
zweites  Jahr  (xb  Ssuispov  lap,  I,  190),  ja  vor  dem  Beginne  der- 
selben erfolgt  nach  seiner  Hauptrelation  die  Unterwerfung  des 
ganzen  Ostens:  iizd  t£  toc  '::avTa  ttj;  T^xsipou  Orco/eCpia  sTcoi-ijcato 
'Affcuptotai  ETTSTiOsTo  Küpo;  (I,  178).  Anderseits  sollen  aber  Peisi- 
stratos'  Eroberungen  vor  Krösus'  Gesandtschaft  stattgefunden 
haben.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Behauptungen  unmöglich 
neben  einander  bestehen  können. 

Auch  von  der  Gleichzeitigkeit  mit  Peisistratos*  dritter 
Tyrannis  bei  Herodot  müssen  wir  daher  für  unsern  chrono- 
logischen Zweck  absehen.  Noch  bleiben  vier  andere  Zeitangaben 
unseres  Geschichtschreibers  zu  erwägen. 

Die  eine  hängt  mit  der  Kettensendung  nach  Delphi  zu- 
sammen. Der  Gott  erwiedert  auf  Krösus'  Vorwürfe  wegen  seiner 
Täuschung  durch  das  Orakel,  drei  Jahre  habe  er,  da  die  Mören 
keine  längere  Frist  zugestehen  wollten,  die  Einnahme  von 
Sardes  verzögert:  -zpioL  ixzoc  iizx^e^iXeio  tyjv  SapSiwv  aX(i>9iv  (I,  91). 
Es  ist  möglich,  ^  dass  hiermit  die  Zeit  seit  dem  Anlangen  von 
Krösus'  Weihegeschenken  in  Delphi  bezeichnet  wird,  wenn 
des  Gottes  Gnade  ihm  auch  ohne  die  Gaben  die  Frist  ver- 
schafft haben  könnte,  die  mindestens  Herodot  keineswegs 
(s.  unten  S.  205)   mit   den  Gaben    in   directen  Zusammenhang 


Krösus*  Sturz,  wie  ich  zu  erweisen  glaube,  in  das  Jahr  541/0,  so  gewinnt 
Herodot's  Darstellung  von  Krösus'  Botschaft  nach  Athen  hohen  Werth, 
und  >vird  die  dritte  Tyrannis,  wie  ich  im  Texte  angenommen  habe,  in 
der  That  543  oder  542  begonnen  haben.  Dann  blieben  wahrscheinlich 
nur  ein  paar  Monate  für  die  zweite  von  554  oder  553  und  etwas  über 
ein  Jahr  für  die  erste  von  561.  Doch  bemerkt  Clinton  II,  203  mit  Recht: 
these  computations  are  only  probabilities  and  must  not  be  considered  as 
equivalent  to  dates,  that  are  supported  by  testimony. 

1  Das  Jahr  209  der  nabonassarischen  Aera  als  Schlussjahr  Nabunahids  in 
dem  astronomischen  Kanon  entspricht  dem  Jahre  539  —  was  auch 
Schrader  KAT.  332  übersieht,  der  538  gibt,  wie  überall  in  der  Umrech- 
nung ein  Jahr  später.  Die  Einnahme  erfolgt  eben  im  Jahre  210  der 
nabonassarischen  Aera  =  5.  Januar  538  —  5.  Januar  537,  da  der  Kanon 
jede  neue  Regierung  vom  1.  Toth  berechnet.  Ideler,  Ueber  die  astrono- 
mischen Beobachtungen  der  Alten  (1806)  S.  29—33,  Handbuch  der 
Chronologie  I,  111  ff. 

2  Duncker  IV.  323. 
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bringt  Es  ist  aber  auch  eben  so  möglich,  dass  die  drei  Jahre 
—  deren  Stellung  in  Herodot's  Facit  der  Mermnadendynastie 
noch  zu  erörtern  sein  wird  —  der  dreimaligen  Anfrage  des 
Königs  in  Delphi  (exp^r^^rcriptai^sTo  to  Tpdov,  I,  55)  entsprechen 
'  BoDen  und  einfach  aus  ihr  abgeleitet  sind.  Die  problematische 
Frißt  in  der  problematischen  Antwort  des  Gottes  lässt  doch  für 
Chronologie  keine  ernstliche  Verwerthung  zu. ' 

Erheblicher  ist   die  Erwähnung  des  delphischen  Tempel- 
brandes^  Ol.  58,  1=  548/7.  Der  Geschichtschreiber  meldet  nach 
Autopsie  und  localer,  so  viel  man  sieht,  unverfänglicher  Ueber- 
h'eferong,   dass  von  Krösus'  goldenem  Löwen  bei  dem  Brande 
(I,  50)  ein  halbes  Talent  Gewicht  abgeschmolzen  und  derselbe 
in  das  korinthische   Schatzhaus   übertragen   worden  sei.     Un- 
zweifelhaft ist  sonach  das  Geschenk  des  Lyderkönigs  vor  dem 
Brande  dort   angelangt.     Aber  irgend  welche  weitere  Schluss- 
folgerung aus  dieser  Thatsache  zu  ziehen,   ist  doch  schlechter- 
^Qgg  nicht  zulässig.     Es  lässt  sich  auch  nicht  beurtheilen,  ob 
^o  Delphier  oder  gar  Krösus  selbst  in  dem  Brande  ein  übles 
»^or^ichen    für   dessen  Sache  erkannt  oder  nachträglich  zuge- 
'^Änden  hätten,   wenn   sein  Sturz  nachher  erfolgt  wäre.     Noch 
^^»iger  lässt  sich  behaupten,   dass  vollends  Herodot  auf  diese 
^i*«ige  hätte  eingehen  müssen.  ^  Mehr  scheinbare  Berechtigung 


^  ylst  die  Rechtfertigung  des  Orakels  bei  Herodot  auch  nur  Erfindung  der 
Priester,  so  mussten  bei  so  vielfach  bekannten  Dingen  doch  die  vor- 
handenen Umstände  berücksichtigt  werden.^  Duncker  a.  a.  O.  Ich  denke, 
die  chronologischen  Verhältnisse  lydisch-persischer  Geschichte  des  sechsten 
Jahrhondertes  waren  bei  Herodot's  Anwesenheit  in  Delplii  weder  viel- 
&ch,  noch  tiberhaupt  bekannt  und  demnach  bei  der  angeblichen  Antwort 
auch  nichts  als  das  Interesse  des  Gottes  zu  berücksichtigen. 

"  KaiExocudy]  8a  'Ep5ix^£^5ou  [xlv  'AOrJvTjaiv  op/^ovTo;,  -poirw  os  tt);  oySo^S  oXup.- 
~{aBo{  £TEi  xai  TrgvTgxoarf);  ijv  KpoTtüvia-nj;  evfxoc  AioyvTjTo;.  Pausanias  X,  5. 
Hiemit  stimmt  Eusebios  (ed.  Schoene  II,  96)  nach  der  armenischen  Ueber- 
setznng:  a.  Abr.  1469  (—  548  v.  Chr.),  während  er  nach  Hieronymus 
das  vorhergehende  Jahr  gab;  nach  Beiden  setzte  er  sicher  Krösus*  Sturz 
in  das  dem  Brande  folgende  Jahr  1470  oder  1469  =  547  oder  548  v.  Chr. 
Vgl  unten  S.  213. 
'  iGewiss  aber  ist,  dass  wenn  die  Weihegeschenke  des  Kroesos  schon  vor 
dem  Falle  desselben  durch  den  Brand  beschädigt  worden  wären,  dies  üble 
Vorzeichen  für  Kroesos  bei  Herodot  sicher  nicht  unerwähnt  geblieben 
wäre.  Hienach  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Fall  des  lydischen  Reiches 
in  das  Jahr  449  zu  setzen.'  Duncker  a.  a.  O. 


204  BädiDcer. 

hat  noch  die  Schlussfolgeroiig,  welche  Astrages'  Sturz  mit  den 
drei  Orakeljahren  in  Verbindung  bringt;  denn  Herodot  aagt 
ja  (I,  46);  dass  dies  Ereigniss  Krösus'  zweijährigem  Jammer 
um  seinen  Sohn  ein  Ende  gemacht  und  ihn  zur  Orakelbefragung 
veranlasst  habe.  Wer  kann  aber  angeben,  wann  Cyms  das 
Mederreich  unterworfen  hat?  Die  Jahre  560,  559,  558  bis  556 
sind  gleichmässig  bezeugt,  mindestens  für  den  Beginn  von 
Cyrus*  Regierung,  der  freilich  keineswegs  mit  dieser  Begeben- 
heit angesetzt  worden  sein  muss,  <  so  dass  auf  eine  spätere 
Zahl  auch  gerathen  werden  kann.  ^  Wer  die  Orakeljahre  auf 
dies  luftige  Fundament  legen  will,  kann  mit  Volney  557  oder, 
den  unbekannten  Labynetos  dazu  genommen,  mit  G.  Rawlinson 
und  Maspero  554  für  Krösus'  Sturz  nennen  oder  auch  ein 
paar  andere  unter  den  Fünfziger  Jahren  wählen.  Vobiey  hat 
dabei  auch  noch  die  Unterredung  mit  Solon  herbeigezogen  (vgl. 
oben  S.  197),  die  freilich  nicht  während  der  zehnjährigen  Reise 
nach  der  Gesetzgebung  von  594  angesetzt  werden  kann,  wie 
von  Herodot  (I,  29)  geschieht.  Sie  ganz  zu  verwerfen,  ist  des- 
halb freilich  schwerlich  begründet.  ^ 

Nach  den  drei  Orakeljahren  sind  die  herodoteischen 
Regierungszeiten,  welche  Herodot  den  Mermnaden  zuweist,  zu 
erwägen.  Hier  ist  zunächst  zu  erinnern,  dass  die  Gesammt- 
summe  des  Geschichtschreibers  von  Gyges'  38,  Ardys'  49, 
Sadyattes'  12,  Alyattes'  57,  Krösus'  14,  d.  h.  170  Jahren,  auch 
wenn  man  den  denkbar  spätesten  Termin  von  Krösus'  Sturz 
unmittelbar  vor  dem  babylonischen  Kriege,  also  540/39  v.  Chr., 


<  Wie  Dnncker  IV,  289  aus  Herodot  I,  214  schliesst  der  doch  nur  sagt, 
CjroB  habe  überhaupt  (tx  nxvrx)  29  Jahre  regiert;  Dnncker  wiU  aber 
die  Angaben  des  Ktesias,  Deinon  und  Justin  von  30,  die  des  Ensebins 
Ton  31  Jahren  —  anch  der  Synkellos  g^bt  31  noch  ausser  seinen  Anf- 
iShlnngen  (I,  497  Dind.)  als  abiovra^rou  riapx  rot;  ExxA3;aixTruor(;  l<7Topixo?; 
—  dahin  ausgleichen,  dass  Cjrus  30  oder  31  Jahre  Tor  seinem  Tode 
die  Waffen  gegen  Medien  erhoben  habe.  Die  ausdrückliche  Angabe  Dio- 
dor's  IX  §.  23  (n  153  Dind.)  gibt  allgemein  die  55.  Oljmp.  =  560—556. 

'  Boaanquet  (bei  Smith,  Assurbanipal  360)  nennt  wirklich  538,  als  das  auf 
das  traditionelle  Jahr  539  folgende,  as  preserved  bj  Syncellus  both  in 
tiie  astronomieal  and  the  ecclesiastical  canons.  Dass  dieser  aber  (I,  438, 
44S)  der  biblischen  Chronologie  halber  Ast3rages.  Cyrus*  Grossvater,  mit 
Nabmahid   und  mit  Darius  Medus   identifi<*irt.   ist  Bosanquet   entgangen. 

'  YgL  deo  Anhang  am  Ende. 


Krösns*  Stun.  205 

annimmt,  noch  immer  das  Jahr  710/09  ^  für  Gyges'  Beginn 
ergeben  würde,  das  als  unzulässig  bezeichnet  werden  muss. 
Denn  aus  Assurbanipal's  Annalen  erhellt  mit  Bestimmtheit, 
dass  Gyges  nach  668,  wahrscheinlich  zwischen  668  und  660,*^ 
vielleicht  erst  652,  gewiss  vor  647  ^  gestorben  und  sein  Sohn 
Ardys  ihm  erst  dann  gefolgt  ist.  Einzelne  Zifferänderungen 
in  den  herodoteischen  Zahlen^  führen  aber  zu  nichts;  denn 
die  Gesammtsumme  von  170  Jahren  präsentirt  das  Additions- 
exempel  von  fünf  Generationen^  zu  33 V3  Jahren^  =  166 Y3 
mit  den  vom  Apollo  dem  Schicksale  abgebetenen  3  Jahren  ^ 
=  1692/3.  Die  vierzehn  Tage,  welche  Krösus  noch  über  14  Jahre 
erhielt  (Herodot  I,  86),  reichen  freilich  nicht  aus,  das  letzte 
Drittel  des  170.  Jahres  zu  vollenden.  Es  wäre  nun  wohl  nicht 
nnmöglich,  dass  neben  den  beiden  tageweise  gezählten  sieben- 
ttgigen  Wochen  noch  vierzehn  andere  Wochen  (=  98  Tagen) 
von  Herodot*s  Quelle  genannt  worden  wären,  so  dass  man 
nüt  112  Tagen  das  Drittel  eines  Jahres  von  336  Tagen  hätte, 
das  aus  12  periodischen  Monaten  von  28  Tagen  bestanden 
kaben  würde.  Ich  finde  aber  nicht,  dass  ein  solches  Jahr  für 
Lydien  nachweisbar  wäre  —  in  der  solonischen  Unterredung 
niit  Krösus  (I,  30)  erscheinen  sogar  nur  Gemeinjahre  von  360 
^d  Schaltjahre  von  390  Tagen  —  und  ich  verzichte  daher 
lieber  auf  die  stricte  Ausfüllung  des  letzten  Jahresdrittels. 

Aus  den  Regierungszahlen   der  einzelnen  Mermnaden  bei 
Herodot  wird  man  nun  um  so  weniger  Schlüsse  ziehen  dürfen. 


'  Die  SoDoenfinsterniss  von  610,  wegen  deren  man,  als  in  Alyattes*  sechstes 
Begierongsjahr  (Herodot  I,  76)  fallend,   die  Djnastiezahlen  hinaufrückte, 
beraht  auf  einem  Rechnungsfehler.  Geizer  264  und  oben  S.  198. 
'  Nor  so  viel  gesteht  Schrader,    Keilinschriften   und   Geschichtsforschung 

158,  zu.  Die  betreffenden  Texte  bei  Geizer  231  ff. 
>  Geiser  239  £,  263. 

*  Bosanquet  p.  361   hSlt  Gyges'  Beg^erungsbeginn   704/3   für  fast  absolut 
sieher  and  h&lt  sich  an  die  herodoteischen  späteren  Zahlen  genau,  indem 
er  die  beiden  ersten  umstellt,  so  dass  Gyges*  Tod  auf  655/4  fiele. 
^  KpoTao;  8s  T:i[Li7iO'j  yovso;   a^jiapTaoa   l;^;rX7]a£   (Herodot  1,  91)    belehrt   uns 

der  Gott. 
'  Dass   diese  Rechnung   der  yt^^zi   übrigens   keineswegs   bei  Herodot  aus- 
schliesslich  in  Geltung  ist,    zeigt  Hauer,    Entstehung  des  herodoteischen 
Geschichtswerkes  39  ff. 
"  Vgl.  oben  S.  203. 
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Wären  sie  begründet,  so  würde  man  freilich,  da  Alyattes' 
RegieruDgsantritt  in  der  parischen  Chronik  auf  das  Jahr  605/4 
gut  bezeugt  scheint,  *  dessen  Ende  auf  548/7  und  Krösus'  Sturz 
auf  534/3  ansetzen  müssen.  In  der  That  lässt  ihn  deshalb 
Bosanquet  (S.  362)  von  548  bis  534  regieren,  ohne  die  Un- 
möglichkeit seines  Sturzes  nach  der  Einnahme  Babyions  und 
die  noch  zu  erörternde  genaue  Bezeichnung  von  Krösus'  Re- 
gierungsanfang in  derselben  parischen  Chronik  zum  Jahre 
556/5  in  Betracht  zu  ziehen. 

Eine  weitere,  hier  zu  erörternde  Scheindatirung  ist  die 
der  Ableitung  des  Halys  durch  Thaies,  welche  Herodot  (I,  75) 
freilich  selbst  für  eine  griechische  Sage  erklärt.  Thaies'  Tod 
wurde  aber  in  den  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  ge- 
schriebenen Chronika  Apollodor's  in  das  Jahr  546  verlegt,* 
so  dass  die  Halysschlacht  und  mit  ihr  Krösus'  Sturz,  wenn 
jene  bei  den  Griechen  vielfach  geglaubte  Geschichte'  wahr 
wäre,  spätestens  in  dieses  Jahr  fallen  müsste.  Wir  werden 
aber  noch  zu  erörtern  haben  (s.  unten  S.  214),  dass  die  Jahres- 
angabe nur  auf  einem  Cirkelschlusse  aus  Herodot  selbst 
beruht. 

Endlich  ist  noch  festzustellen,  dass  eine  hieher  gehörige 
scheinbare  chronologische  Angabe  Herodot's,  die  auch  Berossos 
zwischen  seine  babylonischen  Nachrichten  in  etwas  veränderter 
Fassung  aufgenommen  hat,  nicht  zu  einer  Bestimmung  des 
Endes  der  Lydermacht  verwendet  werden  darf.  Herodot  sagt 
nämlich,  Kyros  habe  erst  nach  Unterwerfung  des  ganzen 
asiatischen   Continents   die   Assyrer   angegriffen,  *    was    vorher 


»  Erhalten  ist  von  der  Zahl  341  (vor  264  =  605  v.  Clir.)  nur  AAAI,  die 
Er^änziin^  der  im  Hegiiine  der  Zeile  51  vorhandenen  Lücke  durch  IIIIHA 
stammt  von  Seiden  nnd  ist  von  Boeckh  p.  310  gehillig^f  so  dass  ep.  35 
nun  lautet:  a^^  ou  'A(XuaTT7]);  Auo((ov  EßajaiXcjaEv  sttj  HHIIAAAAI.  Die 
Gründe  Selden's  und  Boeckh's  s.  unten  S.  213.  Gelzer's  Zweifel  über  die 
Zalil  (243  Anm.  2)  erklärt  sich  durch  ein  Uebersehen  der  Bemerkung 
Boeckh's  p.  317  zu  ep.  41. 

2  Diels  16  und  3G. 

3  Rawlinson,  Herodotus  I,  170  n.  7. 

*  Kupo;  azil  t£  rot  jcavra  ttJ;  r^^ziipQ'J  O::oye{pia  sjioirJaaTO  'Aa<Jup(oiai  £::€T{0£to. 
Herodot  I,  178.  Ebenso  Berossos  fr.  14:  K-jpo^  —  xaTaaTp£v|<a|jievo^  ttjv  Xot;n^v 
'Aji'av  7:aaav  töpjjLTjasv  i::!  Tfis  BaßuXcoviÄ;.    Müller,  Fragm.  bist.  Graec.  II, 
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mit  den  Worten  ausgedrückt  ist,  er  habe  das  obere  Asien 
Jedes  Volk  unterwerfend  und  keines  übergehend^  bewältigt.  < 
Nan  bezeichnet  er  aber  einerseits  (I,  153)  als  die  Völker, 
welche  Cyrus  nach  der  Besiegung  der  Lyder  persönlich  zu 
bekriegen  hatte:  Babylonier,  Baktrer,  Saken  und  Egypter  in 
eben  dieser  Ordnung,  und  lässt  anderseits  (I,  201)  nach  der 
Eroberung  Babylons  den  Feldzug  gegen  die  Massageten  jenseits 
des  Araxes  beginnen,  an  welchem  nach  seiner  Vorstellung  das 
asiatische  Festland  endet  (IV,  40).  Es  wird  sich  bei  diesen 
Widersprüchen  nur  sagen  lassen,  dass  einer  der  Herodot  zu- 
gekommenen Berichte  den  ersten  Krieg  gegen  die  Völker  des 
Ostens  zwischen  den  lydischen  und  babylonischen  gelegt  hat. 
Für  das  Intervall  zwischen  beiden  ist  aber  einen  Schluss  hieraus 
sa  ziehen  natürlich  unzulässig. 

Alle  diese  Widersprüche  und  chronologischen  Unmög- 
licbkeiten  erwogen,  wird  man  darauf  verzichten  müssen, 
Berodofs  herrliche  Arbeit  für  die  Zeitbestimmung  von  Krösus' 
Sturz  zu  verwerthen. 

Ktesias',  mindestens  nach  seiner  eigenen  Aussage,^  auf 
Autopsie  und  Erkundigung  bei  Persern  ruhender  Bericht  über 
die  Begebenheit  ist  verloren.  ^  Vielleicht  geht  aber  eine  Nach- 
geht Diodor's  *  auf  ihn  zurück,  nach  welcher  Cyrus  ,mit  grosser 
Macht^  bis  zu  den  Pässen  von  Kappadokien  gelangt,  dem 
K5nige  Krösus  den  ferneren  Besitz  Lydiens  als  peraischem 
^trapen  angetragen,  dieser  aber  vielmehr  Cyrus',  als  eines 
^maligen  Dieners  der  Meder,  Unterwerfung  verlangt  habe. 
^  das  wirklich  Ktesias'  Erzählung,  so  wird  man  sagen  müssen, 
^8  bei    diesem    Herodot's   Schlacht    am    Halys   (I,    76)   und 


508.  Eosebios*  Abschrift  hat  für  ^Aa{av:  ßaaiXefäcv,  von  Schoene,  Easebi 
ebion.  I,  50  mit  Recht  dnrch  yPersamm  regnnm'  erklärt.  Die  armenische 
Üebersetrang  gibt:  »devicit  omnia  alia  regna^ 

Kupo(  Kht  lOvo;  xaTa9Tpe9^(x£vo(  xal  ouBkv  izapiii^.  I,  177. 

'  Fr.  1  in  C.  Müller,  Herodotansgabe  p.  45. 

^  Fr.  4  ttber  die  Belagerung  von  Sardes  ist  für  meinen  Zweck  ohne  Belang. 

*  IX,  81,  4  exe.  Vat  ed.  Dindorf  II,  158.  Diodor  hatte  nach  IX,  2  (II, 
142  Dind.)  bei  der  Anmfnng  Solons  vom  Scheiterhaufen  Herodot*s  Be- 
riehi,  nach  XIII,  22  (II,  146  Dind.)  bei  Erwägung  der  (^(jk^ty]^  der  Meder 
Im  Oegensatse  zu  Cyrus'  suYva>[jLoauvT)  Xenophoo,  Beide  wohl  durch  Ephoros, 
Tor  sich. 
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Cyrus*  Eilmarsch  vom  Schlachtfelde  von  Pteria  gegen  Sardes 
(I,  79)  keine  Stelle  fanden^  also  eine  ganz  abweichende  Rela- 
tion über  das  Ende  des  Lyderreiches  vorlag. 

Ein  vollerhaltener  Zeuge  persischer  Ueberlieferungen  über 
den  lydischen  Krieg  ist  aber  Xenophon  in  der  Kyropädie.  Ich 
habe  in  einem  Anhange  einige  Quellen  derselben  darzulegen 
gesucht  und  kann  mich  hier  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
beschränken.  ^ 

Der  Zeitunterschied  von  fiinf  oder  sechs  Jahrzehnten 
zwischen  Herodot's  und  Xenophon's  Erkundigungen  kommt  bei 
Begebenheiten,  die  für  Beide  in  so  weiter  Zeitfeme  lagen, 
nicht  in  Betracht.  Auf  alle  Fälle  war  aber  Xenophon  an  des 
jüngeren  Cyrus'  Hofe  in  Sardes  und  auf  dem  Marsche  von 
dort  bis  Kunaxa  hinlänglich  und  weit  mehr  als  Herodot  in  der 
Lage,  von  hochstehenden  Persern  über  die  vorderasiatischen 
Eroberungen  des  Reichsgründers  im  Ganzen  begründete  Nach- 
richten zu  erhalten.  ^  Durchzogen  doch  die  Truppen  des  jüngeren 
Cyrus  von  Sardes  aus  eben  Gebiete,  welche  einst  zu  Lydien 
und  Babylonien  gehört  hatten!  Nicht  als  ob  ich  die  Einzel- 
schilderungen Xenophon's  oder  besser  seiner  Berichterstatter 
für  authentisch  hielte,  oder  als  ob  ich  unterschätzen  möchte; 
was  er  um  seiner  philosophischen  Zwecke  willen  einzuflechten 
nöthig  erachtete.  Auch  Herodot  folgt  ftir  Cyrus'  Empor- 
kommen und  die  Begründung  der  Perserherrschaft  über  Asien 
—  mit  Ausnahme  der  Eroberung  Lydiens,  die  er  von  dieser 
Quellenströmung  ausnimmt  —  von  vier  ihm  vorliegenden 
Relationen    derjenigen,    welche    ,ihm    nicht    zu    übertreibeni 


^  Sauppe  in  der  Einleitung  zu  seiner  Edition  in  der  Tanchnitz^schen  Samm- 
lung (1865)  gibt  mit  prficiser  Beweisführung,  der  ich  nur  durchaus  bei- 
pflichten kann,  S.  XXIV — XXVI  eine  Uebersicht  der  Controversen  über 
Absicht  und  Glaubwürdigkeit  der  Kyropädie,  welche  Breitenbach  (3.  Aufl., 
Teubner  1875)  p.  XIII — XXIII  von  denselben  Gesichtspunkten  aus  im 
Einzelnen  polemisch  ausführt  Die  Gerechtigkeit  aber  erfordert  doch  su 
sagen,  dass  der  auch  von  Sauppe  gelobte  Jacob  Klerk  ,de  vita  Croesi 
(Lugd.  Bat.  1825),  wenn  er  auch  p.  39  ff.  die  Brandscene  irrig  streicht 
und  überhaupt  im  Einzelnen  durchaus  veraltet  ist,  doch  im  Ganzen  die 
richtigen  Gesichtspunkte  über  das  Verhältniss  Xenophon*s  und  Herodot's 
zu  ihren  Berichten  gefunden  hat.  Auf  die  Controversen  selbst  niUier  ein- 
zugehen, finde  ich  übrigens  für  den  gegebenen  Zweck  nutzlos. 

3  Bergk  in  Ersch  und  Gruber's  Encycl.  LXXXI,  392. 
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soDdern  die  Wirklichkeit  wiederzug^eben  schient  ^  Das  ist  nun 
freilich  eine  rationalistische 'Ejritik  von  zweifelhaftem  Werthe.  ^ 
In  einem  Zusätze  zu  der  Schlusserzählung  des  neunten  Buches 
(IX,  122)  gibt  übrigens  Herodot  einen  Dialog  zwischen  Cyrus 
und  Artembares  vor  der  Persergemeinde,  der  ganz  an  Xeno- 
phon's  Darstellung  erinnert  —  einen  Dialog,  der  vielleicht  auf 
den  nach  Athen  geflüchteten  jüngeren  Zopyrus  zurückgeht  ^  — 
wie  Herodot  ja  auch  die  Glaubwürdigkeit  der  ähnlichen  Be- 
rathong  über  die  beste  Staatsform  nach  dem  Magiermorde 
Mchdrücklich  (III,  80,  VI,  43)  betont. 

Ich  denke,  man  wird  Xenophon's  von  Herodot  abweichen- 
der Entscheidung  über  den  Werth  ihrer  Quellen  ihre  Berechti- 
gong  nicht  versagen,  die  Möglichkeit  seiner  besseren  Infor- 
mation aber  bei  gleicher  Wahrheitsliebe  und  besserer  kritischer 
Scknlong  eines  Schülers  des  Sokrates  —  man  vergleiche  die 
aflchteme  Bemerkung  VII,  2,  29  —  durchaus  zugestehen  müssen. 

Nach  Xenophon  nun  begann  Krösus'  Krieg  gegen  Cyrus 
Überhaupt  erst  nach  einer  Aufforderung  des  Königs  von  Ba- 
bylon, und  ist  Krösus  diesem  nur  zu  Hilfe  gezogen,  ^  während 
^i  Herodot's  Darstellung  von  lydischem  Gesichtspunkte  viel- 
^"^  (I,  77)  die  Ladung  von  Krösus  ausgeht.  Bei  Xenophon 
forden  Babylonier  ^und  Lyder  vereinigt  in  einem  ersten 
Kampfe,  in  welchem  auch  der  babylonische  König  fällt,  besiegt; 


^  Au$oi  |iiv  d^  (nzo  Uipar^oi  eoeoouXcovto  —   was  er  nach   Xanthos  erzfiblt, 
Kirchhoff,   Nachträgliche  Bemerkungen  in  den  Berliner  akad.  AbhandL 
1871,  8.  49  —  i7:i$n^7)Tai  h\  Bt)  to  ivOeuTsv  :^{i.Tv  6  Xoyo;  t(Jv  t£  Kupov,  oaii? 
^v  T^v  KpoCoou   cipx^^  xaOstXE   xai  tou;   ü^pa«;   oteüi   xp67:tii  ^pJaovTO   t^; 
*A9(iI(.    'Q(  o»v  Depo^cov  (xcTe^^iEpoi  X^ouai  ol  [i^  ßouXo(i.£voi  a£(xvouv  xa  repi 
Kupov  akXa  tov  iovra  X^yeiv  Xoyov,  xaia  Tauia  ypi^ta  l7:iaTa[jL£vo;  icepi  Kupou 
xoi  xpvpaaloi  £XXa(  Xöycov  ooob^  .?^vai  (I,  95).     Der  Hanptunterschied  ist, 
daM  Xenophon   auch  die  lydischen  Geschichten   nach   persischer  Quelle 
erriUiH  und  für  die   richtigste  Erisfihlang  die  sonst  g^t  bezeugte,  wenn 
taeh  nicht  wahrscheinlichste  hielt. 
'  Mit  Dnncker  (IV,  279)   die  medische  Version  der  Sage  bei  Herodot  er- 
kennen sa  wollen,  scheint  mir,  da  er  die  Perser  ausdrücklich  nennt,  un- 
snllMig. 
>  Ktrchhoff,   Ueber  die  Abfassungszeit  des  herodotischen  Oeschichtswerkes 

(Berliner  akad.  Abhandl.  1868)  17. 
^  ly  6,  8;  »0  nennt  auch  Kyazares  unter  den  Helfern  der  Assyrier  Krösus 
mit  eeinen  Trappen  II,  1,  5;  dieser  selbst  sagt  noch  als  Gefangener  VII, 
2,  22:  avESCCiaOijV  \mo  tou  ^Aaaup(ou  i^^  ujjloc;  aipaTEUEvOai. 
SitniBgBbwr.  d.  phiL-kist.  Cl.  ICH.  Bd.  I.  lift.  14 
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hierauf  zieht  Krösus  mit  den  anderen  Bundesgenossen  ab;  ^  aber 
auf  dem  Heimwege  erleidet  seine  Reiterei  noch  eine  Schlappe ;  ^ 
in  einer  zweiten  Schlacht  bei  Thymbrara  —  die  sich  mit  der 
herodoteischen  vor  Sardes  (I,  80)  decken  mag  —  werden  Krösus 
und  seine  kleinasiatischen,  cjprischen,  egyptischen  und  selbst 
babylonischen  Verbündeten  ^  geschlagen ;  Krösus'  Heer  zerstreut 
sich,  die  Hauptstadt  und  er  selbst  fallen  in  Cyrus'  Hand.  ^ 

Nach  demselben  Xenophon  hat  sich  aber  Cyrus  hierauf 
unmittelbar  gegen  Babylonien  gewendet,  wie  ja  auch  eine  von 
Herodot's  Relationen  (I,  153,  s.  oben  S.  207)  die  Babylonier 
als  die  ersten  nennt,  .gegen  welche  Cyrus  nach  Besieg^ng  der 
Lyder  zu  ziehen  hatte.  Nach  Xenophon  (VI,  4,  16)  nahm  er 
den  Weg  durch  Grossphrygien,  Kappadokien  und  das  Land 
der  Araber,  d.  h.  durch  das  östliche  Syrien  (VH,  4,  16);  auf 
dem  Wege  verstärkte  er  seine  Reiterei  um  40.000  Mann.  * 

Darin  stimmen  Beide  überein,  dass  der  entscheidende 
lydische  Krieg  von  kurzer  Dauer  war:  nach  Herodot  (I,  77) 
war  er  bei  beginnendem  Winter  beendet.  Ueber  die  Dauer 
des  babylonischen  Krieges  hat  Herodot  die  doppelte  Angabe, 
dass  die  Ableitung  des  Gyndes  einen  ganzen  Sommer  in  An- 
spruch genommen  habe  (I,  189),  der  Angriff  auf  Babylon 
selbst  aber  in  einem  zweiten  Frühjahre  erfolgt  sei  (to  Beurepov 
lap  0;:sXa(xxe,  I,  190).  Beide  stimmen  dann  wieder  in  der 
Meldung  überein,  dass  Cyrus  die  wohlverwahrte  und  mit  Lebens- 
mitteln nach  Herodot  auf  sehr  viele  (idip^ot  xoXXöv),  nach 
Xenophon  auf  mehr  ^Is  zwanzig  (zX^ov  i)  etxoct)  Jahre  versehene 
Stadt  eingeschlossen  habe.  Wie  lange  diese  vergebliche  Ein- 
schliessung  dauerte,  sagen  Beide  nicht;  doch  bemerkt  Herodot, 
dass  viele  Zeit  damit  vergangen  sei  (xpsvou  eff'.'p'ojxevou  ou^vou). 
Ueber  die  Zeit  der  Abgrabung  des  Euphrat  bemerkt  Xenophon, 


^  ITI,  3,  68;  IV,  1,  8:  o  T6  KpoT<70c  xa\  ot  SkXoi  ^{»[L^LOc^ot  —  exXe&nuai  to 
aTp«T07:E§ov;  der  gefallene  König  der  Babylonier  wird  gerühmt:  IV,  6,  2. 

«  IV,  2,  29  ff. 

3  VI,  2,  9—12;  VII,  1.  ayv  tu»  B«ßuXü>v{ü>v  opyovTi  tou^  ''Naouplou^  VI,  2, 
10.  Die  Egypter  werden  von  den  indischen  Gesandten  «af  zwölf  Myriaden 
geschätzt  mit  einer  Bewaffnung  oXoaztp  xai  vuv  l^ouai   ^\^  ^^  10. 

*  VII,  2,  1  und  ö. 

»  Schon  II,  1,  6  besitzen  diese  Araber  10.000  Reiter.  13^  ^W  Vhte  Wohnsitze: 
Botters,  Land  und  Leute  in  der  Kyropftdie  ^ZwciV:2#,;j^(?«Ätv«t  Yto^tMam 
1861)  S.  6. 
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dass  CyruB  das  Heer  in  zwölf  Äbtheilungen  getheilt  habe,  so 
dass  jede  einen  Monat  des  Jahres  die  Bewachung  dieser  Be- 
lagerongsarbeit  zu  übernehmen  haben  sollte.  ^  Wie  lange  das 
Äbleitungswerk  des  Flusses  aber  wirklich  dauerte^  gibt  er  mit 
dieser  Verfügung  nicht  an.  In  seine  Darstellung  lässt  sich 
auch  die  herodoteische  Abgrabung  des  Gyndes  nicht  unter- 
bringen und  damit  auch  nicht  die  Zeitbestimmung  von  einem 
^zweiten  Frühjahre'  in  diesem  Kriege.  Nach  dem  früher  Be- 
merkten denkt  aber  auch  er  an  eine,  eine  Anzahl  Monate  in 
Anspruch  nehmende  Arbeit  zur  Ableitung  des  Euphrat  und 
ohnehin  nicht  an  eine  kurze  Dauer  des  Krieges. 

Wenn  nun  auch  der  lydische  und  babylonische  Krieg 
bei  Xenophon  als  zusammengehörig  erscheinen,  so  wird  doch 
—  die  xenophonteische  Marschrichtung  und  Heeresergänzung 
der  Perser  in  Anschlag  gebracht  und  auch  Herodot's  zweites 
Frühjahr  hinzugezogen  —  die  Einnahme  Babylons  durch  mehr 
als  ein,  wahrscheinlich  durch  etwa  zwei  oder  drei  Jahre  von 
der  von  Sardes  getrennt  gedacht  werden  müssen.  In  bestimmten 
Zahlen  wird  sich  dies  Ergebniss  so  fassen  lassen :  da  die  Ein- 
nahme Babylons  nach  dem  astronomischen  Kanon  ^  in  das  Jahr 
^  gehört,  so  muss  die  von  Sardes  in  den  Herbst  des  Jahres 
541  oder  540  fallen. 

Die    Möglichkeit    eines    grösseren    Intervalles    zwischen 
beiden  Kriegen   und   mit  demselben  auch  die  Zulässigkeit  der 
beiden  späteren  Angaben  Herodot's  (I,  177,  178)  über  Cyrus' 
zwiachen  den  beiden  Kriegen  liegende  oberasiatische  Feldzüge 
za  statuiren,   muss   man    natürlich    irgend  ein  Abkommen  des 
Peraerkönigs   bis   zum   Entscheidungskampfe   vermuthen.     Die 
Anaknnft  gibt  Trogus  Pompejus  (I,  7)  oder  vielmehr  seine  ur- 
sprüngliche Quelle,  sei  es  Ephoros  oder  Theopompos.   Bei  dem 
ewten  Kriege  gegen  die  Babylonier  lässt  er  zwar  wie  Xenophon 
"önaelben  Hilfe    von  Krösus  bringen,   victusque  jam  desolatus 
^  ^egnum  refugit.     Dann   aber  lässt  er  mit  einer  allgemeinen 
'' Rodung,  die  als  Unterwerfung  der  Babylonier  oder  als  Frieden 
^'^    denselben   gedeutet   werden    kann    —    compositis    iam    in 


to  atpatcufia  xar^etfic  ScoSsxa  (Jt^pv),  (t>(  (Jifjv«  lou  iviauiou  Ixaorov  \kipoi 

*?^u)uSov.  VII,  6,  18. 

»  Halma;  vgl.  oben  8.  202  Antn.  1. 

14* 
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Babjlonia  rebus  —  ohne  Mühe  das  fortuna  prioris  proelii  percul- 
sum  iam  Croesi  exercitum  schlagen  und  den  gefangenen  Krösus 
mit  einer  Stadt  Barce  ausstatten,  die  wie  dieser  Theil  des 
ganzen  Berichtes  aus  Ktesias,  so  aus  dessen  Barene  entstanden 
sein  mag.  Von  der  Einnahme  Babylons  spricht  er  nicht  mehr. 

Wundersam  müsste  es  denn  aber  doch  erscheinen^  wenn 
nicht  neben  der  herodoteischen  auch  noch  eine  genaue  Ueber- 
lieferung  über  die  Zeit  der  Aufrichtung  des  Perserregimentes 
in  Kleinasien  sich  erhalten  hätte.  Man  wird  zunächst  annehmen 
dürfen,  dass  im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  Hellanikos, 
dessen  lesbische  Heimat  *  den  Untergang  des  benachbarten  un- 
schädlichen Ljderreiches  ohnehin  als  eine  Epoche  betrachten 
musste,  bei  seinen  chronologischen  Aufstellungen  etwa  in  der 
freilich  etwas  problematischen  Schrift  über  Lydien  oder  in  den 
ücpcixa^  über  dieses  Datum  sich  eine  zuverlässige  Kunde  ver- 
schafft hätte.  Denn  die  Ungenauigkeiten,  welche  Thukydides 
(I,  97)  an  seiner  Ordnung  der  Thatsachen  des  fünften  Jahr 
hunderts  rügt,  gelten  doch  Begebenheiten  von  verhältnissmässig 
weit  geringerem  Belangt,  während  man  in  den  griechischen 
Küstenstädten  wie  auf  Lesbos  zuverlässig  wissen  musste,  wann 
die  Perserherrschaft  in  Sardes  begonnen  habe. 

In  ursprünglicher  Form  ist  uns  Hellanikos'  Datirung 
allerdings  nicht  erhalten.  Aber  sein  Landsmann  Phanias  von 
Eresos  muss  sie  gekannt  und  dürfte  sie  in  dem  chronikartig 
angelegten  Buche  über  die  Prytanen  von  Eresos  verwerthet 
haben,  das  Boeckh's  Scharfsinn  (C.  L  Gr.  II,  304)  als  die 
Quelle  des  parischen  Marmor  erkannt  hat.  Hier  nun  findet 
sich  Z.  56  und  57  als  41.  Datirung  von  264  v.  Chr.: 

'A^'  cu  KpoTco;  [£;]  'Acta;  [£t;J  AsXcofj]^  az£rc£'.A£v 

[ety;  HHF]AAAAn  ofr/ovrc^  A(hivt;7t[v  Eue]j5^,iJL0j.  Ueber  die 
Ergänzung  der  drei  ersten  Ziffern  der  Zahl  292  (vor  264/3  = 
556/5  V.  Chr.),  welche  durch  die  vorausgehende  und  die  fol- 
genden Angaben  gesichert  sind,  kann  kein  Zweifel  bestehen; 
die  Ergänzung  der  ersten  Zeile  ist  zweifelhaft;  Boeckh  schlägt 

1  Wilamowitz-MöUendorf,  Memoriae  obliteraUc,  Hermes  XI,  293  ff.  Sollte 
die  dort  ausgesprochene  Vermuthung  begründet  sein,  dass  Hellanikos 
ans  Eresos  und  nicht  ans  Mitylene  stamme,  so  würde  Phanias*  und  somit 
der  parisehen  Chronik  Abhängigkeit  sich  noch  leichter  erklären. 

^  Mllllw,  Fngm.  hist  Graec.  I,  61,  68,  IV,  633. 
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(11,317)  aiteffxetXev  Aiawirov  |ji.avT£üj5{ji.£vov  vor,  während  C.  Müller 
(Fragm.  hist.  Graec.  I,  582)  eine  ältere  Conjectur  billigt, 
üeber  die  Bedeutung  der  Nachricht  für  unseren  Zweck  kann 
aber  auch  kein  Zweifel  sein,  wie  das  Boeckh  treffend  aus- 
drückt: Noster  regum  quas  notat  epochas  ab  initio  regnorum 
sumit  et  Croesi  initium  hie  significari  omnino  statuen- 
dam  est;  sed  potuit  hoc  noster  ita  facere,  ut  aliquid  annotaret, 
quod  initio  regni  fecisset  Croesus.  Wenn  sonach  Krösus'  Re- 
g^ierungsbeginn  im  Jahre  556/5  durchaus  feststeht,  so  fragt 
sich,  wann  Phanias,  eventuell  Hellanikos,  seinen  Sturz  ange- 
setzt habe.  Denn  bei  der  eben  zunächst  folgenden  Epoche  (42) 
der  Einnahme   von  Sardes   durch  Cyrus   {^<f  ou  Kupo^  6  üepacuv 

ßaffiXeu;  Idpleiq   eXaße    xat   Kpotcov   bizo    [IluOta]^   (jfok )  ist 

mit  dem   Schlüsse   der  Zeile   (58)   auch   die   Datirung   ausge- 
brochen.    Aber   (vgl.   oben   S.  206)  der  Regierungbeginn   von 
Krösus'  Vorgänger,  des  Königs  Alyattes,  wird  von  dem  Denk- 
male nach  Selden's   wie  Boeckh's  Meinung  in  das  Jahr  605/4 
gesetzt  und   somit   diesem    Könige   eine   Regierungsdauer  von 
^9  Jahren  gegeben.  Da  nun  diese  Zahl  von  der  herodoteischen 
^on  57  Jahren   abweicht,    aber   genau   mit  derjenigen  stimmt, 
welche  schon  der  Barbarus  wahrscheinlich  bei  Julius  Africanus 
&od  1  und  welche   auch  Eusebios  aufnahm,  ^    so  darf  man  die 
15  3  Jahre,    welche  der  Barbarus,    Eusebios,    die  beiden  Series 
^^ni  und  der  Synkellos  ausnahmslos  Krösus  zuweisen,    auch 
als  die  von  Phanias  angenommene  und  im  Marmor  durch  277 
Wiedergegebene  Zahl  der  Einnahme  von  Sardes  statuiren,  d.  h. 
(277  +  264  =)  541  v.  Chr. 


'  DtLBs  dieser  bäu6g   die   directe  Quelle   des  Barbarus  sei,    erweist  Geizer 
240.    Die  Worte  lauten:   Aliattus  alius  a.  XLVIIH  bei  Sehoeoe  Eusebii 
chronicomm  libri  duo  I,  220. 
^  Sowohl  im  Kanon,  wie  chron.  paschale,  die  armenische  Uebersetzung  and 
Hieronymus  zeigen  (Schoene  II,  90,  91),  als  in  der  Chronik  (I,  69).  Von 
den  series  reg^m  hat  die  armenische  (bei  Schoene  14)  45  und  die  hiero- 
ojmianische   (ib.  30)    gar  nur  44  Jahre.    Der  Synkellos  hat  (455  Dind.) 
ebenfalls  49  Jahre. 
3  Seltsam  genug   hat  Boeckh   doch   die   herodoteische  Zahl  von  14  Jahren 
vorgezogen   und  zur   ep.  42  daher  278  (-[-  264)  =  542  v.  Chr.  ergänzt, 
wie   er   selbst  sag^:    numerum    constitui   secundum    ea   quae    in    Canone 
ep.  41  dixi  (p.  317).    Das  hätte  Haigh  (egypt.  Zeitschr.  1869  S.  5,  1872 
S.  126),  der  sonst  Eusebius'  Zahlen  vorzieht,  nicht  entgehen  sollen. 
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Sachlich  mag  Herodot's  Angabe  von  14  Jahren  und 
14  Tagen  der  Regierung  des  Krösus  mit  der  oben  (S.  205) 
postulirten  Ergänzung  bis  zu  einem  Dritteljahre  mit  der  viel- 
leicht nur  abrundenden  Ziffer  von  15  Jahren  stimmen.  Auch 
wird  Herodot's  (I,  77)  Fixirung  der  Einnahme  auf  den  be- 
ginnenden Winter,  die  ja  mit  der  Entlassung  der  Contingente 
zu  Krösus'  Rechtfertigung  wegen  seiner  Niederlage  von  der 
Quelle  verwerthet  ward,  thatsächlich  begründet  sein.  Alyattes' 
Todeszeit  in  dem  attischen  Archontenjahre  556/5  ist  ander- 
seits nicht  näher  überliefert  und  könnte  ganz  wohl  in  den  Vor- 
sommer 555  fallen.  Man  wird  also  nur  behaupten  können,  dass 
Krösus'  Sturz  in  den  Herbst  541  oder  540,  d.  h.  in  eben  die 
Zeit  gehöre,  auf  welche  uns  auch  Xenophon  gefiihrt  hatte. 

Abgesehen  von  dem,  auch  für  Herodot  sachlich  unwesent- 
lichen, durch  die  oberasiatischen  Kriege  gebildeten  Intervalle 
zwischen  den  Einnahmen  von  Sardes  und  Babylon  ist  dies  Er- 
gebniss  für  den  Geschichtschreiber  durchaus  günstig.  Der  Laby- 
uetos  in  Krösus'  Bunde  ist  nun  unzweifelhaft  Nabunahid  und  die 
Gesandtschaften  an  Peisistratos  während  dessen  dritter  T^rannis 
nach  seinen  Eroberungen  ohne  alles  Bedenken,  wenn  man 
eben,  wie  durchaus  zulässig,  diese  (vgl.  S.  201)  543  oder  542 
beginnen  lässt.  Nur  ihrerseits  die  Chronologie  des  Ausganges 
der  lydischen  Monarchie  zu  bestimmen,  zeigten  sich  diese  wie 
alle  anderen  Angaben  Herodot's  ungeeignet. 

Zuerst  sind  sie,  so  viel  ich  sehe,  in  Eratosthenes' 
Chronographie  verwerthet  worden.  Diese  erscheint  gänzlich 
als  die  Grundlage  von  ApoUodor's  Chronika,*  in  welchen  gegen 
Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  Herodot's  Ansätze  für  uns 
zunächst  nachweisbar  sind.  Apollodor  setzte  *^  Thaies*  Tod  in 
das  Jahr  der  Halysschlacht  und  diese  Ol.  58,  3  =  546/5.  Das 
Jahr  ergibt  sich  aus  dem  Brande  des  delphischen  Tempels  Ol. 
58,  1  =  548/7  (vgl.  oben  S.  203),  vor  welchem  Krösus'  Ge- 
schenke anlangten;  hiefür  muss  Eratosthenes,  beziehungsweise 
Apollodor,  das  Jahr  vorher  angesetzt  haben,  die  drei  OrakeU 
jahre  in  Anschlag  gebracht,  ergibt  die  Rechnung  das  nun 
kanonisch  werdende  Datum.    Auch  fallt  mit  Herodot  Harpagos' 


1  Dieb  S.  4. 

>  Diog.  Laert.  I,  37,  38,  mit  Diels'  Erklärung  und  Eraendatioii  S.  16. 


.  *  * 
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Zog  zur  Unterwerfung  der  Jonier,  daher  auch  die  Auswande- 
rung der  Pbokäer  in  das  nächste  Jahr^  also  Ol.  58,  4  =  545/4; 
die  Phokäer  gründen  während  ihres  sechsjährigen  Umher- 
wandems  Elea,  also  etwa  Ol.  60,  in  welche  richtig  von 
ApoUodor  Xenophanes'  Blüthe  gesetzt  wird.  ^  Dass  mit  diesem 
eratosthenischen  Ansatz  von  Krösus'  Sturz  die  noch  von 
Phanias  festgehaltenen  Daten  lydischer  Geschichte  unvereinbar 
waren,  leuchtet  ein;  sie  verschwinden  denn  auch  gänzlich. 

Auf  Apollodor  basirte  seinerseits  zunächst  Sosikrates  von 
Alexandrien,  der  das  Datum  Ol.  58,  3  schon  als  so  bekannt 
vorfand,  dass  er  kurz  40  Jahre  Tcpb  Kpoicou  den  Tod  Perian- 
der*&  ansetzen  konnte.  Unter  Kaiser  Claudius  hat  dann  Bocchus 
ond  nach  ihm  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  Solinus^ 
kurz  von  der  58.  Olympiade,  cum  —  victor  Cyrus  intrasset 
Sardis,  sprechen  können.  Einzelne,  vielleicht  Julius  Africanus, 
dürfbn  hierauf  unter  solcher  allgemeiner  Olympiadenangabe 
das  erste  Jahr  der  Olympiade   verstanden  haben. 

Dieses  (=  1469  Abr.)  erscheint  für  Krösus'  Sturz  in  den 

Dfnaatienzahlen   bei  Eusebios   (II  96  sq.)   nach  Hieronymus', 

das  folgende  ■  (^    1470   Abr.)    nach    der   armenischen  Ueber- 

Betzong^    in   beiden   Fällen    im   Jahre   nach    dem   Brande    des 

delphischen  Tempels  (vgl.  oben  S.  203  Anm.  2).     Hieronymus 

i^t  daneben  noch  in  den  Daten  das  echte  Apollodorische  oder 

ß-atosthenische  Jahr  546  v.  Chr  =  Ol.  58,  3  oder  1471  Abr.: 

^^n&  Sardis  capit.  Der  Synkellos  bringt  unbesehen  Hieronymus' 

^ide  Jahre  (I,  455  und  451   ed.  Dindorf).     Krösus'  Anfrage 

*^^  den  Orakeln  hat  aber  Eusebios  nach  Herodot's  scheinbarer 

^hre  in  das  vierte  und  den  Beginn  —  statt  der  Vorbereitung 

^  des  Krieges  in  das  dritte  Jahr  vor  dem  Sturze  (1466  oder 

1467  Abr.  =  551  oder  550  v.  Chr.)  gesetzt. 

Welchen  Werth  nun  die  entsprechenden,  im  Eingange  er- 
^^Kuten  Datirungen  der  neueren  Forscher  in  Anspruch  zu  nehmen 
'JÄben,  muss  ich  dem  geneigten  Leser  zu  entscheiden  überlassen. 


^    Dielfl  8.  23  and  für  Perianders  Tod  bei  Sosikrates  8.  20. 

^    Solinns  ed.  Mommsen  p.  XVII,  VIII  und  das  Datum  I,  112,  p.  30. 
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Za  den  Qaellen  der  Kyropädie.  > 

Es  ist  bemerkt  worden,  ^  dass  XenopboD  in  der  Kyropäc 
an  zwei  und  zwanzig  Stellen  seine  Nachrichten  als  überliefei 
bezeichne;  an  vierundvierzig  auf  seine  eigene  Beobachta 
zurückführe.  Aber  es  dürfte  doch  geeignet  sein,  die  Nai 
dieser  von  dem  Autor  ausdrücklich  bezeichneten  Quell enbericl 
nach  ihrem  für  historische  Zwecke  wesentlichen  Charakter 
scheiden;  manche  jener  vierundsechzig  Notizen  kommt  dal 
selbstverständlich  nicht  in  Betracht. 

Zunächst  unterscheidet  er  ausdrücklich  seine  eigenen 
dem  Werke  niedergelegten  Vorstellungen  von  den  ihm  ziq 
kommenen  Nachrichten :  5(ja  —  i'm^oiu^T.  xal  Y^oOtjjOai  SoxoO] 
(I,  1,  6).  Auch  bildliche  Darstellung  dient  ihm  als  Quelle  c 
TcepYpa^oviat  ol  Dipaat  ex®'''^^^  (I>  2,  13).  Wem  er  das  eigentlic 
sachliche  und  chronologische  Gerippe  seiner  Darstellung  v( 
danke  (vgl.  oben  S.  208),  sagt  er  nirgends  ausdrücklich. 

Historische  Gesänge  und  Anekdoten  verwerthet  er,  w 
es  scheint,  nicht  häufig.  Von  Cyrus'  schöner  Erscheinung  un 
edler  Geistesart  X^yeTat  xal  aSexat  £Tt  xal  vuv  Ozb  twv  ßapßipo 
(I,  2,  1),  was  er  mit  BiaiAVT^fi^veusTat  zusammenfasst  (I,  2,  1' 
seine  beginnende  Berühmtheit  in  Medien  Bia  crdfjLaTo;  el^^v  %i 
ev  X6yo)  xal  h  (iBai;  (I,  4,  25).  Immerhin  ist  Xenophon  dies 
auf  Gemüthsbewegung  gerichtete  Tradition  bedenklich:  &a^ 
Iviot  xat  ev  (odatt;  xal  dv  XdyoK;  O'XTpa  Tiva  Xoyottoiouvts;  et?  Bixp' 
weipw'/tai  oYfiiv  (II,  2,  13).  Dass  Cyrus  gesagt  habe,  ein  gute 
Hirt  und  ein  guter  König  seien  verwandten  Berufes  (VII 
2,  14)  X6yo;  auTO'j  a7co(JLv>3|jLOve66Tai  (wie  oben  SiaiJLvr^jjLovsusTat) ;  vo 


*  Die  Citate  nach  der  Dindorfschen  Ausgabe  von  1874. 
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«einer  medischen  Gemahlin  (VIII,  5,  28)  Iv.  yjoI  v5v  Xc^c^;  w; 
xxptoAY;;  ^e^foikirfi^.  Aber  diese  Tradition  bebandelte  eben  nur 
irrelevante  Dinge. 

Nicht  immer  kann  er  bei  seinem  ausgesprochenen  Misstrauen 
gegen  diese  Quellengattung  solche  Geschichtchen  und  Lieder 
meinen,  wenn  er  ein  X^Y^xat,  Ae^oviat,  (paaiv,  &?  ^ajiv  gebraucht. 
Er  mochte  ihnen  entnehmen,  dass  Cyrus  alle  Verwandten  ,wie 
noch  jetzt  bei  den  Persern  üblich'  beim  Abschiede  geküsst 
habe  (I,  4,  27),  dass  er  beim  Abzüge  günstige  Himmelszeichen 
empfing  (I,  6,  1),  dass  Eyaxares  roh  und  unverständig  war 
(IV,  5,  9),  Cjrus  sich  durch  Dienste  der  Freunde  verpflichtet 
gefählt  (VIII,  2,  13),  gegen  Krösus  den  Grundsatz  geltend 
gemacht  habe,  Freigebigkeit  mache  nicht  ärmer  (VIII,  2,  15). 

Aber  man  hat  doch  eine  Ueberlieferung  anderer  Art  zu 
▼erstehen,  wenn  er  ähnlich  meldet,  dass  die  Perser  (Xs^ovrai) 
etwa  zwölf  Myriaden  betragen  (I,  2,  15)  oder  xxTS|ji.aOo[A6v,  dass 
Cyrus  den  Polizeidienst,  ,die  Augen  und  Ohren  des  Königs', 
durch  Geschenke  und  Güte  bildete  (VII,  2,  10).  Manche  In- 
stitution und  Sitte  ist  ihm,  wie  jener  Polizeidienst,  als  von 
Cyrus  herrührend,  bezeichnet  worden,  so:  ^iJTpa  y;  xat  vuv  /pu)- 
1«^  ixXü)^  8t5acx6tv  xob;  xat^a;  (I,  6,  33),  der  ironisch  kritisirte 
Öebraach,  das  Liebste  mit  ins  Feld  zu  nehmen  (IV,  3,  2), 
die  Einrichtung  der  Garde  und  der  babylonischen  Garnison 
(VII,  5,  70),  der  Kriegswagen  (VI,  1,  30)  und  der  Spalier- 
kildung  beim  Auszuge  des  Königs  (VIII,  3,  9),  auch  die 
Ordnung  dieses  Auszuges  selbst  (VIII,  3,  34),  die  Gnaden- 
entziehangen  gegen  säumige  Hofleute  (VIII,  1,  20),  die  Ach- 
*«ng  der  von  der  königlichen  Tafel  Beschenkten  (VI,  1,  30), 
die  Qeldgaben  an  alle  Perser  und  Perserinnen  beim  Betreten 
des  Landes.  Auch  manche  Eigenthumstitel  hat  er  als  auf 
Cyrus  zurückgehend  erfahren :  von  Gütern  der  , Freunde'  in 
^Ucn  Ländern  der  Monarchie  (VIII,  6,  5),  wie  von  Besitzungen 
der  meist  medischen  und  hyrkanischen  Krieger,  welche  in 
Cyrus'  Nähe  zu  bleiben  vorzogen  (VIII,  4,  28).  Bei  dem 
Rückzuge  der  Zehntausend  hat  er  namentlich  solche  Rechts- 
WBprüche  erfahren  können. 

In  die  Kategorie  der  durch  den  Reichsgründer  Ange- 
Melten  gehören  nun  auch  die  Nachkommen  der  Egypter  in 
Kleinasien. 


218  Bfidinger. 

In  Bezug  auf  Cyrus'  eigene  Thätigkeit  gegen  f^pten 
sagt  der  Autor  zwar  in  der  Einleitung  bestimmt  (I,  1,  4), 
CyruB  habe  dasselbe  unterworfen.  Gegen  das  Ende  des  Baches 
(VIII,  6,  20)  aber  meldet  er  von  einer  grossen  Heeressamm- 
lung nach  den  Eroberungen  zu  einem  neuen  Feldzuge,  auf 
dem  er  angeblich  (ev  ^  XeYSTa'.)  alle  syrischen  Völker  bis  zum 
rothen  Meere  unterworfen  habe.  Mexa  Bi  Toura  i^  el;  Affircov 
ffTp<xT6{a  Xs^eTai  Ysveaöat  xai  xaTacrrpdi|^aa6at  Aivuxrov.  Diesen  bedenk- 
lichen Bericht,  der  vielleicht  auch  Herodot  I,  153  —  AiytiicTioi, 
k'K  oij;  iizeixi  xe  crrpaTYjXaTssiv  aurs;  —  vorgelegen  hat,  wird  man 
der  Liederüberlieferung  zuschreiben  und  Xenophon's  Behaup- 
tung in  der  Einleitung  als  eine  voreilige  und  von  ihm  selbst 
aufgegebene  betrachten  dürfen. 

Aber  ganz  anders  steht  es  mit  seinen  Nachrichten  über 
die  Egypter  in  Krösus'  Heere.  Diese  sind  so  bestimmt  und 
detailliert,  dass  man  an  der  vollen  Ueberzeugung  des  Autors 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  zweifeln  kann.  Ueber  das  Anlangen 
der  egyptischen  Hilfstruppen  ist  er  nicht  näher  unterrichtet 
Er  lässt  die  indische  Spähergesandtschaft  (VI,  2,  10)  nur  be- 
richten, dass  unter  anderen  Hilfstruppen  auch  Egypter  ,heran- 
fahren'  an  die  zwölf  Myriaden  ,mit  langen  Schilden  und 
Speeren,  wie  sie  auch  jetzt  haben,  und  mit  Aexten^  In  der 
Sehlacht  stehen  sie  hundert  Mann  hoch  und  breit  —  das  gibt 
eine  Myriade;  —  toOtov  -^kp  c^ij».  xat  otxot  v6[xov  s^aaov  elvae  töv 
Toe^ecüv  (VI,  3,  20).  Sie  gehen  wacker  vor:  ^  Ik  dhroOet^  cy^ovio 
—  exwpcüv  evavTiO!  xot;  üsp^at;  (VII,  1,  32) ;  auch  bei  Herstellung 
der  Schlacht  durch  Cyrus  selbst  eßcwv  -re  cti  S^ioOsv  ol  tcoXIjjww 
xat  e(jTp69cr:o  ev  Tat;  zXTQvat;  (VII,  1,  37).  Sie  allein  zeichneten 
sich  auf  Krösus'  Seite  aus:  AifJ^rrtct  iasvcc  Yju5cxtjxT;5av  (VII,  1,  46), 
so  dass  Abradatas',  des  Gemahles  der  Pantheia,  Abtheilong 
vor  ihnen  floh;  dieser  selbst  fiel,  eine  seiner  Hände  ward  von 
egyptischer  Axt  durchhauen  (VII,  3,  3  und  8).  Die  Egypter 
allein  fliehen  nicht,  bilden  einen  Kreis,  setzen  sich,  die  Waffen 
zeigend,  hinter  ihre  Schilde  und  leiden  geduldig:  Ixac/cv  i:oXXa 
xai  Seiva  (VII,  1,  40).  Cyrus,  von  Liebe  (aYaoOst;)  und  Mitleid 
ergriffen  —  ct».  a^aOsl  ifvBps;  xtwXX-jvto  —  zieht  die  sie  An- 
greifenden zurück  und  eröffnet  durch  einen  Herold  ehrenvolle 
Unterhandlungen  mit  ihnen  (VII,  1,  41).  Er  bietet  ihnen 
höheren   Sold    für    die    Kriegsdauer    und    im    Frieden    denen, 
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welche  bei  ihm  bleiben  wollen ,  Land,  Städte,  Weiber  und 
Sklaven  (VII,  1,  43).  Sie  verlangen,  nur  nicht  gegen  Krösus 
fechten  zu  müssen  und  schliessen  im  Uebrigen  ihren  förmlichen 
Vertrag  auf  die  von  Cyrus  angebotenen  Bedingungen:  xa  li 
ÄXa  cuvofJtoXo-fi^ffavTe^  IBoffov  iricmv  xal  dXaßov  (VII,  1,  44).  ,Die 
damals  gebliebenen  Egypter  sind  auch  jetzt  noch  dem  Könige 
treu^  (oi  xaxajjLeCvavTe^  töte  Iti  -mi  vuv  ßaaiXei  xtarot  5ia|jL^voüci).  ,Cyrus 
gab  ihnen  theils  im  innem  Asien  Städte,  welche  noch  jetzt 
Egypterstädte  heissen,  nahe  am  Meere  bei  Kyme  aber  Larisa 
und  Eyllene,  welche  ihre  Nachkommen  noch  jetzt  besitzen'  (äq 
b.  ta\  vuv  o\  dnc'  Ixeivwv  lx°^*^0'  Diößör  Vertrag  wurde  noch  im 
Lager  von  Thymbrara  (VII,  1,  45)  abgeschlossen. 

Die  hier  genannten  Localitäten  hat  Xenophon  hinlänglich 
kennen  gelernt,  als  er  mit  den  Kyreiem  und  dem  spartanischen 
Heere  ^  im  westlichen  Kleinasien  weilte,  auch  erwähnt  er  in 
der  griechischen  Geschichte  (III,  1,  7)  bald  nach  Niederlegung 
des  Commandos  die  vergebliche  Belagerung  des  ,egyptischen 
Larisa'  —  ttjv  AtYvwcrfov  xaXoujjL^vYjv  —  durch  Thibron  und  dann 
die  freiwillige  Uebergabe  der  Stadt  an  Derkylidas  (III,  1,  16). 
Hopliten  in  Tissaphernes^  Heere  mit  langen  Holzschilden,  die 
er  in  der  Anabasis  (I,  8,  9)  mit  Al-^-x^ioi  iXi^oizo  elvat  aufführt, 
werden  eben  solche  f^ypter  sein.  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dass  Xenophon  von  diesen  kleinasiatischen  Egyptern  nicht 
wonige  der  auf  die  Katastrophe  des  lydischen  Reiches  bezüg- 
lichen Nachrichten  und  unter  ihnen  wohl  auch  die  schöne 
Geschichte  der  Pantheia  und  von  deren  Riesengrabe  (jxvYJjxa 
'^ppi€Yeöe<;  iyjSio^  &<;  9a(jiv,  VII,  3,  16)   empfing. 

Aber  es  leuchtet  auch  ein,  dass  Herodot  dieselben  Nach- 
dachten nicht  erhalten  haben  dürfte,  da  er  sich  eben  die  Ge- 
schichte der  Pantheia  kaum  hätte  entgehen  lassen.^ 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  Xenophon  auf 
"örodot's  Schilderung  Rücksicht  nehme.  Ich  glaube  die  Frage 
"CJ^en  zu  können,  indem  ich  folgende  Stellen  erwäge.  Herodot 
wzählt  (I,  80),  dass  die  lydischen  Pferde  vor  dem  Geruch  der 
Kameele   gewichen    seien,    und   hiedurch  sei  Krösus'  HoflFnung 

^  BiB  394  nach  Nitsche,  Abfassung  von  Xenophon's  Hellenika,  Programm 

des  Berliner  Sophiengymnasiams  1871  S.  30. 
'Bntters,  was  ist  die  Kyropädie?  S.  XI  kehrt  das  orientalische  Schmuck- 
•     werk  bei  Herodot  bereits  hervor. 
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zerstört  worden  (St6<p6apTO  tw  Kpoictd  t%  sXtci?);  die  Lyder  aber, 
nicht  furcfatBam  (Se'.Xoi),  sprangen  von  den  Pferden,  kämpften 
zu  Fusse  gegen  die  Perser  und  flohen  erst,  als  nach  einiger 
Zeit  beiderseits  Leute  gefallen  waren  (xp^vw  TcsdövTwv  iiit^xipm). 
Gegen  diese,  allerdings  etwas  ungereimte  Ijdische  Darstellung 
dürften  sich  Xenophon's  heitere  Worte  wenden  (VII,  2,  48): 
die  Eameele  schreckten  nur  die  Pferde,  die  Kameelreiter 
brachten  Niemand  um,  noch  wurden  sie  von  den  Rossreitem 
getödtet,  da  kein  Ross  herankam.  Immerhin,  fährt  er  fort, 
schien  es  nützlich ;  aber  kein  Wackerer  habe  mehr  ein  Kameel 
reiten  oder  zum  Kriegsdienst  üben  wollen,  so  dass  man  die 
Thiere  wieder  für  den  Train  verwendete.  —  Ferner  gelingt 
bei  Herodot  die  Einnahme  der  Burg  von  Sardes  (I,  84),  indem 
der  Marder  Hyröades  einen  lydischen  Krieger  seinen  herab- 
gefallenen Helm  an  einem  für  unersteiglich  gehaltenen  Felsen 
holen  sieht  und  auf  diesem  Felswege  Perser  fuhrt.  Einfacher 
und,  wie  es  scheint,  mit  oppositioneller  Bestimmtheit,  I&sst 
Xenophon  eine  Leiterersteigung  (VII,  2,  2)  vorbereiten,  dann 
(VII,  2,  3)  einen  ungenannten  frühern  Burgsklaven  aus  Persien 
auf  dem  ihm  bekannten  steilen  Pfade  Perser  führen  —  was 
mindestens  begreiflicher  ist.  —  Ein  anderes  Beispiel  ist  dies:  Auf 
Krösus'  weise  Rede  vom  Scheiterhaufen  denkt  Cyrus  nach 
Herodot  (I,  86),  dass  er  doch  auch  ein  Mensch  sei  '  —  svvwjavTa 
xal  aÜToq  TSp{t)'r:oc  itii^f  — ;  bei  Xenophon  spricht  er  es  aus: 
&  KpoTas,  izdizep  xf^pioizoi  ve  eajxev  djj.^dT£poi  (VH,  2,  10).  Wie 
weit  Xenophon  Herodot  sonst  berücksichtigt,  bleibt  noch  «u 
untersuchen. 

Mit  den  lydischen  Nachrichten  über  die  Scheiterhaufen- 
scene,  wie  sie  Herodot  mit  manchem  Bedenken  gibt,  befasst 
sich  Xenophon  ebenso  wenig  als  mit  den  persischen  über 
Krösus'  wunderbare  Befreiung  aus  Kettennoth,  die  nur  bei 
Ktesias  erhalten  sind  (fr.  4  p.  31  Müller).  Aber  nicht  rath- 
sam  scheint  es  mir  doch,  Herodot's  Bericht,  d.  h.  wohl  den 
Xanthos'  (vgl.  oben  S.  209),  zu  verwerfen,  wie  Trogus'  Quelle 
mit  der  isokrateischen  Grosssprecherei  argumentirt:  passurus- 
que    Cyrus    grave    bellum    Graeciae    fuit,    si    quid    in    Croeso 


'  Krösus  zweifelt  über  die  Thatsache  bei  Herodot  (I,  207)  noch  am  Araxes; 

il  ji.£v  aOavaio;  Boxt'et;  eTvai    —  ei  o\  ^yvroxa;,  OTi  avOptojio^  xol\  au  Hi, 
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cmdelius  consuluisset,  oder  wie  Klenk  (vita  Croesi  72)  auf  den 
Nachweis  von  ünwahrscheinlichkeiten  hin  versucht.    Auch  die 
besonders  von  Duncker  (IV,  328)    vertretene  Auffassung   frei- 
willigen Sühnopfers   nach   semitischem  Muster   kann   ich  nicht 
theilen;  denn  HQrodot's  Quelle,    welche  doch  Krösus  wahrlich 
freundlich  genug  gesinnt  ist,  würde  einen  solchen  Act  der  Hin- 
gebung nicht   in   eine   Hinrichtungsscene   verkehrt  haben.    So 
zweifellos  erschien  die  Hinrichtungsabsicht,  dass  Herodot  (I,  86) 
oder  vielleicht  schon   seine  Quelle  zwischen  drei  Motiven  der- 
selben schwankt;  eine  vierte  Version  erscheint  dann  bei  Niko- 
laos  von  Damaskus,  da  hier  (III,  407,  391  Müller)   um  seiner 
Tugend  willen   KOpoq   q)XTetpe  Kpowov,    die  Perser  [xe^aXi^v  IvYjdov 
"^i^  KpdCact),  worauf  erst  Cyrus  als  Zuschauer  kommt.    In  der 
That  gehen   aber   die  Neueren  von  der  irrigen  Voraussetzung 
»U8,  dass    das   persische  Verbot  der  Leichenverbrennung,    das 
Herodot  selbst  bei  Gelegenheit   der  Verbrennung  von  Amasis' 
Leiche   (III,    16)    hervorhebt    und    also    genügend    kannte,    in 
Krösus'  Falle  von  ihm  übersehen  sei.  Aber  er  selbst  (VII,  107) 
gibt  uns    vielmehr    ein    schlagendes    Beispiel,    dass    die  Ver- 
brennung labender  bei  den  Persern  keineswegs  anstössig  war, 
iö  der  Geschichte    des    persischen    Commandanten   von    Eion, 
Boges,  dessen  Familie   von   der  Dynastie   aufs  höchste  geehrt 
^Ärd,  nachdem  er  freiwillig  den  Feuertod  gewählt  hatte.     Ich 
^^uke,   dass  hienach  die  Möglichkeit  zugegeben  werden  muss, 
yyrus  habe  Krösus'  und  zweimal  sieben  lydischer  Kinder  Ver- 
brennung  befohlen,    und   dass    eine    lydische  Erfindung    dieses 
^^fehles  keinen  vernünftigen  Grund  haben  kann.  Dagegen  lässt 
'ich    allerdings   denken^    dass    die   Perser   den   auf  alle    Fälle 
^<^ht  ausgeführten  Befehl  entweder  in  eine  Fesselung  milderten, 
^6  bei  Ktesias  geschieht,    oder  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
J^g^n,  um  nur  die  nachträgliche  milde  Behandlung  des  Lyder- 
^önigs  hervorzuheben  —  wie  eben  Xenophon  gethan  hat. 

Mit  der  beabsichtigten  Verbrennung  hängt  nun  freilich 
^^^  Anrufung  Solon's  und  mit  dieser  Krösus'  früheres  Gespräch 
^^^  demselben  mindestens  bei  Herodot  oder  schon  bei  Xanthos 
Giiii^rmassen  zusammen.  Das  Gespräch  hat  ferner  nur  Sinn, 
^öHfi  Krösus  König  war,  und  es  war  vergebliche  Mühe,  sich 
^^n  der  Schwierigkeit  wegzuwinden,  indem  man  ihm  eine 
"^tregentschaft   neben  dem  Vater  imputirte.     Da  ist  nun  aber 
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das  grosse  HemmnisSy  dass  Solon  —  denn  das  Gespräch  mit 
Krösus  als  König  während  Solon's  zehnjährigem  Selbstexil  bei 
Herodot  (I,  29)  ist  ein  Irrthum,  weil  eine  chronologische  ,Un- 
möglichkeit'  —  nach  Phanias^  Bericht  (Plut.  Solon  32)  eXircova 
Süotv  6Td)v  nach  dem  Anfange  von  Peisistratos'  Tyrannis  ge- 
storben sein  soll,  der  in  das  Jahr  561/0  gehört  (vgl.  oben  S.  201). 
Phanias'  Autorität  hat  sich  uns  zu  sehr  bewährt,  als  dass  ich 
sie  gegen  die  eines  Herakleides  Pontikos  hingeben  möchte, 
nach  der  Solon  jenes  Ereigniss  ou^vbv  /povov  überlebt  habe.  Es 
bleibt  aber  zu  erwägen,  ob  die  seltsame  Form  des  ,zwei  Jahre 
weniger'  als  Peisistratos*  Tyrannis  nicht  vielmehr  von  zwei 
Epochen  zu  verstehen  sei,  wie  sie  Phanias'  Excerpt  im  pariscfaen 
Marmor  gibt.  Denn  hier  bildet  Peisistratos'  Erhebung  von  561/0 
allerdings  die  40.,  Krösus'  Thronbesteigung  und  Sendung  nach 
Delphi  von  556/5  die  41.  Epoche;  nicht  undenkbar  wäre 
daher,  dass  in  Phanias'  Original  eine  nächstfolgende  Epoche 
Solon's  Tod  gemeldet  und  Plutarch  nur  Jahr  und  Epoche 
verwechselt  hätte. 


XXI.  SITZUNG  VOM  16.  OCTOBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Kviöala  in  Prag  übersendet 
eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Miscellen  zum  Dialecte  Alkmans', 
von  Dr.  Friedr.  Schubert,  Gymnasialprofessor  und  Privat- 
docent  der  classischen  Philologie  in  Prag,  mit  dem  Ersuchen 
^UQ  Veröffentlichung  derselben  in  den  Sitzungsberichten. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  wird 
®^e  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Fragmente  eines  Formel- 
^oches  Rudolfs  von  Habsburg'  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  eingesendet. 


An  Dnioksobriften  wurden  vorgelegt: 

^^d^mie  Bojale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx-Arts  de  Belg^qne: 

Bulletin.  XLVII«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  46.  N«  8.  Bnixelles,  1878;  8«. 
^%demy,    the  American,   of  Arts  and   Sciences:    Proceedings.  New  Series. 
Vol.  V.  Whole  Series  Vol.  XIII.   Parts  II  &  III.  Boston,  1878;  80. 
^^»-n,  Universität:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1877,  46  Stücke.  4»  n.  8«. 
^*  blioth^que  de  Vl^cole  des  Chartes:  Revue  d'Erudition.  XXXIX.  Ann^e  1878. 
3«  &  4«  Livraisons.  Paris,  1878;  8». 
^  t^tral- Commissi on,    k.    k.    statistische:    Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr   187Ö.    3.   und  4.  Heft.     Wien,   1878;    8«;    —    für  das   Jahr   1876. 
9.  Heft.  Wien,  1878;  8";  —  für  das  Jahr  1877.  1.  Heft.  Wien,  1878;  8«. 
^«ellschaft,  Deutsche,  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens:     Mitthei- 
Inogeu.  14.  Heft,  April  1878.    —    15.  Heft,  August  1878.  Yokohama;  40. 
^"^  ~  Deutsche  morgenlftndische :   Zeitschrift  XXXII.  Band,  2.  und  3.  Heft 

Leipzig,  1878;  80. 
^^  —  Abhandlungen   für    die  Kunde   des    Morgenlandes.    VI.  Band.  Nr.  4. 
Leipzig,  1878;  8». 
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Handels-  und  Gewerbekammer  in  Linz:  Summarischer  Bericht,  be- 
treffend die  Verhältnisse  der  Industrie,  des  Handel  und  Verkehres  Ober- 
österreichs im  Jahre  1877.  Linz,  1878;  4". 

Institution,  the  Royal,  of  Great  Britain:  Proceedings.  Vol.  VIII.  Parts 
III  &  IV.  Nrs.  66  &  67.  London,  1877/78;  8«;  —  List  of  the  Members, 
Officers  and  Professors.  London,  1877;  8^. 

Istituto  di  correspondenza  archaeologlca :  Vorlage  von  27  Blättern  des 
X.  Bandes  der  ,Monumenti  inediti'.  Rom. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1877.  IIL  Heft. 
1.  Lieferung.  Wien,  1878;  8«. 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  , Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
r^tranger*.  VIII«  Ann^e,  2«  S^rie,  N«  15.    Paris,  1878;  4«. 

Sociedad  cieutifica  Argentina:  Anales.  Julio  de  1878.  —  Entrega  l.  — 
Tomo  VI.  —  Agosto  de  1878.  —  Entrega  II.  —  Tomo  VI.  Buenos- 
Aires,  1878;  80. 

Society,  the  American  geographical :  Bulletin.  1878.  Nr.  2.  New- York, 
1878;  80. 

Survey,  Archaeological  of  India:  Report  of  a  tour  in  eastern  Rajputana  in 
1871/72  and  1872/73  by  A.  C.  L.  Carlleyle.  Calcutta,  1878;  8«. 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Mittheilungen.  Erster  Jahrgang. 
Nr.  10—12.  Hamburg,  1878;  80. 
—  —  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  P:  XIV.  Band.  1.  &  2.  Heft. 
Hermannstadt,  1878;  8«.  —  Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1876/77. 
Hermannstadt;  8^.  —  Bericht  über  das  Freiherr  Samuel  von  Bracken- 
thalische  Museum  in  Hermannstadt.  I.  Die  Bibliothek  von  Ludwig  Reiaaen- 
berger.  Hermannstadt,  1877;  8^.  —  Die  Ernteergebnisse  auf  dem  ehe- 
maligen Königsboden  in  den  Jahren  1870,  1871,  1873  und  1874.  Hermann- 
Stadt,  1878;  40. 

historischer,  für  Steiermark:  Mittheilungen.  XXVI.  Heft.  Graz,  1878;  8«. 

Beiträge   zur  Kunde   steiermfirkischer   Geschichtsquellcn.     15.  Jahrgang. 
Graz,  1878;  8«. 
militfir-wissenschaftlicher:  Organ.  XVII.  Band.  1.  Heft.  1878.  Wien;  8». 


XXII.  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1878. 


Die  historische  Commission  bei  der  Münchener  Akademie 
der  Wissenschaften  übersendet  den  Bericht  über  ihre  vom 
26.  bis  28.   September   d.  J.   stattgehabte  Plenarversammlung. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Büdinger  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ^Lafayette  in  Oesterreich,  eine  historische  Unter- 
suchung^ 


An  Druckschriften  worden  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Copenhague:  Oversigt  over  Forhandlingar  og  dets 
Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1876.  Nr.  3,  1877  Nr.  3  og  1878  Nr.  1. 
Kjöbenhavn;  8^. 

—  —  des  Inscriptions  et  Bell es-Le Urea :  Comptes  rendus.  IV.  Serie.  Tome  VI. 
Bulletill  d'Avril-Mai-Juin.  Paris,   1878;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Baierische:  Almanach  für  das  Jahr  1878. 
München,  1878;  12». 

—  —  Bericht  der  historischen  Commission  über  die  XIX.  Plenar -Versamm- 
lung. München,  1878;  4^. 

—  —  Abhandlungen  der  historischen  Classe.  XIV.  Band,  1.  Abtheilung. 
München,  1878;  4^  —  Der  kirchen-politische  Kampf  unter  Ludwig  dem 
Baier  und  sein  Einfluss  auf  die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland. 
Von  Dr.  Wilhelm  Perger.  —  Die  Correspondenz  Carls  VII.  mit  Josef 
Franz  Graf  von  Seinsheim.  1738—1743.  Von  Carl  Theodor  Heigel. 
München,  1878;  4^.  —  Der  Elsässer  Augustinermönch  Johannes  Iloff- 
meister  und  seine  Correspondenz  mit  dem  Ordensgeneral  Hieronjmus 
Seripando.  Von  August  von  Druff el    München,  1878;  4'\ 

—  —  Ueber  die  lateinische  Komödie  von  Dr.  A.  Spengel.  München, 
1878;  4«. 

Sitznogsber.  d.  phil.-hiitt.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Uft.  lö 


BüreaUf    königl.    statistisch-topographisches:     Wiirttembergische  JahrbiiolrM.e 

für  Statistik  und  Landeskunde.     Jahrgang  1877,    1.  und  2.  Heft     Stxa  -mt- 

gart,  1878;  4^ 
Central-Commission,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  KuiM^yt- 

und  historischen  Denkmale:    Mittheilungen.     IV.  Band,  3.  Heft.     (N^-«ie 

Folge).  Wien,  1878;  gr.  4». 
Ferdinandeuni:  Zeitschrift  für  Tirol  und  Vorarlberg.  HI.  Folge.  XXH.  He-/'t- 

Innsbruck,  1878;  8". 
Fr  ei  bürg,    Universit£t:     Akademische     Gelegenheitsschriften    pro    1876/ "T"  7. 

31  Stücke  4"  und  80. 
Gesellschaft    für    Schleswig-Holstein-Lauenburg:     Zeitschrift.    VIII.  Bar»^- 

Kiel,  1878;  8«. 
Harz -Verein:  Urkundenbuch  des  in  der  Grafschaft  Wernigerode  belegen  ^^** 
•    Klosters   Ilsenburg.    IL  Hälfte     Die  Urkunden  v.   J.   1461-1597.    V^  ^«* 

Dr.  Ed.  Jacobs.  Halle,  1877;  8». 
Kasan,    UniversitKt:    Sitzungsberichte    und    Denkschriften.      Tome    XLl' 

1877.  Nr.  1-6.  Kasan.  1877;  8». 
Klopp,  Onno:  Zur  Ehrenrettung  von  Leibnitz.  Berlin,  1878;  12<>. 
Philoma thie  in  Neisse:    Nennzehntor  Bericht  vom  Mai  1874  bis  zum  M 

1877.  Neisse,  1877;  80. 
Beumont,  Alfredo:  Maria  Carolina  Regina  delle  dne  Sicilie  e  i  suoi  temp.^- 

Memoria.  Firenzo,  1878;  8". 
,Revue    politique    et    litteraire*    et    ,Revue    scientifique   de  la  France   et  d  ^ 

ritranger*.  VIII«  Ann^e,  2«  S^rie,  N«  16.    Paris,  1878;  40. 
Soci^t^  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin.  Serie  II.  —  Tome  IH.  Fascicule  Vif-» 

10*  Ann^e.  1877.   Paris,  1878;  8«. 
—  —  des  Antiquaires  de  Picardie:    M^moires.  ni«  S^rie.    Tome  IV.    Paris, 

Aniiens,  1878;  8«. 
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Lafayette  in  Oesterreich, 

eine   historische   Untersuchung^ 

Ton 

Max  Büdinger, 

wiAlicbem  Mitglied«  der  VaU.  Akademie  der  Wisflenscbaften. 


Uie  nachfolgenden  Untersuchungen  sind  dadurch  veran- 
lasst, dass  ich  bei  den  vor  acht  Jahren  veröffentlichten  For- 
schungen über  die  Hauptbegebenheiten  von  Lafayette's  Leben 
gerade  für  die  Zeit  seiner  Haft  in  Oesterreich  auf  Lücken  des 
gedruckten  Materiales  aufmerksam  wurde,  welche  mir  für  eine 
eindringende  Beurtheilimg  der  Begebenheiten  jener  Zeit  erheb- 
lich erschienen. 

Exceptionell  wie  seine  Verurtheilung  durch  die  europäischen 
Mächte,  war  auch  damals  seine  Freilassung  dem  Beobachter 
entgegen  getreten.  Von  dem  seltsamen  Ineinandergreifen  der 
verschiedenartigsten  Interessen,  französischer,  preussischer, 
nordamerikanischer,  englischer  und  selbst  russischer,  welche  die 
österreichische  Regierung  in  der  Angelegenheit  Lafayette's  zu 
erwägen  hatte,  vollends  von  dem  dringenden  Wunsche  dieser 
Regierung,  den  aufgedrungenen  Gefangenen  entlassen  zu  können, 
geben  erst  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  benutzten  Acten  eine 
klare  Anschauung. 

Noch  manches  erhebliche  Stück  dürfte  sich  in  öffentlichen, 
vornehmlich  aber  in  Privatsammlungen  erhalten  haben,  das 
zur  vollen  Aufhellung  der  hier  berührten  Verhältnisse  dienen 
würde,  und  zu  dessen  Mittheilung  oder  Veröffentlichung  diese 
Abhandlung  vielleicht  den  Anlass  gibt.  Die  entscheidenden 
Momente  dürften  aber  doch  schon  vorliegen. 

lö» 
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Für  die  gütige  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mir  . 
hieher  gehörigen  Acten  der  Wiener  k.  k.  Sammlungen: 
geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  des  Reichskrie 
ministeriums  und  des  Ministeriums  des  Innern  zu  benutz 
gestattet  wurde,  glaube  ich  an  dieser  Stelle  noch  mein 
wärmsten  Dank  aussprechen  zu  müssen. 

Die  Orthographie  der  Originalien  habe  ich  beibehalte] 
die  Interpunction  und  die  Accente  habe  ich  mir  zu  verbessei 
gestattet. 
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Mehr  als  die  grossen  politischen  Bewegungen  der  Zeit 
hat  im  Herbste  des  Jahres  1797  Lafayette's  Entlassung  aus 
österreichischer  Haft  die  Gemüther  vieler  Zeitgenossen  in 
Europa  und  Amerika  beschäftigt.  Sein  Empfang  in  Dresden, 
in  Leipzig  und  vollends  in  Halle,  wo  auch  Studenten  ihm  eine 
Nachtmusik  brachten,  bezeugte  die  wärmste  Theilnahme  der 
Bevölkerung;*  der  bei  dem  Baumhause  in  Hamburg  wird  von 
Augenzeugen  als  der  eines  Befreiers  oder  Siegers  geschildert. 
,Bei  jedem  Schritte  die  Stufe  hinan  erfuhr  er  neue  Umarmungen 
und  Händedrücke'.  2 

Wir  werden  anderseits  noch  zu  erörtern  haben,  wie  sorg- 
faltige Rücksichtnahmen  von  Seiten  der  österreichischen  Regie- 
rung genommen  wurden,  ihm  die  Reise  zu  erleichtern  und  jede 
peinliche  Erinnerung  zurückzudrängen. 

Der  Befreite  erschien  aber  als  ein  Wesen,  das  trotz  alle- 
dem weder  in  Oesterreich  noch  in  Deutschland  oder  Frankreich 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  geduldet  werden  könne. 
Ueberdies  hatte,  die  Seltsamkeit  seiner  Stellung  zu  vermehren, 
selbst  sein  hochverehrter  Freund  Washington  als  damaliger 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  vor  zwei  Jahren  längere  Zeit 
Anstand  genommen,  auch  nur  Lafayette's  Sohn  zu  empfangen 
in  ,Erwägung',   wie  er  selbst  schrieb,   ,des   gehässigen  Lichtes, 


*  Memoires  (=  m^moires  correspondance  et  manascrits  du  g^n^ral  Lafayette. 
Paris  1837—38,  6  vols.)  IV  301.  —  Die  Nachricht  au»  Halle  in  Anhang  P. 

2  Varnhagen  von  Ense,  Denkwürdigkeiten  de»  eigenen  Lebens  (Leipzig  1871) 
I,  176.  Die  Frau  des  französischen  Ministers  Reinhard  in  Hamburg,  eine 
geb.  Reimanis,  schreibt  7.  October  1797:  »Lafayettens  Reise  durch  Deutsch- 
land hat  gewiss  der  Sache  der  Freiheit  wichtige  Dienste  geleistet.  Ueberall 
stürzte  man  hervor,  um  dies  Opfer,  das  dem  scheusslichsten  Despotismus 
endlich  entrissen  war,  zu  sehen*.  Wattenbach,  Heidelberger  Jahrbücher 
1870,  S.  729.  Hier  wird  auch  S.  732  mitgetheilt,  dass  einer  seiner  Ver- 
ehrer, der  doch  unter  Hoche  in  der  Vend^e  gedient  hatte,  ihm  bis  Peters- 
walde in  Böhmen  entgegenreiste,  um  ihm  als  Dolmetscher  zu  dienen. 
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in  welchem  sein  Vater  der  französischen  Regierung  erscheint 
und  meiner  eigenen  Stelhing  als  Executivorgan  der  Vereinigten 
Staaten'. '  Die  Beziehungen  derselben  zu  Frankreich '  waren 
zur  Zeit  der  Entlassung  aus  der  Haft  ohnehin  schwierig  genagt 
und  die  nordamerikanische  Regierung  wünschte,  wenn  ii^nd 
möglich,  seit  dem  Frühjahre  1797  einen  vollen  Bruch  zu  ver- 
hüten. Auch  Washington,  obwohl  seit  einem  halben  Jahre  nicht 
mehr  Präsident,  schrieb  ihm  zwar  am  8.  October  d.  J.,  der  Befreite 
habe  niemals  höher  in  der  Liebe  des  dortigen  Volkes  gestanden; 
aber  er  genehmigte  zugleich,  dass  der  Sohn  des  Freundes  nach 
Europa  zuiückkehre  und  äusserte  sich  über  die  Möglichkeit 
der  Uebersiedelung  der  ganzen  Familie  hinlänglich,  indem  er 
schrieb:  ,Wenn  Ihre  Erinnerungen  oder  die  Umstände  Sie  mit 
Frau  und  Töchtern  zu  einem  Besuche  Amerikas  brächten,  so 
würden  Sie  bei  keinem  Einwohner  mehr  Liebe  und  Zärtlichkeit 
als  bei  Frau  Washington  und  mir  finden*.  ^  Und  an  demselben 
Tage  schrieb  Lafayette  selbst  an  einen  amerikanischen  Freund,^ 
die  Freude  seiner  Befreiung  sei  ihm  ,durch  die  betrübende 
und  unerwartete  Nachricht  von  den  Zwistigkeiten  getrübt 
worden',  welche  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  der 
französischen  Republik  ausgebrochen  seien,  und  deren  Einzel- 
heiten er  noch  nicht  kenne. 

In  viel  höherem  Grade,  als  er  selbst  ahnte,  war  er  ein 
Ausgestossener,  als  er,  aus  der  Olmützer  Haft  entlassen,  ein 
Asyl  in  Holstein  fand. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  er  zu  den  constituirten  Ge- 
walten aller  Staaten  stand,  ist,  so  weit  ich  sehe,  ohne  alle 
Analogie.     Denn   mit  dem    ersten   Napoleon,    der    gleich   ihm 


^  Lafayette  (so  citire  ich  mein  1870  erschienenes  Lebensbild  desselben),  90. 

2  Hildreth,  history  of  the  United  States  (New- York  1871),  IV,  702,  V,  55 
und  besonders  V,  94,  wo  die  Erwägungen  mitgetheilt  sind,  welche  bei  der 
Ernennung  John  Marshalfs  als  einer  in  Paris  gern  gesehenen  Persönlich- 
keit in  die  nach  Frankreich  zu  entsendende  Botschaft  von  drei  Commissären 
walteten,  lieber  die  tieferen  Gründe  des  Couflictes :  Sybel,  Revolutionszeit 
(2.  Aufl.  1879),  IV,  571  f. 

^  Mömoires  IV,  372  ==  Sparks,  Washington  XI,  214,  wo  einige  in  der  fran- 
zösischen Uebersetzuug  ausgelassene  Stellen  vollständig  sind. 

*  Der  Brief  an  Huger  in  französischer  Uebersetzung:  M^moires  IV,  375, 
in  deutscher:  Varnhagen,  ausgewählte  Schriften  (Leipzig  1875),  XVII,  267. 
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durch  Urtheilspruch  der  europäischen  Mächte  geächtet  wurde^ 
hat  er  doch  nichts  als  die  Unverträglichkeit  seiner  Existenz 
mit  den  gegebenen  Staatsordnungen  in  einem  gegebenen  Mo- 
mente gemein. 

Die  Singularität  seiner  Stellung  gibt  sich  nicht  minder 
während  seiner  Haft  zu  erkennen.  Ich  habe  an  einem  andern 
Orte^  dargethan^  dass  Lafayette  nach  seiner  Flucht  von  der 
französischen  Armee  am  19.  August  1792  zunächst  auf  Befehl 
des  kaiserlichen  Commandanten  von  Namur  als  Arrestant  der 
Emigrantentruppen  mit  seiner  ganzen  Begleitung  verhaftet 
wurde.  2  Aber  der  Höchstcommandirende  Herzog  Albert  von 
Sachsen-Teschen  hat  keineswegs,  wie  man  nach  der  Erinnerung 
des  Gefangenen  ^  annehmen  müsste,  die  Ansicht  jenes  Comman- 
danten getheilt;  wenn  ich  auch  zugeben  will,  dass  der  mit  der 
Mittheilong  seiner  Worte  betraute  Major  von  Paulus  den  ent- 
scheidenden Gesichtspunkt  des  Herzogs  nicht  genügend  betont 
haben  mag.  Dieser  setzte  nur  klar  auseinander,  dass  bei  der 
Verhaftung  von  einem  Bruche  des  Völkerrechtes  nicht  die  Rede 
Min  könne,  da  nach  allen  Kriegsregeln  eine  bewaffnete  Schaar 
yon  fünfzig  Personen  sich  nicht  durch .  eine  Armee  durch- 
Bchleichen  dürfe,  gegen  welche  sie  bisher  im  Felde  gestanden 
habe;  aber  den  Emigranten  verschloss  er  ausdrücklich  den 
Zutritt  zu  den  Gefangenen. 

Herzog  Albei*t  erbat  sich  von  Wien  Instructionen  über 
das  gegen  die  Gefangenen  einzuhaltende  Verfahren.  Diese 
fehlen  in  den  von  mir  benutzten  Akten.  Die  Thatsachen  aber 
beweisen,  dass  sie  den  Gesichtspunkten  der  Emigration  mehr 
entsprachen:  die  Armeeofficiere  wurden  nur  aus  dem  Lande 
gewiesen,  die  der  Nationalgarde  und  Lafayette's  Adjutanten  mit 
zweimonatlichem    Arreste    bestraft,     die    vier    Mitglieder    der 


1  La&yette  67.  Vg^l.  M^moires  III,  413 ;  lY,  250.  Sollte  das  Protokoll  der  Sitznng, 
durch  welches  er  zum  Gefangenen  der  Coalition  erklärt  wurde,  nicht  in 
irgend  einem  europäischen  Archive  zu  finden  sein?  In  Wien  scheint  es 
nieht  Torhanden  zu  sein.  Vielleicht  findet  sich  auch  eine  Abschrift  im 
Nachlasse  des  Baron  von  Breteuil,  der  das  Königreich  Frankreich  vertrat. 

3  Mtooires  lU,  407—412. 

s  M^moires  III,  413.  ,Lie  chef  de  Tinsurrection  fran^se,  forc^  de  s'expatrier 
par  ce  mSme  peuple  auquel  il  avait  appris  k  se  r^volter^  ist  doch  Emi- 
gnuitensprache,  wenn  auch  der  Herzog  von  einer  ,populace,  qu'ils  ont 
soulevä  coutre  leur  Roy*  schreibt.     Vgl.  Anhang  A. 
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coDStituirenden  Nationalversammlung  aber  nach  Luxemburg  zu 
weiterm  Verfahren  abgeführt.  Ausser  Lafayette  selbst  und 
seinen  treuen  Freunden  oder  gräflichen  Gefolgsleuten,  dem 
General  Latour-Maubourg  und  dem  Hauptmann  Bureaux  de 
Puzy  ^  gehörte  auch  ihr  politischer  Gegner  Alexander  Lameth 
in  diese  Kategorie ,  der  sich  ihnen  als  Flüchtling  zufallig  ange- 
schlossen hatte.  Am  4.  September  scheinen  sie  in  Luxemburg 
angelangt  zu  sein.^ 

Eine  Commission  der  gegen  Frankreich  vereinigten  Mächte^ 
welcher  aber  auch  ein  Emigrant  als  Vertreter  des  Königreiches 
Frankreich    angehörte,    verurtheilte    ihn    zur    Gefangensch&fL  ^ 
Seine  Bewachung  übernahm  die  preussische  Regierung. 

Am  preussischen  Hofe  aber  hatte  er,  abgesehen  von  dens^ 
Wohlwollen  der  Schwester  des  Königs,  der  Prinzessin  WilhelmiiL  ^ 
von    Oranien,   für   seine   Gemahlin, ^   an   deren    Oheime,    dem 
Prinzen  Heinrich,  einen  damals  freilich  von  den  politischen  Ge- 
schäften fern  gehaltenen  Freund,    dessen  Treue  doch,    so  viei 
man  weiss,  nie  wankend  geworden  ist.* 

,Das  Widrige  der  Massregel'  seiner  Gefangenschaft  mochte 
aber  im  Anfange  des  Jahres  1794  die  preussische  Regierung 
nicht  länger  vertreten.^  König  Friedrich  Wilhelm  IL  sprach 
freilich  auch  von  ,dem  österreichischen  Hasse'  gegen  den  Ge- 
fangenen;^ auf  alle  Fälle  ist  aber  seine  Ausliefening  an  Oester- 
reich  nicht  von  dieser  Macht  begehrt  worden. 


^  In  den  M^moires  stets:  Pusj.     Er   hat  auf  seinen   Grafentitel   trotz  der 
Revolution  nie,  wie  Maubourg,  ganz  verzichtet.     Vgl.  unten  S.  259. 

3  Brief  vom   3.  September   (M^moires   IV,  215):    Nous    arrivons  demain  k 
Luxembourg.     Am  16.  sind  die  Gefangenen  bereits  in  Coblenz. 

3  Doch  auch  sie :  sans  donner  aucune  esp^rance  positive.  Lastejrie,  vie  de 
M»«   de  Lafayette  (Paris  1869)  278. 

*  Lafayette  48.  Die  noch  immer  ungedruckte  Correspondenz  des  Prinzen 
mit  Lafayette  und  über  denselben  wird  voraussichtlich  auch  in  der  Aus- 
lieferungsfrage weitere  Aufschlüsse  geben. 

^  Diese,  Lafayette  S.  37,  gegebene  Auffassung  muss  ich  nach  Einsicht  der 
Acten  freilich  festhalten,  nicht  ganz  die,  dass  die  österreichische  Regierung 
,die  Bewachung  aus  eigener  Ueberzeugung^  übernahm;  eine  ,SchwSche 
gegen  französische  Hofleute',  die  ich  supponirte,  muss  ich  nunmehr  voll- 
ends für  unerweislich  erklären. 

^  Mcmoires  IV,  264:  ,La  haine  Antrichienue^  Dazu  in  dem  Briefe  der  Fran 
von  L.  an  Madame  de  Tess^.     (Mcmoires  IV,  275) :   Le  roi  de  Prasse  i 
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Vom  25.  Februar  1794  Hegt  vielmehr  ein  Bericht  des  Mi- 
nisters Thugut  an  den  Kaiser  Franz  vor,  ^  in  welchem  derselbe 
ftn  ,das  wiederholt  geäusserte  Begehren  des  königlich  preussi- 
sehen  Hofes^  von  der  fernem  Gefangenhaltung  des  Lafayette's 
und  seiner  Mitgesellen  enthoben  zu  werden'  erinnert.  Er 
äussert  persönlich  über  die  Rathsamkeit,  auf  das  Begehren 
einzugehen,  keine  Meinung,  erbittet  sich  vielmehr  nur  einen 
^bestimmten'  kaiserlichen  Befehl.  Wir  werden  noch  sehen,  wie 
ToUkommen  begründet  seine  Bedenken  waren.  Der  Kaiser 
aber  theilte  dieselben  auf  alle  Fälle  nicht.  Indem  er  die  Ueber- 
nähme  genehmigte,  bezeichnete  er  die  drei  Verhafteten  —  denn 
Alexander  Lameth  ward  wegen  Krankheit  nicht  mit  über- 
nommen —  als  ^Kriegsgefangene'.  Er  wollte  dieselben  sonach 
nur  kraft  des  Rechtes  übernehmen,  das  ihm  ihre  Anhaltung 
am  19.  August  1792  durch  seine  Truppen  gewährte.  Er  wollte 
somit  den  Beschluss  der  Coalition  über  ihre  Gefangenhaltung 
ignoriren,  obwohl  Lafayette  selbst  sich  bereits  am  3.  Septem- 
ber 1792  keine  Täuschung  darüber  machte,  dass  er  Staats- 
gefangener sei.^  In  der  That  betrachtete  aber  die  preussische 
Begierung  die  ihrer  Hut  Anvertrauten  als  , französische  Staats- 
gefangene' und  hat  sie  auch  nur  als  solche  endlich  übergeben.^ 

Das  Wiener   auswärtige  Amt  schrieb  nur  in  allgemeiner 

Form  an  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Lehrbach  in  Berlin 

am  27.   Februar    1794:^    ,Herr    Marquis   Lucchesini    hat    hier 

öfters  im  Namen  des  Königs  in  Preussen  den  Wunsch  geäussert 

und  uns   angegangen,   dass  Seine  k.  k.  Majestät  den  Marquis 


^crit  k  Madame  de  Maison-Neave  qae  ce  u'^tait  pas  lui,  roais  Tempereur 
qoi  ^tait  cause  de  lenr  d^tention;  Tempereur  m'a  dit  que  ce  n^^tait  pas 
Ini,  malB  le  roi  de  Prusse.     (Vgl.  unten  S.  240,  Anm.  4.) 

1  Anhang  B. 

^  Noufl-avons  pris  toutes  les  manieres  non  plus  do  prisonniers  de  g^erre, 
ce  qui  serait  absurde,  mais  de  prisonniers  d'Etat,  ce  qui  s'explique  par 
la  Constitution  des  baionnettes.     Mdmoires  III,  21ö. 

'  So  bezeichnet  sie  das  von  dem  ,Hauptmann  Fritze  vom  königlich  preussi- 
scben  Mineurcorps'  und  dem  ,Auditcur  Wisch ke  vom  königlich  preussischen 
Gouvernement  zu  Neisse^  am  17.  Mai  1794  in  ,Zugmantel^  unterzeichnete 
Uebergabsprotokoll  (Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1794,  Dep. 
Lit  G,  n.  1063). 

^  Frieden sacten,  Fascikcl  67,  Repert.  Z.  Mission  nach  Berlin.  Staatsarchiv. 
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La  Fayette  und  diejenigen,  die  mit  ihm  damals  in  Gefangen- 
schaft geriethen,  Anfangs  in  Wesel  und  nun  in  Schlesien  ver- 
wahrt werden/  in  die  k.  k.  Staaten  übernehmen  möchten.  Da 
S.  Maj.,  um  auch  in  diesem  Falle  sich  dem  Könige  gefidlig 
und  eine  freundschaftliche  Rücksicht  zu  bezeigen^  in  dieses 
Ansuchen  zu  willigen  geruhten,  so  ermangle  ich  nicht,  E.  Exe. 
mit  der  Bemerkung  hievon  zu  benachrichtigen,  dass  dieselben 
dem  kön.  preuss.  Ministerio  diese  willfährige  EntSchliessung 
zu  eröffnen  und  zugleich  mit  demselben,  was  bei  Uebergabe, 
Transport  und  Uebernahme  diesfalls  zu  beobachten  wäre,  die 
Verabredung  zu  pflegen  habend 

Dennoch  verzögerte  sich  die  Angelegenheit  bis  zum 
22.  April  1794,  von  welchem  Tage  die  von  Finkenstein  und 
Alvensleben  gezeichnete  Note  datirt  ist,  durch  welche  der  Ab- 
schluss  der  Sache  Lehrbach  mitgetheilt  wurde.  ^  Die  Ver- 
zögerung wurde  von  dem  Wiener  Cabinet  nicht  erwartet,  so 
dass  der  Truppencommandant  von  Mähren  bereits  am  27.  März 
dem  Gesandten  in  Berlin  den  mit  der  Uebernahme  ,der  Ge- 
fangenen' in  Troppau  betrauten  Officier  bezeichnete.  ^  Noch 
einmal  hat  sich  dann  die  Uebergabe  verzögert,  bis  die  Ab- 
fuhrung aus  Neisse  am  17.  Mai  1794  erfolgte,  sie  in  Zuck- 
mantel der  österreichischen  Escorte  übergeben  und  am  folgenden 


*  Von  der  Haft  in  Magdeburg,  die  doch  ein  Jahr,  während  die  in  Wesel 
nur  drei  Monate  dauerte,  ist  keine  Rede. 

^  Bericht  Lchrbach^s  vom  25.  April  a.  a.  ().  Staatsarchiv.  Die  Auswahl 
der  geeigneten  Festung  und  die  Einrichtung  der  Haftlocalitäten  trug 
freilich  auch  zur  Verzögerung  bei,  wie  ein  Schreiben  des  Commandirenden 
von  Mähren  Fcldmarschall  Botta  au  Lehrbach  vom  25.  April  in  der 
Registr.  des  Boichskriegsministeriums  a.  a.  O.  beweist. 

3  F.-M.  Botta  an  Lchrbach:  ,des  Olivier  Wallis*8chen  Reg^ents  Haupt- 
mann Soreth  in  der  Gränzstadt  Troppau  die  Gefangenen  übernehmen 
wird'.  Ebenda.  —  Er  übernahm  sie  in  Zuckmantel  (vgl.  oben  S.  233 
Anm.  8)  und  brachte  sie  nach  einer  Meldung  Botta's  vom  20.  Mai  (Reg. 
des  Reichskriegsministeriums  a.  a.  O.)  am  18.  Mai  Abends  halb  elf  Uhr 
in  die  Olmützer  Haft.  Nach  dem  preussischen  Verzeichnisse  im  Staats- 
archive hatten  Lafayette  zwei,  Latour-Manbourg  und  Bureaux  de  Puzj  je 
einen  Diener  in  die  Gefangenschaft  mitnehmen  dürfen.  In  der  Rubrik 
,was  sie  täglich  an  Diäten  erhalten^  sind  für  die  drei  Herren  je  2  Thaler, 
für  die  Diener  je  8  Groschen  angegeben.  Die  Diäten  werden  nach  dem 
für  gefangene  höhere  Officiere  bestimmten  Maasstabd  berechnet  sein. 
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Abend  nach  Olmütz  gebracht  wurden.  Kaiser  Franz  gab  nur 
im  Allgemeinen  den  Befehl,  die  Gefangenen  mit  Humanität  und 
mit  den  Aufmerksamkeiten  für  ihre  Erleichterung  und  ihre 
Gesundheit  zu  behandeln,  welche  mit  ihrer  Lage  verträglich 
seien.  *  So  wurden  sie  nach  Olmütz  geführt  und  dort  ge- 
halten. ^ 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  nun  die  Bezeichnung,  welche 
Lafayette  in  den  Acten  des  über  die  wahre  Bedeutung  seiner 
Gefangenschaft  voraussichtlich  doch  gut  unterrichteten  Polizei- 
ministers Grafen  Pergen  gegeben  wird.  Er  erscheint  hier  im 
Herbste  1794^  als  ,der  in  der  Festung  OUmütz  in  Verwahrung 
gehaltene  französische  Staatsgefangene^  Von  dem  europäischen 
Auftrage  ist  also  auch  hier  nicht  wieder  abgesehen  und  die 
Haft,  wie  in  Preussen,  als  in  Vertretung  der  Emigrantenregie- 
rung vollzogen  aufgefasst.  So  viel  ich  sehe,  ist  das  aber  des 
leitenden  Staatsmannes  Thngut  Ansicht  niemals  gewesen. 

Noch  war  kein  Jahrzehnt  verstrichen,  seit  Lafayette  zum 
ersten  Male  in  Oesterreich  geweilt  hatte.  Damals,  im  Sep- 
tember 1785,  war  er,  noch  im  vollen  Glänze  seiner  fürstlichen 
Lebensstellung  und  seines  amerikanischen  Kriegsruhmes,  Gast 
im  Kaunitz'schen  Palais  in  Wien  gewesen,  hatte  die  Wiener 
Freimaurerloge  mit  seinem  Besuche  beehrt^  und  den  Manövern 
bei  Prag  beigewohnt.  Vielleicht  hat  bei  den  zu  allen  Zeiten 
ungewöhnlich  gewesenen  Freiheiten,  die  man  zunächst  dem 
Gefangenen  Hess,  die  Erinnerung  an  die  Beziehungen  mit- 
gewirkt, welche  er  damals  anknüpfte.  Er  durfte  selbst  Spazier- 


1  —  avec  humanit^,  et  des  attentioos  pour  leur  soulagement  et  leur  sant^ 
compatibles  avec  leur  posltion.  Instruction  Thugut's  an  Chasteler  im 
Anhang  D. 

^  Das  Nähere  Lafayette  44.  Speciell  verfügte  ,in  Abwesenheit  S.  M.  des 
Kaisers'  Erzherzog  Leopold,  schon  am  6.  Mai  1794,  dass  die  Gefangenen 
wie  in  Preussen,  im  Uebrigen  wie  Beurnonville  gehalten  werden  sollten, 
dem  unter  Anderm  Spazierfahrten  gestattet  waren.  Registr.  des  Beichs- 
kriegsministeriums  a.  a.  O. 

3  Registratur  des  ehemaligen  Polizeiministeriums :  ,Acten  des  in  der  Festung 
Ollmütz  in  Verwahrung  gewesenen  französischen  Staatsgefangenen  la 
Fayette  und  dessen  Wiedereinbringung  betr.* 

*  G.  Brab^e,  sub  rosa,  vei-trauliche  Mittheilungen  aus  dem  raaurerischen 
Leben  unserer  Grossväter.     Wien  1879  (Rosner),  S.  12. 
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fahrten  in  Begleitung  nur  eines  Corporals  unternehmen^  dem 
erst  nach  einem  Wechsel  im  Festungscommando  noch  ein 
Gemeiner  beigegeben  wurde.  ^ 

Es  kann  mich  in  diesem  Zusammenhange  sein  Flucht- 
versuch vom  8.  November  nicht  weiter  beschäftigen^  über 
welchen  die  Acten  (vgl.  Anhang  C)  bis  in  alle  Einzelheiten 
eine  vollkommen  authentische  Kunde  geben.  ^  Selbstverständ- 
lich trat  nach  dem  Missbrauche  der  ihm  gewährten  Freiheiten 
eine  grössere  Strenge  der  Bewachung  ein  und  wurden  alle  mit 
derselben  betrauten  Militärpersonen  bestraft.  ^  In  wie  seltsamer 
Lage  sich  aber  die  kaiserliche  Regierung  ihrem  europäischen 
Auftrage  gegenüber  befand,  zeigt  schon  die  Thatsache,  dass  der 
enthusiastische  junge  Mediciner  aus  Südcarolina  und  der  unruhige 
deutsche  Literat,  welche  den  Fluchtversuch  veranlasst  hatten, 
nach  harter  Untersuchungshaft,  mit  halber  Einrechnung  der 
ihnen  zuerkannten  einmonatlichen  Gefangnissstrafe,  und  gegen 
Ersatz  der  dem  Aerar  bereiteten  Kosten,  freigelassen  ^Tirden.* 


^  Die  seltsame  Thaisache  erfahrt  man  zuerst  aus  der  Aussage  des  Kutschers 
(Anhang  C,  n.  2)  und  wird  in  dem  Vortrage  des  Hofkriegsraths  an  den 
Kaiser  (Anhang  C,  n.  5)  auch  besonders  gerügt. 

2  An  die  Stelle  der  drei  sich  vielfach  wiedersprechenden  Berichte  der  Be- 
theiligten (vgl.  Lafayette  45  f.)  treten  diese  entscheidenden  Nachrichten. 

'  Doch  lehnte  der  Kaiser  den  Antrag  ab,  den  wieder  eingebrachten  Flücht- 
ling drei  Monate  in  Eisen  zu  legen,  während  er  im  Uebrigen  die  ,ange- 
tragenen  Beahndungen  derjenigen,  die  durch  ihre  Schuld  zur  Erleichtenmg 
der  versuchten  Flucht  des  La  Fayette  beigetragen  haben*  best&tigte. 
Eigenh.  Resolution  auf  den  Vortrag  vom  16.  Jänner  1795  bei  einem 
Schreiben  des  Hofkriegsrathspräsidenten  Grafen  Wallis  an  Thugnt  vom 
29.  Jan.  1795.  Staatsarchiv.  Die  Bestrafung  der  Militärs  s.  in  Anhang  C,n.  5. 

^  ,Diese  wunderbare  Milde*  sucht  Varnhagen  in  den  ^Denkwürdigkeiten 
Bollmann'sS  (ausgewählte  Schriften  Leipzig  1875,  XVII,  215)  durch  weib- 
liche und  fürstliche  und  freimaurerische  Einwirkungen  und  daraus  zu 
erklären,  dass  ,die  österreichische  Regierung  im  Praktischen  von  jeher 
einen  freien  Geist  gezeigt,  der  bei  ausserordentlichen  Dingen  nicht  karg 
am  Hergebrachten  haftet',  lieber  die  abweichende  Erzählung  einer  Ver- 
wandten des  andern  Gefangenen  Huger,  die  er  in  Uebersetzung  bringt, 
urtheilt  er  mit  wesentlich  ablehnender  Kritik  (S.  250) ;  gewiss  scheint  nur, 
dass  Huger  bei  seiner  Entlassung  von  einem  Juristen  um  50  Goldstücke 
geprellt  wurde.  Da  der  verdiente  Geschichtschreiber  hervorragender 
Deutscher  in  Amerika,  Herr  Dr.  Friedrich  Kapp,  eben  mit  einem  Leben 
des  Hauptbetheil  igten,  des  Dr.  BoUmann,  beschäftigt  ist,  so  ist  zu  wünschen, 
dass    ihm    aus    BoUmann's   Papieren    eine  Aufklärung    über  diese  Sache 
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Thugut  seinerseits  erklärte  am  18.  December  1796  aus- 
drücklich und  rückhaltslos  sein  Bedauern  ^  dass  man  sich  von 
Seiten  Oesterreichs  überhaupt  auf  Lafayette's  Uebernahme  ein- 
gelassen habe.  Er  wünschte,  dass  England  fortan  seine  Be- 
wachung übernehmen  oder  nach  geschehener  Auslieferung  seine 
Freilassung  in  London  verfügen  möge. '    Die  englischen  Minister 


geling^en  möge.  In  den  Wiener  Archiven  sind  über  den  Ausgang  des 
Prozesses  trotz  vieler  Bemühungen  keine  anderen  Nachrichten  zu  finden 
gewesen,  als  die  in  Anhang  C,  n.  6  enthaltenen,  so  dass  man  annehmen 
muBS,  die  beiden  jungen  Leute  seien  nur  wegen  der  Rauferei  mit  dem 
Corporal  Platzer  bestraft  worden,  hätten  aber  wegen  der  versuchten  Ent- 
führung eines  spazieren  gehenden  Mannes,  der  in  fremdem  Auftrage  in 
österreichischer  ,Verwahrung*  war,  nicht  criminell  behandelt  werden 
können.  Ob  sich  die  Acten  des  Olmützer  Criminalgerichtes,  dem  sie  über- 
geben wurden,  noch  in  Brünner  oder  Olmützer  Registraturen  erhalten 
haben,  muss  ich  weiterer  Forschung  überlassen. 
1  Thugut  contradicts  the  account  of  ill  treatment,  expresses  the  wish, 
that  they  had  never  had  auything  to  do  with  him  (Lafayette) 
and  assures  me,  that  Madame  de  Lafayette  may  leave  the  prison  whenever 
she  pleases,  but  that  she  must  not  be  permitted  to  go  backwards  and 
forwards.  I  solicit  his  release,  but  find  that  it  is  in  vain.  He  says,  that 
probably  he  will  be  discharged  at  the  peace.  To  which  I  reply,  that 
I  never  had  any  doubt  of  that  and  had  taken  upon  me  long  ago  to  give 
such  assurances,  but  that  I  wish,  it  were  done  sooner.  And  add  that  I 
am  sure,  it  would  have  a  good  effect  in  England  giving  my  reasons.  He 
says,  that  if  England  will  ask  for  him,  they  will  be  very  glad  to  be  rid 
of  him  in  that  way  and  that  they  may,  if  they  please  turn  him  loose 
in  London.  Morris  diary  (Sparks  life  of  Morris  I,  444).  Der  dieser 
Unterredung  entsprechende  Brief  des  in  politischen  Dingen  mit  wahrhaft 
wunderbarem  Weit-  und  Scharfblicke  ausgestatteten  Verfassers  der  Con- 
stitution der  Vereinigten  Staaten  (Sparks,  Morris  I,  283-286  und  326), 
Gouverneur  Morris,  au  Lord  Grenville  ddo.  Vienna  December  21st.  1796, 
besagt  in  der  entscheideuden  Stelle:  I  mentioned  to  M.  de  Thugut  the 
Situation  of  M.  de  Lafayette  and  found  that  they  wished  they 
never  had  taken  him  and  would  now  be  glad  to  get  rid  of  him,  but 
see  no  way,  in  which  it  can  be  done  conveniently.  I  proposed  his  libe- 
ration  in  a  moment  of  rejoieing  for  any  good  news  (nämlich  von  der 
Armee);  but  this  did  not  seem  to  take.  He  told  me,  however,  that  if 
England  would  ask  for  him,  they  would  readily  give  him  up  and  the 
king  might,  if  he  pleased,  turn  him  loose  in  London.  Now,  my  lord,  I 
wish  you  to  consider,  that  when  peace  takes  place,  he  will  of  course  be 
liberated  and  go  to  America.  He  will  have  more  or  less  influence  there. 
I  believe,  he  will  have  h  good  deal.  You  may,  if  you  please,  send  him 
thither  under  such   a  weight    of  notorious  Obligation,  that  he  shall  be 
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hätten  aber  ihrerseits  nach  der  öffentlichen  Stimmung  das  Amt 
auch  nicht  wohl  acceptiren  können,  das  ihnen  noch  bei  eines 
weit  gefahrlicheren  Gegners  ihres  Reiches,  bei  des  ersten  Napo- 
leon, Bewachung,  gar  mancherlei  Beschwerlichkeiten  verursacht 
hat.  Und  so  blieb  die  österreichische  Regierung  mit  der  einmal 
übernommenen  Verpflichtung  beladen. 

Inzwischen  geriethen  Thugut  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Kaiser  Franz  selbt  mit  dieser  Haftfrage  in  steigende 
innere  und  äussere  Verlegenheiten. 

Als  die  eigentlichen  Herren  von  Lafayette's  Geschick 
betrachteten  sich,  auch  wegen  des  europäischen  Beschlusses  — 


incapable  of  disserving  yon.  And,  if  you  take  him  now,  there  are  two 
snpposable  cases,  in  which,  if  he  were  twenty  times  a  Frenchman,  he 
would  be  inclined  to  serve  yon:  viz.  a  restoration  of  the  titular  monarch, 
or  the  fuU  establishment  of  the  present  ruiers  of  bis  conntry.  In  all 
cases  yoQ  wonid  do  an  act  agreeable  to  America,  which  cost  yon  nothing^. 
(Dieser  Satz,  in  welclicm  mehr  der  Tabakbändler  als  der  Staatsmann 
Morris  spricht,  konnte  schon  allein  Grenville  dem  ganzen  Plane  ent- 
fremden) ;  and  I  am  snre,  yon  are  not  to  learn,  tbat  sucli  things  propitiate 
more  the  minds  of  men,  than  more  solid  Services,  which,  however  tbey 
may  promote  the  interests,  scldom  fail  to  wonnd  the  pride  of  the  obliged 
party.  Shonld  yon  incline  to  this  measnre,  the  least  bint  wonld  induce 
the  American  minister  to  request  it  on  the  part  of  the  United  States; 
nnless  (which  I  sbould  deem  the  better  raode)  yon  did  it  of  your  own 
motive.  The  effect  woiüd  then  be  great  even  in  France;  for  though  he 
is  now  of  no  importance  there,  tbat  nation  is  higbly  sensible  to  every 
act  of  nobleness  and  generosity.     (Sparks,  Morris  III,  99.) 

Tch  habe  mit  Unrecht  früher  daran  gezweifelt  (Lafayette  60),  dass 
es  Thugut  mit  seinem  Wunsche  Ernst  gewesen  sei.  Aus  dem  schon 
Liafayette  59  citirten  Briefe  des  Duc  de  Liancourt  bei  Sparks  (Washington 
XI,  490)  ergibt  sich  seltsamer  Weise,  dass  die  kaiserlichen  Minister  gerade 
bei  England  durch  Lafayette*s  Freilassung  Verdacht  zu  erregen  fEirchteten. 

Bei  diesem  Anlasse  glaube  ich  denn  aber  doch  der  Hoffnung  Aus- 
druck geben  zu  sollen,  dass  statt  des  für  den  ,general  reader'  nach  Sparks* 
Ausdruck  (I,  295)  in  dessen  patriotisch -literarischer  Manier  gefertigten 
Auszugs  aus  Gouverneur  Morris'  Tagebuche  dieses  selbst  und  dazu  die 
europSische  Correspondenz  ganz  vollständig  gedruckt  werden  mOgen. 
Daas  das  dreibfindige  Werk  so  ganz  vergriffen  und  Gandais'  französischer 
Ausnig  so  unbrauchbar  ist,  sollte  das  neue  Unternehmen  ermuthigen. 
Diesen  wahrhaft  universalhistorischen  Geist,  der  die  Begebenheiten  von 
1776  bis  1816,  meist  als  praktischer  Staatsmann  und  in  den  bedeutendsten 
Verbindungen,  in  Reden  und  Briefen  schilderte,  wird  man  erst  nach  einer 
■oftohaii  Tollatändigen  Publication  ganz  würdigen  können. 
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und  \)i8  zu  einem  gewissen  Grade,  wie  wir  sahen,  mit  Recht 
—  die  französischen  Emigranten.  Einer  derselben  sprach  noch 
am  26.  October  1796  in  einem  Wiener  Salon  gegen  Morris  die 
HoffouDg  endlicher  Hinrichtung  des  Gefangenen  aus.  ^ 

Der  kühne,  überzeugungsvolle  und  scharfsichtige  Leiter 
der  kaiserlichen  Politik  mochte  nun  freilich  nach  näherer  Be- 
ibumtBchaft  mit  dem  ganzen  Emigrantenthume  nichts  mehr 
£U  schaffen  haben.  Er  empfahl  schon  am  8.  Juni  1793  dem 
Kaiser  die  grösste  Zurückhaltung  gegenüber  dem  Baron  RoUe, 
dem  Agenten  des  Quasi  -  Prätendenten  —  denn  noch  lebte 
Ludwig  XVn.  —  des  Grafen  von  Provence,  Ludwigs  XVIII. 
Hätte  er  sich  von  den  kläglichen  Utilitätsrücksichten  der 
Dutzendminister  leiten  lassen,  so  würde  sein  Rath  dem  Mon- 
u*chen  gegenüber  anders  gelautet  haben.  Denn  die  Aristokratie 
verabscheute  ihn^  ohnehin  mit  wenigen  Ausnahmen.  Aber  wie 
hoch  auch  Kaiser  Franz  seinen  Rath  schätzte,  "^  selbst,  nachdem 
«r  genöthigt  worden  war,  ihm  die  Geschäftsleitung  zu  entziehen, 
so  scheint  er  ihn  doch  den  Emigranten  gegenüber  nur  zum 
Theil  befolgt  zu  haben.  Eben  eineo  der  wenigen  fürstlichen 
Be-wunderer  Thugut's,  den  Grafen  von  der  Marck,  hat  er  im 
April  1795  in  tiefstem  Geheimnisse  an  den  Prätendenten  nach 
Verona  gesendet,  um  demselben  von  seinem  Entschlüsse,  die 
Sache  desselben  zu  unterstützen,^  Nachricht  zu  geben.  Auf 
*Ue  Fälle  wurde  freilich  hiermit  trotz  der  spätem  Familien- 
ulianz  mit  Napoleon  I.  der  tiefen  Verstimmung  vorgebeugt, 
^^Iche  Ludwig's  XVIII.  sich  sonst  leicht  bemächtigte. 

Aber  nicht  nur  die  Emigranten  hatten  in  Lafayette's 
^^<ilie  Partei  ergriffen  und  zwar  gegen  den  Gefangenen.  In 
^^2   unerwarteter    Weise    erhoben    sich    Schwierigkeiten    zu 


UiTan-Palli&re  —  seems  to  flatter  bimself,  that  there  is  yet  some  chance 
of  g«ttrog  him  hanged.     Sparks,  Morris  I,  437. 

^    Vivenot,  vertrauliebe  Briefe  I,  19. 

In  einem  GeaprSche  mit  König  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussen  am 
16.  Februar  1797  gab  Morris  die  gemeinsame  Besorgniss  vor  Rtissland 
ab  das  wahre  Bindemittel  ihrer  Freundschaft  an :  I  had  stated  the  interest, 
which  makea  him  aud  the  emperor  good  friends  to  ho  their  mutual  appre- 
faenaions  from  Russia  (Sparks,  Morris  I,  453). 

*  De  la  Marck,  correspondance  I,  189  (Brüsseler  Ausgabe). 
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seinen  Gunsten,  als  die  am  22.  Januar  1795^  aus  den  Kerkern 
d^s  Nationaleonyen tes  entlassene  Gemahlin  des  Gefangenen  im 
September  d.  J.  mit  ihren  beiden  Töchtern  in  Wien  erschien. 
Theils  durch  die  alten  Verbindungen  der  Familie  ihres  Vaters, 
der  Noailles,   theils    durch   die   ihrer   Freundin    der  Prinzessin 
Auguste  von  Arenberg,   Gräfin  von  der  Marck,  wusste  sie  bei 
einigen  der  grössten  Familien  des  Reiches  Sympathien  für  ihre^ 
Sache    zu    erwecken.  ^     Durch    den    greisen    Oberstkämmerei — 
Fürsten  Wolfgang  Franz  Xaver  Rosenberg,  ohnehin  einen  leb-^^ 
haften  Gegner  der  Thugut^schen  Politik  ^  wurde  sie  insgeheii 
bei   dem  Kaiser  eingeführt,   von  ihren  Töchtern  begleitet.    Die 
Freilassung  ihres  Gatten  erklärte  Kaiser  Franz,  da  seine  Hände 
gebunden    seien    und   die   Angelegenheit  nicht   von  ihm   allein 
abhänge,    für    unmöglich.     Ihrem  Wunsche,  mit   ihren    beideo 
Töchtern  seine  Gefangenschaft  theilen  zu  dürfen,  willfahrte  er.* 
,Unter  anderem  sagte  er  zu  ihr,  dass  sie  wohl  thäte,  dass  er  ao 
ihrer  Stelle  ebenso  handeln  würdet  "^  In  jedem  Momente  konnten 
die  Frauen,  welche  seit  dem  16.  October®  1795  die  Olmützer 
Haft  theilten,    dieselbe   verlassen;    aber  in   dieselbe   zurückzu- 


*  Lasteyrie,  vie  de  M°»«  de  Lafayette  334. 
^  Sie  war  an  eine  Schwester  des  Grafen   empfohlen   und:  eile   revit   M 

d'ürsel  et  de  Windiscbgratz,  parentes  de  M™«  Auguste  d* Arenberg.  — 
Elle  re^ut  de  ces  daraes  les  plus  tonchantes  marques  d^amitiS.  Aach  in 
einem  Briefe  aus  der  Olmützer  Haft  an  den  Vicepräsidenten  des  Hof- 
krieg^srathes  Grafen  Ferraris  sendet  sie:  mille  tendres  compliments  poor 
M»"   de  Windischgratz  et  d'Ursel.     A.  a.  O.  352,  355,  569. 

3  Besonders  bezeichnend  ist  nach  seinem  am  14.  November  1796  erfolgten 
Tode  Thugut's  bitteres  Schreiben  vom  2.  December  bei  Vivenot,  ver- 
trauliche Briefe  I,  363. 

*  Lasteyrie  353,  M^moires  IV,  272  in  einem  Briefe  der  Dame  vom  10.  Mai  1796. 
Die  Aeusserung  in  demselben  Briefe,  dass  der  Kaiser  die  Schuld  ausdrück- 
lich auf  Preussen  geschoben  habe  (vg^l.  oben  S.  232,  Anm.  6),  wird  sonst 
nirgends  erwähnt  und  scheint  nur  Schlussfolgerung  der  entrüsteten  Ver- 
fasseriiv 

5  Wattenbach  (Heidelb.  Jahrb.  1870)  731. 

^  Das  Datum  nach  der  von  der  Dame  bei  ihrer  Entlassung  am  18.  Sep- 
tember 1797  als  richtig  unterzeichneten  ,sp^cification*  ihrer  Einnahmen 
und  der  für  sie  geschehenen  Ausgaben  im  Gesammtbetrage  von  6151  fl., 
da  sie  mit  ihren  Töchtern  im  Gefängnisse  auf  eigene  Kosten  lebte. 
Registratur  des  Reichskriegsministeriums  1797,  Dep.  Lit.  G,  n.   119^1. 
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kehren,  w/ire  ihnen  dann  nicht  mehr  gestattet  gewesen.    Daher 
verzichtete  die  treue  Gattin  förmlich  auf  die  Erlaubniss.  ^ 

Nunmehr  aber  gerieth  die  kaiserliche  Regierung  durch 
die  der  Familie  des  Gefangenen  gewährte  und  bei  ihren 
mächtigen  Verbindungon  kaum  abzulehnende  Begünstigung  in 
eine  noch  viel  peinlichere  Lage  als  bisher,  da  sie  nur  für  den 
Mann  einzustehen  hatte.  Thugut  machte  schon  bei  einem  Ge- 
spräche mit  Frau  von  Lafayette  in  Wien  auch  gar  kein  Hehl 
aus  seiner  Verstimmung.  Man  begreift  auch  völlig  die  Er- 
leichterung, die  er  kurz  vor  der  endlichen  Freilassung  empfand, 
indem  er  an  einen  Freund  schrieb,  dass  er  ,recht  froh  sei,  von 
der  ganzen  Caravane'  nichts  mehr  hören  zu  müssen.^ 

Denn  es  ist  doch  unläugbar,  dass  die  natürlich  strengen 
Ordnungen  eines  Militärgeföngnisses  nun  in  der  öffentlichen 
Meinung  doppelt  hart  erschienen,  da  sie  auf  ein  Paar  junge 
Mädchen  und  auf  eine  Dame  fürstlichen  Ranges  erstreckt 
wurden,  die  eben  erst  aus  den  Kerkern  der  französischen  Re- 
volutionäre entlassen  war,  deren  hinfallige  Gesundheit  den 
Mangel  an  frischer  Luft  alsbald  empfand,  deren  Leiden  aus 
ihren,  trotz  aller  Aufsicht,^  doch  zuweilen  in  das  Ausland 
gelangenden  Briefen  in  weiten  Kreisen  bekannt  wurden  und 
bei  ihrer  hingebungsvollen  Liebe  in  steigendem  Maasse  Mitleid 
und  Entrüstung  erweckten.  Gerade  auf  die  Minister  mussten 
die  Vorwürfe   der  mächtigen  Freunde   der  Gefangenen   fallen.^ 

Diese  selbst  hat  sich  in  dem  Gefängnisse  mit  der  Lebens- 
beschreibung ihrer  Mutter,  der  Herzogin  von  Ayen,  ein  rühren- 
des Denkmal  gestiftet.  Mit  einem  Zahnstocher  und  Tusche  hat 


1  M^moires  IV,  286. 

^  Je  pr^sume,  que  Sa  M.  daigfiiera  approiiver,  que  je  m^entende  avec  le 
conseil  de  guerre,  pour  que  toute  cette  caravane  de  Lafayette,  femme, 
enfants  et  autres  compagnons  de  capthit^,  soient  transport^s  h  Hambourg 
et  consign^s  k  rAm^ricain  pour  qu*il  n*en  soit  plus  question,  ce  de  quoi 
je  seraj  fort  aise.  Thugut  an  Colloredo  7.  Sept.  1797  bei  Vivenot,  vertr. 
Briefe  U,  65. 

'  Lasteyrie  381  f.  In  den  ra^moires  de  la  Marquise  de  Montagn  (2"^  ed. 
Paris  1865,  p.  276)  wird  die  Sache  noch  als  G^heimniss  behandelt. 

*  Was  Thugut  in  der  Anlage  D  über  die  unvermeidlichen  Uebel  eines  frei- 
willig gesuchten  Kerkerlebens   sagt,   ist  gewiss    richtig,    liest    sich    aber 
doch  wie  eine  Rechtfertigung. 
Sitsungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  16 
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sie  dieselbe  an  den  Rand  eines  Bandes  von  Buffons  Natur- 
geschichte geschrieben,  den  die  Familie  noch  heute  bewahrt.* 
Aber  je  höher  Jeder  sie  schätzen  musste,  der  ihr  einmal  genaht 
war,^  um  so  schwerer  musste  auch  ihr  Geschick  erscheinen. 

Bei  der  so  getheilten  Stimmung  wunde  das  Erscheinen  eines, 
allgemein  hoch  geachteten  Staatsmannes  wie  Gouverneur  MorriaiM 
in  Wien,   im  Herbste  des  Jahres  1796,  für  die  Angelegenheit 
bedeutend.  Morris  kam  zunächst,  um  der  Prinzessin  Elisabetl 
von   Frankreich    den    Rest    einer   von   Ludwig  XVI.    bei   ih 
deponirten  Geldsumme  zu  überbringen  und  Rechnung  über  di^ 
Verwendung  des  Uebrigen  abzulegen.  ^    Aber  er  erschien  docki. 
eben  persönlich  mit  der  Autorität,  welche  ihm  sein  muthvoUes 
Ausharren  als  amerikanischer  Gesandter  während  der  Schreckens- 
zeit in    Paris   und  seine   Beziehungen  zu  den  hervorragenden 
Persönlichkeiten  der  Coalition  gewährten.     Es  war  unmöglich, 
ihm  gegenüber  dasselbe  Schweigen  zu  beobachten,    wie   gegen 
die  Reden  der  englischen   Opposition  oder  selbst  gegen  Georg 
Washington's  Schreiben  als  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
vom  15.  Mai  1796.^     Zunächst  war  Thugut  freilich,    wie  man 
denken  kann,  entrüstet,  als  er  in  einem,  ihm  von  Morris  vor- 
gewiesenen Briefe  der  nach  ihrem  Wunsche  gefangenen  Dame 
an  ihre  Schwester  von  Montagu  Anklagen  gegen  die  Regierung 
und   über   die    Gefängnissordnung   fand,    so    dass   er   ihr  jede 
Correspondenz    versagte    oder    doch    thatsächlich    erschwerte.^ 
Sachlich  erklärte  er,  wie  schon  im  Jahre  vorher  Fürst  Rosen- 
berg,® dass  die  Freilassung   bei   dem  Frieden   erfolgen  werde; 
denn   ein    solcher   hob    die  Coalition   und  ihre  Beschlüsse  auf. 
Von  seinem  Wunsche,  eben  durch  Morris*  Vermittlung,  Lafayette 
an  England    abzugeben,   war  schon  früher  (S.  237)    die  Rede. 


^  M^moires  de  Montagu  275.  Den  Kindern  dieser  Dame,  welche  die  Samm- 
lung publicirten,  ist  der  Brief  ihrer  Mutter  bei  Sparks,  Morris  1, 447,  entgangen. 

^  Wattenbach  a.  a.  O.  728.  lieber  den  Eindruck,  den  sie  auf  den  Consul 
Bonaparte  machte,  vgl.  Lasteyrie  403. 

3  Es  waren  nur  noch  147  Pfund  Sterling.  Sparks,  Morris  I,  384. 

^  Vgl.  überhaupt  Lafayette  50. 

^  Sparks,  Morris  I,  447,  Lasteyrie  381,  Montagu  276. 

^  ,J*esp^re  que  nous  allons  nous  arrauger  et  ayoir  la  paix*  sagte  er  zum 
Tröste  zu  Frau  v.  Lafayette.  M6moires  IV,  272.  Wegen  der  entsprechen- 
den Aeusserung  Thugut's  vgl.  oben  S.  237,  Anm.  1. 
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Das  ist  die  Lage,  in  welcher  die  bisher  und  auch  von 
mir  selbst  ganz  irrig  aufgefasste  französische  Scheinvermittlung 
eintrat  Ihre  Anfange  *  fallen  noch  zu  Ende  des  Jahres  1796 
und  zu  Beginn  des  folgenden.  Denn  in  einer  Depesche  des 
Generals  Clarke  vom  14.  Thermidor  des  Jahres  V  (1.  August  1797) 
ist  von  privaten  Schritten  (d^marches  particuli&res)  gesprochen, 
welche  er  in  der  Angelegenheit  seit  nahezu  acht  Monaten  (prfes 
de  huit  mois)  unternommen  habe.^  In  den  Präliminarien  von 
Leoben  —  weder  in  den  öffentlichen  noch  in  den  eilf  geheimen 
Artikeln  vom  18.  April  1797  —  ist  von  den  Olmützer  Gefangenen, 
wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  der  authentischen  Akten 
übenseogt  habe,  durchaus  nicht  die  Rede;  es  ist  nur  eine 
irrige  Schlussfolgerung,  wenn  man  in  Artikel  9,  welcher  die 
Heraosgabe  der  beiderseitigen  Kriegsgefangenen  sofort  nach 
Batification  der  Präliminarien  bestimmt,  eine  Absicht  auf  die 
Olmützer  Gefangenen  finden  wollte,  die  gar  nicht  in  diese  Kate- 
gorie gehörten. 

Erst   nach   dem  Abschlüsse  der  Präliminarien,   die  allein 

Eonaparte's    Unterschrift    zeigen,   langte    General   Clarke   an.^ 

Hierauf  —    gewiss    ist    nur,    dass    es    längere   Zeit    vor    dem 

1.  August  geschah^  —  haben  Beide  in  Leoben  mündlich  und, 

nachdem   sie   Leoben    verlassen    hatten,^    schriftlich    über    die 


1  Gmmille  Perret,  der  bei  den  betreffenden  Gespr&chen  in  Wien  g^enannt 
wird,  erscheint  zuerst  in  der  Liste  der  Personen,  für  welche  Clarke  am 
5.  December  1796  bei  seiner  beabsichtigten  Botschaft  zur  Abschliessung 
eines  Waffenstillstandes  in  Wien  freies  Geleite  verlangte,  als  secr^taire 
de  l^gation.     (Staatsarchiv.) 

>  Das  Schreiben  folgt  yollstSndig  unten  S.  250  f.  Ich  bemerke,  dass  auch  die 
erhaltenen  Acten  zur  Vorgeschichte  der  Präliminarien  von  Leoben  (vgl. 
Sjbel,  Revolntionszeit  IV,  364  f.  2.  Aufl.)  den  Gegenstand  nicht  berühren. 
Die  Besprechungen  mit  dem  Baron  Vincent  und  dem  Marquis  Gherardini 
deren  Clarke  gedenkt,  werden  in  Clarke^s  Schreiben  jene  am  (14.  Nivöse 
an  V)    5.  Dec  1796,  diese  am  13.  März  1797  erwähnt  (Staatsarchiv.) 

»  Sybel  IV,  497  f. 

*  Das  ergibt  sich  aus  dem  Anfange  des  unten  (S.  250)  analysirten  Schreibens 
▼on  Clarke  und  damit  fällt  die  irrige  Datirung  nach  dem  Schreiben 
Caniot*s  vom  1.  August  1797  in  den  M^moires  und  darnach  in  der  corre- 
spondance  de  Napoleon  I,  t.  III,  p.  302  der  Quart-,  228  der  Octavausgabe 
mit  der  ,date  pr^snm^e   d'Udine,   23.  Thermidor  an  V.  (10.  Aoüt  1797).* 

^  IIb  ont  d^jk  eu  Fhonneur  de  Tentretenir  k  Leoben  sur  cet  objet.  M6- 
moires  IV,  294. 
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Befreiung  Lafayette's  Wünsche  geäussert.  Dieselben  waren  an 
den  Marchese  di  Gallo  gerichtet,  der  ohne  Erneuerung  seiner 
Vollmachten  ^  auch  nach  Abschluss  der  von  ihm  in  erster  Stelle 
unterzeichneten  Präliminarien  die  Unterhandlungen  mit  Bona- 
parte weiter  führte.  Von  Bonaparte's  eigener  Hand  waren  die 
Restrictionen  ^  in  dem,  formell  auch  von  Clarke  —  obwohl  er 
gerade  diese  Restrictionen  missbilligte  —  mit  unterschriebenen, 
bisher  nur  in  undatirtem  Abdrucke  zum  Vorschein  gekommenen 
Schreiben  verfasst. 

Diese  Note  spricht  von  dem  , Interesse',  welches  das  Direc- 
torium  ,an  dem  Geschicke  (sort)  der  Gefangenen  von  Olmötz' 
nehme,  erneuert  die  Vorstellung  (instance)  im  Namen  ihrer  Re — 
gierung.     Die  Bevollmächtigten  hoffen,  dass  Gallo  seine  gute 
Dienste  anwenden   werde,   ,dass  die   genannten  Gefangenen  i 
Freiheit   gesetzt   werden    und    die    freie  Wahl   (faculte)  habei^  , 
sich  nach  Amerika   oder   in   jede    andere  Gegend   zu   begebe  äz 
(se  rendre),  ohne  dass  sie  sich  jedoch  gegenwärtig  nach  Fraol^  - 
reich  begeben  können'.    Der  Kaiser  werde  hiedurch  einen  neu^-« 
Beweis   seiner  Humanität  geben,    das  Directorium    verpflichte« 
und  selbst   zur  Consolidirung   der   innern    Ruhe   der  Republi  Ä 
beitragen. 

Schon    diese  Form    des  Ersuchens    war   eine   wenig  ve**' 
hüllte   Mittheilung,    dass   die   Befreiung   eines   Mannes,   dessex» 
Anwesenheit  in  Frankreich  Bonaparte^s  Planen  nur  beschwerlieb 
sein  konnte,  dem  General  keineswegs  am  Herzen  liege.    Noct 
deutlicher   war   aber   die   mündliche    Erklärung,    die    man  von 
Thugut    ohne   Namennennung   (Fon    a   temoign^)    erfährt,    dass 
neben  Frankreich  auch  Italien,  das  rechtsrheinische  Gebiet  und 
,vielleicht  Holland'  ausgeschlossen  wurden.  ^  Mit  vollem  Rechte 
konnte  Thugut  später^  den  General  Clarke    erinnern,    dass  er 


1  Sybel,  Revolutionszeit,  2.  Anfl.  IV,  534. 

2  M^moires  IV,  308  und  366;  V  löO  n. 

3  M^moires  IV,  368  und  für  da»  Folgende  366. 

*  Vous  aurez  4te  instruit  par  Mr.  Perret  (vgl.  oben  S.  243  Anm.  1),  que 
les  trois  prisounier«  d*Olrautz  auroient  ^t^  d^jä  mi»  en  libert^,  si  Ton 
avoit  d^termine  Tendroit  oü  Ton  devoit  lea  conduire  et  les  remettre. 
L*on  a  t^moigne,  que  l'ou  ne  pouvoit  les  recevoir  ni  en  Italie  ni  en 
France,  ni  ra^me  au  delä  du  Rhin,  ni  pent-etre  en  Hollande.  Thof^t  an 
Clarke  aus  Wien,  12.  August  1797.     Copie  im  Staatsarchiv. 
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desBen  Secretär  schon  erklärt  habe,  man  würde  die  Gefangenen 
entlassen  haben^  wenn  man  nur  wisse^  wohin  sie  führen  und 
wem  sie  übergeben. 

Lafayette's  Freunde  im  Direetorium  nun  wünschten,  dass 
er  nach  Frankreich  zurückkehre  und  auf  dem  Lande  mindestens 
einige  Zeit  lebe.  ^  Der  Kampf  zwischen  ihnen  und  Bonaparte's 
Werkzeugen,  der  erst  mit  dem  Siege  der  letzteren  in  der  Um- 
wälzuDg  des  4.  September  (18.  Fructidor)  enden  sollte,  spiegelt 
sich  aber  auch  in  diesen  ziellosen  Unterhandlungen. 

Bereits  am  4.  Mai  hatte  Thugut  mit  dem  Grafen  CoUoredo 
ober  die  Angelegenheit  eine  Besprechung.^ 

Nunmehr  erst  hat  der  Kaiser,  so  viel  man  sieht,  per- 
sönlich eingegriffen.  Er  hatte  Niemand  gegenüber  sich  zur 
Freilassung  der  Gefangenen  verpflichtet.  ^  Thugut  aber  wünschte, 
wie  theils  erwähnt  wurde,  theils  noch  deutlicher  hervortreten 
wird,  die  Angelegenheit  durch  Entfernung  der  Gefangenen 
aus  Oesterreich,  das  sich  ganz  unnütz  mit  ihnen  beladen  hatte, 
80  rasch  als  möglich  von  sich  abzuwälzen.  Er  hat  das  Freund 
und  Feind,  vertraulich  und  offen  auf  das  unzweideutigste  zu 
erkennen  gegeben.  Aber  eine  so  stürmische  Erledigung  der 
Sache,  dass  man  die  Gefangenen  einfach  freigebe  oder  etwa 
an  der  Grenze  ihrem  Schicksale  überliesse,  war  doch  auch 
onthonlich.  Die  Rücksichten  auf  ihren  Rang,  ihre  Bezie- 
hungen zu  einheimischen  fürstlichen  Familien  schlössen  jede 
Schroffheit  aus.  Anderseits  konnte  die  Regierung,  wenn  sie 
auch  nur  Depositarin  von  Gefangenen  der  aufgelösten  Coalition, 
Mandatarin  durch  die  Ereignisse  überholter  Verfügungen  der 
Kepräsentanten  Gesammteuropa's  war,  sich  nicht  in  offenbaren 
^Widerspruch  mit  sich  selbst  setzen.  Ausdrücklich  und  feierlich 
betont  Thugut,  dass  der  Kaiser  selbst  die  Unverträglichkeit  der 


1  M^moires  IV,  366. 

2  J'ajoute  la  lettre  concernant  Lafajette  dont  j*ai  eu  rhonneur  d'entretenir 
V.  E.  aujourd'hui.  Vivenot,  vertrauliche  Briefe  II,  35.  Die  Vermuthung 
liegt  nahe,  dass  der  betreffende  Brief  eben  der  der  Bevollmächtigten  an 
Gallo  sei;  doch  scheint  mir  das  Datum  etwas  früh. 
9  —  bien  que  Sa  Majestä  u'ait  contractu  aucun  engagement  pour  leur 
d^livrance.  Instruction  Thngut's  im  Anhang  D.  So  sagte  denn  auch 
Chasteler  zu  Lafajette:  II  u'est  contractu  aucun  engagement  par  rapport 
k  votre  libert^.     Anhang  £. 
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laut  bekannten  Grundsätze  Lafayette's  und  seiner  Gefolgsleute 
^mit  denjenigen,  welche  die  Grundlage  der  Ruhe  seiner  Staaten 
bilden'  durch  das  schriftliche  Gelöbniss  derselben  constatirt  zu 
sehen  verlange,  ohne  specielle  Erlaubniss  nie  mehr  nach  Oester- 
reich  zurückkehren  zu  wollen.  ^  Der  Kaiser  verlangte  eben, 
wie  seine  fürstlichen  Ahnen  von  so  manch  gefangenem  Edel- 
mann, von  diesen  französischen  Rittern  das  Gelöbniss  der 
Urfehde.  Das  Gelöbniss  hat  aber  hier  die  Bedeutung,  dass 
die  Grundsätze  der  kaiserlichen  Erbmonarchie  und  des  neu- 
französischen  Staates  als  sich  gegenseitig  ausschliessend  erklärt 
werden. 

Zur  Verhandlung  mit  den  Gefangenen  wurde  eben  der 
Officier  ausersehen,  unter  dessen  Obhut  sie  sich  vor  fünf  Jahren 
befunden  hatten,  da  sie  als  Flüchtlinge  von  der  französischen 
Armee  Schutz  suchten:  der  damalige  Commandant  von  Namur.^ 
Es  war  der  Generalmajor  Marquis  Johann  Gabriel  von  Chastder, 
der  seiner  Treue,  seiner  Bildung  —  er  sprach  zwölf  Sprachen  — 
und  seiner  Gewandtheit  halber  für  den  Auftrag  vorzüglich 
geeignet  erscheint.  ^ 

Lafayette  selbst  in  den  Memoiren  und  seine  Tochter,  Fraa 
von  Lasteyrie,  in  dem  Leben  ihrer  Mutter  haben  die  Haupt- 
momente dieser  Verhandlung  mit  der  lautem  Wahrhaftigkeit 
geschildert,  die  alle  ihre  Worte  kennzeichnet  und  die  nun  auch 
von  Chasteler  selbst  bestätigt  wird.  Hier  dürften  nur  folgende 
Momente  als  für  den  allgemeinen  Gang  der  Begebenheiten 
erheblich  hervorzuheben  sein. 

Man  wird  noch  einmal  an  die  Zeiten  Ferdinand's  II.  und 
Wallenstein's  Katastrophe  erinnert  oder,  unpersönlich  gefasst, 
an  das  universelle  Bedürfniss  dieser  Monarchie,  wenn  man  liest, 
wie  in  des  Kaisers  Dienste  der  General  aus  Belgien   mit  dem 


>  —  rincompatibUit^  des  principes,  qa'ils  avoient  profess^s  et  ne  cessoient 
de  professer  haatement  avec  ceux  qoi  fönt  la  base  de  la  tranquUUt^  de 
Ses  l&tats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d*exiger  d'eox  la  promesse  par 
^ciit,  qa*il8  .  . .  ne  rentreroient  en  ancnn  temps  dans  ses  provinces  hSr^ 
ditaires  saus  nne  permission  speciale.  Anbaog  D.  Chasteler  hat  das  Alles 
La&yette  wörtlich  wiederholt,  wie  Anhang  E  zeigt. 

2  Chaiteler's  Bericht  im  Anhang  E,  ygl.  M^moires  III,  410. 

*  GBboren  im  Januar  1763,  gestorben  im  Mai  1815.  Biogr.  univ.  de 
BrqxellM  1843  u.  d.  Namen. 
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Haaptinann    schottischer    Abkunft,    dem    die    Bewachung   der 
französischen  Gefangenen  vertraut  ist,  über  ihre  Haltung  ver- 
handelt.    Ueber  die  Klagen  der  Gefangenen  habe  ich  dem  an 
einem  andern  Orte  Gesagten^  nichts  hinzuzufügen;   man  kann 
nur  mit  Bedauern  lesen,    dass   eine  herrliche  Seele,  wie  sie  in 
Frau  von   Lafayette   wohnte,   durch   langes   Unglück   so    weit 
gedrückt  ward,  um  über  die  Langweiligkeit  eines  Militärdieners 
zn  klagen  und  sich  von  Chasteler  belehren  lassen  zu  müssen, 
dus  ein   Staatsgefangniss    kein    Salon    sei.     Lafayette    selbst 
erscheint  einige   Male  aufgeregt,    aber    stets  mit   dem   reinen 
Adel  seiner  hohen  Gesinnung.     Auch  er  sagt,   wie  etwa  einer 
•einer  gräflichen  Vorfahren  in  der  Auvergne  in  ähnlichem  Falle 
IQ  einem  Baillif  Philipp's   des  Schönen    gesagt  haben   würde: 
Jch  habe  dem  Kaiser  über  mein  Betragen  und  meine  Absichten 
Ar  die  Zukunft  keine  Rechenschaft  zu  gebend     Aber  er  Hess 
flicli  doch  bald  zu  der  Erklärung  herbei:  ,Sicherlich  werde  ich 
OAch   meiner    Befreiung   in    keinem   Falle   in   Seiner  Majestät 
Staaten  zurückkehren ;  dazu  verpflichte  ich  mich ;  aber  ich  habe 
Pflichten  gegen  die  Vereinigten  Staaten  und  gegen  mein  Vater- 
Iftxid  Frankreich.     Das  Letztere   kann   von   mir   einen  Euriegs- 
dieiist  verlangen,  den  kein  Bürger  verweigern  darf:  ich  könnte 
Aticli  mit  einer  diplomatischen  Mission   betraut   werden ;   diese 
heiden  FäUe  ausgenommen   übernehme   ich   das  verlangte  Ge- 
tebniss*.     Nur  vergeblich  waren  Chasteler's  in  der  That  wenig 
hödeutende  Einyrendungen  und  es  würde  wohl  —  selbst  wenn 
^  darauf  bestanden  haben  würde  ^  —  kaum  erhebliche  Seh wierig- 
*öiteh  verursacht  haben,  den  von  Lafayette  gewünschten  Vor- 
"öiuilt  einer  Verwendung   in   Frankreichs    militärischem    oder 
^I>Iomati8chem    Dienste    aufzunehmen.  ^     Der    Zusatz    in    der 


'  La&yette  7  und  44  f.  Doch  glaube  ich  jetzt,  dass  der  Commandant  dem 
Wunsche  nach  Separation  der  beiden  Töchter  bei  Erkrankung  der  einen 
hStte  nachgeben  sollen.  Die  Klagen  erinnern  im  Ganzen  an  die  meist 
eben  so  unbegründeten  über  die  Behandlung  Napoleon^s  auf  St.  Helena, 
dem  ebenfalls,  bis  er  sie  missbrauchte,  Anfangs  grössere  Beweg^ungsfrei- 
heit  gestattet  war. 

^  Er  sagt  bei  der  ersten  Unterredung  zuletzt:  quMl  les  eroie  n^cessaires  k  lui. 

^  Die  Yon  Lafayette  schriftlich  verlangte  Formel  scheint  freilich  viel  weiter 
gegangen  zu  sein,  so  dass  Chasteler  (Anhang  E)  sagt:  les  restrictiona 
qn^il  mettait  k  Tengagemeut  —  le  rendaient  pour  ainsi  dire  nul. 
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factisch  von  den  Gefangenen  ausgestellten  Verpflichtung^  besagt 
aber  viel  allgemeiner :  ^mit  Vorbehalt  der  Rechte  meines  Vater- 
landes über  meine  Persona 

Lafayette  hatte  nämlich  das  Zugeständniss  erwirkt,  dass 
er  sich  mit  seinen  Haft-  und  Fluchtgenossen  Latour-Maubourg 
und  Bureaux  de  Puzy^  über  die  Formel  verständigen  dürfe: 
er  hätte  es  für  eine  Niedrigkeit  gehalten,  ohne  Vereinbarung  mit 
ihnen  eine  Verpflichtung  einzugehen.  ^  Bei  dieser  Besprechung 
dürfte  der  Hauptmann  Bureaux  de  Puzy  wiederholt  haben, 
was  er  sehr  bestimmt  Chasteler  selbst  direct  sagte,  dass  er  die 
Pflichten  reserviren  müsse,  welche  ihm,  im  Falle  bleibender 
Ausschliessung  aus  Frankreich,  ein  neues  von  ihm  noch  zu 
suchendes  Heimatland  gegen  O esterreich  auferlegen  könne.^ 
Ein  solcher  Gedanken  hat  Lafayette  und  auch  dem  hitzigen 
Latour-Maubourg  durchaus  fern  gelegen  und  erklärt  erst  die 
Fassung  mit  dem  ungenannten  Vaterland.^ 

Die  Unterredungen  Chastelers  mit  Lafayette  hielten  sich 
stets  in  den  Grenzen  der  äussersten  Urbanität.  Dennoch  trat 
der  universalhistorische  Gegensatz  zwischen  Lafayette's  Ueber- 


^  Je  auf  einem  Quartblatt  beiliegend:  Je  soussign^  m'engagfe  envers  Sa 
Majest^  rEmpereur  et  Roi  de  n'entrer  dans  aucnn  tems  dans  ses  pro- 
vinces  h6r6ditaireB  sans  ayoir  obtenu  sa  permission  speciale,  sanf  les 
droits  de  ma  patrie  sur  ma  personne. 

A  Olmutz  le  26  juillet  1797.  Lafayette  unterzeichnet  in  dieser 
Namensform  neben  dem  Worte:  personne.  Die  beiden  Anderen  setzen 
neben  dies  Wort  nur  ein  f  (fin)  und  ihre  Namen  rechts  neben,  doch 
etwas  unter  das  Datum.     (Staatsarchiv.) 

2  So  unterzeichnet  er  selbst  seinen  Namen  hier  und  auf  der  Quittung-  über 
sein  Eigenthum  bei  der  Entlassung  in  Olmütz.  (Registratur  des  Reichs- 
kriegsministeriums 1797  Lit.  G.  n.  11921.) 

3  Je  serai  fort  aise  d'etre  hors  d'ici  le  plus  tot  possible;  mais  je  ne  veux 
poiut  faire  de  bassesse;  je  d^sire  me  concerter  avec  mes  compagnons 
d'exil.  —  Tallejrand  war  übrigens  von  der  Formel  der  Gefangenen 
entzückt.     M^moires  IV,  364. 

*  II  appuja  avec  plus  de  feu  et  de  fermet^  que  les  autres  sur  la  n^cessit^ 
de  reserver  dans  Tengagement ...  les  droits  de  la  nouvelle  patrie  qu^il 
adoperait,  si  la  France  le  repoussait  de  son  sein. 

^  Puzj,  jdessen  melancholische  Züge  das  Gepräge  langer  Leiden  tragen^ 
erschien  übrigens  den  Hamburger  Damen  interessanter  als  Lafayette,  wird 
auch  von  einem  so  trefflichen  Beurtheiler,  wie  dem  Amtmann  Hennings, 
gerühmt    Wattenbach,  Heidelb.  Jahrb.  1870,  728  f. 
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Zeugungen  und  dem  eines  Vertreters  der  alten  Staatsordnungen 
Tielleicht  nie  unverhüllter  zu  Tage.     Nicht  Chasteler,   der   in 
fleinem  Berichte   diese   theoretischen  Discussionen  ganz   über- 
geht, aber  Lafayette    und    seine    Gemahlin   sind   darauf  auf- 
merksam geworden.     Chasteler  erklärte,  der  Gefangene  werde 
,in  Europa  als  das  Haupt  der  neuen  Lehre  betrachtet',  worauf 
dieser  scherzend  die  Ehre  hervorhob,  dass  der  Kaiser  mit  ihm 
ab  Macht  zu  Macht  (de  puissance  ä  puissance)  verhandle.  Am 
Ende  gestand   doch   Chasteler   ihm   zu:   ,Sie   sind  nicht  mehr 
ge&hrlich,  denn  Ihre  Grundsätze  sind  jetzt  in  dem  Munde  aller 
Welt';  im  Uebrigen  brauche  er  sich  nicht  zu  bekümmern,  dass 
BJan  ihm  den  Aufenthalt  in  Deutschland  verwehre ;  denn  seine 
I^hre  von  den  Menschenrechten  habe  dort  jetzt  genug  Apostel.* 
Konnte  aber  vollends   dem  Kaiser   die   hier  ausgestellte, 
iinerhörte  und  eigentlich  unmögliche  Formel  der  Urfehde  ge- 
nügen?   Liess   sich  nicht  vielmehr   sagen,    dass   sie    eventuell 
die   Entlassenen  zu  allen  Agitationen   im  Interesse   ihres   alten 
oder  neuen  Vaterlandes  in  den  Erbländern  berechtige  und  den 
Conflict   ihrer   neuen   Lehren    mit  den   in  Oesterreich   gelten- 
den Grundsätzen,  der  ausgeschlossen  werden  sollte,  gleichsam 
provocire? 

Chasteler  kehrte  am  27.  oder  28.  Juli  1797  nach  Wien 
zurück  und  der  Kaiser  entschloss  sich  zunächst  nicht  zu  einer 
Freilassung  der  Gefangenen.  Noch  in  einem  gleich  zu  er- 
^Älmenden  Schreiben  Thugut's  bricht  dessen  tiefer  Unmuth, 
^l>eT  die,  wie  er  meint,  frivolen  Schwierigkeiten  durch,  welche 
ihna  dieselben  bereitet  haben.  ^ 

Die  nächsten  Actenstücke  machen  den  Eindruck,  als  ob 
^Ugut  eine  sanfte  Gewalt  zur  Erledigung  der  Sache  nicht 
tt^gem  gesehen  hätte,  wenn  er  nicht  gar  einer  solchen  dem  Hofe 
S^renüber  bedurfte.  Es  war  aber  die  volle  und  reine  Hin- 
S^l^ung  eines  Mannes  an  die  Sache  der  Befreiung,  welche 
"lo  Schwierigkeiten  lösen  half.  Louis  Romeuf,  der  dies  Ver- 
^^^Hst   in    Anspruch    nehmen    kann,    hat    seinen    sonst    wenig 


^  Jenes  nach  der  Erzählung  Lafayette's  an  Hennings  bei  Wattenbach  a.  a.  O. 

730,  dieses  nach  der  der  Frau  von  Lafayette,  Memoires  IV,  295  f. 
^  An  den  Gesandten  in  Hamburg  Baron  Buol-Schauenstein  am  9.  August  1797 

im  Anhange  F. 
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bekannten  Namen  durch  diese  Hingebung  verewigt  und  nicht 
durch  seine  spätere  militärische  Laufbahn^  die  mit  seinem  Tode 
als  General  in  der  Schlacht  von  Borodino  am  7.  September  1812 
endete.  * 

£r  war  einst  Adjutant  Lafayette's  als  Befehlshabers  der 
Pariser  Nationalgarde  und  im  Feldzuge  von  1792  gewesen*  und 
wird  am  1.  August  1797  von  dem  französischen  FriedensbevoU- 
mächtigten^  Divisionsgeneral  Clarke,  als  der  französischen  Armee 
attachirt  bezeichnet.^  Die  Pflichten  der  Freundschaft  ftibrten 
ihn  nach  Wien ;  sein  officieller  Auftrag  bestand  aber  nur  in  der 
Ueberbringung  von  Depeschen  an  den  nunmehr  nur  wieder  als 
neapolitanischen  Gesandten  figurlrenden  ^  Gallo.  Clarke  suchte 
ihm  eben  —  ohne  jeden  höhern  Auftrag  —  die  Mittel  zu 
gewähren,  nach  Wien  zu  gelangen  und  hielt  sich  überzeugt^  dass 
alle  Gedanken  Romeufs  auf  das  Befreiungsziel  gerichtet  seien, 
welches  er  freilich  ohne  Thugut's  gi-ossmüthige  Unterstützung 
nicht   erreichen    werde.  ^     Seit   nahezu    acht   Monaten    —    wie 


1  Dort  nennt  ihn  auch  Thiers  1.  44  nnter  den  hervorragenderen  der  ge- 
fallenen Generale. 

2  M^moires  IV,  248.  So  bezeichnen  ihn  auch  Thagat  und  Bnol,  An- 
hang F  nnd  G  nur  als  ancien  aide  de  camp  de  Mr.  de  Lafayette. 
Er  flüchtete  mit  Lafayette  aus  Frankreich,  unterzeichnete  die  Protestation 
gegen  die  Verhaftung  in  Rochefort,  schied  tiefgerührt  you  Lafayette  bei 
dessen  Abführung  nach  Luxemburg  und  zeichnete  in  einem  Briefe  an 
Pnzy  dessen  damalige  letzte  Worte  für  das  französische  Volk  auf,  ehe 
er  seinen  zweimonatlichen  Arrest  in  Antwerpen  antrat.  M^moires  III, 
409-412.  Vgl.  oben  S.  231. 

'  Das  betreffende,  für  diese  Untersuchung  überaus  wichtige  Schreiben  gebe 
ich  in  dieser  und  den  folgenden  Anmerkungen  yoUstfindig.  Monaieor  le 
Baron!  La  personne,  qui  vous  remettra  la  präsente,  est  le  citoyen  Romenf, 
officier  attach^  k  Tarm^e  Fran^oise.  (So  nennt  sich  Romeuf  selbst  in 
dem  im  Anhang  M  abgedruckten  Schreiben  an  Thugut:  officier  fran^ais 
exp4di^  par  les  pl^nipotentiaires  fran9ais  aupr^s  de  votre  excellence  — 
was  Alles  mindestes  ungenau  ist,  aber  dem  Titel  entspricht,  den  er  sich 
nach  Anhang  H  bei  Parish  gegeben  hat:  officier  de  T^tat  major  de  Tarm^ 
Fran^aise,  enyoye  dUtalie  k  Vienne  par  les  pl^nipotentiaires  Fran^ais.) 

*  Des  deyoirs  sacr^s  d*amitie  le  conduisent  k  Vienne  oü  il  a  d^ailleurs  des 
d^pdches  k  remettre  k  son  Excellence  M**  le  M^"  De  Gallo,  ambasaadeur 
de  Sa  M.  Sicilienne  prös  Sa  Majest^  Tempereur  et  roi. 

*  J*ai  parfaitement  senti  en  cherchant  k  lui  faciliter  les  moyens  d'arriyer 
dant  eette  capitale,  qne  le  principal  objet  de  son  yoyage,  celui  au  soccis 
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bemerkt  —  hatte  sich  Clarke  in  Privatbesprechungen  mit  Vincent 
und  Gherardini  in  der  Angelegenheit  bemüh t^  dazu  officielle 
Forderungen  im  Namen  des  Directoriums  ,in  Verbindung  mit 
dem  General  Buonaparte  gestellt;  welche  ohne  Zweifel  Erfolg 
gehabt  haben  werden^  —  auf  die  er,  mit  anderen  Worten  keine 
Antwort  erhalten  hatte.  ^  Nun  erscheint  Romeuf,  der  im  Falle 
ihrer  Befreiung  ihnen  ,werthvolle  Tröstungen'  bringen  kann, 
deren  sie  während  so  langer  Zeit  beraubt  gewesen  sind.'  Die 
,TrÖ8tungen'  werden  wohl  Nachrichten  von  ihren  Angehörigen 
und  von  der  Erhaltung  mindestens  eines  Theiles  ihres  Grund- 
besitzes sein,  und  Clarke's  Wunsch  scheint  nur  dahin  zu  gehen, 
dass  Romeuf  den  Gefangenen  im  Momente  ihrer  Befreiung 
beigesellt  werde.  Ob  eine  solche  überhaupt  schon  ausfuhrbar 
sei,  scheint  freilich  Clarke  selbst  zweifelhaft  gewesen  zu  sein. 
Er  fügt  daher  hinzu,  dass  er  überzeugt  sei,  der  Kaiser 
werde  persönlich  den  Gefangenen  gern  diese  Erleichterung 
gewähren;  in  diesem  Sinne  sei  er  so  frei,  dem  Minister  ,die 
verschiedenen  Forderungen  Romeuf's'  angelegentlich  zu  em- 
pfehlen. 3 

Das  Schreiben  hat,  wie  man  sieht,  keinen  officiellen 
Charakter;  aber  Clarke  gibt  ihm  doch,  indem  er  seine  bleibende 
militärische  und  momentane  diplomatische  Stellung  in  der 
Unterschrift  hervorhebt,  ein  grösseres  Gewicht.^ 


duquel  toutes  ses  affections  et  toutes  ses  pens^es  sont  attach^es,  ne  pou- 
▼ait  Stre  rempli,  si  vons  ne  veniez  g^n^reusement  k  son  appny. 

>  Les  d^marches  particuli^res  que  j'ai  fait  depuis  pres  de  huit  mois  tant 
auprÖB  de  M*"  le  B^°  de  Vincent  que  de  feu  M'  de  Gherardini  et  les 
demandes  officielles  que  j*ai  pr^sent^es  —  ^bt  es  in  der  That  noch  eine 
ausser  der  oben  S.  244  erwähnten?  —  au  uom  du  directoire  ex6cutif  de 
la  r^publique  Fran^aise  conjointement  avec  le  General  Buonaparte  aoront 
Sans  doute  M  accueillies  par  le  succ^. 

'  Le  citoyen  Romeuf,  ami  des  familles  des  trois  prisonniers  peut  au  moment, 
o{i  ils  seront  rendns  k  la  libert^,  leur  präsenter  des  consolations  pr^tieuses 
dont  leur  longfue  captint^  les  a  privä  depuis  tant  de  temps. 

3  Persuadä  que  Sa  Majest6  imperiale  et  royale  se  fera  elle-mdme  un  plaisir 
de  permettre  cet  adoucissement  k  lenrs  peines,  je  prends  la  libert^  de 
vous  recommander  particuliörement  les  diverses  demandes  qu'il  doit 
▼OU0  faire. 

*  Le  g^n^ral  de  division,  ministre  pl^nipotentiaire  de  la  r^publique  fran- 
faise  pour  la  paix  avec  TAutriche  G.  Clarke.  Udine  le  14  Thermidor 
an  ö«  (1«'  Aoust  1797  V.  S.). 
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Thugut  war  zu  scharfsichtig,  um  nicht  die  Verl^enheit 
zu  erkennen,  in  welcher  sich  Ciarke  mit  seinen  guten  Absichten 
befand.  Er  antwortete  daher,  wie  schon  früher  bemerkt 
(12.  August  1797),  dass  die  kaiserliche  Regierung  die  Q^fan- 
genen  längst  entlassen  hätte,  wenn  man  nur  wisse,  wohin  man 
sie  bringen  könne.  ,Lafayette  schien  aber'  —  so  fährt  er  fort' 
—  ,darauf  zu  bestehen,  nach  Frankreich  zurückkehren  zu  wollen'. 
Ein  Actenstück,  auf  das  diese  Behauptung  sich  gründete,  habe 
ich  hiebt  gefunden;  an  ihrer  Richtigkeit  lässt  sich  nach  La- 
fayette^s  Verfahren  als  er  in  Holstein  die  volle  Freiheit  und 
seine  Gemahlin  den  dringenden  Wunsch  hatte,  nach  Amerika 
auszuwandern,  durchaus  nicht  zweifeln.  ^  Von  diesen  Schwierig- 
keiten sprach  Thugut,  nachdem  er  seinem  Aerger  über  Lafayette, 
die  Menschenrechte  und  den  neuerlichen  Revers  gründlich 
Luft  gemacht  hatte,  wohl  auch  mit  Romeuf  ^  und  versicherte 
Ciarke  schliesslich,  dass  schon  seit  einiger  Zeit  durchaus  kein 
weiteres  Hindemiss  gegen  die  Befreiung  bestanden  habe.  ^ 
Inzwischen  war  über  den  künftigen  Aufenthalt  der  Gefangenen 
mit  Clarke's  Secretär  Perret  in  Wien  mündlich  verhandelt 
worden  und  damals  zuerst  ist  —  doch  wohl  nach  einer  Aeusse- 
rung  Lafayette's  (vgl.  Anm.  2)  —  der  Gedanken  aufgetaucht, 
Lafayette   dem   ehemaligen  ^   Consul    der   Vereinigten    Staaten 


*  Die  beiden  ersten  Sätze  von  Thngat's  Antwort  sind  bereits  oben  S.  244, 
Anm.  4  gegeben.  Dann  folg^:  et  de  son  cot^  M*^  de  la  Fayette  a  pam 
insist^  k  vouloir  retoamer  a  France.  Den  Verfolg  des  Briefes  geben 
die  Anm.  4  nnd  S.  253  Anm.  2. 

3  Lafayette  29.  Doch  sagt  er  privatim  zu  Chasteler  nach  dessen  im  An- 
hang E  abgedruckten  Berichte  nur:  Je  vous  dirai  bien,  comme  M'  de 
Chasteler,  que  mon  dessein  est  toujours  d'aller  en  Amerique;  mais  que, 
priyö  de  toutes  nouvelles  pr^s  de  quatre  ans,  je  ue  puis  savoir  dans  qnel 
^tat  y  sont  mes  affaires;  je  d^sirerais  donc  dans  le  cas  oü  S.  M.  Tempereur 
me  rendit  ma  libert^  me  rendre  dans  un  port,  k  Hambourg  par 
exemple,  pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis. 

s  M^moires  IV,  298  f. 

*  Thugut  fKhrt  fort:  J*ai  fait  part  de  ces  difficult^s  k  M'  Romeuf,  qui  m'a 
remis  la  lettre  que  vous  m*av^s  fait  Thonneur  de  m^^crire  et  je  puis 
Vous  aasorer,  que  depuls  quelque  tems  d^jä  il  n*a  pas  exist^  d'autre  ob- 
staele  k  la  d^livrance  de  M'  de  la  Fayette  et  des  autres  prisonniers 
d*01mnt8. 

"  Mk  entnehme  einem  mir  freundlich  zur  Verfügung   gestellten  Auszuge 
•^  dem  Hambiirger  Staatsarchive,  dass  der  dortige  aus  Leith  in  England 
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John  Parish  in  Hamburg   zur  Einschiffung   nach   Amerika   zu 

übergeben.     Thugufs  Wunsch   ging   nun    dahin^    dass    Clarke, 

wohl  durch  Vermittlung  des  Directoriums,    die    etwa  nöthigen 

Verabredungen    mit  jenem   Consul    treffe.     Auf   diese   Weise 

allein^    meint   Thugut,'    , werden    unsere   (österreichischen)   und 

Eure  (französischen)  Schwierigkeiten  gleichmässig  beseitigt'.  In 

diesem  Sinne  hat  er  bereits^  um  die  Angelegenheit  so  sehr  als 

möglich  zu  beschleunigen^  Romeuf  einen  Pass  nach  Hamburg 

aasstellen  lassen  und  ihm  geradezu  Aufträge  an  Parish  ertheilt, 

wie  sich  denn  Romeuf  dem  Letztern,   wunderlich  genug,  auch 

als   Beauftragter  Thugut^s  vorstellte.  *    Auf  weitere  Darlegungen 

■ —    und  wir  wissen  wie  verwickelt  selbst  uns  die  Angelegenheit 

erscheint,   in   der   wir  doch   nicht  Thugut's  Verantwortlichkeit 

fragen  —  lässt  sich  der  Minister  nicht  schriftlich  ein,  verweist 

aber  auf  Gallo  als  einen  mit   der  Sachlage   völlig  Vertrauten, 

^hliesst  übrigens  mit  einem  bei  ihm  nicht  ganz  gewöhnlichen 

Ausdrucke  von  Hochschätzung  gegen  Clarke.  ^ 


stammende  Bürger  John  Parish  am  12.  Juli  1793  das  Exeqaatur  als 
Consul  der  Vereinigen  Staaten  erhielt  und  dies  Amt  am  30.  December  1796 
niederlegte.  Sein  Nachfolger  Samuel  Williams  erhielt  das  Exequatur  am 
26.  Januar  1797,  ging  aber  schon  im  Mfirz  1798  als  Consul  nach  London. 
Wenn  trotzdem  nicht  Williams  sondern  Parish  —  ,ancien  consul',  wie  ihn 
BnoFs  Depeschen  bezeichnen  —  in  Lafayette^s  Angelegenheit  figurirt,  so 
weiss  ich  das  nicht  zu  erklären.  Parish  hatte  der  Frau  von  Lafayette 
den  auf  den  Namen  Motier  lautenden  Pass  nach  Wien  ausgestellt,  der 
ihr  so  nützlich  ward  (Lasteyrie  352)  und  ihre  Geldangelegenheiten  während 
der  Haft  vermittelt. 

La  mission,  dont  il  (Romeuf)  a  ^t^  charg^  par  M*^  le  baron  de  Thug^t. 
Anbang  H. 

Je  pense,  Monsieur,  que  d'apr^s  ce  qui  en  dernier  lieu  a  M  concert^ 
m  avec  M'  Perret,  Vous  pourr^s  Vous  entendre  avec  le  consul  des  Etats- 
imis  de  TAm^rique  k  Hamburg  k  Teffet  que  les  prisonniers  soyent  con- 
duits  dans  cette  ville  et  lui  soyent  remis  pour  qu'il  venille  bien  les  faire 
embarquer.  Hb  sortiront  par  ce  moyen  de  TAUemagne  oh.  Vous  sent^s, 
Monsieur,  quMls  ne  peuvent  pas  rester,  et  ils  n^iront  point  dans  les  endroits, 
oü  Vous  dites  qu*ils  ne  peuvent  Stre  reyns,  ce  qui  conciliera  vos  diffi- 
cult^s  et  les  ndtres.  Je  ne  doute  pas  que  M'  Romeuf,  k  qui  il  a  ^t^ 
donn^  an  passeport,  pour  se  rendre  k  Hamburg,  ne  s^employe  avec  succ&s 
anpr^s  du  consol  de  TAmerique  pour  acc^lerer  Tarrangement  de  cet  objet, 
sor  le  quel  d^ailleurs,  ainsi  que  sur  notre  d^sir  sincere  de  la  voir 
terminer  au  plnt6t  k  votre  satisfaction,  M'^  le  Marquis  de  Gallo  Vous 
foamira  toutes  les  explications  que  Vous  pourr^s  lui  demander.    Recev^s, 
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Von  den  gespannten  diplomatischen  Beziehungen  ^  Frank- 
reichs zu  den  Vereinigten  Staaten  scheint  Thugut  keine  Nachricht 
gehabt;  auch  die  Stellung  eines  amerikanischen  Consuls  in  Ham- 
burg ganz  verkannt  zu  haben,  wenn  er  meinte,  derselbe  könne 
Lafayette  in  ein  Schiff  bringen  lassen.  So  eilig  war  ihm  aber 
die  Sache,  dass  Romeuf^s  Pass  nach  Hamburg  vom  8.  August 
datirt  wurde.  ^  Vom  folgenden  Tage  datirt  ein  wundersamer 
Brief  des  Empfohlenen,  der  sich  selbst  zu  einer  Art  von  Ab- 
gesandten stempelte.  In  diesem  längst  bekannten  Schreiben,' 
das  Thugut  unbeirrt  an  Lafayette  gelangen  liess,  geht  er  so 
weit,  einen  neuen  Kriegsausbruch  anzukündigen,  wenn  die  Ge- 
fangenen nicht  freigelassen  würden.^  Dazu  war  er,  wie  man 
aus  Clarke^s  Brief  ersieht,  nicht  nur  nicht  autorisirt  —  wenn 
nicht  noch  ganz  andere,  mit  demselben  in  Widerspruch  stehende 
Instructionen  Bonaparte's  supponirt  werden,  die  Niemand  ge — 
sehen  hat  —  sondern  er  gab  der  Angelegenheit  eine  drohend« 
Gestalt,  die  Thugut  schwerlich  imponiren  konnte,  nach  dessei 
Weisungen  er  vielmehr  durch  die  Reise  nach  Hamburg  un< 
auf  derselben  verfuhr.  ^  Der  Wahrheit  gemäss  schreibt  er  dei 
auch  im  nächsten  Monate  (Anhang  E)  an  Thugut,  die  Befreiun^^* 
der  Gefangenen  betrachte  er  ,als  eine  Gnade  desselben,  dL  ^ 
über  jeden  Preis  gehe,  und  für  die  er  eine  lebhafte  DankbaK: — - 
keit  bewahren  werde';  sollte  sie  nicht  erfüllt  werden,  so  bitt^^t 


MoDsieur  le  General,  Tassurance  de  mes  sentiments  irka  disting^^s  d'eatio 
et  de  consid^ration. 

^  8.  oben  S.  230  Anna.  2. 

3  Das  Datum  in  einem  Berichte  des  Gesandten  in  Dresden,  Grafen  Emeri« 
zu  Eltz,  ddo.  17.  Sept.  1797.  (Staatsarchiv.) 

3  M^moires  IV,  299.  Die  Lafayette  53  ausgesprochene  Vermuthnng, 
der  Brief  vom  9.  September  statt  9.  August  zu  datiren  sei,  erledS^^^ 
sich,  da  sich  nun  zeigt,  dass  er  auf  die  FreUassung,  wenn  überhaupt,  ^^ 
keineswegs  einen  unmittelbaren  Einfluss  übte.  Bomeuf  mag  immerhin  ^ 
gutem  Glauben  gehandelt  haben,  wenn  er  Lafayette  —  und  nach  deam-^^ 
und  seiner  Damen  Darstellung  auch  mir  —  die  Meinung  beibrachte, 
Bonaparte  etwas  Ernstliches  in  der  Angelegenheit  gethan  habe.  Ym.< 
mehr  ist  Morris  im  Rechte,  vgl.  die  Anm.  S.  260. 

*  Keinen  anderen  Sinn  können  doch  die  schon  Laf.  52  citirten  Worte  hab-^"' 
dass  die  französischen  Generale  ihren  Schritten  eventuell  weitere  Foli?^ 
geben  würden. 

^  Du  voyage  . . .  que  vous  avez  bien  voulu  diriger,  sagt  er  selbst,  Anhang  ^- 
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er  Bar  um   einen   Pass   zu   schleuniger   Rückkehr   zu    seinem 

General  (mon  g^n^ral)  in  Italien.    Und  nicht  nur  Thugut  gegen- 

fiber,  wo  solche  Worte  am  Ende  doch  auch  unerklärlich  wären, 

wenn  Romeuf   wirklich    französische   Kriegsdrohungen    hinter 

lieh  gehabt  hätte^  äussert  er  sich  in  dieser  demüthig  flehenden 

Weise.     Dem   kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  gegenüber 

(Anhang  G),  der  über  die  Sachlage  imterrichtet  war,   ,hat   er 

sich  darauf  beschränkt,  die  lebhaftesten  Vorstellungen  (instances) 

»a  ^ederholen',  dass  derselbe  doch  Thugut  ,anflehen'  möge  (pour 

qae  je  suppliasse  V.  Exe),  die  Entlassung  der  Verhafteten  zu 

beschleunigen. 

Erwägt  man  nun,  dass  Clarke's  Empfehlungsbrief  vom 
1.  August,  gleichzeitig  mit  Depeschen  an  den  Marquis  Gallo, 
in  Udine  Romeuf  eingehändigt,  sein  österreichischer  Pass  nach 
H&mburg  aber  schon  am  8.  ausgestellt  ward,  so  kann  man 
nur  annehmen,  dass  der  Brief  vom  9.  trotz  der  unzwei- 
deutigen und  doch  ganz  unbegründeten  Drohung,  Thugut's 
Intentionen  mindestens  nicht  widersprach.  Nach  diesen  hatte  er 
die  Zusage  erhalten,  die  Befreiung  werde  eintreten,  sobald 
ßiöe  noch  zu  besprechende  Verpflichtung  Parish's  aus  Hamburg 
itt  1hugut*s  Hände  gelangt  sei,  *  und  seinerseits,  wie  wir  sahen, 
sicli  einfach  an  Thugut's  sonstige  Weisungen  gehalten.  Wenn 
^r  aber  das  weitere  Zugeständniss  erhielt,  an  Lafayette  einen 
offenen  Brief  richten  zu  dürfen,  so  wird  man  doch  anzunehmen 
"*l>en,  dass  dieser  Brief  noch  einem  weitern  Zweck  als  dem 
persönlicher  Tröstung  der  Gefangenen  diente. 

Ich  glaube  Thugut  nicht  Unrecht  zu  thun,  wenn  ich  an- 
'^^ome,  dass  der  Minister  in  klarer  Erkenn tniss  der  Lage  des 
^ojnentes  und  mit  diesem  Briefe  in  der  Hand  die  Genehmigung 
^^  Kaisers  für  sein  neues  Arrangement  erwirkt  hat. 

Denn  an  demselben  Tage  (9.  August)  traf  aus  Petersburg 
^**^  Cobenzl  in  Wien  ein,  der  die  Nachricht  brachte,  dass, 
^^^  früher  England,  so  nun  auch  Russland  irgend  welche 
^^terstützung  Oesterreichs  gegen  die  französischen  Forderungen 


'  D*apr^  la  parole  positive  que  j'ai  re^u  de  V.  E. .  —  la  d^Uvrance 

des  prisomiiers'qQe  vous  avez  promis  si  positivemeDt  d*effectaer  aussitdt 
9ii*on  anrait  rempli  &  Hambourg  la  condition.  Anhang^  M. 
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ablehne,  ^  mit  anderen  Worten,  dass  die  erste  Coalition  definitiv 
gelöst  sei.  Damit  war  auch  Oesterreichs  Verpflichtung  zur 
Bewachung  Lafayette*s  erloschen. 

Und  so  erging  an  eben  diesem  9.  August  das  Schreiben 
(Anhang  F)  an  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg,  Frei- 
herrn von  Buol-Schauenstein,  welches  denselben  mit  ausdrück- 
licher und  wiederholter  Hervorhebung  eines  persönlichen  Befehles 
des  Kaisers  zur  Eröffnung  der  entscheidenden  Unterhandlungen 
ermächtigte. 

Thugut  scheint  die  Genehmigung  seines  Planes  nur  münd- 
lich erhalten  zu  haben,  wie  denn  für  dies  ganze  Stadium  der 
Angelegenheit  Lafayette's  kein  Handschreiben  des  Kaisers 
Franz  sich  in  den  Wiener  Sammlungen  vorfindet.  Ob  ein  solches 
doch  noch  sonst  erhalten  ist  oder  überhaupt  erging,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen. 

Der  Auftrag  an  Buol  ist  weniger  bestimmt,  als  die  münd- 
liche Weisung  an  Romeuf.  Buol  wird  nur  verständigt,  dass 
der  Kaiser  beschlossen  habe,  die  durch  die  eigene  Schuld  der 
Gefangenen,  d.  h.  durch  ihren  Zusatz  zu  der  Urfehde,  ver- 
zögerte Entlassung  derselben,  derart  auszufuhren,  dass  sie  dem 
jamerikanischen  Consul  Parish  in  Hamburg'  ^  übergeben  werden, 
der  ihren  Transport  nach  Amerika  oder  Holland  binnen  einer 
Woche  nach  ihrer  Ankunft  zu  veranlassen  habe.  Romeuf  hatte 
den  Auftrag,  die  entsprechende  förmliche  Zusage  zu  erwirken.^ 
Beide  hatten  sich  dann  mit  Parish  zu  verständigen,  und^  sobald 
man  über  alle  Punkte  einig  geworden  sei,  hatte  Buol  Bericht 
zu  erstatten,  damit  die  sofortige  Beförderung  (le  prompt  achemi- 
nement)  der  Gefangenen  nach  Hamburg  statthabe. 

Parish  war  wie  alle  Agenten  der  Vereinigten  Staaten  über 
die  Absichten  der  Bundesregierung  und  des  amerikanischen 
Volkes  genügend  unterrichtet.*^  Sofort  am  19.  August  1797  stellte 
er  die  verlangte  Verpflichtung  zwar  nicht  wegen  einer  Ein- 
schiffung, aber  doch  dahin  aus,  dass  er  sich  ,mit  all  seiner  Macht' 


>  Sybel,  Revolutionszeit  IV,  617. 

2  Ueber  das  wirkliclie  Sachverhältniss  war  Tliugut   zunächst   nicht   unter- 
richtet und  Hess  es  später  unbeachtet. 
9  Anhang  J,  S.  286. 

*  —  dfes  qu'on  sera  d'accord  sur  le  tont.     Anhang  F. 
^  Lafayette  51. 
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(de  tout  mon  pouvoir),  die  freilich  gar  keine  war,  verbürgte, 
die  GefäDgenen  zu  bestimmen,  binnen  zehn  Tagen  nach  ihrer 
Ankuoft  Hamburg  und  das  rechtsrheinische  Deutschland  zu 
verlassen.  Zugleich  gab  er  der  Dankbarkeit  des  Volkes  der  Ver- 
cinig;ten  Staaten  Ausdruck.^  Im  Uebrigen  stellte  er  Romeuf 
alle  erforderlichen  Geldmittel  für  die  Gefangenen  zur  Verfügung 
und  wies  einen  Olmützer  Kaufmann  an,  sie  auszuzahlen.^ 

Thugut  blieb  während  dieser  fernen  Verhandlungen  bei 
seinen  Voraussetzungen  und  sendete  in  diesem  Sinne  noch  am 
23.  August  zwei  Briefe  Lafayette's  an  Romeuf  und  Parish  zur 
Beförderung  an  ihre  Adresse  durch  Buol.  ^ 

Inzwischen  mochte  doch  Parish  besorgt  geworden  sein, 
dass  die  in  seiner  Erklärung  fehlende  Verpflichtung  wegen  der 
Einschiffung  die  Befreiung  verzögern  könne  und  richtete  schon 
«n  25.  August  ein  Schreiben  an  Thugut,  nach  welchem  die 
Gefangenen  bei  ihrer  Ankunft  in  Hamburg  ein  Schiff  vor- 
finden sollten.^ 

Romeuf  aber  glaubte,  einmal  so  weit  gelangt,  nach  Wien 
^rtickkehren,  den  Gefangenen  ihre  Befreiung  ankündigen  und 


Anhang  H. 

Anhang  H  und  über  den  mit  der  Auszahlung  betrauten  Negocianten 
ffirsch  in  Olmütz  Anliang  L  und  O,  dazu  die  sp^cification  (vgl.  oben 
8.  240  Anm.  6),  wonach  er  und  Sassati  die  Zahlungen  an  die  Frau  von 
Lftfiiyette  vermittelten. 

TouB  recevez  ci-joint  la  reponse  du  M'*  de  la  Fayette  k  M.  de  Romeuf, 
ancien  aide  de  camp  de  ce  prisonnier  d'Etat,  qui  s'est  rendu  depuis  peu 
k  Hambourg,  pour  concerter  avec  le  consul  Am^ricain  M.  Parish  Ic 
moyens  les  plus .  propres  pour  le  prompt  transport  de  M.  de  la  Fayette 
avec  ses  compagnons  soit  en  Am^riquC)  soit  en  Heilande.  Je  vous  prie, 
Mr.  le  baron,  de  remettre  des  la  reception  de  la  präsente  la  reponse  sus- 
dite  k  8on  adresse.  Quant  k  son  contenu  il  n'a  besoin  d*aucune  remarque 
particaliöre  de  ma  part  me  bornant  k  me  rapporter  k  cet  egard  aux 
directions  consigndes  dans  ma  d^pccho  du  9  d^cembre  (so  für:  de  ce 
mois).  Je  finis  par  Vous  joindre  egalement  une  lettre  de  M*"  de  la  Fayette 
ponr  M.  Parish  6tant  au  reste  avec  une  consid^ration  tr^s  parfaite  .  . 
Tienne  23  Aoüt  1797.     (Staatsarchiv.) 

—  un  vaisseau  pret  k  faciliter  leur  passage  en  Amerique.  Anhang  J. 
Das  war  nun  freilich  auch  nicht  die  von  Thugut  gewünschte  Zusicherung. 
Dieser  neue  Brief  kam  übrigens  erst  Ende  September  in  Wien  an,  als 
die  Gefangenen  schon  entlassen  waren,  wie  man  aus  Thugut's  Antworts- 
concept  vom  14.  October  entnimmt,  das  ich  im  Anhang  O  publicire. 
Sitzanfftber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XCU.  Bd.  I.  Hft.  17 
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sie  nach  Hamburg  geleiten  zu  können.  In  diesem  Sinne  hatte 
er  wiederholt  durch  Parish  bei  Thugut  um  die  Erlaubniss 
seiner  Rückkehr  und  bei  Buol  selbst  um  einen  Pass  nach  Wien 
nachgesucht,  den  dieser  aber  verweigerte.  Romeuf  nahm  die 
Ablehnung  zwar  ruhig  und  indem  er  nur  seine  Freilassungs- 
bitten  wiederholte,  hin,  ^  reiste  aber  ohne  Abschied  von  BuoP 
nach  Dresden,  um  dort  die  Ankunft  der  Befreiten  zu  erwarten. 

Ich  habe  nicht  feststellen  können,  ob  der  langsame  Posten- 
lauf jener  Zeit,  die  nicht  ganz  entsprechende  Erklärung  Parish's 
oder  neue  Bedenken  bei  Hofe  den  Beschlusss  der  Freilassung 
verzögerten.  In  den  ersten  Tagen  des  September  mussten 
Parish^s  und  BuoFs  Briefe  in  Thugut's  Händen  sein,  wie  ein 
verspätetes  Mahnschreiben  Romeuf 's  ^  mit  Recht  hervorhebt. 

Aber  erst  am  9.  September  kann  Thugut  von  dem  kaiser- 
lichen Befehle  der  Entlassung  der  Gefangenen  dem  Hofkriegs- 
rathe  Nachricht  geben,  den  er  ersucht, "*  ,sie  durch  einen  vertrauten, 
vorsichtigen  Officier  auf  ihrer  ganzen  Reise  begleiten  zu  lassen*. 
In  einem  Schreiben  an  Buol  wiederholt  er  dann  (13.  September) 
feierlich,  dass  von  kaiserlicher  Seite  keine  Verpflichtung  (aucun 
engagement  positif)  über  die  Sache  gegen  Frankreich  über- 
nommen sei.  Wenn  er  auch  die  Fassung  missbilligte, ^  wonach 
dieser  ,Wohlthätigkeitsact'  nur  aus  Interesse  für  die  Vereinigten 
Staaten  erfolgt  sei,  so  erklärt  er  doch  bestimmt,  dass  das 
besondere  Interesse,  welches  die  Vereinigten  Staaten  der  An- 
gelegenheit zuzuwenden  scheinen,  viel  zu  der  kaiserlichen 
EntSchliessung  beigetragen  habe.  Der  Kaiser  werde  den  Ver- 
einigten Staaten  bei  gegebenem  Anlasse  stets  reelle  Zeichen 
seiner    Freundschaft    und    seines    Wohlwollens    geben.  ^     Die 


'  Anhang  H  und  G,  und  wegen  der  Absicht  der  Reise  Romeuf's  nach 
Ol  mutz  Anhang  J. 

^  —  Sans  me  laisser  son  adresse,  daher  Lafayette's  an  Thugut  ühersendeter 
Brief  an  ihn  zunächst  unbestell))ar  sei,  schreibt  Buol  am  6.  September  1797. 

3  Anhang  M. 

*  Registratur  des  Reichskriogsministeriums,  1797,  Lit.  G,  Bd.  21,  p.  4612.  — 
Am  7.  Sept.  wollte  Thugut  wohl  dem  Kaiser  reforiren.  Vgl.  oben  S.241,  Anm.2. 

^  Anhang  L. 

ß  Die  Wendung  konnte,  wie  Morris  mit  Recht  annimmt  (s.  u.  S.  260,  Anm.  1), 
auch  als  Antwort  auf  das  unbeantwortet  gebliebene  Schreiben  des  Prä- 
sidenten Washington  an  den  Kaiser  Franz  vom  15.  Mai  1796  (Lafayette  50 
and  oben  S.  242)  gelten. 
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amerikanischen  Geldunterstützungen  für  die  Reise  der  Gefan- 
genen lehnte  er  aber  mit  der  Erklärung  ab,  dass  dieselbe  auf 
Kosten  des  Hofes  erfolgen  werde ;  nur  besondere  Ausgaben  der 
Familie  Lafayette  für  Gegenstände  der  Bequemlichkeit  oder 
des  Vergnügens^  glaubte  er  von  den  Amerikanern  bestreiten 
lassen  zu  dürfen. 

Und  so  erfolgte  unter  Leitung  des  Oberstwachtmeisters 
(Majors)  von  Auernharamer,  dessen  Benehmen  die  Reisenden 
sehr  rühmten,  2  wie  dieser  das  ihrige,  ^  am  18.  September  die 
Abfahrt  aus  Olmütz  *  in  drei  Reisewagen ;  ^  am  24.  waren 
die  früheren  Gefangenen  in  Dresden,  von  wo  Romeuf  ihnen 
folgte.^  Am  4.  October  langten  sie  unter  den  im  Eingange 
dieser  Untersuchung  geschilderten  Freudenbezeugungen  in  Ham- 
burg  an. 

Nach  BuoFs  Bericht  war  an  diesem  Tage  Parish  bei 
ihm  zu  Tische;  dann  hätten  sich  Beide  in  Parish's  Wohnung 
begeben,  wo  sich  auch  Morris  eingefunden  habe.  ^  Nach  Morris' 
Tagebuch  speiste  dieser  bei  Buol;  erst  nach  fünf  Uhr  sendet 
hier  Parish  Nachricht,  dass  die  Gefangenen  angelangt  seien ; 
hierauf  bringt  vielmehr  Morris  den  kaiserlichen  Gesandten   zu 


'  Anhangs  L  nnd  O:  d^penses  particulierea,  dann  d^penses  pour  des  objets 
de  commodite  et  d*agrement.  Parish  klagte  doch  später  bei  dem  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Hamburg,  dass  sie  dort  in  zwei  Tagen  im  Gasthause 
hundert  Dncaten  gebraucht  hätten  (Anhang  N,  n.  3).  Die  Militärkasse 
wendete  für  die  Reise  4000  fl.  auf.     Anhang  K. 

2  Anhang  N  n.  2  und  P;  einem  Schreiben  BuoPs  an  den  Hofkriogsrath 
vom  9.  October  1797  entnehme  ich,  dass  Auernhammor  auch  ein  ihm 
von  den  Entlassenen  «angetragenes,  nicht  unansehnliches  Geschenk  auf 
eine  edle  Weise  ausgeschlagen  habe'.  (Registr.  d.  Reichskriegsministeriums 
1797,  G,  Bd.  24,  p.  ö352  n.  10649). 

3  Eltz  an  Thugut.  Dresden,  2o.  Sept.  1797  (Staatsarchiv). 

*  Registr.  d.  Reichskriegsmin.  1797  G.  Bd.  22  p.  4803  u.  9667  flgde. 

*  Die  Quittungen  über  den  Empfang  der  bei  dem  Festungscommando  bis 
dahin  deponierten  Baarschaften,  Schmucksachen  u.  s.  w.  unterzeichneten 
Lafayette  und  Gemahlin,  sowie  Maubourg  erst  nach  Streichung  ihrer  Adels- 
titel, ,Pu8y  jedoch  ausgenommen',  wie  auf  besonderm  Blatte  richtig  mit 
einer  Entschuldigung  wegen  des  Aussehens  dieser  ,sp^cification8'  bemerkt 
wird.  A.  a.  O.  G.  n.  11921. 

«  Eltz  an  Thugut,  2.  Oct.  1797  (Staatsarchiv). 

^  Auhang  N,  n.  3. 

17» 
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der  ,(.*eremonie  der  Uebergabe'. '  Morris'  Genauigkeit  steht 
ausser  Zweifel,  und  gegen  die  BuoFs  ist  doch  meines  Wissens 
auch  ein  solcher  nie  erhoben  worden.  Vollends  an  eine  absicht- 
liche Täuschung  der  Regierung  in  einer  ofBciellen  Relation  ist 
ebenfalls  nicht  zu  denken.  Man  wird  daher  Morris'  unmittel- 
bare der  um  einige  Wochen  verspäteten  Aufzeichnung  BucPs 
vorzuziehen  und  die  Abweichungen  der  letztem  als  immerhin 
seltsame  Gedächtnissfehler  aufzufassen  haben.  Es  wäre  ohnehin 
wunderlich  gewesen,  wenn  Parish  bei  der  angekündigten  An- 
kunft seiner  Gäste  sich  nicht  zu  Hause  befunden  hätte. 

Parish  Hess  nach  BnoFs  Ankunft  die  bisherigen  Gefan- 
genen in  ein  besonderes  Zimmer  treten,  wo  der  Major  Auern- 
hammer  sie  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Hamburg  vorstellte 
hierauf  übergab  dieser  sie  mit  einigen  Worten,  die  der  an- 
wesende Morris  sehr  maassvoll  fand,  dem  noch  immer  in  der 
Angelegenheit  als  Consul  figurirenden  Parish,  indem  er  ihn 
nochmals    an    seine  Versprechungen    erinnerte.     Der   Gesandte 


1  Die  beiden  für  die  Uebergabsfrage  erheblichen  Stellen  aus  Morris*  Tage- 
bach lauten  (Sparks  I.  457) :  September  27*^ .  Mr.  Parish  and  his  son  call 
on  me  this  evening.  He  has  adjnsted  with  the  Imperial  Minister  here, 
how  Lafayette  is  to  be  deUvered  OTer.  The  Minister  commnnicated 
M.  de  Thug^t*s  letter,  whicli  savs  expressly,  that  M.  de  Lafajette  is  not 
liberated  at  the  instance  of  France,  bat  merelj  to  show  the  Emperor's 
consideration  for  the  United  States  of  America.  —  October  4'**.  Dine 
with  the  l^run  Baol  de  Schauenstein,  the  Imperial  Minister.  It  is  not 
tili  aftcr  fivct  that  Mr.  Parisli  sends  word  that  Mr.  de  Lafajette  and  his 
companions  are  come  and  then  I  take  the  Baron  down  to  perform  the 
ceremony  of  delivering  them  over.  His  expressions  are  tres  mesures  and 
he  gocs  throagh  his  part  with  dignity.  —  Endlich  in  einem  spatem 
Brieffragmente  an  John  Marshall  schreibt  Morris:  notwithstanding  this, 
it  appeared  to  nie,  that  M.  de  Lafayette  chosc  to  consider  himself  as 
freed  by  the  inflaence  of  General  Bonaparte,  and  I.  did  not  choose  to 
contest  the  matter,  becanse  bclieving  my  application  had  prorured  his 
libcrty,  it  would  have  looked  like  claiming  acknowledgments.  Had  I 
known  of  the  President's  letter,  I  should  certainly  have  connected  with 
it  the  manner,  in  which  hc  was  delivered  over  and  drawn  the  natural 
infercnce.  Die  Ceremonie  der  Uebergabe  ist,  wie  ich  weiter  Sparks  1, 458 
entnehme,  von  Parish  aufgezeichnet  und  in  Philadelphia  in  dem  mir  nicht 
zugängk'chen  Port  Folio  publicirt  worden:  the  letter  of  Mr.  Tfingut  to 
Mr.  Bnol  de  Schauenstein  is  citcd  as  containing  the  same  language  as 
that  recorded  in  Mr.  Morris'  diary. 
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entfernte  sich  hierauf  unmittelbar   mit   dem   Major,  um   seiner 
Begierang  Berieht  zu  erstatten. 

Ich  denke;  ein  Maler  würde  in  dieser  Uebergabsscene 
einen  würdigen  Stoff  finden.  Sie  bezeichnet  aber  auch  ein 
bedeutendes  universalhistorisches  Moment.  Der  hochadelige 
europäische  Vertreter  der  politischen  Ideen  der  Vereinigten 
Staaten  wurde  hier  nach  Weisung  des  niedriggeborenen  und 
doch  entschiedensten,  gleichsam  des  einzig  ebenbürtigen  Gegners 
seiner  Ideen  aus  dem  Staate,  der  in  eminentem  Sinne  die  über- 
lieferten europäischen  Ordnungen  zu  bewahren  und  stetig  zu 
entwickeln  hat^  wieder  nach  dem  fernen  Lande  gewiesen,  in 
welches  seine  Lehrmeinungen  zu  gehören  schienen;  aber  die 
freundliche  Form  der  Zurückweisung  bedeutete  an  sich,  wie 
mich  dünkt,  weit  mehr  als  die  Verträge  mit  der  französischen 
RepubUk,  die  Annäherung,   welche  die  Folgezeit  vollzogen  hat. 
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Anhang  A. 

Copie  der  von  dem  Herzoge  Albert  von  Saehsen-Teschen  dem 

Obristlieutenant   von  Mayer   in  Antwerpen  und  dem  K^jor 

von  Paulus  in  Nivelles  ertheilten  Instruction. 

Registratur  des  Reichskriegsministeriams,  1792,  Depart.  Lit.  A,  n.  3372. 

Mons  da  24  Aoüt 

Paulas  hat  die  Gefangeaen  mit  50  Mann  ungar.  Infanterie,  30  Haaaren, 
12  Dragonern,  nach  Antwerpen  zu  escortiren,  (was  später  in  Besag  auf 
Lafayette  contremandirt  wurde);  unter  ihm  steht  der  Hauptmann  de  Bethune^ 

sa  personne  est  particuli&rement  destin^e  k  surveiller  Monsieur 
de  la  Fayette. 

Commo  Monsieur  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs 
refusent  de  donner  leur  parole  *  et  qu'ils  sont  dans  ropinion, 
que  c'est  agir  eontre  le  droit  des  gens^  de  les  avoir  arrSt^, 
Mr.  le  Major  de  Paulus  leur  declarera,  que  Monsieur  De  La 
Fayette  et  ceux  de  sa  suite  ne  peuvent  nier  avoir  öte  jusqu'ici 
raanifestement  nos  ennemis;  qui  nous  ont  fait  la  guerre^  qu'ils 
ne  viennent  pas  chez  nous  comme  Emigres^  mais  toujours 
imbus  de  leurs  aneiens  prineipes,  ils  auroient  continues  d'^tre 
nos  ennemis,  s'ils  ne  risquoient  d'etre  assomm^s  aujourd'hui 
de  la  meme  populace,  qu'ils  ont  souleve  eontre  leur  Roy ;  qu'en 
outre  ils  sont  venus  sur  nos  avants-postes  sans  avertissement 
quelconque  et  sans  en  avoir  obtenu  la  permission  et  que  con- 
sequemment  d'aprfes  toutes  les  r^gles  de  la  guerre  ils  sont  nos 
prisonniers. 


1  So  schreibt  auch  Lafayette  aus  Nivelles  am  26.  August:  on  nous  avait 
domand^  notre  parole  comme  k  des  prisonniers  de  guerre;  j*ai  reponda 
que  je  ne  coopererais  pas  k  une  iujustice  par  mon  assentiment,  qu'on 
n'avait  pas  le  droit  de  nous  retenir.     Mömoires  III,  473. 

2  In  dem  von  Rochefort  10.  August  datirten  Gesuche  der  dreiundzwanzig 
Herren  um  freien  Durchzug  heisst  es  schon:  qui  r^clament  un  libre 
passage  que  lo  droit  des  gens  leur  assure,  und  am  25.  August  schreibt 
Lafayette  selbst  einem  Freunde:  je  crois  qu'il  est  impolitique  k  la  coor 
de  Vienne,  de  violer  le  droit  des  gens  enyers  nous.  (M^moires  III,  409, 
472).    Bei  dieser  Meinung  blieb  er  denn  auch  stets. 
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D'ailleurs^  Monsieur  de  Lafayette  et  sa  suite  ayant  voulu 
passer  furtivement,  s'aecussoient  par  Ik  eux-memes  avoir  pr6vu, 
qae  nous  serions  en  droit  de  les  arrcter  et  qu'enfin  une  trouppe 
de  50  personnes  arm^es  de  toute  mani^re  ne  pouvoieut,  sur- 
toat  en  tems  de  guerre,  traverser  librement  aucun  pays  du 
monde  et  que  ehaque  gouvernenient  etoit  en  droit  de  prendre 
dans  ces  tems  de  revolutions  les  precautions  n^cessaires  vis-k- 
vis  des  personnes  dont  les  sentimens  n'invitoient  pas  k  la 
confiance. 

Comme  Mr.  de  la  Fayette  et  ces  autres  Messieurs  refusent 
de  donner  leur  parole  c*est  nous  avertir  de  les  bien  garder. 
[Folgen  die  Vorsichtsmaassregeln.]  D^ailieurs  comme  je  ne  puis 
disposer  de  leurs  personnes  avant  d'avoii-  re9U  les  ordres  de 
Sa  Majest6  TEmpereur  je  dois  en  etre  responsable  et  j'aban- 
doüne  ä  Mr.  le  major  de  Paulus  tous  les  moyens  qu'il  trouvera 
convenables  pour  la  plus  grande  suret^. 

Les  officiers  de  notre  armee  ou  de  Tarm^e  Prussienne 
qui  seroient  envoy^s  ä  eux  seront  admis  ainsi  que  les  personnes 
envoyees  de  la  part  du  gouvernement  et  du  ministfere  Prus^sien, 
fflÄis  ni  emigre  Fran9ai8,  ^  ni  bourgeois  ou  habitant  de  ce  pays 
Sans  une  permission  signee  du  gouvernement  ou  du  commande- 
ment  g^neral  ne  seront  admis. 


Anhang  B. 

Begistratar  des  Reichakriegsministeriums,  170-i,  Depart.  Lit.  6,  n.  1063.  Copie. 
Thugut  an  den  Kaiser.     Wien  25.  Februar  1794. 

jAUergnädigster  Kaiser,  apostolischer  König  und  Herr! 
Euer  Majestät  habe  ich  bereits  von  dem  durch  den  Marquis 
Lucchessini  wiederholt  geäusserten  Begehren  des  königl.  preussi- 
scben  Hofes,  von  der  fernem  Gefangonhaltung  des  Lafayettes 


<  In  der  That  rühmt  Lafayette  in  einem  Briefe  au  seine  Tante  vom  folgen- 
den Tage,  25.  August  1794,  aus  Nivelles:  On  nous  traite  avec  beaucoup 
de  politesse  et  on  a  eu  Tattention  de  defendre  &  tout  6migrant  h,  cocarde 
blanche  d^approcher  de  nous.     Memoire»  III,  475. 
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und   seiner   Mitgesellen   enthoben    zu   werden,    die    alleriinter- 
thänigste  Anzeige  gemacht. 

Um  die  von  Euer  Majestät  mir  allergnädigst  angedeutete 
diesfalls  gewährige  Willens  meynung  zur  Uebernahme  gedachter, 
dermals  in  Schlesien  befindlichen  Gefangenen  zu  vollziehen, 
muss  ich  mir  die  bestimmte  allerhöchste  Befehle  hierüber 
ehrerbietigst  ausbitten,  wegen  den  zur  Uebergabe  dieser  Ge- 
fangenen preussischer  Seits  wie  auch  beim  Generalcommando 
in  Prag  zu  treffenden  Veranstaltungen  sowohl  mit  dem  Hof- 
kriegsrath  das  Einvernehmen  zu  pflegen,  als  an  den  Grafen 
V.  Lehrbach  zur  Einverständniss  mit  dem  preussischen  Mi- 
nisterium das  Nöthige  zu  erlassen. 

Baron  von  Tbugut. 
Wien  den  25.  Hornung  1794.' 

Links  in  der  Mitte :  ,Ich  bewillige  die  Uebernahme  dieser 

Kriegsgefangenen  und  haben  Sie  sich  hierwegen  mit  dem  Hof- 

kriegsrath  einzuvernehmen. 

Franz/ 

Anhang  C. 

Fluchtacten. 

Nr.  1. 

In  den  an  den  Kaiser  gegangenen  Acten  des  Staats- 
archives  über  die  Flucht  findet  sich  auch  das  noch  am  8.  No- 
vember 1794  mit  dem  Corporal  Johann  Platzer,  31  Jahre  alt 
,vom  28.  August  1793  bei  dem  hiesigen  Staatsgefangenen  qua 
dienstthuender  Profos  kommandiert'  aufgenommene  Protokoll. 
Hiernach  hat  ihm  der  ungenannte  Bollmann  zugerufen:  ,gebe 
er  nur  den  Mann,  nämlich  den  Staatsgefangenen,  her^,  der 
Andere  (Huger)  ihm,  da  er  um  Hilfe  rief,  während  er  Lafayette 
am  Halstuch  festhielt,  ein  Taschentuch  in  den  Mund  gesteckt. 
Er  meint  aber,  dass  er  demjenigen,  der  ihm  das  Schnupftuch 
in  Hals  steckte,  einen  oder  gar  zwei  Finger  möge  abgebissen 
haben ; '   ,der   habe    dem  Constituten  den  Säbel  weggenommen 


^  In  der  Th&t  war  keiner  der  beiden  Helfer,  souderu  Lafayette  seibat  ge- 
blasen, wie  aus  seiner  Vernehmang  vom  9.  December  1794  hervorgeht 
Yf^  unten  Nr.  5  S.  272. 
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und  ihn  ausgelassen^  ^Dann  steckte  ihm  der  andere  Mensch 
(also  Bollmann)  ein  anderes  Schnupftuch  oder  einen  Handschuh 
tiefer  in  den  Mund,  so  dass  er  nicht  mehr  rufen  konntet  — 
Inzwischen  habe  er  sich  ^mit  Lafayette  bis  zur  Erde  gebalgt^ 
biß  ,ein  Pferd  ihn  auf  das  rechte  dicke  Bein  getreten',  die 
zwei  Fremden  ihn  auf  den  rechten  Arm  schlugen,  so  dass  er 
loslassen  musste.  Er  berichtet  nachträglich,  dass  er  an  beiden 
Händen  verwundet  sei,  wohl  durch  seinen  eigenen  ihm  aus 
der  Scheide  gezogenen  Säbel  und  ein  Pistol.  —  Die  Verwun- 
dungen werden  constatirt.  —  Der  commandirte  Gemeine  Johann 
Hartwich  fuhr  voraus,  nach  seiner  Aussage:  bis  er  den  Lärm 
bemerkte,  der  ihm  von  einem  Bauernstreite  herzurühren 
schien:  er  findet  den  Handschuh,  Säbel  und  eine  geladene 
Pistole. 

Der  Präsident  des  Hofkriegsrathes,  Graf  Wallis,  meldet 
an  Thugut,  dass  auf  Befehl  des  F.-M.  Botta  den  sämmtlichen 
Staatsgefangenen  ,das  Spazierenfahren  und  Spazierengehen  ein- 
gestellt worden  sei,  auch  dass  Lafayette  den  Stadtverwalter 
von  Braunseifen,  der  ihn  sich  vorführen  Hess,  zu  bestechen 
versucht  habe^ 

Die  anliegende  Kesolutio  Caesarea  Regia  besagt:  ,da  durch 
diesen  Vorgang  sich  abermals  besttätigt,  dass  diese  Staats- 
gefangenen nur  auf  List  und  Betrug  sinnen,  um  die  gute  Art 
mit  der  sie  behandelt  werden,  zu  missbrauchen,  so  ist  ganz 
recht  geschehen,  dass  alles  ihnen  zu  ihrer  Gesundheit  bis  jetzt 
gestattete  Ausfahren  eingestellt  worden  ist. 


Franz. 


( 


Nr.  2. 
Abschrift  (Staatsarchiv). 

«Constltut 

d^  Olmütz  den  8.  November  1794,  welches  aus  Gelegenheit 
eines  aus  der  hiesigen  Staatsgefangenschaft  entwichenen  Fran- 
zosen mit  den  vier  Bauern,  welche  den  Gehülfen  des  Flücht- 
lings angehalten  und  eingebracht  haben,  aufgenommen  worden, 
durch  aen  Herrn  FML.  Grafen  Arco  und  den  Herrn  Kreis- 
hauptmann Freiherrn  von  Dubsky.' 
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Zwei  der  Verhörten  erzählen:  ,Wir  fuhren  heut  Nach- 
mittags gegen  3^^  Uhr  eben  aus  der  Stadt  und  begegneten  bei 
dem  Trimitzer  Wirtshaus  dem  militar-Viceprofossen  weinend 
und  ganz  blutig,  welcher  sie  flehentlich  bath,  entweder  sich  auf 
das  Pferd  zu  setzen  oder  aber  nur  geschwind  zu  Fuss  sich  auf- 
zumachen und  denen  französischen  Deserteurs  nachzusetzen, 
indem  ihnen  der  Weg  gut  bezahlt  werden  wird.  Hierüber  lie£fen 
wir  ihnen  alle  vier  nach;  und  weil  wir  ihnen,  da  der  eine  zu 
Pferd  gegen  Sternberg  in  dem  gestrecktesten  Gallopp  zuritt,  der 
andere  aber  zu  Fuss  gegen  die  Heiligenberger  Waldungen  recht 
im  Flug  lief,  zu  Fuss  nicht  mehr  nachkommen  konnten,  so  rief 
ich,  Norbert  Teimer,  dem  Franz  Ratschek,  der  eben  auf  dem 
Felde  in  der  Arbeit  war,  aus  vollem  Halse  zu,  sein  Pferd  aus 
dem  Pflug  zu  spannen,  aufzusitzen  und  ihm  nachzueilen;  welches 
er  auch  sogleich  befolgte,  sich  auf  sein  aus  dem  Pfluge  gespanntes 
RosB  sezte,  ihm  nacheilte  und  ihn  auch  glücklich  im  Walde 
anhielt,   wo  wir  vier  inzwischen    ihm  zu  Hilfe   liefen.^ 

Es  folgt  die  Aussage  von  Wenzel  Polzer,  Knecht  des 
bürgerlichen  Bäckermeisters  Franz  Czasey,  welcher  Lafayette 
täglich  spazieren  fuhr. 

,Der  Staatsgefangene,  den  ich  heute  führte,  wollte  nie 
wo  anders  als  nach  Qualkowitz  und  Klein -Wisternitz  fahren 
und  zurück  über  Bleich  über  das  Wasser  zum  Burgthor  her- 
ein; dieses  fiel  mir  selbsten  auf,  und  ich  fragte  dahero  heut 
den  Profoss,  ob  ich  links  oder  rechts  fahren  soll  und  erhielt 
von  ihm  die  Antwort :  ,Ihr  wisst  schon,  dass  dieser  Herr  keinen 
andern  Weg  als  jenen  nach  Qualkowitz  über  Klein- Wisternitz 
fahren  will';  ich  habe  also  heute  diesen  Weg  wieder  einge- 
schlagen. Zu  Qualkowitz  beim  Wirthshaus  sagte  der  Profoss, 
ich  sollte  hier  still  halten  und  voraus  bis  Klein -Wisternitz 
fahren;  sie  würden  aussteigen  und  mir  zu  Fuss  nachkommen, 
weil  der  Weg  zum  spatzieren  hübsch  ist  und  sich  der  Arrestant 
gut  ausgehen  könne,  damit  ihm  das  Essen  und  Trinken  gut 
schmecke.  Ueber  diesen  Befehl  hielt  ich  an.  Der  Profoss  und 
der  Staatsgefangene  stiegen  ab.  Dem  gemeinen  Mann,  der 
seit  der  Zeit  als  der  neue  Herr  Festungscommandant  hier  ist, 
erst  mit  dem  Staatsgefangenen  fahret,  weil  vorher  nur  der 
Profoss  allein  mit  war,  gab  der  Profoss  den  Befehl,  sich  in 
die  Kutsche  zu  setzen'  u.  s.  w. 
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Nr.  3. 


Copie.  (Staatsarchiv.) 


, Löbliches  Oberamt! 

In  der  7*®«^  Stunde  kam  der  liiesige  Bürger  Joseph  Drechsler 
zu  mir  und  zeigte  an^  dass  er  einen  unbekannten  Menschen 
auf  der  Strasse  von  Herzogsdorf  gegen  Braunseifen  zu  ange- 
troflfen  habe,  welcher  ihm  angesprochen,  er  möchte  ihme  reitend 
den  Weg  nach  Neisse  in  preussisch  Schlesien  weisen,  er  wolle 
ihm  einige  Dukaten  bezahlen.  Er  hat  ihm  dieses  versprochen. 
Der  Unbekannte  bliebe  bei  einer  Scheune,  der  Joseph  Drechsler 
kam  zu  mir  mit  obiger  Anzeige ;  da  er  beifügte,  er  habe  einen 
prächtigen  Engelländer,  so  befahl  ihme,  sein  Pferd  zu  nehmen, 
sich  zu  der  Scheuer  ohne  Verzug  zu  verfügen  und  mit  ihme 
gegen  Wagelsdorf  zuzureiten.  Ich  nähme  meine  7  Knechte, 
verfügte  mich  auf  den  Weg,  welchen  der  Drechsler  passiren 
BoUte,  und  als  er  ankäme,  wurde  er  angehalten,  zu  mir  geführt 
und  um  einen  Pass  gefraget  und  wer  er  seye. 

In  meinem  Zimmer  fragte  er^  dann  ob  ich  der  Bürger- 
meister seye ;  auf  die  Antwort  ,ja'  nähme  er  mich  bei  der  Hand 
und  ginge  in  das  andere  Zimmer;  er  erklärte  sich,  er  habe 
keinen  Pass,  er  seye  der  bekannte  Lafayette,  ein  Staats- 
gefangener aus  OUmütz,  und  seye  heute  nach  Mittag  in  der 
4.  Stunde  von  dorten  abgereist;  dann  fragte  mich,  ob  ihm' 
könnte  gehen  lassen;  wenn  ihm  nach  Preussisch  Schlesien 
gehen  liesse,  so  wolle  er  mir  1000  Stück  Ducaten  bezahlen. 
Auf  die  Antwort,  dass  ich  dieses  nicht  thun  könnte  noch  wollte, 
verspräche  mir  in  Gegenwart  meines  Schreibers  2000  Stück 
Ducaten  und  machte  mir  verschiedene  Projekte  wegen  seiner 
Flucht  von  hier,  wie  ich  mich  ausreden  könnte.  Kurz,  ich 
habe  ihn  in  meinem  letzten  Zimmer;  2  Mann  sind  bei  ihm  in 
dem  Zimmer,  2  Mann  in  dem  mittlem  Zimmer  und  2  Mann 
auf  der  Gasse  beim  Fenster.  Heute  habe  also  eine  schöne, 
ruhige  Nacht.     Ich   bitte   um  Belehrung,   wie,   auf  was  Art  er 

1  Ich.  Hs. 
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nach  Eulenberg  gebracht  werden  solle,   ob  man  ihn  schliessen 
soll  oder  nur  so  per  Kallesch  mit  hinlänglicher  Bedeckung. 

Braunseifen,  den  8^°  November  1794. 

Jos.  Richter, 

Stadt-Verwalter. 

P.  S.  Ohne  Zweifel  werden  Sie  wohl  dieses  Glück  dem 
Herrn  Commandanten  in  OUmütz  anzeigen.  Er  sagte,  er  seye 
spazieren  geritten  und  auf  diese  Art  entkommen.' 


Nr.  4. 
Copie.  (Staatsarchiv.) 

.AiLBsage  des  Eullenberger  Oberamtmanns  Anton  Cremer  über 
die  Art  der  vollfahrten  Handfestmachung  und  Anherlieferung 
des  entwichenen  Staatsgefangenen  La  Fayette  dö?  9^°  9ber  17M. 

Laut  der  hier  exhibierenden  Originalbeilage  und  respective 
von  dem  Braunseifer  Stadtverwalter  Joseph  Richter  an  mich 
abgestatteten  Bericht  Nachts  um  12  Uhr,  ist  gestern  der  Braun- 
seifer Bürger  Joseph  Drexler  in  der  siebenten  Stunde  Abends 
zu  dem  besagten  Stadtverwalter  gekommen  und  zeigte  an,  er 
habe  einen  unbekannten  Menschen  auf  der  Strasse  von  Herzogs- 
dorf gegen  Braunseifen  angetroffen,  welcher  ihn  angesprochen, 
reitend  den  Weg  nach  Neisse  in  Preussisch  Schlesien  zu  weisen, 
er  wolle  ihme  einige  Dukaten  bezahlen;  er,  Drexler,  habe  ihme 
auch  solches  versprochen,  und  er  begleitete  ihn  bis  zu  der 
ersten  Scheuer  bei  Braunseifen.  Dort  sagte  er,  Drexler,  zu 
ihm,  Flüchtling,  er  seye  ein  Mann  von  Weib  und  Kindern  und 
besesse  eine  Wirthschaft,  die  er  nicht  verlassen  könnte;  er 
wolle  ihm  aber  deme  ungeachtet  einen  Taglöhner  nebst  seinem 
Pferd  zum  Wegweiser  geben,  sagte  ihme,  er  sollte  nur  hier 
bei  der  Scheuer  seiner  warten,  bis  er  käme.  Der  Verdacht 
wachse  in  ihm  immer  mehr,  weil  er,  Flüchtling,  sehr  gebrochen 
Deutsch  sprach  und  man  denen  gesamten  Unterthanen  nach- 
drücklich eingebunden  hatte,  dass  selbe  vorzüglich  auf  jene 
fremde  Leute  aufmerksam  seyn  sollen,  welche  nur  der  fran- 
^UBchen  Sprache  kundig  sind  oder  gebrochen  Deutsch  reden. 
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Drexler  ging  also,  ehe  er  nach  seinem  Taglöhner  zu  Haus 
gewesen  ist,  zu  dem  Stadtverwalter  Joseph  Richter  und  zeigte 
ihm  diesen  Vorfall  an  mit  dem  Beisatze,  dass  der  Flüchtling 
einen  prächtigen  Engelländer  ritte,  welches  den  Verdacht  noch 
mehr  vermehrte.  Der  Stadtverwalter  Richter  befahl  auf  der 
Stelle  dem  Drexler,  sein  Pferd  zu  nehmen  und  sich  zu  der 
ihme  angezeigten  Scheuer  zu  vei'fügen,  sofort  ihme  den  Weg 
gegen  Weigelsdorf  zu  weisen  und   mit   ihme   neben    seiner   zu 

* 

reiten.  Der  Stadtverwalter  aber  nahm  seine  7  Knechte  zu- 
sammen und  formirte  ein  ordentliches  Piket  an  den  Ort,  wo 
Drexler  und  der  Flüchtling  passiren  mussten.  Hier  warteten  sie 
mit  grösster  Ungeduld.  Als  sie  endlich  ankommen,  sprang 
einer  von  denen  stadtverwalterischen  Knechten  auf  Befehl  des- 
selben zu  dem  Engelländer,  grif  in  die  Zügel  und  nahm  ihn 
mit  Beihilfe  der  übrigen  in  Empfang,  von  wannen  ihn  der 
Stftdtwalter  in  seine  Behausung  nach  Braunseifen  führte.  Als 
er,  Flüchtling,  in  sicherer  Verwahrung  war,  fragte  ihn  der 
Stadtverwalter,  ob  er  einen  Pass  habe  und  werter  seye?  Worauf 
ihn  der  Ausreisser  fragte,  ob  er  der  Bürgermeister  seye.  Auf 
die  Antwort  Ja  nahm  er  ihn,  Stadt  Verwalter,  bey  der  Hand, 
gieng  mit  ihm  in  das  Nebenzimmer,  und  bekannte,  dass  er 
keinen  Pass  habe.  In  der  Zwischenzeit  suchte  der  Stadtver- 
walter Gelegenheit,  aus  dem  Zimmer  zu  gehen  und  traf  seinen 
Handlungsschreiber  Gourczelli  im  Vorhauss,  welcher  ihm  bei- 
hrachte,  der  arretirte  seye  der  Mons.  de  la  Fayette,  den 
Gourczelli,  als  Fayette  aus  Preussisch  Schlesien  über  Leipnick 
'"wh  Ollmütz  transportirt  wurde,  auf  den  Pass  *  gesehen  habe 
Oöd  diesen  nach  seiner  Gesichtsbildung  wohl  kenne.  Auf 
dieses  seye  Stadtverwalter  wieder  gleich  in  das  Zimmer  gegangen 
und  habe  Arrestanten  gefragt,  ob  er  nicht  La  Fayette  seye? 
lieber  diese  Frage  seye  der  Flüchtling  sehr  erschrocken  und 
bekannte  endlich,  dass  er  wirklich  der  Staatsgefangene  in 
Ollmütz  La  Fayette  seye.  Er  seye  gestern  in  der  4.  Stunde 
Kflchmittags  von  dort  abgereiset;  weiters  fragte  er  ihn,  Stadt- 
verwalter Richter,  ob  er  ihn  nicht  gehen  lassen  könnte;  wenn 
er  ihm  gehen  Hesse,  so  wolle  er  ihm  1000  Stück  Dukaten 
bezahlen.    Auf  die  Antwort,  dass  er  solches  nicht  thun  könnte 


<  Bei  der  Durchreise. 
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noch  wollte,  verspräche  er  ihm  in  Gegenwart  obbesagten 
Handlungsschreibers  Gourczelli  2000  Stück  Dukaten  und*  machte 
ihm  verschiedene  Vorschläge,  wie  er  seine  That  rechtfertigen 
könnte;  er  seye  ja  aus  OUmütz,  einer  so  wichtigen  Festung, 
entflohen;  wie  könnte  man  ihme  es  dann  so  gar  sehr  übel 
aufnehmen,  wenn  er  vorgebe,  dass  er,  Flüchtling,  auf  diese 
oder  jene  Art  auf  dem  Lande  aus  einem  nicht  so  sehr  ver- 
wahrten Hause  zu  entfliehen  Gelegenheit  gefunden  habe.  Er 
habe  sich  aber  zu  gar  nichts  überreden  lassen,  stellte  in  jedes 
der  drey  Zimmer,  in  welchen  Flüchtling  auf-  und  abgieng,  zwey 
tüchtige  Männer  zur  Wache  und  eben  zwey  derlei  Männer  unter 
die  Fenster  auf  die  Gasse,  damit  er  von  der  ferneren  Flucht 
gesichert  seye.  —  Als  Alles  dieses  in  der  Ordnung  war,  machte 
er  sogleich  ^die  Anzeige  hievon  an  mich  und  befragte  mich 
(Hs. :  sich)  was  zu  thun  seye.  Der  Both  kam  unge&hr  um 
1272  Uhr  nach  Eullenberg,  weckte  mich  aus  dem  Schlafe  und 
als  ich  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  aus  dem  Inhalt 
des  Schreibens  entnahm,  dass  La  Fayette  in  Braunseifen  ange- 
halten und  in  Verhaft  genommen,  liess  ich  an  der  Stelle  meine 
Pferde  einspannen,  fuhr  selbsten  nach  Braunseifen  und  traf 
ungefähr  um  2  Uhr  daselbst  ein,  den  Arrestanten  aber 
schlummernd  im  Bette  an;  nach  einer  kurzen  Weile  aber  er- 
wachte er,  und  als  man  mir  dieses  anzeigte,  liess  ich  mir  ihn 
kommen  und  bedeutete  ihm,  dass  er  mein  Gefangener  seye  und 
dass  er  sich  gefallen  lassen  müsse,  sogleich  mit  mir  weiter  zu 
fahren.  Dieses  geschah  und  ich  fuhr  mit  ihm  noch  die  nämliche 
Nacht  unter  Begleitung  zweyer  Jäger  und  drey  Männer  über 
Eullenberg  nach  Ollmütz.  Bei  meiner  Ankunft  übergab  ich 
ihn  sodann  dem  hiesigen  löblichen  Festungscommando  und 
brachte  unter  Einem  den  Engelländer,  den  er  ritt,  mit. 

In  Rücksicht  dieser  bloss  aus  patriotischem  Eifer  so 
glücklich  ausgeführten  That,  bitte  ich  dahero  sowohl  auf  (sie!) 
den  oft  besagten  Stadtverwalter  als  auch  den  Braunseifer  Bürger 
Joseph  Drexler  und  den  Mitgehilfen  in  gnädigem  Bedacht  auf 
ihi'e  Belohnung  zu  nehmen. 

Anton  Aloys  Krömer, 

Oberamtmann  in  Eullenberg. 
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Mit  diesem  wurde  die  aufgenommene  Aussage  beschlossen 
and  dem  Oberamtmann  aufgetragen,  über  den  Namen  des  ein- 
gebrachten Staatsgefangenen  und  so  viel  möglich  über  die  ganze 
Geschichte  das  strengste  Stillschweigen  zu  beobachten. 

OUmütz,  den  9»«"  9ber  1794. 

Dubsky.' 

Aus  den  Acten  der  Registratur  des  damaligen  Polizei- 
ministeriums ergibt  sich  ferner,  dass  nach  Krömer's  von  dem 
Statthalter  Mährens  Grafen  Ugarte  aus  befürworteten  und 
formulirten,  von  dem  Polizeiminister  Grafen  Pergen  dem 
Kaiser  vorgelegten  Antrage  Josef  Richter  ,Erbfogt  und  Stadt- 
verwalter von  Braunseifen'  eine  goldene  Medaille,  der  , bürger- 
liche Rothgerbermeister  zu  Braunseifen'  Josef  Dröxler  —  wie 
er  sich  selbst  unterzeichnet  —  zuerst  nur  vier  Ducaten.  erhielt 
(auch  das  Archivsprotokoll  des  Ministeriums  des  Innern,  Mähren 
a.  1794,  ddo.  22.  November  notirt  das) ;  aber  auf  ein  würdig 
gehaltenes  Majestätsgesuch  vom  17.  December  1794,  in  welchem 
w  darlegte,  dass  er  keiner  Geldentschlidigung  bedürfe,  wurde 
ihm  eine  kleinere  goldene  Medaille  verliehen.  Die  vier  Bauern, 
welche  Huger  einbrachten,  erhielten  nach  Ugarte^s  Antrag  je 
^rei  Ducaten. 

Nr.  ö. 

Der  Fascikel  1795,  Dep.  Lit.  F,  n.  96,  in  der  Registratur 

^^  Reichskriegsministeriums,    besteht    aus    09    Stück    Acten, 

"•runter   die   sämmtlichen  Originalverhöre   mit   Bollmann  und 

^•^r,   welche    der    Polizeiminister    Graf  Pergen    am    9.   Fe- 

'^'^r  1795  an  den  Feldmarschall  Grafen  Wallis  als  Hofkriegs- 

P'^identen  sendete ;  hier  finden  sich  auch  die  beiden  Verhöre, 

**®flen  Lafayette  in  der  Fluchtangelegenheit  am  9.  und  10.  De- 

^oiber  1794  unterzogen  ward  und  am  Schlüsse  des  letzten  sein 

»erJi^ugejj    der  Uebersendung    einer  Abschrift   des   Protokolls: 

'?^Une  copie  du  dit  interrogatoire  seit  remise  dans  les  mains 

^     ambassadeur    ou    ministrc    des    etats    unis    d'Am^rique'. 

^''^yette  unterzeichnet  hier,   wie  auf  den  vorangehenden  fünf 

J*^H  des  Protokolls  je   am  Bogenschlusse,    dicht   unter   dem 

le^n  Worte  ,Amerique'.     Auf   eine  Erörterung   der    Gründe 

•em^i-  Gefangenschaft  ging  die  Commission  nicht  ein.  Er  selbst 
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bestreitet  Bollmann's  Weisung  nach  Hof  gehört  zu  haben,  er- 
kennt den  Handschuh  als  den  seinigen  an  und  constatirt,  dass 
Platzer  ihn  in  den  Finger  gebissen  habe. 

Der  ,allerunterthänigste  Vortrag'  des  Hofkriegsrathes  an 
den  Kaiser,  der  auf  Grund  dieser  Actenstücke  abgefasst  wurde, 
ist  unterzeichnet  von  ,F.M.  G.  von  Wallis'  und  darunter: 
,Gr.  Ferraris'  am  16.  Januar  1795.  Er  wurde  überreicht  am 
21.,  und  kam  am  24.  Januar  mit  der  kaiserlichen  Entschliessung 
zurück.  Er  fasst  auf  neunund vierzig  gebrochenen  Folioseiten 
den  Inhalt  der  Acten  mit  den  entsprechenden  Anträgen  der 
Bestrafung  der  Militärpersonen  zusammen.  Es  erhalten  die 
Generale  Baron  Spleny  und  Graf  Arco,  als  einander  folgende 
Commandanten  der  Festung,  wegen  Nachlässigkeit  Verweise; 
der  Platzlieutenant  Caspar  Jacob  wird  mit  vferzehntägigem 
Profosenarrest,  Absetzung  und  normalmässiger  Behandlung, 
d.  h.  Pensionirung,  bestraft;  der  Corporal  Johann  Platzer  erhält 
sechsmonatliche  Degradirung  zum  Gemeinen,  der  Gemeine 
Johann  Harwich  (sie!),  dessen  Ausrede,  er  habe  Bauerngezänk 
vermuthet,  keinen  Glauben  findet,  vierzehntägige  Eisenhaft. 
Der  Stabschirurgus  Karl  Haberlein,  welcher  aus  Gutmüthigkeit 
gegen  die  Vorschriften  gehandelt,  BoUmann's  Correspondenz  mit 
Lafayette,  ohne  Ahnung  von  den  mit  Citronensäure  geschriebenen 
Zusätzen,  vermittelt  hatte,  erhält  zu  den  bisherigen  noch  weitere 
vier  Wochen  Arrest  in  Eisen,  doch  das  Recht  zm*  Versetzung 
auf  einen  andern  Posten  auf  eigene  Kosten.  Hierauf  fahrt  das 
Referat  fort:  ,Bollmann  und  Huger  gehören  nicht  zur  militar 
Jurisdikzion,  die  Untersuchung  über  sie  wurde  von  der  poli- 
tischen Behörde  gepflogen  und  die  Bestimmung  des  Grades  ihrer 
Strafmässigkeit  hat  in  den  Würkungskreis  des  Hofkriegsraths 
keinen  Einfluss'. 

,Nur  Lafayette,  insoweit  man  ihn  als  einen  wirklichen 
Kriegsgefangenen  betrachten  will,  gehört  zum  Militär^  Ein  Ent- 
weichungsversuch bei  einem  durch  kein  Gelöbniss  gebundenen 
Kriegsgefangenen  sei  nicht  strafbar;  aber  ,er  hat  den  Profosen 
zu  desarmieren  getrachtet,  er  hat  Hand  an  denselben  geleget, 
sich  mit  demselben  herumge balget';  desshalb  wird  dreimonat- 
liche Eisenanlegung  beantragt:  ,es  wäre  dann,  dass  Ew.  Maj. 
aus  anderen  politischen  und  in  die  künftigen  Umstände  Einfluss 
nehmenden  Rücksichten  es  davon  abkommen  lassen  und  ledig- 
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lieh  bey  dem  ohnehin  beschränkten  Verhaft  bewenden  zu  lassen 
befinden  dürften^  Die  Entscheidung  des  Kaisers  siehe  oben 
S.  236  Annd.  3. 

Nr.  6. 

Registratar  des  Reichskriegsministeriums  1795,  Dep.  Lit.  F,  Bd.  IV,  pag.  681, 

praes.  d.  18.  Jnny  1795,^  n.  863. 

^otta,  Marquis    F.-M.,    command.    General    in    Mähren 
([*•  Brftnn  den  16.  Juny  a.  c.  berichtet,  dass  nach  Ausweis  der 
rieh  zurückerbittenden  Originalanlagen  die  der  Aburtheilung  des 
Politicums  überlassene  La  Fayettische   zwey  Fluchtbeförderer 
Dr.  JoBtus   Erich   BoUmann   und  Amerikaner  Franz  Kinloch 
Hager  nebst  der  ihnen   zuerkannten   und   von   höchsten  Orten 
bestilttigten   einmonatlichen   Gefängnisstrafe    auch   zum   Ersatz  ' 
all  jener   Unkosten   verurtheilet  worden,   welche   dem   aerario 
bey  der  Einbringung   und  Einlieferung  des  La  Fayette  selbst 
vemrsachet  worden ;  und  da  also  hierunter  auch  nicht  nur  die 
dem  Üntersuchungs-Praeside   Obristltt.    Geppert   vermög  Ver- 
ordnung vom  21.  Febr.  N.  215  bereits  angewiesene  ^/^^ei  Qage- 
wlage  per  60  fl.,   sondern   auch  die  von  demselben  ausgelegte 
Keisespeesen  begriffen  sind,  worüber  das  Reiseparticulare  an  die 
Hofkriegs-Buchhaltung  abgegeben  worden  ist,  so  werde  um  die 
^wfiillige    Liquidirungs veranlassung    das    Ansuchen    gemacht, 
^it  solches   zur   Hereinbringung   des   ausfallenden  Betrages 
^  ersagten  Obristlieutenant  dem  Olmüzer  Criminalgericht  über- 
^ödet  und   zugleich   auch   der  Ersatz   der   von  der  Ehegattin 
"^Selben  bereits  empfangenen  ^/^  Gagezulage  eingeholt  werden 
*onn^^   wo   übrigens  zugleich   die   mit   obbesagter  Verordnung 
^om    21.   Febr.  für    das  Olmützer  Criminalgericht    dahin  mit- 
^^eilte  Verhör  in  Ansehung  der  Lafayetti sehen  Entführungs- 
*^ff^legenheit  wieder  zurückangeschlossen  werden.' 

Anhang  D. 
Xnstroction  Thugut's  an  Chasteler  vom  21.  Juli  1707. 

(Staatsarchiv.) 

» 

,La  commission  dont  Mr.  le  g^neral  Marquis  de  Chasteler 
^^     c^hargä    de  la  part  de  ö.  M.  TEmpereur   relativement   aux 


I^«r  Act  selbst  ist  cassirt. 
8*^««iH»b«r.  d.  pWU-lÜBt.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  18 
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prisonniers   d'Etat   fran^ais   d^teDUS    k   la    forteresse   d'OW 
roule  sur  deux  objets. 

Le  premier  a  trait  aux  bruits  et  aux  rappdrts  qni  od; 
^te  r^pandus  avec  tant  d'affectation  k  T^tranger  sur  les  pr^. 
tendus  mauvais  traitements  que  ces  prisonniers  y  auroient  essuyes. 

S.  M.  I.  ne  peut  que  juger  tout  ces  bruits  faux  et  calom- 
nieux.  Cependant  ayant  k  coBur  de  se  procurer  tous  les  äclaircisse- 
ments  propres  k  les  faire   d^mentir  et  surtout  k  pr^venir  qae 
par  la  suite  les  dits  prisonniers  par  exag^ration,  d^pit  ou  esprit 
de  vengeance  ne  se  permettent  de  les  aecr^diter  et  confinner 
eux    memes,    Mr.    le   g^neral    est    charg6   de    sommer  Mr.  et 
Mad"*  de   la   Fayette   ainsi   que    M"  de   la  Tour-Maubourg  et 
Bureau  de  Puzy  de  d^clarer  les  mauvais   traitements   dont  ils 
croyaient  avoir  k  se  plaindre,  de  faire  ensuite  toutes  les  enquetes 
et  perquisitions  n^cessaires  pour   pouvoir   appr&jier   la  rialitÄ 
et  rimportance   de   lenrs  griefs,   en  leur  confrontant  au  besoin 
les  personnes  contre  lesquelles  ils  auroient  articul^  des  plaintes. 

Mr.  le  Marquis  de    Chasteler  jugera  bien  lui-m^me,  qa« 
cette  enquete  n^aura  k  porter  que  sur  des  objets,  dont  la  r^t6 
formerait  des  sujets  de  grief  justes  et  raisonnables.   II  s'entendy 
que  tout  ce  qui  est  k  consid^rer  comme  une   cons^quence  ini' 
m6diate  de  la  condition  de  prisonnier  d'ötat  ou  des  pr^caution» 
que  la  süret6  de  leur  dötention  exigeoit,  ne  sauroit  entrer  dao^ 
un   tel    examen   que   pour  autant,    qu'on  y  auroit   exc^ö  sau* 
necessit^  et  surtout,  qu'on  auroit  contrevenu  aux  ordres  donn6^ 
par  Sa  M.  I.  pour  faire  traiter  les  dits  prisonniers  avec  humanit^ 
et   avec    des   attentions   pour    leur    soulagement   et   leur  sant^ 
compatibles  avec  leur  position.  Ce  n'est  aussi  que  sous  le  m€m^ 
point   de   vue    que   pourront   ßtre  envisag6es   les   plaintes   que 
pourra   faire   Mad^  de  la  Fayette  et  que  M'  le  g^n^ral  M"  de 
Chasteler  examinera  de  meme,  si  elles  portoient  sur  des  objets, 
qui  lui  parussent  meriter  d'etre  approfondis. 

Comme  cette  dame  et  ses  iilles  ont  demandä  comme  une 
gräce  d'etre  rennies  k  M'  de  la  Fayette,  elles  devoient  s'attendre 
qu'une  teile  exception  k  Tusage  g^neral  des  prisons  d'^^tat  ne 
pourroit  avoir  lieu,  k  moins  qu'elles  se  r^signent  en  mSme  tems 
aux  inconvenients  et  aux  pr^cautions  auquels  le  regime  d'une 
prison  d'Etat  et  leur  communication  journalifere  avec  M'  de  la 
Fayette  ne  permettroient  nullement  de  les  soustraire. 
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Au  cas  doDC  que  les  griefs  de  toutes  les  personnes  detenues 
mentionees  n'aboutissent,  ainsi  qu'on  devroit  s'y  attendre,  qu'ä 
des  piain tes  incom potentes  ou  insignifianteS;  Mr.  le  g^nöral 
Youdra  bien  faire  dresser  im  procfes  verbal  d6taillant  les  points 
essentiels  qui  6tabliront  la  mod^ration  et  convenance  du  traite- 
ment  qu'elles  ont  ^prouv^^  et  il  les  engagera  ä  y  apposer  leurs 
ngnatnres.  Mais  au  cas  qu'il  se  manifeste  par  ses  enquetes 
qa'il  ait  ii&  contrevenu  aux  ordres  et  aux  intentions  de  Sa  M. 
et  qn'il  ait  it&  donn^  des  sujets  de  griefs  r^ls  et  notables  ä 
qnelqu'ime  des  dites  personnes  detenues,  Mr.  le  g6n.  Mar^'  de 
Chaiteler  en  fera  son  rapport  d^taill^  en  j  ajoutant  ses  iddes 
rar  la  maniöre  la  plus  convenable  d'applanir  pareils  griefs  et 
de  panrenir  ä  remplir  le  d^ir  de  S.  M.  d'obvier  pour  la  suite 
^  des  felats  dont  Fexag^ration  ne  feroit  que  confirmer  de  plus 
en  plus  les  bruits  calomnieux  qui  se  sont  r^pandus. 

Quant  au  second  objet  de  la  commission,  dont  M'  le 
V*  de  Chasteler  est  charg6  par  S.  M.  TEmpereur,  il  consiste 
^  eignifier  a  M"  de  la  Fayette,  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau 
de  Pusy  que,  bien  que  la  paix  avec  la  France  ne  soit  point 
encore  d^finitivement  r^gl^e  et  que  S.  M.  n'ait  contractu  aucun 
engagement  pour  leur  delivrance,  Elle  se  sentait  nöanmoins  dis- 
posfe  k  les  faire  ^largir  sans  ddlai  ult^rieur;  mais  que  Tincom- 
pitibilit^  des  principes,  qu'ils  avoient  professes  et  ne  cessoient 
de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  tran- 
qoilliti  des  Ses  Etats,  mettoient  S.  M.  dans  le  cas  d^exiger  d'eux 
1»  promesse  par  Berits,  qu'ils  se  transporteroient  comme  ils 
woient  annonce  en  Am^rique  ou  pour  le  moins  ne  rentre- 
foient  en  aucun  tems  dans  ses  provinces  hörMitaires  sans  une 
permission  speciale  et  qu'aussitot  qu'ils  auront  satisfait  ä  cette 
eondition,  Tordre  pour  leur  mise  en  libert^  avec  les  passeports 
öt  directions  n^cessaires  pour  leur  voyage  ult^rieur  seroient 
däivrds.  —  II  s'entend  au  reste  que  Mad®  de  la  Fayette  et 
ses  fiUes  accompagneront  M'  de  la  Fayette  et  que  toutes  les 
personnes  detenues  le  seront  par  les  domestiques  entr^s  avec 
eUe6  k  la  forteresse. 

Vienne  le  21  Juillet  1797. 

le  B°°  de  Thugut. 


18' 
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Anhang  E. 
Bericht  Chasteler's  an  Thugut. 

Olmütz,  26.  Jali  1797.  (Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  Baron! 

En  suite  des  Ordres  de  S.  M.  rempereur  et  roy  dötaill^ 
dans  Tinstruction  que  V.  E.  a  bien  voulu  me  remettre  le  21.  jaillet 
de  rannte  courante,  je  suis  parti  de  Vienne  le  23.  et  suis  arrivi 
k  Olmütz  le  24.  les  ordres  du  eonseil  de  guerre  ^  pour  le 
commandant  de  la  place  ne  m'ayant  6ti  remis  que  le  dimanche 
k  midi.  Dfes  mon  arriv^e  dans  cette  forteresse  je  me  suis  rendu 
chez  Mr.  le  g^n^ral  major  Mikowiny,  qui  y  commande  en 
Tabsence  de  son  Excellence  Mr.  le  g^nöral  d^artillerie  baron 
de  Schröder;  comme  la  d^pßche  6toit  adressee  ä  ce  demier, 
qui  etoit  partis  pour  les  bains  de  Trenchin,  il  fit  quellesque  (!) 
difficult^s  de  Touvrir;  raais  lui  ayant  communiqu^  Tordre  da 
conseil  aulique  de  -guerre,  dans  lequel  6toit  ins^rö  la  copie 
de  la  lettre  au  commandant  d'Olmütz,  il  Touvrit  et  comme  il 
6toit  neuf  heures  du  soir,  je  remis  au  lendemain  a  dix  heures 
k  voir  les  prisonniers  d'^tat  en  donnant  ordre  k  Mr.  le  capitaine 
Mac-Elligot  du  r^giment  de  Ligne,  k  qui  leur  garde  ^toit  spe- 
cialement  confiee,    de  venir  chez  moi   le  lendemain   au  matin. 

Le  25.  au  matin  k  7  heures  Mr.  de  Mac-Elligot  se  rendit 
chez  moi ;  il  me  dit,  que  la  garde  des  prisonniers  lui  ötoit 
confiee  depuis  huits  mois;  sur  les  demandes,  (que)  je  lui  fis  de 
leur  traitement,  il  me  dit  qu^ls  ^toient  gard^  dans  le  corps  de 
legis  de  derri^re  des  cazernes  du  couvent  des  cy-devants  Jesuites 
dans  les  chambres  voüt^es  mais  ^Uev^es,  bien  airees  et  ayant 
une  vue  agr^able  et  m§me  tr&s  ^tendue,  et  tout  le  detail  que 
V.  E.  trouvera  dans  les  procfes  verbal  du  traitement  des  pri- 
sonniers d'^tat. 

Pour  faciliter  les  voyes  je  le  priai  de  se  charger  k  8  heures 
au  moment  oü  il   entroit  chez   les  d^tenus   pour  leur   porter  k 


1  Die  betreffende  beiliegende  Vollmacht  des  Hofkriegsraths,  von  Gersten- 
brandt unterzeichnet,  am  22.  Jnli  1797  aasgestellt,  am  23.  am  12  Uhr 
Mittags  eingehändigt,  ist  wie  die  ebenfalls  beiliegende  Copie  des  Bescripts 
an  den  Commandanten  von  Olmütz,  ohne  Belang. 
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d^jeuner  d'un  billet,  par  lequel  j'annon9oi8  ä  Mr.  de  la  Fayette, 
que  je  serois  chez  lui  a  dix  heures  pour  Jui  conirauniquer 
des  choses  importantes  ainsi  qu'k  Madame  de  la  Fayette  et 
Messieurs  de  la  Tour-Maubourg  et  Bureau  de  Pusy.  A  dix 
heures  je  me  rendis  au  couvent  des  Jesuites.  Monsieur  le 
capitaine  Mac-EUigot  vint  au  devant  de  moi  et  me  dit;  que  les 
prisonniers  tiroient  le  meilleur  augure  d'une  commission  dont 
j'ätois  charg^.  Je  crois  rapeller  ä  V.  £.,  que  je  comandois  dans 
le  pays  et  dans  la  ville  de  Namur,  lorsque  Mr.  de  la  Fayette 
etses  compagnons  d'infortune  furent  arretes  k  Rochefort;  j'^tois 
le  premier  comandant  des  troupes  imperiales,  auquel  ils  furent 
smen^s;  et  je  fus  charge  de  leur  garde  ä  Namur  jusqu'a  ce 
que  S.  A.  R.  Monseigneur  le  duc  Albert  de  Saxe-Teschen,  alors 
gouvemeur  g^n^ral  des  Pays-bas,  aye  ddeide  de  leur  sort.  Je 
les  traitai  avec  toute  Thonn^tete  que  je  cru  leur  devoir. 

Pour  r^ussir  plus  ais^ment  dans  les  deux  parties  de  la 
eonumssion,  dont  sa  Majest^  Tempereur  a  daign^  me  charger, 
je  crus  convenable  de  parier  d'abord  ä  chacun  des  detenus  en 
PMticulier.  J'entrai  d'abord  chez  M^  de  la  Fayette;  il  vint  k 
OM^i  d'une  maniire  fort  amicale;  je  lui  dis  que  j'etois  charme 
V^  le  choix  de  mon  souverain  füt  tomb^  sur  la  memo  per- 
■oiuie;  qu'ils  avaient  d^jk  vu  k  Namur,  pour  une  commission 
qü  ne  leur  seroit  pas  d^sagreable,  et  aprfes  quelques  propos 
<)U%eant8  de  sa  part  je  lui  dis:  S.  M.  I.  desirant  savoir  la 
▼irit^  des  bruits,  qui  ont  &ti  r^pandus  avec  tant  d'affectation 
ehez  r^tranger  sur  les  pr^tendus  mauvais  traitements,  que  lui 
^  les  autres  prisonniers  d'^tat  auroit  essuy^,  quoiqu'EUe  soit 
POfte  k  les  croire  faux  et  calomnieux,  m'avoit  charg^  d'examiner 
^  chose,  qu'en  consequence  je  le  sommais  de  me  dire,  sur  quoi 
il  avoit  k  se  plaindre  soit  des  personnes  soit  des  choses.  II 
^ö  r^pondit  avec  feu,  que  pour  des  mauvais  traitements  per- 
^ouiiels  il  n'en  auroit  pas  soufert;  mais  pour  le  reste  il  ^toit 
<>Q  ne  peut  pas  plus  mal;  que  si  ses  amis  avoient  publi^s  des 
plaintes,  ils  ne  pouvoient  point  avoir  6xag6re,  que  dans  aucun 
^^  il  ne  vouloit  les  dementir;  je  lui  dis  d^entrer  dans  le  detail 
^e  ses  griefs,  que  j'^tois  Ik  pour  les  examiner  et  pour  les 
redresser.  II  entra  alors  dans  un  detail  imenses  de  petites  in- 
^nioditös:  sur  la  Situation  de  sa  prison  entre  deux  hopitaux; 
Die  dit  que  Ton  mettoit  les    morts   presque   sous   ses    fenetres, 
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que  la  cunette  de  U  place  qui  fait  ^-gout  etoit  infect;  que  la 
double  grille  de  ses  fen^tres  lui  otoit  lair.  II  ajouta:  on 
a  eu  la  barbarie  de  me  laisser  deux  ans  sans  nouvelles  de 
ma  femme  et  de  mes  fiUes,  pendant  quelles  ^toient  sous  las 
couteaux  des  Jacobins ;  Latour- Maubourg  et  Bureaux  de  Pussy 
sont  ä  trente  toises  de  moi  et  voilä  trois  ans  que  je  n'ai  pns 
les  voir.  Je  lui  repr^sentai;  que  le  couvent  des  J^suitez  6toit 
situe  dans  Tendroit  le  plus  öllev^s  de  la  ville;  que  sürement 
ces  religieux  n'auroient  pas  fait  un  bätiment  aussi  magnifiqne 
dans  un  endroit  mal-sain ;  que  tout  les  logements  des  chanoines 
du  chapitre  noble  ^toient  sur  la  meme  exposition ;  il  m'objecta 
diff^rentes  choses  trop  longues  k  rapporter. 

Je  passai  ensuite  au  second  point  de  ma  mission  et  lui 
dit :  Sa  Majest^  Tempereur  d'apr^s  le  desire,  que  vous  en  avez 
souvent  manifest^;  exigeoit  de  lui  qu^il  passa  en  Am^rique. 
M'  de  la  Fayette  me  dit  avec  chaleur:  TEmpereur  m'a  fait 
arretter  en  terre  neutre  contre  le  droit  des  gens;  je  n'ai  aucon 
compte  ä  lui  rendre  de  ma  conduite  ny  de  mes  projets  ult^rieurs; 
je  ne  veux  prendre  aueun  engagement  avec  lui,  qui  sembla  lui 
donner  des  droits  sur  ma  personne;  je  vous  dirai  bien,  comme 
k  Mr.  de  Chasteler,  ajouta-t-il,  que  mon  dessein  est  toujours 
d'aller  en  Am6rique ;  mais  que  priv6  de  toutes  nouvelles  depuis 
pr^s  de  4  ans,  je  ne  puis  savoir  dans  quel  6tat  y  sont  mes  affaires ; 
je  d^sirerois  donc  dans  le  cas,  oh  S.  M.  Tempereur  me  rendit 
ma  libert^;  me  rendre  dans  un  port,  k  Hambourg  par  exemple, 
pour  y  attendre  des  nouvelles  des  Etats-unis.  Enfin  je  lui  dis: 
S.  M.  Tempereur,  quoique  la  paix  avec  la  France  ne  soit  point 
encore  d^finitivement  r^glöe,  quoiqu'il  n'est  contractu  aucun 
engagement  par  rapport  k  votre  libert^,  se  sent  neanmoins 
dispos^e  k  vous  faire  ^largir  sans  delai  ult^rieur;  mais  que 
Fincompatibilitd  des  principeS;  qu'il  avoit  professes  et  ne  cessait 
de  professer  hautement,  avec  ceux,  qui  fönt  la  base  de  la  tran- 
quillitö  de  ses  ^tats,  le  mettoit  dans  le  cas  d'exiger,  que  vous 
prissiez  Fengagement  par  ^crit  de  n'entrer  dans  aucune  de  ses 
provinces  h^r^taires  sans  une  permission  speciale,  et  qu'aussitöt 
qa'il  aorait  satisfait  k  cette  condition,  les  ordres  pour  leur  mise 
'  libertö  ainsi  que  les  passeports  et  directions  pour  leur  voyage 
1*  MToient  däivröes,  qne  Madame  de  Lafayette  et  mes- 
»  '^Mm  ac<)ompagneront  Mr.  de  Lafayette.  II  re9ut 
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cette  Ouvertüre  avec  toute  la  joye  posible.  Sürement  dans  aucun 
caS;  me  dit  il,  quand  je  serai  sorti  d'ici,  je  ne  rentrerai  dans 
les  itats  de  S.  M.  Tempereur;  j'en  prend  Tengagement ;  mais, 
»joata-t-il;  j'ai  des  devoirs  envers  les  Etats- unis,  j'eu  ai  eavers 
la  France  ma  patrie ;  cette  derni&re  peut  exiger  de  moi  un 
Service  militaire;  qu'aucun  citoyen  ne  peut  refuser ;  je  pourrois 
Itre  chargä  d*une  mission  diplomatique;  ä  ces  deux  cas  pr^s  je 
prendrai  Fengagement  que  vous  me  demandes.  Je  lui  dis,  que 
8.  H.  Tempereur  attachoit  sa  libert^  k  cet  engagement;  que  je 
B6  le  croyois  pas  tent^  de  reprendre  le  service  militaire ;  qu'aucune 
eour  ne  recevoit  d'agent  diplomatique  sans  que  sa  personne  ne 
At  agr^ble ;  que  ces  restrictions  ^toient  inutiles,  qu'elles  ne 
faiBoient  que  retarder  son  ^largissement ;  mais  il  me  dit  qu'il 
les  croient  n^essaires  k  lui  m^me ;  qu'au  reste  il  me  prioit  de 
lui  faire  donner  papier^  plume  et  encre,  qu'il  pourroit  alors 
donner  par  ^crit  ce  qu'il  seroit  necessaire  par  raport  k  son 
traitement  et  k  Fengagement  demand^.  Je  lui  dis  qu'il  auroit 
d^abord  ce  qui  lui  seroit  necessaire  et  que  je  repasseroit  sur 
Iw  cinq  heures  du  soir  pour  tacher  d'arranger  les  choses.  II 
^  pria  de  le  rejoindre  k  ses  compagnons,  je  lui  dis  que  le 
iDomen^  n'en  est  pas  encore  venu  et  nous  nous  separämes. 

J^entrai  chez  Madame  de  la  Fayette;   eile   löge  avec  ses 

^^^  fiUes  dans  une  seule  chambre  k  cote  de  son  mari ;  comme 

^o  comunique  avec  son  mari  aux  heures  du  ddjeuner,  du  diner 

^  du  Souper;  eile  avoit  dte  prevenue   par   lui   en   ma   faveur; 

®lte   me  re^ut  fort   honnetement;  je   lui   dis  egalement  que  je 

1*  Bommais  de  me  dire  de  quoi  eile  avoit  k  se  plaindre   dans 

^ö  dötention  qu'elle  avoit  demand^  comme  une  grace  a  S.  M. 

löixipereur.    Elle  me  dit,  qu'elle  n'avoit  jamais  pu  obtenir  deux 

Uta  pour  ses  filles,   quoique  Tune  ayet   eue   une   raaladie   con- 

togieuse ;  qu'il  itoit  bien  dur  pour  une  mfere  d'avoir  ^t6  priv^e 

dea  nonvelles  de  son  fils;  qu'elle  avoit  tach^  de  lui  ^crire  sur 

1*  moitiä    d'une   quittance  k  Mr.  Parisch,    consul    Americain  k 

0ambourg;   mais   que   deux   mois  apr^s  le  Commandant  de  la 

place  Mr.  de  Schröder  lui  avoit   raport^   lui   meme   les   lignes 

ecrites  k  son  fils;    quelle  avoit  ^cris  k  V.  E.    comme   ministre 

des  affaires  ^trang^res,   pour  se  plaindre  de  ce  proced^;    mais 

qu'elle  n'avoit  pas  re5U  de  r^ponse ;  qu'elle  et  ses  filles  n'avoient 

f}i  couteaux  ni  fourchettes,  qu'elles  ^toient  obligees  de  manger 
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avec  leur  doit;  qu'elle  etoieut  servie  par  un  soldat  raalpropre 
et  inaladroit  et  des  plus  mausade;  puis  qu'il  ne  parloit  pas; 
qu'enfin  les  inedecins  ajant  dit^  que  le  seul  moyen  de  la  guärir 
d'uue  maladie  scorbutique,  qu'elle  avoit  gagn^e  dans  sa  priaon, 
etoit  d'en  sortir,  la  cour  de  Vienne  n'avoit  voulu  lui  accorder 
sa  sortie  qu'a  condition  qu'elle  n'y  rentreroit  plus;  que  9*avoit 
ete  demander  sa  mort^  puisqu'elle  etoit  d^eidee  k  rester  pr^ 
de  son  mari.  Elle  se  plaignit  aussi  du  peu  de  savoir  vivre 
du  major  Czermak^  k  qui  leur  garde  etoit  confi^e.  Je  lui 
representai  qu'eu  demandant  k  etre  r^unie  k  Mr.  de  la  Fayette 
sa  comunication  journali^re  avec  son  ^poux  exigeoit  qu'elle  fut 
soumise  k  toutes  les  pr^cautions  d'usage  dans  une  prison  d'^tat; 
qu'il  ötoit  impossible  d'y  trouver  toutes  les  attentions  auxquelles 
le  beau  sexe  a  droit  de  s'attendre  dans  le  monde;  et  que  d'ailleur 
j'etois  ici  pour  reparer  apr^s  les  avoir  constatö  les  tords  röels, 
qu'on  auroit  pu  avoir  envers  eile. 

Sortant  de  chez  Madame  de  la  Fayette  j'entrai  chez  Mr. 
de  la  Tour  Maubourg.  Le  lui  fis  les  m&mes  questions  qu'k 
Mr.  de  la  Fayette,  il  me  repondit  k  peu  pres  de  meme;  il  y 
mit  seulement  Temportement  de  son  caract&re ;  je  lui  fis  donner 
papier,  plume  et  encre  et  promis  de  venir  le  revoir»  le  soir 
k  cinq  heures.  II  eu  fut  de  meme  de  Mr.  de  Bureau  de  Pussy. 
Ses  reponses  plus  mesur^.s  n'en  6toit  pas  moins  ^nergiques;  U 
apuya  avec  plus  de  feu  et  de  fermete  que  les  autres  sur  la 
nöcessite  de  reserver  dans  Tengagement  qu'il  prendroit  de  ne 
pas  reutrer  dans  les  etats  de  S.  M.  Tempereur  les  droits  de  la 
nouvelle  patrie  qu'il  adopteroit;,  si  la  France  le  repoussoit  de 
son  sein ;  je  lui  fis  donner  cgalement  les  materiaux  n^cessaires 
pour  ecrire  et  lui  promis  de  le  revoir  k  cinq  heures. 

Je  revins  k  cinq  heures.  Mr.  de  la  Fayette  me  remit 
une  petite  note  tres  exalt^s  que  je  joins  ici  sub  litt.  A^  et  puis 
une  grande  feuilles  de  plaintes,  toutes  plus  frivoles  les  unes 
que  les  autres;  je  lui  fis  voir  qu'elle  tenoit  toutes  k  sa  condition 
de  prisonnier  d'etat,  que  S.  M.  Tempereur  avoit  cru  devoir  lui 


1  Auf  einem  beiliegendea  Blatte :  litt.  A  deest  Das  Stück  ist,  wie  es 
scheint,  noch  unter  Thugufs  Verwaltung  ausgehoben  und  nicht  zurück- 
gestellt, dürfte  aber  genau  mit  dem  als  declaration  reniise  k  Mr.  de  Chasteler 
bezeichneten  in  den  Mcmoires  de  Lafayetto  IV,  297  stimmen. 
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imposer;  que  puisqu'il  vouloit  aller  en  Am^rique  comme  il  le 
disoit  lui  meme;  je  ne  voulois  que  lui  en  faciliter  les  moyens 
et  qu'enfin  les  restrictions  qu'il  mettoit  a  rengagement  de  ne 
pas  rentrer  dans  les  etats  li6r^ditaires  le  reudoit  pour  ainsi 
dire  nul. 

II  me  dit:  je  suis  bien  loin  d'avoir  de  Tesprit  de  veDgeance; 
je  serai  fort  aise  d'etre  hors  d^ci  le  plus  tot  possible^  mais  je 
ne  veos  poins  faire  de  bassese ;  je  desire  me  concerter  avec 
mes  compagnons  d'infortune  pour  concilier  ce  que  nous  devons 
tax  circonstances  et  ce  que  nous  devons  k  nous  memes;  je  vous 
{Nrie,  Monsieur  de  Chateier  (sie!),  ajouta-t-il,  de  nous  r^unir;  cela 
nous  raprochera  et  avancera  plus  les  affaires  que  huit  jours  de 
confärence  isol^es;  je  lui  promis  de  lui  faire  savoir  le  m^me 
8oir  ma  r^solution. 

Je  fiis  chez  Mr.  de  la  Tour-Maubourg  qui  me  remit  T^cris 
<7  annexe  sub  litt.  B.  ^  Mr.  Bureau  de  Pusy  me  remit  ^^gale- 
i&ont  r^crit  sub  litt.  C.'^  Tout  deux  me  propos^rent  ^galement 
de  lever  dans  une  conf6rence  comme  la  discution  des  griefs 
ot  Celle  du  modelle  d'engagement  ä  prendre  par  eux  envers 
S.  M.  I.  de  ne  point  rentrer  dans  ses  etats  her^ditaires. 

Voyant  dans  ces  deux  ecris  la  meme  exasp^ration  et  la 
inline  exaltation^  que  dans  celui  de  Mr.  de  Lafayette,  et  croyant 
snrtoQt  m'appercevoir,  que  ce  (se)  mesurant  reciproquement  ils 
Be  vouloit  pas  faire  le  premier  pas  en  avant  pour  le  raproche- 
ment^  je  fixai  au  lendemain  26  juillet  ä  7  heures  du  matin 
'uie  Conference  g^neral  chez  Mr.  de  la  Fayette,  oü  Mrs.  de  la 
Tour  Maubourg,  Bureaux  de  Pussy,  Madame  de  la  Fayette, 
Monsieur  le  capitaine  Mac-Elligot  et  moi  se  rendoit  pour  con- 
venir  definitivement  de  nos  fait.  C'etoit  le  seul  moyen  de  finir. 
Le  26.  k  sept  heures  du  matin  je  me  rendis  chez  Mr.  de 
'•Payette  avec  le  capitaine  Mac-Elligot.  Je  fus  (fis)  chercher 
'^ccessivement  Mr.  Bureau  de  Pusy  et  la  Tour  Maubourg  et 
•Pi'Äs  avoir  laiss^  quelque  tems  a  Tepanchement  de  la  joye  de 
^^    personnes   de  se  voir  la  premifere   fois  depuis  38  mois  la 


Xiiegt  schön  geschrieben  und  wesentlich  inhaltsleer  auf  einem  gebrochenen 

l'olioblatte  bei. 

^)er  klKgliche  Inhalt  des  beiliegenden  enggeschriebenen  Folioblattes  ist 

l)elanglo8. 
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Session  comensa;  nous  eümes  des  differents  griefs  sur  le  traite- 
meDt;  je  fis  voir  que  presque  la  totalit^  portoit  sur  les  incon- 
v^nients   inhärent  k  la   condition    de   prisonnier   d'^tat,   qu'ils 
jouisoit  d'un  local  et  d'une  aisance  raisonnable ;  apr^s  beaucoap 
de  d^bats  et  de  repetitions  trop   longues  ä  röpäter^   nous  con- 
vaime  (convinmes)  de  la  r^daction   du  protocol   cy-annexe   en 
original  sub  litt.  DJ     II  me  paroit  fixer  les  principaux  points 
de  la  d^cence  et  de  la  moderation  du  traitement  des  d^tenus; 
j*ai  voulu  toucher  quelques  autres  point.    Tout  ce  que  j'ai  pa 
obtenir  c'est;  qu'ils  fussent  omis.   Le  reste  est  signä  de  Mr.  et 
Mde  de  la  Fayette,   de  Mrs.  de   la  Tour  Maubourg  et  Bureatt.._^ 
de  Pussy. 

La  r^daction  de  Tobligation  de  ne  plus  rentrer  dans  1 
6tats  h^rMitaires  a  soufert  la  plus  grande  difficult6 ;  apr^s 
r^dactions  toutes  plus   inadmissibles   les   unes   que   les  aatre^».^ 
apr^s  vplusieurs  projets  de  ma  part,  qu*i  (ils)  ne  voulurent  poiiÄ-* 
admettre;  malgre  la  d^claration  que  je  leur  fis,  que  je  ne  pouvom« 
admettre    aucune    restriction;    que    tout    changement    pouroit 
retarder,    par    les    modifications    qu'il    metroit    aux    ordre  Ae 
S.  M.  Tempereur,  le  moment  de  leur   mise   en   libertö,  je  fo.« 
oblig^  d'admettre  les  trois  obligations  cy  jointes  sub  litt.  E,  V 
et  G  2  en  original. 

Je  les  ai  cependant  pr^venus,  qu*il  seroit  fort  posible,  qix« 
S.  M.  Tempereur  n'admit  pas  la  restriction  sauf  les  droits 
de  ma  patrie  sur  ma  personne;  et  que  dans  ce  cas  il  seroit 
possible  que  leur  d^tention  füt  prolongöe  jusqu'au  moment  oA 
ils  auroient  sign^  Tobligation  dont  on  leur   enveroit  le  model- 

Les  d6tenus  m'ayant  temoigne  le  plus  vif  d6sir  de  revoi^    | 
leurs  domestiques,  je  leur  ai  fait  venir;  de  m^me  quesurlet»"^ 
demande  il  leur  a  ^t^  permis  de  diner  et  de  passer  le  reste  (Ä-* 
la  journ^e  ensemble.     M*ayant  demande  la  mSme   faveur  poi-^^^ 
le  reste  du  tems  de  leur   d6tention,  je    leur   ai    rdpondu,  q*"^^^ 
n'^tant  pas  sür,   que  S.  M.  Tempereur   acceptat    la    restricti 
de  leur  Obligation  de  ne  pas  rentrer  dans  ses  etats,  je  n'ötoi 
pas  autorisä  k  rien  changer  k  leur  traitement. 


*  Abgedruckt  in:  Lastejrie,  vie  de  M^*  de  Lafayette  p.  479. 
3  Vgl.  oben  S.  248  Anm.  1. 
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Je  loB  reviB  encore  le  soir  k  sept  heures  et  je  pars  demain 
*  cinq  heures  pour  Vienne. 

Dans  le  cas  oü  il  ne  conviendroit  pas  k  S.  M.  Tempereur 
de  permettre  au  dätenus  de  se  rendre  ä  Hambourg,  on  pourroit 
ies  expedier  sur  Amsterdam  ou  sur  tout  autre  port  de  la 
Hollande. 

J'ai  rhonneur  d'^tre  avec  le  plus  profond  respect,  Mr.  le 
baroB,  votre  trfes  humble  et  trfes  ob^issant  serviteur 

M"   de  Chasteler,  Glm. 
Olmütz  de  26  Juillet  1797. 


Anhang  F. 
Thugut  an  Buol-Sohauenstein. 

Wien,  9.  Augnst  1797.  (Staatsarchiv.) 
* 

L'empereuT   voulant  bien   accorder   ä  M"  de  la  Fayette, 

i®  In  Tour-Maubourg  et  Bureaux  de  Pussy^  prisonniers  d'Etat, 

ditenos  dans  la  forteresse  d'Olmütz  la   libertä,    dont   par  leur 

propre  faute '   et  par  des  difficultes  peu  r^flechies  ^lev^es  de 

leur   part  ils   ont    depuis   quelque   tems  eux  memes  retarde  la 

jouiBsance,   Sa   Majest^   est   dispos^   a^   ordonner  qu'ils   soient 

^ndoits  k  Hambourg  et  remis  k  M.  Parish,  Consul  Am^ricain, 

pour  en    etre   transportes    par   ses   soins    en   Am^rique   ou    en 

Hollande  et  cela  d'autant  plus^   que  le   gouvernement  fran9ois 

m  m^rne  s'est  refus6  k  les  recevoir  sur  le  territoire  de  France. 

Pour  preparer   d'avance   les   voyes   k  rex^cution    de   ses 

**nte8  intentions  S.  M.  Vous   charge,   Mr.  le  Baron  ^   de  Vous 

Fresser,   d&s  la  reception  de  la  präsente  k  M*"  Parish^  afin  de 

*^<>ncerter  avec  lui  les  moyens  les  plus  propres  et  disposer  tout 

^Q  mani&re  k  ce  que  les  dits  trois   individus   avec    leur   suite, 

P^Ussent;   dans  le  plus  court  delai  et  sans  depasser  la  huitaine 

^prfea  leur  arriv^,  quitter  entiferement  le  territoire  de  TEmpire 

^  B©  mettre  en  route  pour  leur  destination  ult6rieure. 


DarchBtrichen :  ^par  leurs  chicanes  et  leur  conduite  peu  convenante',  wofür 
*Tha^t  eigenhändig  ,et  par  —  —  eux  meraes'  sehreibt. 
"Von  ThngQt^s  Hand  statt  ,a  trouv^  hon  de*. 
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Je  dois  Vous  pr^venir  a  cette  occassion^  quo  le  S'  Romeuf, 
ancien  aide  de  camp  de  M.  de  la  Fa^^ette,  se  rend  ^alement 
ä  Hambourg  charge  de  parier  et  de  convenir  avec  le  consal 
am^ricain  des  arrangementB  relatifs  au  meme  objet.  Vous 
voudrez  done  bien,  M'  le  Baron^  d'agir  (sie!)  de  concert  avec 
lui  auprfes  de  M*^  Parish^  et  des  qu'on  sera  d'aecord  sur  le  tout, 
me  rendre  compte  de  ce  qui  aura  ^t^  arret^  döfinitivement,  afin 
que  les  ordres  n^cessaires  soient  exp^dies  ä  Olmütz  touchant 
le  prompt  acheminement  des  prisonDiers  susdits  vers  la  ViUe 
de  Hambourg. 

J'ai  rhonneur  d'etre  etc. 


Anhang  0. 

Buol-Sobauenstein  an  Thugut. 

Hamburg,  19.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

J'avois  k  peine  re9U  la  dep^chc;  dont  V.  E.  m'a  honor^ 
en  date  du  9  du  courant,  que  Tancien  Adjutant  (sie !)  de  Mr.  de 
la  Fayette,  le  Sieur  Romeuf,  s'est  present^  chez  moi  accompagni 
du  fils  de  Mr.  Parich  (sie !),  lequel  m'a  remis  la  lettre  cijointe  en 
original  de  Mr.  son  p^re. 

Uofficier  fran9ai8  m'a  aport^  de  la  part  de  Mr.  le  Marquis 
de  Gallo  celle^  que  j'ai  6galement  rhonneur  de  soumettre  ici 
k  V.  E.» 

Quant  au  d^sir  pressant  exprim^  dans  la  lettre  de 
Mr.  Parich,  pour  rendre  le  sieur  Romeuf  porteur  de  cette  dÄ- 
p^che,  celui-ci  m'a  fait  connoitre  que  ce  dösir  r6posoit  1"*  sur 
Pespoir  de  mettre  une  plus  grande  acc^l^ration  dans  Texäcution 
de  Tordre  de  Sa  Majest^  de  rendre  la  libert6  aux  prisonniers 
d'OUmütz  et  2^^  sur  ce  que  Mr.  Parish  Tavoit  chargä  de  leur 
offrir  tous  les  secours  p^cuniaires  et  autres  au  nom  et  de  la 
part  des  Etats  unis. 

Comme  V.  E.  ne  m*a  point  autoris^  d'acorder  k  cet  offi- 
cier  un  passeport  pour  retourner  k  Vienne  j'en  ai  d^clin^  la 
demande,  en  Tassurant  que  je  rendrois  compte  sans  aucun  delai 
et  de  ce  dont  il  ötoit  convenu  avec  Mr.  Parich,    et   de   Toflfre 


'  Fehlt  in  den  Acten. 
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1^  faire  de  la  part  de  ce  Consul.  L'Officier  a  re9u  on  ne  peut 
pas  mieux  mes  oifres  et  s'est  seulement  born6  k  r^it^rer  les 
ploB  vives  instances,  pour  que  je  suppliasse  V.  E.  de  vouloir 
bien  häter  le  moment  de  r^largisBement  des  d^tenus  et  leur 
transport  k  Hambourg. 

J'ose  prendre  la  libert6  de  joindre  ici  ma  röponse  k  Mon- 
riear  le  Marquis  de  Gallo  et  une  lettre  pour  Mr.  de  Blumendorf. 

J'ai  rhonneur  etc.* 

Anhang  H. 
J.  Farish  an  BuoL 

Hamburg,  19.  August  1797.  (Staatsarchiv.) 

D'apr&s  la  cominunicatioD ,  que  m'a  donn^e  Mr.  Louis 
Komeuf,  Officier  de  TEtat  major  de  Tarm^e  fran9ai8e,  envoyi 
d'Italie  k  Vienne  par  les  pl^nipotentiaires  fran9aiSy  de  Taudience 
que  lui  a  aecord^  S.  E.  Mr.  le  B®"  de  Thugut,  premier  ministre 
de  aa  M.  TEmpereur  et  Roy,  et  de  rengagement  que  S.  E.  a 
I»ru  d^irer  de  moi,  avant  que  S.  M.  Temp.  et  Roy  fit  ordonner 
1*  Ubert^  des  prisonniers  d'Olmütz,  je  m'einpresse  de  prouver 
^  S.  £.  mon  pressant  desir  d'y  satisfaire  et  de  repondre  k  la 
coQfiance  dont  eile  m'honore  dans  cette  circonstance. 

Je  promets  donc  et  m'engage  de  tout  mon  pouvoir  k 
diterminer  en  cons^qucnee  les  prisonniers  d'Olmütz  k  leur 
pasaage  k  Hamburg  k  s'^loigner  de  cette  ville  et  de  toute  la 
pulie  de  FAllemagne  de  ce  c6tä  ci  du  Rhin,  dix  jours  au  plus 
^■'d  apris  leur  arrivö  dans  cette  ville. 

Je  souscris  avec  autant  plus  d'empressement  k  cet  engage- 
^^ty  que  j'ai  de  fortes  raisons  que  cela  ne  contrariera  m^me 
^  rien  leurs  intentions. 

Je  saisierai  cette  occassion,  que  S.  E.  M'  le  Baron  de 
"^ogut  a  eu  la  bontä  de  m'offrir,  pour  lui  presenter  les  hommages 
de  ma  reconnaissance  et  de  celle  des  habitants  des  Etats-Unis 
d'Amirique. 

Je  demande  avec  instance  k  Monsieur  le  Ministre  de  Sa 
Mijestä  FEmpereur  et  Roy  qu'il  veuille   bien   faciliter,   autant 


1  Der  Brief  ist  yon  der  Hand  eines  Secretärs  geschrieben,  von  Buol  unter- 
seiehnet 
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qu'il  sera  en  lui,  k  Tofficier  francais  Louis  Rameuf  (sie!)  les 
moyens  d'^tre  lui-m^me  le  porteur  k  Vienne  de  la  r^ponse  k 
la  mission,  dont  il  a  6t^  chargö  par  Mr.  le  b^'^  de  Thugut.  Cette 
demiire  faveur  sera  pour  moi  du  plus  grand  prix  et  je  prie 
d'avance  M'  le  Ministre  d'en  agr^er  ma  reconnaissaDce. 
J'ai  Fhonneur  etcJ 

Anhang  I. 

Farish  an  Thugut. 
Hamburg,  26.  Augast  1797.  (Staataarchiv.) 

Monsieur  le  Baron! 

Mr.  le  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  vous  aura  rendu  Compte 
dans  ses  d^p^ches  des  arrangements  pris  relativement  au  passage 
des  prisonniers  d'Olmütz.  Je  Tai  prie  de  faire  connoftre  a  Votre 
Exe.  mon  empressement  a  me  conformer  aux  ordres  que  yous 
lui  avi^s  donnäs  k  cet  effet. 

Qu'il  me  soit  permis  de  rendre  Mr.  Louis  Rameuf  Finter- 
prMe  des  sentiments  de  reconnaissance  que  je  dois  k  V.  £.  poor 
la  marque  honorable  de  confiance  qu'elle  m'a  donn6e  dans 
cette  occassion. 

Mr.  Rameuf  aura  Thonneur  de  rendre  compte  k  V.  E.  des 
dispositions  qui  ont  ^te  prises  pour  que  les  prisonniers  trou- 
vassent  k  leur  arriv^e  dans  cette  ville  un  vaisseau  pret  k  faciliter 
leur  passage  en  Am^rique. 

J'ose  demander  k  V.  E.  pour  Mr.  Louis  Ramoeuf  la  per- 
mission  d'offrir  au  prisonniers,  tant  en  mon  nom  qu'en  celoi 
des  Etats-unis,  les  secours  et  les  soins,  qui  pourroient  leur  Stre 
n^cessaires;  au  moment  de  leur  d^livrance,  quoique  je  ne  doute 
pas,  que  V.  E.  n*aye  fait  donner  les  ordres  pour  pourvoir  k 
leurs  besoins.  J'ose  esp^rer,  qu'elle  ne  me  refusera  pas  la  faveur 
de  donner  aux  prisonniers  cette  marque  de  Mon  attachement. 

J'ai  Fhonneur  d'Stre  tr&s  parfaitement 

Mr.  le  Baron 

Votre  trfes  humble  et  trfes  obeissant  serviteur 

J.  Parish. 

*  Dieser,  wie  der  folg^ende  Brief  sind  von  einem  Commis  geschrieben,  von 
Parish  nur  unterzeichnet. 
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Auhang  K. 

Instniotion  des  Hofkriegsrathes  über  die  Entlassung  der 

Gefangenen. 

Be^.  des  Reichskriegsministr.  1797,   G,  Bd.  21,  p.  4612,   dd.  10.  September. 

^Zur  Begleitung  dieser  Gefangenen  bis  Hamburg  wird  der 
Major  Auernhammer  vom  Staabs- Dragoner-Regiment  fürge- 
wahlet  und  demselben  über  sein  Verhalten  bei  diesem  Auftrage 
eine  Belehrung  gegeben,  welche  in  folgendem  bestehet. 

Die  Reise  von  OUmütz  bis  Hamburg,  welche  mit  Post- 
pferden  zu  geschehen  hat,  nebst  den  Zehrungsspeesen  werde 
Mif  Kosten  des  Hofes  aus  dem  Militärärarium  bestritten,  wozu 
ein  Verlag  von  4000  fl.  aus  dem  hiesigen  Kriegszahlamt  gegen 
Verrechnung  zu  erheben  seyen. 

Während  der  Reise  seyen  die  Gefangenen  gut  und  so  zu 
behandeln,  dass  sie  an  der  Gemächlichkeit  keinen  Mangel 
leiden  and  in  Ansehung  der  Kost  so,  wie  bisher  in  Ollmütz 
geschah,  verpfleget  werden. 

Die  Entlassung  aus  dem  Arrest  und  der  Abgang  von 
OUmütz  habe  ohne  alle  Publizität  und  die  Reise  selbst  mit 
Haltung  ordentlicher  Mittags-  und  Nachtstazionen  in  den  Gast- 
häiuern  auf  der  geradesten  Route,  dabei  doch  so  schleunig  als 
^^lich  zu  geschehen,  wobei  auf  die  thunliche  Bequemlichkeit 
^d  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Entlassenen  zu  sehen  seye. 

Ausser  zwey  Wagen,  die  sich  die  Marquise  Lafayette  an- 
schaffen liess,  seyen  diese  Gefangenen  mit  keinen  Wägen  ver- 

•^en.    (Hiefür  wird  Vorsorge   getroffen.     Maabourg  und  .Puzy  fuhren  mit 
^yette^B;  der  Major  folgte  in  einem  dritten  Wagen.) 

Währender  Reise  seye  darauf  zu  sehen,  dass  besonders 
®  unseren  Ländern  von  den  Gefangenen  weder  ihre  bedenk- 
lichen Bücher  und  Assignaten  noch  ungangbare  Münzen  aus- 
P>treuet  werden.  So  seye  auch  dafür  zu  sorgen,  damit  weder 
■16  noch  ihre  Domestiken  die  Gelegenheit  bekommen,  Bekannt- 
^'^ft  oder  heimliche  Zusammenkunft  mit  unseren  Unterthanen 
^er  Landesbewohnern  zu  machen,  diesen  heimlich  Briefe  zu 
*^tellen  oder  solche  zu  empfangen,  sondern  es  müssten  die 
^®ö  ihnen  bestellten  Briefe  oder  jene,  so  an  sie  einlaufen,  alle- 
**^*  zuvor  anher  mittelst  einer  Begleitung  unterlegt  werden/ 

(Das   Folgende    der   Instruction    betrifft    Meldungs-,    Pass-    und    Ver- 
"•^ngsfragen.) 
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Anhang  L. 


Thugut  an  Buol-Sohauenstein. 

Wien,  13.  September  1797.  Concept.  (Staatsarchiv.) 

En  Vous  accnssant  la  räception  de  la  lettre  que  Vous 
m'av&  fait  Thonneur  de  m'öcrire  le  19.  Aoüt  dernier,  je  ne 
puis  qu'approuver  la  fa9on;  dont  Vous  vous  6tes  expliqu6  vi»-k- 
vis  de  M.  de  Romeuf  sur  le  desir,  qu'il  Vous  a  (durchstrichen: 
montr^)  marqu^  de  se  rendre  k  Ollmütz;  son  empressement 
d'y  joindre  les  prisonniers  d'^tat  fran9ois,  aurait  ä  coup  sür 
manquö  son  effet,  non  seulement  k  cause  de  leur  d^part  irhs 
rapprochä  pour  Hambourg,  que  parce  que  le  negociant  Hirsch 
a  ^t£  authorisö  par  M.  Parish  k  fournir  l'argent  n^cessaire  aux 
d^penses  particuli^res  de  la  famille  de  la  Fayette,  dont  le  trans- 
poi*t  se  fera  aux  fraix  de  la  Cour. 

L'intention  de  S.  M.  6tant  que  le  depart  de  ces  prisonniers 
ait  Heu  (durchstrichen:  jSans'  und  ,incessament' ;  von  Thugut's 
Hand  die  zwei  nächsten  Worte  darüber  geschrieben)  sans 
retard;  on  vient  de  faire  toutes  les  dispositions  pour  en  acc6- 
l^rer  le  moment.  Ils  seront  accompagnäs  d'un  officier  intelli- 
gent et  de  confiance,  qui  a  ordre  de  Vous  avertir  sur  le  champ 
de  leur  arriv6e  k  Hamburg.  Entretemps  Vous  pourr6s  lui  ob- 
server  k  cette  occasion^  que  Sa  Majestä,  n'ayant  contracte  aucun 
engagement  positif  avec  les  Fran9ois  touchant  Telargissement 
des  prisonniers  susdit,  (durchstrichen:  ,Elle  n'a  6te  port^e  k  cet 
acte  de  Bienfaisance  que  par')  le  motif  de  Tint^röt  particulier, 
que  les  Etats  unis  de  TAnierique  paroissent  j  attacher,  (am 
Rande  von  Thugut's  Hand  das  Ende  des  Satzes:)  a  beaucoup 
contribu6  k  porter  sa  Majest^  k  cet  acte  de  bienfaisance ;  qu'au 
reste  sa  Majest6  sera  toujours  bien  aise,  de  (durchstrichen:  ,leur^) 
donner  (von  Thugut's  Hand  am  Rande  bis  ^des':)  aux  ^tats  unis 
de  TAm^rique  dans  les  occasions  des  marques  reelles  de  son 
amiti^  et  de  sa  bienveillance. 

Quant  aux  expressions  obligeantes,  dont  Mr.  Parish  s^est 

senri  k  mon  ^gard  dans  la  lettre  qu'il  Vous  a  adressee,  Vous 

voadris  bien,  Mr.  le  baron,   lui   en  t^moigner  toute  ma  sensi- 

biliti  6t  relever  en  m^me   temps  la  mani^re   honnete   et   pr6- 

-^nuAte,  avec  laquelle  il  s'est  pretö  k  Tarrangement   propos^, 
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par  lequel    I'affaiie    des    prisounicrs  va  etrc   conduite  a  la  fio 
desiree. 

J'ai  rbonneur  d'ctre  etc. 


Anhang  M. 
Bonxeuf  an  Thugut. 

17.  September  1 797.  (Grobes  Papier  in  Folio.  Waaserzeicheu :  zwei  gekreuzte 

Schwerter.  Staatsarchiv.) 

Monsieur  le  baron ! 

D'apr^s  la  parole  positive,  que  j*ai  regue  de  votre  excellence 
et  dont  le  directoire  Frao9ais  a  du  ctre  instruit  par  les  pl^ni- 
potentiaires  de  la  R^publique,  ä  qui  je  rcndis  coinpte  ^  de  ma 
misöion,  je  ne  puis  attribuer  le  retard  de  la  delivrance  des 
prisonniers  d'Olmutz  qu'a  celui  des  postes,  dont  votre  excellence 
» eu  la  bontö  de  me  prevenir.  Je  m'empresse  donc  de  lui 
rip^ter  que  ses  Instructions  ont  öte  parfaitement  remplies ;  que 
le  ministre  de  Sa  Majeste  I.  et  R.  m'a  coniirme  ce  que  je 
sjavais  döjk^  que  Tdcrit  souscrit  ä  Hamburg  etait  exactement 
confonne  k  ce  que  vous  aviez  juge  a  propos  d'exiger  avant 
de  mettre  les  prisonniers  en  liberte. 

Cette  d^pöche  du  ministre  de  S.  M.  I.  et  R.  avec  la  decla- 
Jition  requise  par  votre  excellence  est  partie  dHambourg  le 
äOaoust^  et  a  du  parvenir  a  Vienne  le  27.  Elle  ne  peut  avoir 
eprouve  qu'un  retard;  car  outre  que  je  ne  me  pcrmets  pas  de 
peitter,  que  les  postes  imperiales  s'avisassent  de  supprimer  la 
^pSche  d*un  ministre  de  TEmpereur  a  votre  excellence,  M'  de 
Buhol  m'a  assurö  lui-meme,  qu'elle  lui  parvicndrait  surement 
1®  27.  Je  me  suis  arr^te  k  Dresde  aupres  des  familles  La  Tour 
^ubourg  et  Pusy,  ne  doutant  pas  d'y  apprendrc  en  arrivant 
*  delivrance  des  prisonniers. 

La  r^ponse  du  general  La  Fayette  ne  m'est  pas  parvenue; 
^B  comme  il  est  impossible  d'apr^s  la  nature  de  ma  lettre 
^  Celui  de  Tarrangement  qu'elle  contient,  qu'elle  renferme  rien, 


XDieser  Bericht  sollte  doch  wohl  noch  in  Paris  zu  finden  sein, 
^^omit  sich  denn  das  falsche  Datum  dieses  Briefes  vom  17.  August  statt 
1.7.  September  von  selbst  richtet. 
^itiMgiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  I.  Hft.  19 
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qui  puisse  y  raettre  obstacle,  je  ne  regrette  de  ne  Tavoir  pas 
re^ue,  que  par  le  plaisir  particulier,  qu'clle  m'aurait  fait  et 
j^espere  que  votre  excellencc  voudra  bien  me  la  faire  tenir. 
Mais  ce  que  je  lui  demande  surtout,  c  est  de  vouloir  bien  me 
mettre  a  portee  de  rendrc  conipte  aux  plenipotentiaires  de  la 
republique  de  la  dclivrance  des  prisonniers,  que  vous  avez 
promis  si  positivement  d'effectuer,  aussitot  qu'on  auroit  rempli 
ä  Hambourg  la  condition,  qui  Ta  ete  exactement  et  a  la  satis- 
faction  du  ministre  imperial.  Je  suis  d'autant  plus  press^  de 
les  en  assurer  moi-merae  que  dans  le  cours  du  voyagc  que  j'ai 
entrepris  et  que  vous  avez  bien  voulu  diriger,  j*ai  syü  non 
seulement  par  les  nouvelles  publiques,  niais  de  la  part  du 
ministre  des  relations  exterieures,  que  le  directoire  exöcatif 
avait  fait  a  cet  egard  une  nouvelle  demarche  aupris  de  sa 
Majeste  TEmpereur  et  Roi.  * 

Je  demande  a  votre  excellence  la  (radirt  über  der  Zeile : 
reponse)  permission  de  joindre  ici  une  nouvelle  lettre  de 
Mr.  Parish ;  eile  est  une  confirmation  de  Tengagement  d^ja 
adresse  a  votre  excellence.  Je  Tadjure  avec  instance  de  ne 
pas  rejetter  sa  demande ;  cette  faveur  sera  pour  moi  au  dessus 
de  tout  prix  et  j*en  conserverai  une  vive  reconnoissance.  Mais 
dans  le  cas,  ou  votre  excellence  ne  jugerait  pas  k  propos  de 
me  Taccorder,  je  la  prie  de  vouloir  bien  me  faire  expedier  un 
passeport,  pour  que  je  puisse  me  rendre  aupres  de  mon  general 
en  Italic  par  la  voie  la  plus  prompte.     Je  suis  avec  respect 

de  votre  excellence  le 

trfes  humble  et  trfes  obeissant  serviteur 

Louis  Romeuf. 
Dresde,  le  17  Aoust  1797  (v.  s.) 


'  Die  Acteu  enthalten  kein  solches  Schreiben  des  Pariser  auswärtigen  Amtes. 
Es  liegt  vielleicht  von  Seiten  Romeuf  s  eine  Verwechslung  mit  dem  ganz 
erfolglos  gebliebenen  Schreiben  Carnot's  als  Präsidenten  des  Directoriums 
an  General  Bonaparte  vom  7.  August  1797  vor  (Momoires  IV,  293),  auf 
schleunige  Befreiung  der  Gefangenen  zu  dringen.  Wie  wenig  sich  dieser 
an  solche  Verfügungen  kehrte,  zeigt  Lanfrey,  Geschichte  Napoleons  I.,  über- 
Bctzt  von  Glümer,  I,  223  f. 
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Anhang  N. 

Buol  an  Thugut. 
DepeÄchen  aus  Hamburg  vom  27.  September  bis  4.  November  1797.  (Staatsarchiv.) 

Nr.  1.  —  27.  Septembre  1797. 

Je  venois  seulement  d'expedier  mes  depeches  de  ce  jour 
dliui,  lorsque  Mr.  Parich  (sie!)  se  fit  annoneer  chez  moi;  je 
lui  ai  d'abord  lu  le  rescript  de  V.  E. ;  il  m'a  paru  bien  appreciei* 
leg  expressions  infiniment  obligeantes  qii*il  renferme  pour  les 
Etats-unis  de  rAm^rique  aussi  bien  que  pour  son  particulier 
et  m'a  prie  de  Lui  präsenter  rhommage  de  sa  profonde  recon- 
noissance.  Nous  convinmes  ensuite,  quil  se  rendroit  en  ville  * 
pour  recevoir  les  prisonniers  d^etat  dans  sa  maison ;  je  me  suis 
engagÄ  en  consöquence  d'ecrire  a  Mr,  le  Corate  d'Eltz,  pour 
k  prier  de  prevenir  rOfficier  qui  doit  les  accompagner,  de 
m'avertir  k  temps  du  jour  de  leur  arrivee,  pour  pouvoir  le  faire 
connoitre  k  Mr.  Parieb^  qui  m'a  temoign6  au  surplus  le  desir, 
9öe  j'empicbasse  que  les  noms  des  prisonniers  ne  fussent  pas 
ionnes  k  la  porte,  pour  obvier  aux  importuns  raouvements  des 
curieux.  Cet  ancien  consul  a  fini  par  me  representer  que,  vu 
»  Saison  de  plus  en  plus  avan^ante,  il  ne  seroit  plus  possible 
que  Mr.  de  la  Fayette  s'embarquä  pour  Philadelpliie  et  qu'il 
86  poorroit  aussi  que  les  evenements  trop  etranges  qui  etoient 
wrvenus  a  Paris  le  4.*'^  ne  permissent  pas  son  voyage  en 
Hollande,  de  sorte  que  les  circonstances  pourroient  rendre 
absolument  necessaire  de  prendre  un  troisi^me  partie;  quMl 
^mvitoit  en  cons^quence,  de  demander  Tagrement  de  V.  E. 
pour  le  projet  qu'il  avoit  de  faire  sejourner  en  attendant  la 
fcmille  de  la  Fayette  a  Ploen  en  Holstein,  agrement  dont  il 
uentendoit  profiter  qu'en  autant  qu'il  n'y  auroit  pas  moyen 
de  r^Iiser  Tengagement  pris  du  transport  ulterieur  soit  vers 
1&  Hollande  soit  vers  TAmerique.  J'ajouterai  qu'il  me  semble 
9^6  Mr.  Parich  est  tr^s  sincörement  dispose  a  ne  point  pro- 
longer  le  sejour  de  ces  hötes  dans  ces  contrees-ci.    Je  supplie 


**^  Landsitz  war  Neuensteden,  dessen  Morris'  Correspondenz  oft  gedenkt. 
^ef   Staatsstreich  vom   18.  Fructidor.     Sybel,    Revolutionszeit   IV,   582  f. 
°**     über    den    Zuzug    der   Emigranten   vor   demselben   die  anschauliche 
^«^Uderong  bei  Wattenbacli,  Heidelberger  Jahrbücher  1870,  S.  727  f. 
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V.  E.  de  vouloir  bien  me  donner  ses  ordres  ti  cet  egard  et 
d'accueillir  rhoiumage  du  tres  profund  respect  avec  lequel 
j  ai  riionneur  d'etre,  Mr.  le  Baron,  de  V.  E.  le  *  ti-es  hunible  et 
tres  obeissant  serviteur  Buol-Sehauenstein. 

Nr.  2.  —  4.  October  1797. 

Je  m'empresse,  Mr.  le  Baron,  d'avoir  Thonneur  de  rendre 
compte  a  V.  E.  de  Tarrivee  des  prisonniers  d'OUmütz,  qui  a 
eil  lieu  ce  soir  et  a  etee  ineessament  suivi  de  leur  reraise  a 
Tancieu  Consul  amerieain  Mr.  Parich,  en  lui  rappellant  les 
engagements  contraetes  a  cet  egard.  Ces  Frangois  se  louent 
beaucoup  des  procedes  de  Mr.  le  Major  d'Auracher  (sie!)  qui 
a  ete  chargö  de  les  accompagner.  Cet  officier  m'a  prie  d'en 
faire  part  k  V.  E.  et  ose  attendre  de  sa  bonte  qu'Elle  daignera 
le  faire  eonnoitre  au  conseil  de  guerre. 

Mr.  Parich  a  eu  soin  de  leurs  faire  occuper  encore  aujour- 
d'hui  leur  quartier,  situe  hors  de  la  ville  d' Altena  et  par  con- 
sequent  moins  a  portee  des  importuns  mouvements  des  curieux, 
qui  heureusement  ont  ete  ecartes  ici  par  les  dispositions  prises 
d'avauce  a  cet  effet. 

La  sante  de  Mad°  de  la  Fayette  ne  permettra  pas,  k  ce 
que  je  presume,  son  embarqueraent  pour  TAmerique,  circon- 
st^ince  qui  amenera  le  cas  de  prolonger  le  sejour  de  tonte  la 
compagnie  dans  ces  contrees-^i ;  je  prends  la  liberte  de  me 
referer  a  ce  sujet  a  la  depeche  du  27  du  uiois  passe.  J^ai 
rhonneur  etc. 

Am  21.  October  1797  beschwert  sich  der  Gesandte,  dass 
noch  vor  Ankunft  der  Entschliessung  Thiigut's,  die  Familie 
Lafayette  vor  etwa  vierzehn  Tagen  (il  y  a  environ  quinze  jours) 
nach  Ploen  gegangen  sei.  Parish  habe  sich  nicht  einmal  die 
Mühe  damaliger  Benachrichtigung  gegeben.  Beiliegend  folge 
eine  Schmähschrift  über  ihre  Gefangenschaft,  die  übrigens  in 
den  Acten  fehlt.  Im  Ganzen  sei  der  Aufenthalt  in  Ploen  er- 
wünschter als  näher  bei  Hamburg  oder  in  Kopenhagen. 

Nr.  3.  —  28.  October  1707,  jranz  eigenhändig. 

J*ai  re9u  Mercredi  passe  au  soir  la  depeche,  que  V.  E. 
a  bien  voulu  me  faire  adresser  en  date   du   14.  avec    Tincluse 


'  Nor  TOD  hier  an  eigenhändig. 
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pour  Mr.  Parish;  cet  ancien  consiil  m'a  remis  hior  roriginul 
de  la  lettre^  dont  j'ai  Thonüeur  de  joindre  ici  copie,  tue  ])riAnty 
Hr.  le  baron,  de  Vous  rendre  compte  de  sou  contenu. 

Jai  profitö  de  cette  oecasion,  pour  tihnoi^ner  ii  Mr.  Purinh 

nui  juste  surprise  de  ce  que  les  ci-devant   priBonniurs   au   liuu 

Ab  sortir  de  Hambourg  le  soir  m6me  de  leur  arriv<io;  uinHi  <|u'il 

me  l'avoit  bien  formellement  promis  —  en  m^engageant  eiicor» 

d'obtenir   que   les   portes    de   la   Ville  sc  fennaHMont  plu»  tard 

(fie  de   coutuine   et   que  je   Tavois   mande   on  conHckiuoiicü  U 

V.  £zcellence  en  date  du  4  —  devoient  iiiiaDmoiai»  y  avoir  paHHi^ 

i^nx  jours,    qu'au   surplus  Mrs.   de   la  Tour-Maubourf^    et   dn 

,  Bureau  de  Pusi  avoient  sdjourn^s  depuis  a  Altoiia  oit  lo  disriiinr 

<^it  encore  actuellement. 

Mr.  Parish  me  protesta,  que,  bien  loin  d'avoir  voulu  nriiiduir 

^  erreuF;  il  etoit  lui  meme  sorti  de  la  Ville  le  4.  au  Moir  dann 

I&  persuation  d'autant  plus  ferine,  que  les  prisunniers  le  suivraiont 

incessament,    que    ceux-ci  Tavoient   prii   de   leur   obti;nir   niut 

oon^velle   Prolongation   du   terme   de   la   fermature   des   portes, 

prölextants  qu'ils  ne  pouvoient  se  passer  de  se  pritmuUsr  v\u:% 

le    ninistre   de  France:    qu'il   avoit  obtenu  en  vain  <Mdt^;  pro 

loügation  et  du  pajer  leur  indiscreU;   d^pens«;   de    UX)  du'^U 

^t   ici  k  l'auberge  en  deux  jours,  apres  lesquels  ils  s'eri  alloierii 

b^biter  an  village  nomme  Poppenbütt^J  a  quelqu^^  lieues  d'ici 

d'ojk  ils  s'etoient  enfin  renduB  a  Witmold  pres  Ah  i'loen  »npftzn 

4^     M*  de  Tessai  leur  parenU;.     (^uant   au   »/;j'/ur,   ^^hh   f^nsfit 

(fii'ent)  La  Tour-Maubourt^  et  Bureau  de  Vtjusi  a  Altz/ria  ^  <!t  ffUh 

ce    demier  j  contin^ie   encr/rt  ä   caiu^  de   n^/n    enfaiit  i/,'/'f*j|/r, 

M'     Parish    m'afisora    nen    avoir    et^    au^^iiiemer/t    pf/rver«'j    *^ 

li  avoir  d'ailleurs  reip  a^-ac^ne  LO-^veJl^  ava^t  la  lettre  el  y/tttU:. 

<iui   lui  etoit  tevl^ui*:m  k^irv^u,,*',  hfer-  O'i'iJ  v?  f^ArAx  ir#^>e*^»' 

ment  a  Altona  po-ir  eir-^rv:,'  Mr,  de  B;/ea/j  'Je  l'aeJ  ^  j^/ift/ire 

»  plus  tot  la  vßinkxi:  *  Wras^ßU. 

Poar  ce  flpi  *3«  c*h  -'iesai.*  ce  U  few;j<.e  oe  ';e*  ^i^J^rva^i 
p™oniiien,  il  »e  «k:  rw^ie  >ä*  nee,  a  *.v^v-Vrf  a,v  '//jäi^  'f'jui: 
JM  «tt  IV/nBeir  4**  r*?ucre  a  V,  f^  er,  -äaÄ^  4-^  4,  «i  *^/(M  'jTMt 
*'  Pariih  %*AfM   r*»ii    ea  '»',7^    cej»   ,*   Y«rJJ^    ^/^Af^f^m^^^ 


'tf;>7itt^>:t    4     i     'y    *     "-VJ 
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qu'apr^s  avoir  dine  chez  moi  le  lendemain  nous  nous  rendimes 
chez  Uli,  oü  nous  trouvanies  M"^  et  M**  de  la  Fayette,  ses  deax 
iilles  et  de  plus  JP  Mauris  (sie!),  ancien  ministre  d*Am6rique 
ä  Paris ;  le  S'  Parish  fit  passer  les  prisonniers  dans  un  apparte- 
ment  separ^  oü,  apres  m'avoir  et6  present^  par  M'  le  Major 
d'Aiierhammer,  je  les  lui  remis  en  lui  rapellant  les  engagements 
contract^s  a  cet  egard,  aprfes  quoi  je  me  retirai  aussitot  avec  le 
Major  pour  expedier  sans  delai  ina  d^p^che  du  4. 

J'atteods  les  ordres  de  Votre  Excellence,  qui  me  prescri- 
vent  ce  que  j'aurai  a  faire  connoitre  k  Mr.  Parish  sur  la 
lettre  des  ci-devant  prisonniers. 

J^en  prends  la  liberte  de  joindre  ici  une  depeche  pour 
le  conseil  de  guerre,  suppliant  V.  E.  d'agreer  Thommage  du 
profond  respect,    avec   lequel  je  suis,   Mr.  le  baron,   de  V.  E. 

le  tres  hunible  et  trfes  obeissant  serviteur 

Buol-Schauenstein . 
Hambourg  le  28  Oct.  1797. 

Die  Depeschen  vom  31.  October  und  4.  November  1797 
enthalten  nur:  jene  die  Benachrichtigung,  dass  die  am  16.  October 
für  die  Gefangenen  abgesendeten  Briefe  Parish  übergeben,  diese, 
dass  sie  von  Parish  besorgt  seien,  dessen  Brief  beiliege. 

Anhang  0. 
Thugat  an  Parish. 

Wien,  14.  October  1797.   (Staatsarchiv.) 

A  Mr.  Parish,  Consul  des  Etats -unis  de  TAmerique. 
Le  14  Octobre  1797.  (Concept.) 

[jors  de  la  reception  de  la  lettre  que  Vous  ni'aves  fait 
l'honneur  de  m'adresser  le  25  Aoüt  dernier  et  qui  ne  m'est 
parvenue  que  vers  la  iin  de  Septembre,  les  prisonniers  d'Olmütz 
partis  le  19(?)  du  meme  mois,  avoient  deja  depasse  la  ville  de 
Dresde,  pour  continuer  leur  voyage  ä  Hambourg,  oü  dans  ce 
moment  ils  doivent  etre  arrives. 

Entretemps  Vous  aurez  appris,  M"*,  par  le  Baron  de  Buol 
que  non  senlement  il  a  ete  pourvu  aux  besoins  des  prisonniers 
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et  leur  transport  fait  au  fraix  de  raa  '  cour,  mais  qu'au  2  sur- 
plus  on  a  permis  au  negociant  Hirsch  de  foumir  confonn^- 
ment  k  Vos  desirs,  l'^rgent  n^cessaire  aux  dcpenses  que  la 
famille  de  la  Fayette  seroient  dans  le  cas  de  faire  pour  des 
objets  de  commodite  et  d'agr^ment.  Le  mcme  ministre  Vous 
aura  fait  eonnoitre  la  deference  particulifere  de  S.  M.  pour 
Tinteret  que  les  Etats- uuis  de  rAmerique  ont  paru  attacher 
a  la  mise  en  liberte  des  dits  prisonniers,  ainsi  que  toute  ma 
sensibilite  sur  la  mani^re  obligeante^  avec  laquelle  Vous  Vous 
etes  exprimö  ä  mon  egard  dans  votre  lettre  a  M^  de  Buol. 

Vous  voy^s,  M',  par  ces  details  qu'on  a  prevenu  ^  en  tout 
vos  desirs  touchant  la  famille  de  la  Fajctto ;  et  quant  au  dessin 
de  M.  Romeuf,  il  n'a  pas  d^pendu  de  vous  de  le  realiser,  car 
a  peine  s'est-on  oecupe  ici  des  mesures  de  precautions  usit^es 
en  cas  pareils  pour  lui  faciliter  son  retour  en  Italic,  qu'on  a 
re^u  Tavis  que,  sans  attendre  les  passeports  necessaires,  il  est 
reparti  de  Dresde  pour  suivre  Mr.  de  la  Fayette,  de  fa^on  qu41 
Bcmble  avoir  abandonne  ou  suspendu  au  moins  pour  quelque 
temps  Texecution  de  son  projet. 

Je  suis  au  reste  trfes  charme,  Mr.,  d^avoir  ete  ä  meme  de 
concourir  ä  ce  qui  Vous  est  agrdable  et  je  saisis  avec  plaisir 
cette  occasion  pour  vous  renouveller  l'assurance  de 

la  consideration  distinguee  avec  laquelle 

j'ai  riionneur  d^etre  etc. 

Thugut. 

Anhang  P. 

Wallis  an  Thugut. 

2.  November  1797.   Reichskriegsministerium.  Registratur  des  J.   1797,  Lit.  G, 

n.  10850.  (Originalact.) 

,An    den    Herrn  Minister   Baron  Thugut.     Wien    den    2*^"   No- 
vember 1797. 

Tit.  ist  bereits  von  demjenigen  die  Mittheilung  geschehen, 
was  der  kaiserliche  Herr  Minister  in  Hamburg  Baron  Buol- 
Schauenstein    wegen    der   durch   den  Major  Auernhammer  von 


*  Correctur  für  notre. 
'  Correctur  für  qn'on. 
'  devin^  durchstrichen. 
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Olmütz  nach  Hamburg  überbrachten  französischen  Staats- 
gefangenen und  des  von  demselben  bey  diesem  seinem  Auftrag 
beobachteten  guten  und  klugen  Betragens  dem  Hofkriegsrath 
zu  vernehmen  gegeben  hat. 

Nun  hat  der  am  22.  October  hier  zurück  eingetroffene 
Major  Auernhammer  die  anschlüssige  ^  Relation  eingereicht, 
welche  nebst  dem  Erfolg  seiner  Reise  insbesondere  zu  ersehen 
gibt;  wie  die  Gefangenen  unterwegs  sich  betragen  haben,  in 
Dresden  von  den  Gattinnen  und  Kindern  des  Mauburg  und 
Bussy,  einem  Adjutanten  des  französischen  Generalen  Bonaparte 
und  zwey  vormals  bei  dem  Marquis  Lafayette  gestandenen 
Adjutanten  erwartet  worden  sind,  Marquis  la  Fayette  in  Halle 
einen  Besuch  von  Professoren  und  von  Studenten  eine  Nacht- 
musik erhalten  hat^  sonst  aber  auf  der  ganzen  Reise  nichts  von 
Erheblichkeit  vorgefallen  ist.' 

(Da«  Folgende  enthält  Verrecbnungsfragen.    Der  Major  erhielt   noch 
88  fl.  für  die  Rückreise.) 

»  Fehlt. 
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XXni.  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1878. 


Die  Direction   des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Jaslo   erstattet 
den  Dank  für  die  Bewilligung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  be- 
titelt ist:  ,£in  Commentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen^ 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  das  sciencias  de  Lisboa:  SessSo  publica  em  12  de  Dezembio 
de  1875.  Lisboa,  1875;  8^.  ~  Sessao  publica  em  15  de  Maio  de  1877. 
Lisboa,  1877;  S». 

Conferencias  celebradas.     Primeira,    segonda  e  terceira  Conferencia. 

Lisboa,  1877;  8«. 

—  —  Historia  e  Memorias.  Nova  Serie.  Tomo  IV,  parte  II.  Lisboa,  1877; 
49.  —  Historia  da  India.  Decada  13.  Parte  I  e  II.  de  Rodrigo  Jos6  de 
Lima  Feiner.  Lisboa,  1876;  4^  —  Historia  do  Congo  do  Visconde 
de  Paiva  Manso.  Lisboa,  1877;  8<>.  —  Corpo  diplomatico  Portuguez. 
Tomo  V.  Lisboa,  1874;  4^  —  Historia  dos  Estabelecimentos  scienti- 
ficos  litterarios  e  artisticos  de  Portugal  por  Josä  Silvestre  Ribeiro. 
Tomo  V,  VI  e  VII.  Lisboa,  1876/78;  8».  —  Colle^ao  de  Monumentos  in- 
editos  para  a  historia  das  conquistas  dos  Portuguezes  em  Africa,  Asia 
e  America.  Tomo  I.  1*  Serie.  Historia  da  Asia.  Parte  II.  Lisboa,  1858/59 ; 
40.  —  Tomo  n.  1*  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1860;  4».  —  Parte  IL 
Lisboa,  1861;  40.—  Tomo  III.  1*  Serie.  Historia  da  Asia.  Lisboa,  1862; 
40.   —   Parte  IL    Lisboa,   1863;  4».  —   Tomo  IV.    1»  Serie.    Historia  da 
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Asia.    Lisboa,    1864;   4^    —   Parte   II.    Lisboa,    1866;    40.   —  Tomo    V. 

1*^    Serie.    Uistoria   da   Asia.    Lisboa,    1868;   4^    —    Quadro   EiemeDtar 

das  Rela^oes    politicas  e   diplomaticas  de  Portugal  com  as  diversas   po- 

tencias  do  Mundo  pelo  Jose  da  SilvaMendes  Leal.  Tomo  XII  e  XIII. 

Lisboa,  1874  e  1876;  8^^. 
Academia  Real  de  Bellas  Artes  de  San  Fernando:  Resümen  de  las  Actas  y 

Tareas  durante   ol  ano   1877  por  D.   Eugenio  de  la  C&mara.    Madrid, 

1878;  80.  —  Discurso  por  D.  Jose  Maria  Avrial.   Madrid,  1878;  8«. 
Acaddmie    Imperiale   de   Sciences  de  St-Petersbourg:   Tome  XXV.    N°  2. 

(Feuilles  7  ä  14).  4«. 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  preussische,  zu  Berlin:  Monatsbericht 

Juli  und  August  1878.    Berlin,  1878;  8». 
Akademija  lugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjiga  XLIV.  U  Za- 

grebu,  1878;  80. 
Ogled.     Rje^nik    hrvatskoga   ili    srpskoga    jezika;    obradjnje    G.   J. 

Danißic.  Zagreb,  1878;  4«. 
—  —  Monmnenta  historico-juridica  Slavorum  meridionalium.  Pars  I.  Vol.  II. 

Statuta  et  leges  civitatis  Spalati  cura  Prof.  Dr.  J.  J.  Hanel.  Zagrabiae, 

1878;   8^.    —   Monumenta   spectantia  historiam  Slavorum   meridionalium. 

Volumen  VII.     Documenta  historiae  chroaticac  periodum  antlquam  illu- 

strantia.  Zagrabiae,  1877;  8^ 
Commissao  central  permanente  de  Geographia:  Annaes.  N^  2.  Junho  1877. 

Lisboa,  1877;  8». 
Delisle,  Leopold:  Notice  sur  un  Manuscrit  m^rovingien  de  la  Biblioth^qne 

d'Epinal.  Paris,  1878;  Fol. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI  (N.  F. 

XI).  Nr.  8  und  9.  Wien,  1878;  80. 
Heidelberg,  Universität:  Akademische  Schriften  a.  d.  Jahre  1876.  16  Stücke. 

40  und  8«. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIV.  Band,  1878;  X.    Gotha,  1878;   40. 
,Revue    politique   et   littcraire'    et    ,Revuo    scientifique  de  la  France  et  de 

TEtranger*.  VIII«  Ann^e,  2«  S6rie,  N««   17  et  18.    Paris,  1878;  4«. 
Schwickert,   J.  J.  Dr.:   De  TAlIemagne   litt^raire   et   philologique   et  des 

Travaux   de  critique   et  d'interpr6tation  des  Anciens,    en  particulier  de 

Pindare.   Luxembourg,  1879;  8^. 
Societä  italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata.  Archivio. 

Vol.  VIII.  Fascicolo  2^    Firenze,  1878;  40. 
Wormstall,  Joseph  Dr.:  Hespcrien.  Zur  Lösung  des  religiös-geschichtlichen 

Problems  der  alten  Welt.    Trier,  1878;  8«. 


Maasseu.  Kin  Commentar  des  Floros  Ton  Ljon.  301 


Ein  Commentar  des  Florus  von  Lyon  zu  einigen 
der  sogenannten  Sirmond'sclien  Constitutionen. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Nach  einem  Cod.  S.  Mariani  Autissiod.  O.  P.  hat  Luc 
d'Achery  in  seinem  Spicilegiura  T.  XII.  p.  48  sq.  eine  kleine 
Rechtssammlung  herausgegeben,  deren  Verfasser  durch  die 
Ueberschrift  erkennbar  gemacht  ist.  Sie  lautet  so :  Haec  a 
domno  Flora  vivo  prudenti  coUecta  sunt  ex  lege  et  canone,  *  Ob 
diese  Handschrift  noch  existirt,  weiss  ich  nicht.  Ebensowenig 
ist  mir  von  einem  zweiten  Exemplar  etwas  bekannt  geworden. 
Ich  bin  daher  genöthigt  mich  für  die  Beschreibung  der  Samm- 
lung an  den  Druck  zu  halten. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  dem  Schluss  der  sechsten 
unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen.  ^  Dann  folgt  von  der 
vierten  nichts  als  die  Inscription ;  "^  der  Text  ist,  offenbar  durch 
ein  Versehen,  ^  ausgefallen.     Beide  Stellen   handeln  von  recht- 


^  8.  meine  Geschichte  der  Quellen  u.  b.  w.  I.  S.  874  fg. 

3  Nach  ihrem  ersten  Herausgeber  so  genannt:  Jac.  Sirmondus  Appendix 
Codicis  Theodosiani  novis  constitutionibus  cumulntior.  Paris.  1631.  Die 
ersten  achtzehn  dieser  einundzwanzig  Constitutionen  sind  zuletzt  heraus- 
gegeben von  G.  Haenel:  XVIII  constitutioncs,  quas  Jacobus  Sirmondus 
ex  codicibus  Lugdunensi  atque  Anitiensi  .  .  divulgavit.  Bonnae  1844.  (Im 
bonner  Corpus  juris  Antejustinianei  Vol.  II.  p.  405  sq.)  S.  über  die 
Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  (,Sirmond^8chc  Constitutionen- 
sammlung*)  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  S.  792  fg. 

3  Conntantinn»  ad  Feltcem  prae/echim  praetorio. 

*  Die  Inscription  erscheint  hier  nun  als  zu  dem  nächstfolgenden  Fragment 
(der  ersten  Sirmond^schen  Constitution),  dessen  Inscription  ausgefallen 
ist,  gehörig. 
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liehen  Einschränkungen  der  Juden.  Nun  folgen  Fragmente 
der  ersten,  dritten,  sechsten,  elften,  eine  Abbreviation  der 
fünfzehnten  und  ein  Fragment  der  zwanzigsten  Sirmond'schen 
Constitution.  ^  Die  Reihenfolge  wird  nur  einmal  unterbrochen. 
Es  sind  nämlich  nach  dem  Fragment  der  ersten  Constitution 
drei  Stücke  eingeschoben,  von  denen  die  beiden  letzten 
carthagische  Canonen  wirklich  sind  (c.  59  und  104  des  car- 
thagischen  Concils  der  Dionysiana)  und  das  erste  ebenfalls  Ex 
concilio  Cartaginenai  inscribirt  ist,  ohne  dass  ich  indess  seine 
carthagische  Herkunft  nachweisen  könnte.  An  das  Fragment 
der  zwanzigsten  Sirmond'schen  Constitution  schliesst  sich  eine 
kurze  Ausführung  über  seinen  Inhalt.  Dann  folgen  noch 
zwei  carthagische  Canonen  (c.  12  und  15  in  der  Dionysiana). 
Die  Mehrzahl  dieser  Stellen  handelt,  wie  ich  es  hier  nur  all- 
gemein bezeichnen  will,  von  der  Oerichtsbarkeit  der  Bischöfe, 
der  zweite  Theil  des  Fragments  der  ersten  Constitution  von 
dem  Zeugniss  der  Bischöfe,  das  Fragment  der  zwanzigsten 
Constitution  von  dem  Asylrecht.  Den  Schluss  dieser  Com- 
pilation  bildet  mit  der  Inscription  Bkc  epistola  episcopi  ad  im- 
peratorem  de  baptizatis  Hebreis  ein  längeres  Bruchstück  eines 
Schreibens,  in  welchem  der  Kaiser  gebeten  wird  dreiundfünfzig 
getaufte  Juden  mit  seiner  Autorität  gegen  Vexationen  zu 
schützen. 

Zur  Zeit  Agobard*s  waren  heftige  Conflicte  mit  den  in 
Lyon  in  grosser  Anzahl  befindlichen  Juden  ausgebrochen.  Die 
Mauriner  haben  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, dass  Florus  die  von  den  Juden  handelnden  Stellen 
mit  Rücksicht  auf  diese  Streitigkeiten  zusammengestellt  habe.^ 

Dass  auch  der  Compilirung  der  übrigen  Stellen,  welche 
von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  handeln,  eine  practische 
Tendenz  zu  Grunde  lag,  wird  die  folgende  Untersuchung 
ergeben. 

Ich  will  vorher  nur  noch  bemerken,  dass  die  von  Florus 
benutzten  sogenannten  Sirmond'schen  Constitutionen  sämmtlich 

1  Die  zwanzigste  unter  den  Constitutionen  Sirmond's,  ein  G^esetz  Valen- 
tinian's  III.  mit  dem  Anfang  Äudenius  quidem,  ist  abgedrackt  bei  Haenel 
Corpus  Legum  .  .  .  ante  Justinianum  latarum  etc.  Lips.  1857.  p.  241. 

2  Histoire  lit^raire  de  la  France  V.  225. 
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bis  auf  die  letzte  in  einer  Sammlung  von  achtzehn  Constitu- 
tionen enthalten  sind,  die  durch  eine  früher  dem  Domcapitel 
von  Lyon  gehörige  Handschrift  des  achten  Jahrhunderts  über- 
liefert ist.  1  Die  letzte  Constitution  findet  sich  unter  andern 
in  einigen  gallischen  Sammlungen  des  Eirchenrechts.  ^ 


n. 

In  dem  Cod.  Ä  46  inf.  saec.  X.  der  Ambrosiana  zu  Mai- 
I      I&nd^  ist  eine  Canonensammlimg  enthalten,  welche  ihr  Material 
I      out  unbeträchtlichen  Ausnahmen   der  Concordia   canonum   des 
CresconiuS;  ^    der   sogenannten   Dacheriana,  ^    der   sogenannten 
Herovalliana,  •    der  Sammlung  in   vier  Büchern,  "^    der  Capitu- 
l&riensammlung  des  Ansegisus,  einzelnen  ausserhalb  dieser  be- 
findlichen   Capitularien ,     der    unächten    Capitulariensammlung 
döB    Benedict,  ^    einer   Epitome   des   westgothischen   Breviars,  ^ 
den.  pseudoisidorischen  Decretalen   und    der  Collectio  Anselmo 
d&dicata   entlehnt  hat.    Zu  dem  aus  andern  Quellen  stammen- 
dexx  Material  gehören  die  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe 
^d.   dem   Asylrecht   handelnden    Constitutionenfragmente    des 
Hoxus.     Sie  erscheinen   hier,  mit  einigen  Abweichungen,   von 


Ich  habe  in  meiner  Bibl.  Lat.  jur.  can.  manuscripta  (Sitzungsberichte 
Bd.  56  S.  173  fg.)  zu  zeigen  versucht,  dass  der  Cod.  Phillipp.  1745 
(ehemals  Jes.  569)  identisch  sei  mit  dem  codex  LugdunensU  Sirmond's. 
Die  Sammlung  der  achtzehn  Constitutionen  ist  ausserdem  noch  enthalten 
in  einer  pariser  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  (Cod.  lat.  Paris. 
1452).  Es  ist  wohl  eben  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Florus  das  der 
Kirche  von  Lyon  gehörige  Exemplar  für  seine  Sammlung  benutzte. 
8.  meine  Geschichte  der  Quellen  I.  S.  321. 

^of  f.  15  steht  yon  einer  Hand  saec.  XIV./XV. :  iHt  Über  est  acmcti  Dio- 
"Vyni  Mediolanen.  ordinis  aancti  Benedicti. 
JL  a.  O.  S.  806  fg. 
JL  a.  O.  S.  848  fg. 
-1  a.  O.  S.  828  fg. 
X  a.  O.  S.  852  fg. 

8ie  wird  hier  genannt  CapittUaria  ex  canonica  auctoritcUe  promtdgata. 
Der  zuerst  von  Petrus  Aegidius  1517  unter  dem  Titel  Summae  Ugum 
herausgegebene  Auszug.  Zuletzt  von  Haenel  edirt  unter  dem  Namen 
Epitome  Äegidii  mit  der  Lex  Romana  Visigothorum.  S.  über  diesen  Ans- 
ang Haenel  in  den  Prolegomena  und  Savigny  Geschichte  d.  r.  R.  i.  M. 
2.  Aufl.  Bd.  2  S.  59. 
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denen  später  die  Rede  sein  soll,  in  der  gleichen  Auswahl,  Ge- 
stalt und  Ordnung  wie  bei  d'Achery. 

Die  einzelnen  Fragmente  sind  aber  hiervon  einem  Com- 
mentar  begleitet.  Auch  die  bei  d'Achery  vorkonmiende  Aus- 
führung zur  zwanzigsten  unter  den  Sirmond'schen  Constitutionen 
findet  sich  hier  als  Theil  des  Commentars  zu  dieser  Con- 
stitution. 

Dieser  Commentar  ist  es,  der  in  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung unser  Interesse  hauptsächlich  in  Anspruch  nimmt. 

m. 

Der  Commentar  richtet  seine  scharfe  polemische  Spitze 
gegen  einen  bestimmten  Bischof. 

Derselbe  wird  höhnend  ein  Gerichtsbischof,  praetoiialis 
episcopusy  genannt. 

Er  wird  beschuldigt,  dass  er  die  Geistlichen  zwinge  ad 
saeculare  examen  zu  gehen,  ad  aaecnlaria  jnrgia  sie  ziehe. 

Es  wird  ihm  vorgeworfen,  dass  er,  der  an  den  Brüsten 
der  Kirche  ernährt  sei,  ihr  geringere  Ehrfurcht  zolle,  als  der 
eben  vom  Heidenthum  bekehrte  Kaiser  Constantin  ihr  bot. 

Er  entehrt  die  Geistlichen,  indem  er  wie  der  Usurpator 
Johannes  zur  Zeit  Theodosius'  II.  und  Valentinian's  III.  sie 
dem  Urtheil  der  weltlichen  Gewalt  unterwirft;  er  verdiente 
daher  wie  dieser  ein  hasserfällter  Tyrann  genannt  zu  werden. 

Nicht  bloss  zieht  er  andre  Geistlichen  vor  die  weltlichen 
Gerichte,  während  doch  alle  kirchlichen  Personen  in  der 
Kirche  ihre  Richter  haben;  sondern  er  präsidirt  auch  selbst 
unsinnigen  Process Verhandlungen  mit  ihren  Fechterkünsten. 

In  den  Gegenden,  in  welchen  der  Verfasser  lebt  und 
welche  dieser  Bischof  so  in  Unruhe  versetzt,  haben  selbst  die 
Laien  bis  jetzt  den  Grundsatz  respectirt,  dass  die  Cleriker  nur 
vor  den  geistlichen  Richter  gehören.  Das  soll  jetzt  durch  ihn 
umgestürzt  werden.  Er,  der  selbst  nichts  Gutes  ordnet,  sollte 
doch  mindestens  die  bestehenden  guten  Ordnungen  nicht 
verkehren. 

Nicht  das  evangelische,  nicht  das  apostolische,  nicht  das 
canonische,  nicht  das  römische  Recht  schützen  den  Clerus  vor 
der  von  diesem  Bischof  gehandhabten  weltlichen  Gewalt. 
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Wer  fuhrt  diese  gehamischte  Sprache  und  gegen  welchen 
Bischof  ist  sie  gerichtet? 

IV. 

Hat  Florus,  der  Compilator  des  commentirten  Textes, 
selbst  auch  den  Commentar  verfasst?  Offenbar  liegt  diese 
Frage  nicht  allzu  fern. 

Von  Wichtigkeit  scheint  hier  nun  eine  Thatsache  zu  sein, 
deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Es  hat  sich  nämlich  ein 
Stück  der  Interpretation  auch  in  dem  der  Ausgabe  d'Achery*s 
zu  Grunde  liegenden  Exemplar  der  kleinen  Sammlung  des 
florus  gefunden.  Diese  Spur  führt  auf  ein  Exemplar,  resp.  eine 
Redaction  zurück,  welche  den  ganzen  Commentar  enthielt. 
Indessen  würde  dieser  Umstand  allein  doch  nicht  genügen  um 
den  Florus  mit  Sicherheit  für  den  Verfasser  halten  zu  können, 
da     hier   noch   immer   Raum   für  andre  Combinationen   bliebe. 

Es  ist  ein  andrer  Umstand,  welcher  uns  gestattet  mit 
besserem  Grunde  auf  die  Autorschaft  des  Florus  zu  schliessen. 

Wir  besitzen  nämlich  ein  von  demselben  Florus  verfasstes 
Gedicht,  in  welchem  ganz  dieselben  Beschuldigungen,  wie  in 
^Qserm  Commentar,  gegen  einen  Bischof  erhoben  werden.  ^  Nur 
werden  hier,  anders  als  in  dem  Commentar,  der  gewaltthätige 
BiBchof  mit  Namen  genannt  und  die  bedrängte  Diöcese  deutlich 
bezeichnet.  Der  böse  Bischof  ist  Modoinus  von  Autun,  die 
arnae  Diöcese  aber  ist  dieselbe,  welcher  auch  der  Verfasser 
dös  Gedichts  angehörte,  die  Erzdiöcese  von  Lyon. 

Modoinus,  den  die  Kirche  von  Lyon  erzeugt  und  genährt 
hat,  2  zerreisst  das  Gesetz  und  vernichtet  das  heilige  Recht  der 
Ca.iioDen  um  in  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  zu  wühlen. 

Quid,  quaeso,  sacrosanctu  tibi  nutricula  nostra 
Atque  eadem  genitrix  eclesia  haec  meruitf 


Herausgegeben  von  Mabillon  Vetera  Analecta  I.  396  sq.  Der  Ausgabe 
liegt  die  jetzige  pariser  Handschrift  2832  zu  Gründe.  8.  n.  ^Nachtrag*. 
Die  Autorschaft  des  Florus  steht  ausser  Zweifel,  da  er  sich  selbst  im 
Gedicht  nennt. 

Bevor  Modoinus  Bischof  von  Autun  wurde,  war  er  Abt  von  St.  Georg  in 
der  Diöcese  von  Lyon.  Vgl.  Mabillon  Ann.  II.  629. 


i 


306  llaassen. 

Discindis  legeSj  canonum  sacra  jura  revelUs, 

Dum  matema  modo  viscera  proh!  suhigas  (Mab.  subigis). 

Er  verfolgt  die  Kirche  von  Lyon,  er  entreisst  ihre  Söhne  ihrem 
friedlichen  Wirkungskreis.  Florus  lässt  die  bedrängte  Kirche 
selbst  reden: 

0  fili  Moduine,  tibi  (nam  pignus  et  ipse 
Es  nostrumy  nostro  fotus  et  in  gremio) 

Q^^d  rogo  comm^rui,  tanto  quod  tempore  tuta 
Sedibus  e  placidis  pignora  nostra  fugasf 


Cur  hanc  persequeris,  cur  dulcia  pignora  carpisf 

Von  jeher,  fahrt  die  klagende  Kirche  fort,  sind  die  beiden 
Stände,  des  Clerus  und  der  Laien,  unterschieden  worden  und 
jeder  Theil  hat  unter  seinen  eignen  Richtern  gestanden.  Du 
aber  willst  die  alte  Umfriedung  wegräumen,  die  Schutzmauer 
umwerfen  und  die  alten  Gränzen  verrücken. 

Semper  distinctus  duplex  hie  ordo  cueurrit 

Judicibusque  suis  utraque  pars  viguit, 
Ordinibus  sacris  reverentia  debita  cessit, 

Plebejos  rexit  lex  sna  quemque  viros. 
Quid  mihi  nunc  veterem  tu  vis  subvert^re  sepemf 

Quid  mihi  maceriam  diruis  oppositamf 
Cur  veteres  fines  nostro  convellere  fundo 

Niteris  et  cuncta  peruia  rura  facisf 

Modoinus  setzt  sich  durch  seine  Handlungsweise  in  Wider- 
spruch mit  den  Vorschriften  des  Evangelium,  der  Apostel,  der 
Kirche  ^  und  der  Kaiser  Constantin,  Theodosius,  Arcadius  imd 
Honorius. 

Te  preme,  te  perime;  nam  me  spoliare  nequibis 
Auxiliis  fultam  semper  ubique  Dei, 


^  Unter  den  pia  jura  Dei  ist  hier  offenbar  das  Recht  der  Kirche  zu  ver- 
stehen, da  die  Vorschriften  Christi  selbst  schon  vorher  als  ^evangelischer 
Schild*  bezeichnet  sind. 
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Post  evangelicos  clipeos,  post  tela  corusca 

Orts  apostoltci,  post  pia  jura  Dei 
Me  Constantinus  reverendo  munit  ab  ore; 

Me  quoque  Theodosius  pi'otegit  ore  pio. 
Ärcadio  dulci  pi^aedulds  (Mab. perdttfei»)  Honoritts  haerens 

Me  dulci  eloquio  laudat,  honorat,  amat, 

£r,  der  die  alten  guten  Ordnungen  nicht  kennt,  soll 
mindestens  aufhören  das  Gute,  was  er  nicht  kennt,  zu  zer- 
stören. 

At  tUy  si  veterum  nescis  pia  jura  piorum, 
Desine,  quod  nesciSy  dilaniare  bonum. 

Er  verweigert  dem  Clerus  die  ihm  gebührende  Ehre;  er, 
der  ein  Vater  des  Clerus  sein  sollte,  erhöht  sich  um  diesen 
ZQ  erniedrigen;  er  unterwirft  alle  mit  Ausnahme  des  Bischofs 
und  der  Äebtissin  dem  weltlichen  Gericht, 

Dicere:  nullus  honor  debetur,  credite,  sacris 
Ordinibus,  cunctos  pulset  ubique  forum. 

Nam  nisi  coenobium  mater  muliehre  gubemans 
Et  sacer  antistesj  cetera  pulvis  ei*unt. 

Si  pater  es  cleri,  noli  contemnere  clerum 
Nee  te  sie  ut  eos  trige  deicias. 

Das  sind  die  wichtigsten  Puncto  der  Anklage,  welche 
Florug  gegen  den  Modoinus  richtet.  Die  Uebereinstimmung 
"^^^  dem  Commentar  springt  in  die  Augen.  Hier  wie  dort  wird 
^^^  dem  Grundsatz  ausgegangen,  dass  der  Clerus  seine  Richter 
'^ur  in  der  Kirche  habe.  Hier  wie  dort  Berufung  auf  die 
^^^ngelischen,  apostolischen,  canonischen  Vorschriften  und  das 
'^'öiBche  Recht.  Hier  wie  dort  ein  Bischof  der  Schuldige, 
"ör  die  alten  Ordnungen  umstürzt,  der  die  Geistlichen  dem 
^^Itlichen  Gericht  unterwirft,  der  die  Andern  erniedrigt  um 
'*ch  selbst  zu  erhöhen.  U.  s.  w. 

Zu  dieser  Uebereinstimmung  der  beiden  Streitschriften 
^Onjmt  noch  ein  bemerkenswerther  Umstand.  Florus  verweist 
^^  dem  Gedicht  auf  eine  andre  Schrift,  in  der  dasselbe  Thema 
^^i^  ausgeführt  sei,  eine  Schrift,  in  der  Modoinus  die  An- 
^^nungen  der  alten  der  Kirche  wohlgesinnten  [Gesetzgeber] 
^U  Müsse  Studiren  könne. 
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At  Uij  81  veterum  nescis  pia  jura  piorum, 

Desinej  quod  nescis,  düaniare  honum 
Et  cape  tranquillus,  brevibus  (Mab.  hrevius)  quod  pagina  verl^ 

Altera  pacifico  suggerit  en  studio, 

Dass  Florus  damit  eine  von  ihm  selbst  verfasste  Schrift 
meint,  ist  klar ;  denn  sonst  hätte  er  entweder  den  Autor  nennen 
oder  doch  in  andrer  Weise  die  Schrift  näher  characterisiren 
müssen.  Wenn  nicht  eine  zweite  Schrift  desselben  Verfasse x-s 
gemeint  wäre,  so  würde  die  Bezeichnung  mit  pagina  altera  ^n 
allgemein  und  unbestimmt  sein. 

Wir  haben,  wie  mir  scheint,  nach  allem  diesem  kexn 
Recht  zu  zweifeln,  dass  die  Streitschrift,  welche  in  der  Gestallt 
eines  Commentars  zu  den  Sirmond'schen  Constitutionen  cLxe 
raailänder  Handschrift  uns  überliefert  hat,  wie  das  Gedicht  üb^r 
die  Verfolgung  der  Kirche  von  Lyon,  von  Florus  von  Lyon 
gegen  Modoinus  von  Autun  gerichtet  ist.  Dass  in  dem  G8r«- 
dicht  der  Name  des  Gegners  genannt  ist,  hat  seinen  gut^n 
Grund.  Dasselbe  hat  nämlich  die  Gestalt  eines  an  seine  Adresse 
gerichteten  Schreibens.  Der  Commentar  dagegen  hat  keix»e 
bestimmte  Adresse.  Die  concreto,  dem  Publicum  des  Verfassers 
wahrscheinlich  nicht  unverständliche  Beziehung  auf  eine  t>c- 
stimmte  Diöcese  ist  übrigens  aus  dem  Commentar  zur  föia^f* 
zehnten  Sirmond'schen  Constitution  ersichtlich.  Wenn  der 
Verfasser  von  einer  gesetzlichen  Bestimmung  sagt,  dass  s^® 
,in  diesen  Gegenden^,  in  his  regionibns,  auch  von  den  Laien  b^' 
folgt  werde,  so  denkt  er  dabei  zunächst  an  seine  Diöcese. 

Will  nun  trotzdem  ein  ängstliches  critisches  Gewiss^^^ 
nur  ,einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit'  annehmen,  ^^ 
habe  ich  auch  dagegen  nichts  einzuwenden.  Nur  bitte  i<^^ 
mir  eines  zu  gestatten :  dass  nämlich  in  der  nachfolgenden  S^' 
örterung  der  juristischen  Controverse  zwischen  Florus  us^d 
Modoinus  ich  den  Ersteren  mit  dem  Verfasser  und  den  Letzter^^^ 
mit  dem  praetorialis  episcopus  des  Commentars  identificire.  loh 
versichere  auch  auf  das  bündigste,  dass  dies  nur  hypotheti»^ 
gemeint  ist. 

Früher  aber  ist  noch  von  den  oben  nur  angedeutete^ 
Verschiedenheiten  zwischen  der  Sammlung  der  mailänder  Han  J" 
Schrift     einerseits    und     der    Sammlung     des    Florus     in    dC 
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d'Achery'schen  Ausgabe  andrerseits  zu  handeln.   Es  fragt  sich : 
wie  diese  Verschiedenheiten  zu  erklären  sind? 


V. 

Ich  will  die  Differenzen  anführen. 

1.  Es  fehlen  in  der  mailänder  Handschrift  folgende  Stücke 
ier  ersten  Sirmond'schen  Constitution,  die  bei  d*Achery  vor- 
kommen : 

a)  die  Worte  Sanximus  namque  —  iiicorntptasque  servari, 
Kilicei  ut,  mit  denen  bei  d'Achery  das  Fragment  beginnt; 

b)  die  Sätze  Multa  —  auctontaa  und  Sive  itaque  —  pervenire, 

c)  das  von  dem  Zeugniss  der  Bischöfe  handelnde  Stück, 
welches  den  Schluss  des  Fragments  bei  d*Achery  bildet. 

2.  Dagegen  sind  in  der  mailänder  Handschrift  folgende 
Stücke  enthalten,  welche  bei  d*Achery  fehlen: 

a)  in  dem  Fragment  der  ersten  Constitution  die  Stelle 
Q^icumque  itaque  litem  —  litigantium  dirigatur ; 

b)  in  der  sechsten  Constitution  die  Worte  hia  manentibua, 
ffcge  drca  eos  sanxit  antiquitas; 

c)  ein  Fragment  der  siebenzehnten  Constitution^  welches 
^^ischen  dem  in  beiden  Sammlungen  befindlichen  Auszug  der 
'rofzehnten  und  dem  ebenfalls  in  beiden  vorkommenden  Frag- 
ment der  zwanzigsten  Constitution  seine  Stelle  hat. 

3.  Die  drei  carthagischen  Canonen,  welche  bei  d'Achery 
"*e  Keihenfolge  der  Constitutionen  unterbrechen,  stehen  in  der 
"^Äiländer  Handschrift  unmittelbar  vor  denselben. 

Nun  ist  Folgendes  klar.     Die  zuletzt   (unter  3)  erwähnte 

AoMreichung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Stücke  würde  ebenso- 

wexiig  wie    der   Umstand,    dass   in   der  mailänder  Handschrift 

«laiges  fehlt,    was  bei  d'Achery   vorkommt,    einen  genügenden 

"'^nd   bieten    zwei    Redactionen    der   Sammlung   des    Florus 

*''**unehmen.     Es   hindert   nichts    diese  Verschiedenheiten    auf 

**eclinuDg    des   Autors    der    Sammlung    der    mailänder    Hand- 

"^•uift  zu  setzen.     Anders   verhält   es  sich  mit  der  Thatsache, 

^*^  in  der  Letzteren   umgekehrt  einiges  vorkommt,    was  bei 

^'Achery  fehlt.    Hier  bietet  sich  als  die  einzig  wahrscheinliche 

^klärung  die,  dass  der  Autor   der   genannten  Sammlung  eine 

^^action  der  Sammlung  des  Florus  benutzt  hat,  welche  diese 
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Stücke  enthielt.  Auf  die  Annahme  zweier  verschiedenen  Redao- 
tionen  fuhrt  ans  überdies  noch  ein  andrer  Umstand.  Wie  oben 
bereits  erwähnt  wurde,  findet  sich  bei  d'Achery  ein  einzelnes 
Stück  des  Commentars.  Wenn  wir  auf  den  Inhalt  reflectiren, 
so  erkennen  wir  die  kürzende  Hand,  welche  von  dem  Com- 
mentar  nur  das  beibehielt,  was  nicht  gegen  einen  bestimmten 
Bischof  gerichtet  oder,  wie  die  beiden  Sätze:  Quid  clartuSf  quid 
religi<mu8  dici  poiuitf  und  Hoc  apertius  et  absoluHus  hoc  lege 
precipitur,  quod  in  alio  praqmate  superius  paulo  obecuriue 
fuerat  promulgatumj  nur  in  dem  Zusammenhang  des  ganzen 
Commentars  Sinn   und   Bedeutung  hatte. 

Sei  dem  übrigens  wie  ihm  wolle:  möge  man  eine  andre 
Erklärung  finden,  welche  noch  grössere  Wahrscheinlichkeit 
bietet,  —  allemal  muss  die  flüchtigste  Vergleichung  lehren, 
dass  die  zwischen  d'Achery  und  dem  mailänder  Codex  vor- 
handene Uebereinstimmung  in  der  Auswahl,  Reihenfolge  and 
Gestalt  der  Fragmente  der  Sirmond'schen  Constitutionen  nicht 
dem  Zufall  zugeschrieben  werden,  sondern  allein  in  einer  ge- 
meinsamen Quelle  ihren  Grund  haben  kann,  für  die  nach  dem, 
was  vorliegt,  nur  eine  von  Florus  verfasste  Compilation  — 
a  domno  Flaro  viro  prudenti  collecta  —  zu  halten  ist. 

Ich  will  noch  einen  Umstand  nicht  unerwähnt  lassen.  Es 
sind  nämlich  Gründe  vorhanden  welche  zu  der  Annahme  be- 
rechtigen, dass  der  Commentar  sich  nicht  auf  die  Sirmond'schen 
Constitutionen  beschränkt,  sondern  auch  noch  andre  Belege 
für  die  Rechtsansicht  des  Verfassers  umfasst  habe.  Davon  soll 
aber  in  einem  andern  Zusammenhang  gehandelt  werden. 

VI. 

Suchen  wir  nun  festzustellen:  worin  denn  eigentlich  die 
Controverse  zwischen  dem  streitbaren  Diacon  der  Kirche  von 
Lyon  und  dem  Bischof  von  Autun  besteht. 

Florus  wirft  dem  Modoinus  vor,  dass  er  die  Geistlichen 
vor  die  weltlichen  Gerichte  ziehe.  Der  Geistliche  ist  nach  ihm 
in  keiner  Sache  dem  öffentlichen  Gericht  unterworfen,  auch 
nicht  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  und  um  weltlicher 
Verbrechen  willen.  An  Civilsachen  denkt  Florus,  wenn  er 
daran  erinnert,  dass  Constantin  sogar  die  Laien  genöthigt  habe, 
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Hure  Rechtssachen  vor  dem  Bischof  zu  fuhren ;  ebenso,  wenn 
er  den  Modoinus  beschuldigt,  dass  er  die  Cleriker  ad  saecularia 
jwrgia  ziehe.  Dagegen  bezieht  sich  auf  Strafsachen  —  und 
frenn  nicht  auf  sie  allein,  so  doch  jedenfalls  auch  auf  sie  — 
das  im  Commentar  zur  letzten  Constitution  Gesagte.  In  diesem 
Gtesetz  gewährt  Valentinian  IH.  eine  ausserordentliche  Erweite- 
rung des  Asylrechts.  Wer  eines  Verbrechens  angeklagt  wird, 
der  soll,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort,  an  dem  er  sich  befindet, 
ron  der  Seite  eines  Bischofs,  Priesters  oder  Diacons  nicht  mit 
Gtewalt  fortgeführt  werden  dürfen.  Wie  soll  aber  dies  Asyl- 
recht bestehen  können,  sagt  Florus^  wenn  die,  welche  zum 
Schutz  des  Angeschuldigten  berufen  sind,  selbst  nicht  sicher 
sind  vor  weltlicher  Gewalt?  Dies  Raisonnement  schliesst  jede 
&eivaltanwendung  staatlicher  Organe  in  Strafsachen  der  Geist- 
liclien  aus. 

Es  giebt  für  den  Geistlichen  keine  andre  Gerichtsgewalt 
als  die  der  Kirche. 

Semper  distinctus  duplex  hie  ordo  cucurrit 
ludicibusque  suis  utraque  pars  viguit  — 

heisflt  es  im  Gedicht.   Und  im  Commentar: 

Si  omnes  ecclesiastici  habent  utique  in  ecclesia  judices 
9U08,  cur  ad  alienos  judices  impellanturf 

Das  ist  der  Standpunct  des  Florus. 

Untersuchen  wir  jetzt,  ob  es  möglich  ist  die  Rechts- 
^^Bicht  zu  bestimmen,  der  im  Gegensatz  zu  ihm  Modoi- 
tt^B  folgte. 

Seit  dem  Edict  Chlothar's  IE.  vom  Jahr  614  bestand  im 
Frankenreich  für  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  der  Geist- 
lichen im  wesentlichen  folgendes  Verhältniss.  Die  Gerichts- 
"Wkeit  stand  allein  der  weltlichen  Gewalt  zu.  Aber  es  musste 
da,  Wo  ein  Geistlicher  der  Beklagte  war,  dem  Bischof  Gelegen- 
heit gegeben  werden  die  streitenden  Parteien  auszugleichen; 
^  08  nun,  dass  diese  sich  sofort  an  ihn  wandten,  sei  es,  dass 
worch  den  weltlichen  Richter  dem  Bischof  die  Mittheilung 
ß^hah.  Das  Verfahren  vor  diesem  war  jedoch  ein  reines 
y^  öüteverfahren.  Kam  der  Ausgleich  nicht  zu  Stande,  so  hatte 
der  Biachof  dafür  zu  sorgen,  dass  die  geistliche  Partei  dem 
Weltlichen  Forum   sich   stelle.     Das  Urtheil   zu   sprechen   war 
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sammt  der  Execution  Sache  des  öffentlichen  Gerichts.  Und 
auch  in  Person  inussten  die  Geistlichen  vor  dem  weltlichen 
Richter  erscheinen.  Befreit  waren  allein  die  Bischöfe,  Aebte 
und  Aebtissinnen.  Diese  konnten  sich  durch  ihre  Vögte  ver- 
treten lassen.  ^ 

Zunächst  lässt  nun  darüber  die  Darstellung  des  Florus 
keinen  Zweifel,  dass  Modoinus  den  von  Florus  verworfenen 
weltlichen  Gerichtsstand  der  geistlichen  Personen  in  bürger- 
lichen Sachen  im  allgemeinen  anerkannte.  Nicht  minder  ist 
aber  auch  das  gewiss,  dass  er  das  von  dem  weltlichen  Recbt 
den  Bischöfen  [Aebten]  imd  Aebtissinnen  gewährte  Vertretungs- 
privileg nicht  bestritt.  £s  hat  sogar  den  Anschein,  dass  er 
die  Befreiung  der  genannten  Personen  über  das  blosse  Ver- 
tretungsrecht hinaus  ausgedehnt  und  dieselben  als  ganz  eximirt 
von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  betrachtet  habe.  Denn  da 
Florus  dem  Modoinus  kurz  vorher  vorwirft,  dass  er  die  Sub- 
jection  des  Clerus  unter  das  weltliche  Forum  fordre: 

Dicere,  nullus  honor  dehetur^  credite,  sacria 
Ch'dinibuQ,  cunctos  pulset  ubique  forum, 

so  kann  die  unmittelbar  darauf  angeführte  Ausnahme: 

Nam  nisi  coenobium  mater  muliebre  gubernans 
Et  sacer  antistes,  cetera  pulvis  erunt, 

nicht  füglich  von  einem  blossen  den  Bischöfen  u.  s.  w.  von 
Modoinus  zugestandenen  Vertretungsprivileg  verstanden  werden.^ 

Die  Controverse  zwischen  Florus  und  Modoinus  bezog 
sich  aber  nicht  bloss,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  die  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten  der  Geistlichen,  sondern  auch  auf 
ihre  Strafsachen.  Der  Standpunct  des  Florus  ist  auch  hier 
klar:    er   läugnet  jede   Gewalt   des   weltlichen    Gerichts.     Das 


^  Vgl.  Sohm  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  fränkischen  Reich  in  Zeit- 
schrift fdr  Kirchenrecht  IX.  S.  193  fg.,  insbesondre  S.  199 — 231,  femer 
Richter- Dove  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  7.  Aufl.  S.  611  fg.  und 
£.  Loening  Geschichte  des   deutschen  Kirchenrechts   Bd.  2  S.  507 — 515. 

3  Man  müsste  also  schon  annehmen,  dass  Florus  sich  über  die  Rechts- 
ansicht des  Modoinus  geirrt  und  für  gänzliche  Befreiung  von  der  welt- 
liehen Gerichtsbarkeit  gehalten  hätte,  was  von  Modoinus  nur  als  Be- 
frfllitiig  Tom  persönlichen  Erscheinen  vor  Gericht  gemeint  war. 
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Semper  distinctus  u.  s.  w.  des  Gedichts  *  und  das  cur  ad  judices 
aiienos  impellanturf  des  Commentars  schliessen  jede  Competenz 
desselben  aus. 

Schwieriger  ist  es  zu  erkennen,  wie  Modoinus  die 
Stellung  des  weltlichen  Richters  aufgefasst  habe.  ^ 

Florus  wirft  ihm  vor,  dass  er  den  evangelischen,  apo- 
stolischen, canonischen  und  römischen  Vorschriften  zuwider- 
handle, welche  die  Cleriker  vor  weltlicher  Gewalt  schützten, 
dass  er  die  Geistlichen  ihrem  friedlichen  Wirkungskreis  ent- 
reisse,  dass  er  die  Kirche  von  Lyon  ihrer  Söhne  beraube. 

Dass  Florus  dabei  nicht  an  rein  willkürliche  Gewaltacte, 
sondern  an  Massregeln  denkt,  welche  auf  gerichtlicher  Anord- 
nung beruhten,  kann  nach  dem  Zusammenhang  nicht  zweifel- 
haft  sein.    Nicht,    dass  die  weltliche  Macht  willkürlich   gegen 


1  8.  oben  S.  306. 

2  Ohne  selbst  hier  auf  die  Frage  eingehen  zu  wollen  bemerke  ich  nur, 
dass  über  den  Stand  der  frUnkischen  Gesetzgebung  in  Betreff  dieses 
Punets  eine  grosse  Differenz  der  Ansichten  besteht.  Darin  stimmen 
freilich  die  beiden  neuesten  Schriftsteller,  welche  sich  eingehender  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  Sohm  (a.  R.  312  Note  1  a.  O.  S.  247  fg,) 
und  Loening  (a.  a.  O.  S.  516  fg),  überein,  dass  seit  dem  Edict  Chlo- 
thar^s  II.  vom  Jahr  614  bis  über  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
hinaus  keine  wesentliche  Aendcrung  eingetreten  sei.  Aber  Über  den 
Sinn  des  genannten  Gesetzes,  so  weit  es  von  Strafsachen  handelt,  und 
demnach  über  die  auf  ihm  beruhende  reale  Gestalt  des  Verhältnisses 
haben  beide  eine  nahezu  entgegengesetzte  Ansicht.  Sohm  findet  in  dem 
Gesetz  Clothar*s,  dass  die  Urtheilsfällung  in  Strafsachen  der  Geistlichen 
dem  geistlichen  Gericht  und  nur  die  Einleitung  des  Verfahrens  dem 
weltlichen  Richter  zustehen  solle.  Doch  sollen  auch  hier  von  persön- 
lichen Zwangsmassregeln  der  Bischof,  Priester  und  Diacou  regelmässig 
befreit  sein.  Dagegen  ist  Loening  der  Ansicht,  dass  nach  wie  vor  dem 
Edict  Chlothar's  die  Gerichtsbarkeit  in  peinlichen  Sachen  der  Geistlichen 
dem  weltlichen  Richter  zugestanden  habe.  Das  Gesetz  verfügte  nur, 
dass  gegen  den  im  weltlichen  Strafgericht  überführten  geistlichen  Ver- 
brecher auch  nach  Massgabe  der  kirchlichen  Vorschriften  ein  Disciplinar- 
verfahren  stattzufinden  habe.  Waitz  Verfassungsgeschichte  II.  488  stimmt 
mit  Sohm  in  dem  Hauptpunct  überein,  dass  das  Urtheil  vom  kirchlichen 
Gericht  gesprochen  sei.  Dove  a.  a.  O.  §.  212  Note  17  ist  der  Ansicht, 
dass  das  Gesetz  Chlothar's  über  das  Urtheil  in  peinlichen  Sachen  nichts 
entscheide.  Dass  aber  in  der  carolingischen  Zeit  die  UrtheilsfSllung  in 
Strafsachen  der  Geistlichen  der  Kirche  zugestanden  habe,  bejaht  er 
(S.  649). 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  G.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Geistliche  verfahre,    sondern,    dass  sie  überhaupt  Gewalt  über 
Geistliche  sich  beilege,  bildet  hier  den  Grund  der  Beschwerde. 

Ist  es  nun  noth wendig  aus  dem,  was  Florus  vorbringt, 
zu  schliessen,  dass  Modoinus  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  in 
peinlichen  Sachen  der  Geistlichen  anerkannt  habe? 

Noth  wendig  ist  dies  nicht.  Wessen  Florus  den  Modoinus 
beschuldigt,  das  kann  ebensowohl  von  Zwangsmassregeln^  die 
zur  Einleitung  des  Verfahrens  dienen,  als  von  eigentlichen 
Strafen  verstanden  werden.  Wir  müssen  daher  darauf  ver- 
zichten diese  Frage  zu  entscheiden. 

Florus  macht  dem  Modoinus  endlich  noch  den  Vorwurf, 
dass  er  selbst  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  präsidireJ  Er 
bezeichnet  dies  als  mit  der  vei^ecundia  ecclesiastica  unverträg- 
lich. Ein  andres  Mal  nennt  er  ihn  höhnend  einen  praetoriaU» 
eptscopus. 

Dieser  Punct  steht  in  Zusammenhang  mit  einer  andern 
Frage,  von  der  jetzt  gehandelt  werden  soll. 


VII. 

Es  drängt  sich  nämlich  von  selbst  die  Frage  auf:  wie 
hatte  denn  Modoin,  der  Bischof  von  Autun,  Macht  und  Auto- 
rität die  Geistlichen  der  Erzdiöcese  von  Lyon  vor  die  welt- 
lichen Gerichte  zu  ziehen  und  Zwangsgewalt  gegen  sie  anzu- 
wenden? 

Florus  sagt  uns:  er  habe  den  Gerichtsverhandlungen 
präsidirt.  Modoinus  wirkte  also  im  öffentlichen  Gericht  mit 

Hier  sind  nun  zwei  Fälle  denkbar. 

Entweder  Modoinus  betheiligte  sich  an  dem  Gericht  des 
Grafen,  wo  denn  ihm  der  Ehrenvorsitz  gebührte.  Trotz  kirch- 
licher Verbote  finden  sich  aus  der  carolingischen  Zeit  zahl- 
reiche Beispiele  einer  Theilnahme  von  Bischöfen  am  öffent- 
lichen Gericht.^  Es  bliebe  dann  nur  zu  erklären,  wie  Modoin, 
der    Bischof   von    Autun,    dazu    kam    in    der    Diöcese    seines 

*  Bo  im  Commentar.    Dahin  kann  auch  das  Nee  U  nc  ut  eo»  erige  deiciat 

(loH  Gßdichtü  verstanden  werden. 
»  H.  Sohin  a.  a.  O.  S.  218  Note  G4  und  Fränkische  Reichs-  und  Gerichts- 

vorfassuu);  8.  340.  S.  auch  Loening  a.  a.  O.  S.  535. 
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Metropoliten,  des  Erzbischofs  von  Lyon,  eine  solche  Wirksam- 
keit zu  üben. 

Oder  Modoinus  hielt  als  königlicher  Missus  Gericht.  ^ 
Daas  er  bei  Ludwig  dem  Frommen,  zu  dessen  treuesten  An- 
hängern er  zählte,  ^  in  Ansehen  stand,  ist  ausser  Zweifel.  Als 
Theodulf  von  Orlöans  aus  seiner  Verbannung  sich  klagend  und 
hülfeflehend  an  ihn  wendet,*^  antwortet  Modoinus,^  dass  er 
nicht  aufhöre  für  seine  Rückkehr  thätig  zu  sein.  ^  Er  ist  im 
Stande  dem  schwer  gestraften  Bischof  das  Mittel  zu  nennen^ 
mit  dem  er  den  Zorn  des  Kaisers  besänftigen  werde.  Der 
Kaiser  habe  nämlich  versprochen  ihm  zu  helfen,  wenn  er 
selbst  bekenne,  dass  er  gefehlt  habe.  ^  Mit  dem  mächtigen 
Günstling  Ludwig's,  dem  Grafen  Matfrid,  steht  er  in  Verbin- 
dung.^ Dass  Modoinus  eine  angesehene  und  einflussreiche 
Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen  einnahm,  wird  uns  auch 
anderweitig  bestätigt.  Einen  proreta  in  den  Stürmen,  von 
denen  das  Reich  heimgesucht  sei,  nennt  ihn  Walafridus  Strabo.^ 
Unser  Heisssporn  Florus  selbst  rühmt  in  einem  früheren  Ge- 
dicht des  Modoinus  ,glänzende  Verdienste'.  ^  Unter  den  drei 
von  Ebo  von  Reims  zu  Richtern  erwählten  Bischöfen,  welche 
seine  Absetzung  aussprachen,  beündet  sich  auch  Modoinus.  ^^ 
Dass    er    zu    Reichsgeschäften    rein    weltlicher    Art    verwandt 


>  Vgl.  über  die  Königsboten  im  allg.  Waitz  III.  471  fg.,  IV.  346  fg.,  Fii-ker 

Forschungen  II.  IIS  fg,  Sohm  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  S.  482  fg. 

5  S.  Dümmler   Ostfränkisches   Reich   I.   80,    iSiinson   Ludwig    der  Fromme 

IL  50. 
3  Bibl.  max.  XIV.  46. 
*  L.  c.  p.  48. 
^  Sed  qui  cessaho  nunquam  cert^ire  precando 

Pro  reditu  vestio  quique  lahoro  libens. 
ö  Nullo  (üio  8uperare  niodo  puio  prindpis  iram 

Possej  prohes  nisi  U  eriviinis  esse  reum. 
PromitUt,  si  tc  peccasse  fateberi»  «p««, 
Consilium  Caesar  dedere  velle  tibi, 
■^  Matfredum  crebris  appellat  epistola  dictis 

Lecfaque  sunt  vestra  verba  frequenter  ei. 
nie  valet  lapttis  optatam  adhibere  medelam  rel. 
S.  auch  Simson  I.  289. 
8  Bibl.  max.  XV.  230. 
^  Martine  Thesaurus  anecdotorum  V.  616. 
10  S.  »imson  IL  134. 
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wurde,  erfahren  wir  durch  Lupus.  Er  erzählt,  dass,  als  zu 
militärischen  Zwecken  Aquitanien  in  drei  Districte  getheilt 
wurde,  dem  einen  derselben  Modoinus  mit  dem  Qrafen  Aut- 
bert  von  Avalen  vorgesetzt  sei.  * 

Nicht  ganz  ausser  Zusammenhang  mit  nnserm  Thema 
steht  es,  wenn  ich  zur  Characteristik  des  Modoinus  noch  das 
Urtheil  anführe,  welches  er  selbst  über  den  Clerus  seiner  Zeit 
hatte.  Er  schreibt  dem  in  der  Verbannung  befindlichen  Theo- 
dulf:  es  sei  des  Clerus  eigne  Schuld,  wenn  er  verachtet  sei 
und  keiner,  der  ihm  angehöre,  für  treu  gehalten  werde;  fftr 
das  Wohl  des  Bruders  hege  keiner  Theilnahnie,  jeder  denke 
nur  an  irdischen  Gewinn  und  jage  vergänglichen  Sch&tsen 
nach.  ^ 

vm. 

Im  Jahr  815  wird  Modoinus  schon  als  Bischof  von  Autan 
genannt.  ^  Im  Jahr  843  finden  wir  einen  Andern  als  Vor- 
steher dieser  Diöcese.  ^  Mabillon,  der  Herausgeber  des  an 
Modoin  gerichteten  Gedichts  über  die  gegen  die  Kirche  von 
Lyon  geübte  Gewalt,  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  ihm 
Schuld  gegebene  Verfolgung  der  genannten  Kirche  in  die  Zeit 
falle,  da  durch  die  Absetzung  des  Agobardus  die  Erzdiöcese  von 
Lyon  verwaist  gewesen  sei.''  Das  wäre  also  in  die  Zeit  von  835 
bis  spätestens  840,  wo  Agobardus  starb.  ®  Mabillon  meint :  es 
sei  damals  einem  so  einflussreichen  Mann  wie  Modoinus  leicht 


»  Ep.  28  in  Opera  Paris  1664  p.  öl,  bei  Migno  CXIX.  477. 

2  Culpa  aacerdotuvi  jacit  hoc^  quod  vilis  habetur 

Ordo  miiiisteiHi  maximus  üle  aacri. 
Inter  eo»  effectus  ntdlua  fidus  hahefur, 

Commendat  sancfo  gratia  quosque  loco» 
Nemo  gemit  miaerans  alienae  incommoda  mtaCy 

Pro  fratris  pulsan»  utilitate  tut, 
ünusquisque  studet  tej'reno  incumbere  lucro, 

Sectatur  fragüea  deliciosiis  opett. 
In  dem  Gedicht  an  Theodulf  von  Orleans,  Bibl.  max.  XIV.  49. 

3  Sickel  Acta  Ludov.  imp.  n.  62. 

*  Gallia  Christiana  IV.  Instrnmenta  p.  46  n.  8. 

5  In  der  ersten  Anmerkung  zu  dem  Gedicht  des  Florus  a.  o.  S.  305  Note  1  a.  0. 
c  Der  Zcitpunct  der  Wiedereinsetzung   des  Agobardus   steht  nicht   fest,   s. 
Simson  II.  137  Note  7. 
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geworden    in    die    Gerechtsame    dieser    Kirche    einzubrechen. 
Diesen  Grund  kann  ich  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  gelten 
lassen.    Wir  sind   nicht   berechtigt   anzunehmen,    dass  Modoin 
etwas  gethan  habe,    wozu  er   nach   weltlichem  Recht  nicht  he- 
iligt gewesen  wäre.     Für   die  Annahme,    dass  Modoinus  einen 
kircUichen  Vicariat  in  der  Erzdiöcese  geführt  habe,  *  wäre  es 
freilich  nöthig  vorauszusetzen,    dass   der   erz bischöfliche   Sitz 
vacant  oder   impedirt  gewesen    sei.     Aber   dafür,    dass    er  als 
königlicher  Missus  Gericht  hielt,  bedurfte  es  dessen  nicht.    Es 
ist  ein  andres  Moment,  welches  mir  für  diese  Zeitbestimmung 
in's  Gewicht  zu  fallen  scheint.    Es  ist  nämlich  auffallend,  dass 
Florus  mit  keinem  Wort  der  durch  Modoinus  verletzten  Rechte 
des  Ei'zbischofs  gedenkt.     Für  Florus,  der  die  Competenz  der 
weltlichen  Gerichte   über  Geistliche   nicht   anerkannte,    musste 
das  Verfahren  des  Modoinus  nicht  bloss  eine  Missachtung  des 
geistlichen  Gerichtsstandes  des  Clerus  von  Lyon,  sondern  ebenso- 
sehr auch  einen  Eingriff  in   die  Rechte  der  bischöflichen  Ge- 
riditsbarkeit  enthalten.  Man  sollte  aber  annehmen,  dass,  wenn 
^gobardus  in  Ausübung   seines   bischöflichen  Amts   gestanden 
"^,  als  Modoinus  die  Geistlichen  der  Diöcese  von  Lyon  ,vor 
die  weltlichen   Gerichte   zog*,   Florus   nicht   unterlassen    hätte 
daraus,  wenn  der  Ausdruck  hier  erlaubt  iöt,  Capital  zu  schlagen. 
Indessen  bin  ich  weit  entfernt  darauf  mehr  als  eine  Ver- 
hüttung gründen  zu  wollen. 


IX. 

Die  Gesetze  der  römischen  Kaiser  über  die  bischöfliche 
^^rtchtsbarkeit  hatten  im  Frankenreich  keinen  Anspruch  auf 
"^^Itung.  Florus  hatte  daher  schon  aus  diesem  Grunde  dem 
J^^doinus  gegenüber  kein  Recht  sich  auf  sie  zu  berufen.  Des 
*^aru8  Zeitgenosse  Benedictus  Levita,  der  die  erste  dieser  Con- 
/^^^tionen  flir  seine  Zwecke  geeignet  fand,  ist  daher  so  vor- 
^^Otig  gewesen  sie  nur  mit  einer  falschen  Bestätigung  EarFs  des 
**088en  in  seine  Sammlung  unächter  Capitularieu  aufzunehmen. -^ 


Wie  sie  von  den  Verfassern  der  Gallia   Christiaua   gemacht  za  werden 
scheint,  vgl.  IV.  col.  361  mit  col.  319  sq. 
IL  366.  Vgl.  Richter-Dove  a.  a.  O.  S.  619. 
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Aber  Florus  hat  auch  die  von  ihm  citirten  Constitutionen 
theils  falsch  ausg;eh^gt;  theils  mindestens  das  nicht  berÜcksich^ 
tigt  —  insbesondre  gilt  das  von  der  ersten  — ,  dass  sie  durch 
spätere  Gesetze  wieder  aufgehoben  waren. 

Den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Geistlichen  vor  dem 
kirchlichen  Forum  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  hat  erst 
Justinian  begründet  und  in  peinlichen  Sachen  der  Geistlichen 
ist  auch  noch  durch  Justinian  nicht  den  weltlichen  Behörden 
die  Gerichtsbarkeit  genommen. 

Einige  Bemerkungen  über  das  Verhältnisse  in  welchem 
die  Auslegung  des  Florus  zu  dem  wahren  Sinn  der  von  ihm 
angeführten  Constitutionen    steht,    werden   hier   am  Platz  sein. 

1.  Das  Raisonnement,  welches  Florus  an  die  erste  von 
ihm  interprctirte  Constitution  (const.  Sirraond.  1)  knüpft,  ist 
logisch  richtig.  Wenn  Modoinus  die  Cleriker  in  bürgerlichen 
Streitsachen  vor  das  weltliche  Gericht  zog,  so  setzte  er  sich 
mit  der  Verordnung  Constaiitin's  in  Widerspruch.  Nach  ihr 
sollte  jede  Processpartei,  ob  Cleriker,  ob  Laie,  auch  gegen 
den  Willen  der  andern  die  Sache  zur  Entscheidung  des  bischöf- 
lichen Gerichts  bringen  können. '  Es  war  also  der  Cleriker 
nie  gezwungen  seine  Sache  dem  Urtheil  des  weltlichen  Ge- 
richts zu  unterwerfen.  Durch  eine  Constitution  des  Kaisers 
Honorius  vom  Jahr  408,  die  sich  ebenfalls  in  der  von  Sir- 
mond edirten  Sammlung  [der  Handschrift  von  Lyon]  findet,^ 
ist  aber  die  bischöfliche  Jurisdiction  wieder  auf  das  Mass 
einer  durch  freie  Vereinbarung  der  Parteien  begründeten 
Schiedsgerichtsbarkeit  reduoirt  worden.  ^ 

2.  Die  Constitution  Theodosius'  L  (const.  Sirmond.  3), 
der  Florus  sein  zweites  Fragment  entlehnt,  handelt  von  der 
Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  in  kirchlichen  Angelegenheiten.^ 
Es  folgt  nämlich  unmittelbar  nach  der  von  Florus  angeführten 
Stelle  die  Einschränkung:  quantum  ad  caussas  tarnen  ecclesia- 
sticcfs  yerfiuet  rel.  Florus  konnte  daher  auf  diese  Constitution 
sich    nicht    berufen    um    darzuthun,    dass    kirchliche   Peraonen 


1  S.  jetzt  vor  allen  Loeniiij^  a.  a.  O.  Hd.  1  S.  293  fg. 

2  Const.  Sirmond.  18. 

:«  Vgl.  Loeiüng  Bd.   l   8.  209. 

♦  Vgl.  Loening  Hd.   1   S.  287  Note   1. 
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aach  in  weltlichen  Rechtssachen  ihren  Gerichtsstand  vor  dem 
gediehen  Richter  hätten. 

3.  Der  Usurpator  Johannes   hatte   die   den  Kirchen   von 
früheren  Kaisern  gewährten  Privilegien  für  aufgehoben  erklärt 
und  insbesondre   angeordnet,  dass  die  Cleriker  indiscretim  vor 
die  weltlichen  Gerichte   zu   ziehen   seien.     In  der  dritten  von 
Floras   benutzten    Constitution    (const.   Sirmond.    6)    bestätigt 
Valentinian  III.  die  Privilegien  im  allgemeinen  aufs  neue  und 
steUt  insbesondre  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  Cleriker 
in  der  Weise    und   in   dem   Mass   wieder  her^    in   denen   sie 
früher  bestanden  hatte.    Daraus  ergiebt  sich;  dass  es  sich  nur 
Qffl  die  Gerichtsbarkeit   der  Bischöfe   in   kirchlichen   Ange- 
legenheiten   handelt.     Denn   in   bürgerlichen  Streitsachen   und 
wegen  Uebertretung  der  Strafgesetze  des  Staats  gehörten  schon 
nach  dem  vor  Johannes  geltenden  Recht  die  Cleriker  vor  die 
weltlichen  Gerichte.   In  dieser  Beziehung  hatte  also  der  Tyrann 
nichts  Neues   verordnet.     Seine  Neuerung   bestand   nur   darin, 
dass  er  die  Sachen  der  Cleriker  ohne  Unterschied,  also  auch 
wiche,    die  rein   kirchlicher  Natur  waren,    vor   die   weltlichen 
(Berichte  gewiesen   hatte.  ^     Florus   konnte  sich  daher  für  das 
^on  ihm  verfochtene  Princip,  dass  der  Cleriker  überhaupt  nur 
von  einem  kirchlichen    Gericht   gerichtet   werden    könne,    auf 
diese  Constitution  nicht  berufen. 

4.  In  einem  Gesetz  des  Kaisers  Honorius  vom  Jahr  412 
(const  Sirmond.  11),  welches  einige  die  reale  Immunität  der 
Archen  betreffenden  Puncte  festsetzt,  findet  sich  der  allgemeine 
^^  dass  die  Kirchen  von  allen  Lasten  frei  sein  sollen,  welche 
**®  hindern  ihre  wesentlichen  Pflichten  zu  erfüllen.  Wenn 
*^lorus  daraus  den  privilegirten  Gerichtsstand  der  Cleriker  ab- 
*^itet,  80  ist  das  eine  Consequenz,  die  weder  in  der  Sache 
nchtigy  noch  den  Dispositionen  des  Gesetzes  entsprechend  ist. 
'^enn  er  aber  weiter  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  ein  Bischof 
'^icht  bei  weltlichen  Gerichtsverhandlungen  fungiren  dürfe,  so 
heweist  er  damit  mehr  als  er  beabsichtigt.  Denn  der  Conflict, 
^  den  hier  der  Bischof  mit  seinem  kirchlichen  Beruf  geräth, 
^S*  garnicht   in   der  Beschaffenheit   der  streitenden  Parteien, 


*  Vgl.  GotbofredtLB  comm.  in  1.  47  Cod.  Th.  de  epucopis  16.  2  (Lngd.  1665 
T.  VI.  p.  94)  und  Loening  Bd.  1  8.  306  Note  1. 
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auch  nicht  allein  in  der  Natur  der  zu  seiner  Cognition  ge- 
langenden Sachen,  sondern  darin,  dass  er  über  bürgerliche 
Angelegenheiten  eine  mit  Zwangscharacter  bekleidete  Gerichts- 
barkeit übt.  Nun  aber  vindicirt  ja  Florus  selbst  eine  eigent- 
liche Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  Streitigkeiten  dem  Bischof, 
wenn  nur  einer  oder  beide  Theile  Cleriker  sind. 

5.  Diese  Stelle  ist  kein  wörtliches  Citat,  sondern  enthält 
einen  Auszug  aus  einem  Gesetz  des  Honorius  vom  Jahr  412 
(const.  Sirmond.  15),  der  in  seiner  absoluten  Fassung  bei 
Florus  den  Sinn  des  Gesetzes  nicht  richtig  wiedergiebt.  Die 
Constitution  handelt  von  Disciplinarvergehen  der  Geistlichen, 
für  welche,  nachdem  sie  bewiesen  sind,  der  Bischof  die  kirch- 
liche Strafe  verhängt.  ^ 

6.  In  dem  hier  angeführten  Gesetz  Constantin's  vom  Jahr 
321  (const.  Sirmond.  17)  ist  nicht  von  der  Gerichtsbarkeit 
über  Cleriker,  auch  nicht,  wie  dies  der  ausgelassene  zweite 
Theil  der  Constitution  deutlich  ergiebt,  von  einer  wirklichen 
Jurisdiction  der  Bischöfe,  sondern  nur  von  einer  ihnen  ver- 
liehenen privilegirten  Schiedsgerichtsbarkeit  die  Rede.  ^  Für 
den  Zweck  des  Florus  passte  daher  diese  Constitution  gar  nicht. 

7.  Von  dem  letzten  Fragment  ist  schon  früher  die  Rede 
gewesen.  3  Die  in  dieser  Constitution  Valentinian's  III.  ge- 
währte exorbitante  Erweiterung  des  Asylrechts  erfreut  sich 
in  ganz  besondrem  Mass  des  Beifalls  unsres  Florus,  nament- 
lich der  Aussprach  des  Gesetzes:  m  sacerdotibus  ecclesiam 
constare, 

X. 

In  seinem  Gedicht  über  die  ungerechte  Verfolgung  der 
Kirche  von  Lyon  beruft  sich  Florus  nicht  bloss  auf  Gesetze 
der  alten  römischen  Kaiser,  sondern  auch  auf  Edicte  der 
Gegenwart,  in  denen  ein  friedliebender  Regent  zu  den  alten 
der  Kirche  erwietsenen  Wohlthaten  noch  neue  gefügt  habe,  ein 
Regent,    der    die    Kirche    ehre,    der    in    ehrfurchtgebietenden 

^  Vgl.  Gothofrodiia  comui.  in  1.  41  Cod.  Th.  de  epiacopis  (1.  c.  p.  81)  und 

Liieiiing  a.   zuletzt  a.  (). 
'i  V<:1.  Uiehter-Dove  S.  GIO  und  Loeninjr  Bd.  1  S.  291. 
3  S.  oben  S.  ;ni.  S.  auch  Loeniug  Bd.  1  S.  321. 
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Rathsversammlungen  *  sich  eifrig  um  ihr  Wohl  bemüht  und 
die  stolzen  Nacken  unter  das  starke  Joch  gebeugt  habe.  ^  Ob 
Ludwig  oder  Lothar  gemeint  sei,  möge  ein  Andrer  entscheiden. 
Und  an  welche  Gesetze  Florus  speciell  denkt  —  es  könnten 
doch  nur  solche  sein,  in  denen  er  eine  Anerkennung  des  be- 
freiten Gerichtsstandes  der  Cleriker  zu  finden  glaubte  — ,  weiss 
ich  noch  weniger.  Möglich  wäre  ja  auch,  dass  er  keine  einzelnen 
Gesetze,  sondern  nur  die  allgemeine  der  Kirche  wohlwollende 
Tendenz  der  Gesetzgebung  Ludwig' s  oder  Lothar's  im  Äuge  hätte. 
Der  Versuch  des  Florus  mittelst  einiger  Constitutionen 
römischer  Kaiser  nachzuweisen,  dass  die  Cleriker  frei  seien 
vom  weltlichen  Gericht,  war  ein  verfehlter.  Was  Florus  auf 
alte,  aber  ächte  Kaisergesetze  irrthümlich  gründen  wollte,  das 
sachten  bald  darauf  zwei  geschickte  zeitgenössische  Impostoren, 
der  eine  unter  dem  Titel  von  Capitularien  der  fränkischen 
Könige,  der  andre  unter  der  ehrwürdigen  Firma  der  ältesten 
römischen  Päpste,  in's  Leben  einzuführen.    Und  es  gelang. 

XI. 

Ich  lasse  jetzt  den  Commentar  selbst  nach  der  mailänder 
Handschrift  folgen.^ 

L 

Imperator    Constantinus   Augustus *    Pro 

scmctU   semper  ac   venerabilibus  habeatury   quicquid  episcoporum 

^  Das  Wort  concüia  hat  in  diesem  Zasammenbang  offenbar  die  weitere  Be- 
deutung,  in  der  es  nicht  bloss  von  kirchlichen  Versammlungen   zu  ver- 
stehen ist  Vgl.  Waitz  IH.  471  Note  1. 
'  Quid  veterana  loquarf  noatro  nurui  ecce  sub  ttevo, 

Qita  pliicidtis  princeps  me  pietate  colü! 
Pro  me  conciliis  sudavit  aepe  verendis 
Et  valido  preant  colla  »uperba  jugo. 
Legibus  antiquia  edicta  recentia  junxit 
Et  bona  prisca  novis  auxU  ubique  bonia. 
3  Dem  Abdruck  des  commentirten  Textes  liegt  für  die  erste,  dritte,  sechste, 
elfte  und  siebeuzehnte  Sirmond^sche  Constitution  die  von  meinem  verehrten 
Freunde  und  Oönner  Herrn  Guerriuo  A  m  e  1 1  i  vorgenommene  Vergleichung 
der  Handschrift  mit  llaeners  Ausgabe   der  XVIH  Constitutiones   etc.  zu 
Orunde.  Dagegen  setze  ich  die  Abbreviation  der  fünfzehnten,  das  Fragment 
der  zwanzigsten  und  den  Commentar  nach  meiner  Aufzeichnung. 
*  Die  Puncto   machen   die   Lücken   der  Vorlage   gegenüber    dem  Text   der 
Ausgabe  erkennbar. 
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fuerit  sententia  terminatum Quicumque  itaque  litem  kabenSy 

»ive  possessor  aive  petitor  erit,  inter  initia  litis  vel  decursit 
teniporum  curriculiSf  sive  cum  negotium  peroraturj  Hve  cum  jam 
ceperit  promi  aententia,  Judicium  eligit  sacrasanctae  legit  anidr- 
stitisy  ülico  sine  aliqua  dubitatione^  etiamsi  alia  pars  refragatur, 

ad  episcopum  cum  sermone  litigantium  dirigatur OmneS" 

que  causae,  quae  vel  praetorio  jure  vel  civili  tractantur,  epi- 
scoporum  sententiis  terminatae  perpetuo  siahiliiatis  jure  fcrmenitur 
nee  liceat  ulterius  retractari  negotium,  quod  episcoporum  sententia 

deciderit  * 

Christianissimus  iste  imperator  in  publico  litigantes^  etiam 
si  judicialis  jam  sententia  proferatur^  si  una  pars  ad  episcopum 
prociamaverit,  continuo  etiam  nolente  alia  saeculares  ad  eccle- 
siasticum  Judicium  dirigit.  Noster  vero  praetorialis  episcopus 
ecclesiasticos  ad  seculare  examen  ire  compellit.  Apparet, 
quantum  status  ecclesiae  dilapsus  sit,  quando  venerabilius  sentit 
de  honore  ecclesiae  imperator  nuper  ex  pagano  conversos 
quam  episcopus  ab  infantia  ecclesiae  lacte  nutritus. 

2. 

Imperatores  Valentinianus,  Theodosius  et  Arcadius, 
....  Continua  lege  sanctmus,  ut  nullus  episcoporum  vel  eorum, 
qui  ecclesiae  necessitatibus  serviunty  ad  judicia  sive  ordinaioriorum 
sive  exordinatoriorum  [judicum]  pertrahantur.  Habent  iUi  judicts 
suos  nee  quicquam  his  publicis  commune  cum  legibus^ 

Si  omnes  ecclesiastici  habent  utique  in  ecclesia  judices 
SUOS;  cur  ad  alieuos  judices  impellantur? 

3. 

Imperator  Theodosius  et  Valentinianus  Caesar,  Pri- 
vilegia  ecclesiarum  vel  clericorum  omnium,  quae  saeculo  nostro 
tirannus  invideraf,  prona  devotione  revocamus.  Scilicet  ut,  quic- 
quid  a  divis  principibus  singuli  quique  antistites  impetraruntj 
jugi  soliditaie  ^ervetur  nee  cuiquam  avdeat  titillare  praesumptio, 
in  quo  iiobis  magis  praestitum  conßtemur.  Clericos  igitur  omnes, 
quos   indiscretim   ad  saeculares  judices  debere    dedud    infaustus 

1  Aus  const.  Sirmond.  1.  Uaenel  I.  c.  col.  445. 

2  Aus  coDst.  birmond.  3.  Haeuel  1.  c.  col.  451. 
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fftus^Umiptor  edixerat,  episcapali  audientiae  reservamusj   kis  ma- 
iMiUi&itfy  qucte  circa  eos  sanxit  antiquitas. 

Quid  clariuB,  quid  religiosius  dici  potuit? 

Fas  enim  non  esty   ut  divini  munei^is  ministri  temporalium 

ffAeatatum  mhdantur  arhitrio  * 

Si  tirannus  invidens  et  infaustus  praesumptor  ecclesia- 
sticoB  dehonestavit,  videat  episcopus  similiter  agens,  ne  simi- 
Hter  cognominari  mereatur. 

4. 

Imperator  Honorius  et  Tbeodosius  Augustus  .  .  .  . 
Vaeent  ecdesiae  solis,  quibus  bene  conscientiae  (sie)  sunt,  divinae 
prueÜcationis  officiis,  cuncta  in  oraiiombus  celebrandis  horai'um 
omnium  momenta  consument.  Gaudeant  nostra  [in]  perpetuum 
Kberalit(Ue  munitae'^,  quarum  nos  erga  cultum  pietatis  aetema 
dewitime  gaudemus  ^ 

Haue  vacatlonem  praedicationum  et  orationum  perturbat 
epiflcopus,  qui  et  ceteros  ad  saecularia  jurgia  pertrahit  et  ipse 
contempta  quiete  ae  verecundia  ecciesiastica  contentionibus  in- 
Banis  et  spectaeulis  gladiatoris  praesidet. 

5. 

Imperator  Honorius  et  Theodosius  Augustus.  Epi-- 
^^po8f  presbyteroSj  diaconos  et  quoscumque  inferioris  loci  Chri- 
^nae  legis  ministros  ab  episcopis  solum,  non  ab  alio,  oportet 
^^^cusatos  audiri,* 

Luce  clarior  sententia;  quam  in  bis  regionibus  etiam  a 
'^^cig  hactenus  observatam  nunc  per  episcopum  raetuimus  sub- 
"^ou(lmu^  Qui  cum  boni  nihil  statuat,  miror,  cur  bene  statuta 
^övellit? 

6. 

Imperator    Constantinus    Augustus,    Judex   pro    sua 

^^^tudine   observare   debebit,    ut,    si  a   se   ad   episcopos   pro- 

^^^UVy   Silentium  accomodet.    Et  si  quis   ad   legem  Christianam 

^^oti'Ufn  transferre  volueHt  et  illud  Judicium  observare^  audiatur. 


^XMB  conat.  Sirmond.  6.  Haenel  1.  c.  col.  456. 

^od.  uniiaie. 

^XiB  conat.  Sirmond.  11.  Haenel  1.  c.  col.  463. 

^ine  Abbreviation  der  const.  Sirm(>nd.  15.  Haenel  1.  c.  coL  471. 
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etiamsi   negotium    apud  judicem  sit   inehoatum,    et   pro  sanctii 

habeatuVy  quicquid  ab  his  fuerit  judicatum  * 

Hoc  apertius  et  absolutius  hac  lege  precipitar,  qaod  in 
alio  pragmate  superius  paulo  obscurius  fuerat  promulgatum. 

7. 

Theodoaius  et  Valentinianus  Augustua,  Audemtis  gtU- 
dem  sermonem  facei^e  sollicite  plus  timore  capti  de  sanctis  ac 
venerabilibus  sacerdotibus  et  secundts  sacerdotibus  vel  etiam  levitis 
et  eo8  cum  omni  timore  venerari,  quibus  terra  caput  inclinat.  Et 
post  pauca.  De  obnoxiis  vero  inquiunt:  Si  qui  amiulaverint  cum 
episcopo  vel  cum  presbytero  [vel]  etiam  cum  diacono,  sive  in  platea 
sive  in  agro  sive  in  quolibet  loco,  nullo  pacto  eos  retineri  vel 
obstringi  volumus^  quoniam  in  sacerdotibus  ecdesia  consistat  ^ 

Reges  isti  Chris tianissimi,  qui  tanta  reverentia  de  ecclesia 
locuntur,  non  frustra  audierant:  Et  nunC;  reges,  intelligite, 
erudimini,  qui  judicatis  terram,  servite  Domino  in  timore  et 
exultate  ei  in  tremore.  ^  Mira  autem  et  vera  sententia^  quod 
ecclesia  non  tam  in  lapidibus  quam  in  sacerdotibus  constat 
Et  ideo  juste  nunc  et  religiöse  sancitur,  ut  reverentia^  quae 
altari  et  templo  exhibetur,  eadem  sacerdotibus  exhibeatur.  Et 
sicut  ibi  nemo  reum  et  crimini  vel  etiam  morti  obnoxium  con- 
tingit,  ita  neque  a  latere  episcopi,  presbyteri  et  diaconi  quo- 
libet loco  abripere  vel  contingere  audeant.  ^  Sed  quomodo 
per  eos  alii  protegentur,  quos  a  seculari  violentia  non  evan- 
gelica,  non  apostolica,  non  canonica,  non  Romana  jura  prae- 
muniunt?  Viderit  hujus  auctor  inquietudiniS;  quid  conetur;  nam 
spicua  ratione  bis  omnibus  contraire  convincitur. 


*>  Die  erste,  grössere  Hälfte  der  const.  Sirmond.  17.    HaeDel  L  c.  col.  475. 

2  Aus  const.  Sirmond.  20.    Cf.  Haenel  Corpus  legnm  .  .  ante  Jusünianum 
latarum  p.  241. 

3  Ps.  II.  V.  10,  11. 

*  Findet  sich   von  Reges  isti  bis  hier  auch  in   der  d'Achery'schen  Ausgabe 
der  Sammlung  des  Florus. 
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NACHTRAG. 


Herr  Prof.  Dum  ml  er  hat  die  grosse  Güte  gehabt  mir 
brieflich  mitzutheileii;  dass  Mabillon  seiner  Ausgabe  von  Florus' 
Gedicht  an  Modoinus  (s.  o.  S.  305  Note  1)  den  jetzigen  pariser 
Codex  2832  aus  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
zu  Grunde  gelegt  habe.  Die  Verse,  die  in  der  Handschrift 
ohne  Ueberschrift  sind,  finden  sich  daselbst  f.  58 r — 61  r. 
Dümmler,  der  den  Codex  für  die  Monumenta  Germaniae 
verglichen  hat,  war  zugleich  so  freundlich  mir  ein  vollständiges 
Verzeichniss  der  Abweichungen  der  Handschrift  von  dem  ge- 
druckten Text  zukommen  zu  lassen.  Obgleich  der  Satz  der 
vorstehenden  kleinen  Abhandlung  bereits  vollendet  war^  so 
habe  ich  doch  in  der  Correctur  noch  von  diesen  Mittheilungen 
für  die  von  mir  angeführten  Stellen  des  Gedichts  Gebrauch 
machen  können.  Wo  es  sich  bloss  um  Abweichungen  der  Aus- 
gabe von  der  Schreibweise  des  Codex  handelt,  habe  ich 
ohne  weitere  Bemerkung  die  des  Letzteren  restituirt;  sonst 
habe  ich  die  vorgenommene  Verbesserung  dadurch  kenntlich 
gemacht,  dass  ich  die  Lesart  der  Ausgabe  in  Parenthese  bei- 
gesetzt habe. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  187      8- 


Die  Direction    der   k.   k.  Staatsoberrealschule   zu  Bi^^^^ 
erstattet  den  Dank   für  bewilligte   akademische  Publicatio^^®'^* 


An  Druckachriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires  de  la  sec? 
des  lettres.  Tome  VI.  2«  fascicnle.  Ann^e  1876.  Montpellier,  1877;  9 

—    —  Mdmoires  de  la  section  des  sciences.    Tome  IX.   1*'  fascicnle.   A«:»**^^ 
1876;  40.  Montpellier,  1877;  40. 
Accademia    delle    scienze    delP  Istitato    di  Bologna:    Memorie.    Serie      X'-^' 
Tomo  VIII.  Bologna,  1877 ;  4«.  —  Serie  III.  Tomo  IX.  Faacicolo  I.  ^  ^^ 
Bologna,  1878;  4». 

Central-Commlssion,   k.   k.  statistische:    Statistisches  Jahrbuch  für      ^^ 
Jahr  1876.  VI.  Heft.     Wien,  1878;  4«. 

Genootscliap,  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen :  Tijdschrift   '^' *^^ 
indische    Taal-,    Land-    en   Volkenkande.    Deel   XXIV.    Aflevering        ^ 
Batavia,  's  Hage,   1878;  8".  —  Notulen  van  de  Algemeene  en  Best«:«-'**^* 
Vergaderingen.  Deel  XV.  1877.  Nr.  2,  3  en  4.  Batavia,  1878;  %\ 

Militär-Comit^,  k.  k.  technisches  und  administratives:  Militfir-statisti^» ^^ ** 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1875.  II.  Theil.  Wien,  1878;  4«. 

Oldskrift-Sclskab,   kongelige    nordiske:    Aarböger    for    nordisk  Ol 
dighed  og  Historie.  1877.  I.-IV.  Hefte.  Kjöbenhavn;  8«.  —  1878. 1. 
KjÖbcnhavn;  ^^.   —   Tillaeg  til  Aarböger   for  nordisk   Oldkyndighe» 
Historie.    Aargang  1876.    Kjöbenhavn,  1877;  8". 

,Revue   politique    et    litt^raire*    et    ,Revue    scientifique   de  la  France       ^^* 
ritranger'.  VIH«  Ann^e,  2«  S6rie,  Nr.  19.  Paris,  1878;  4». 

Soci^t^   royale  des  Antiquaires  du  Nord:  M^moires.   Nouvelle   s^rie.         * 
Copenhague;  8^. 


/. 


i 


c  I  e  tj,  the  American  philosophical,  at  Philadelphia :  List  of  surviving  mem- 
l>er8.  Philadelphia,  1878;  80.  —  Proceedings.  Vol.  XVII.  Nr.  100. 
Philadelphia,  1877;  8«. 

-  the  royal,  of  Edinburgh:  Proceedings.    Vol.  VIII.    Nr.  91.   8«. 

-  American  oriental:  Proceedings  at  Boston,  Maj  29^*^,  1878.  8^ 
»rein,    historischer,    von   Unterfranken   nnd  Aschaffenburg:    Jahresbericht 

für  1877.     Würzburg,  1878;  8«. 

-  —  I>ie  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken,  von  Magister  Lorenz 
Fries.  Herausgegeben  von  Dr.  August  Schäffler  nnd  Dr.  Theodor 
Henner.    2.  Lieferung:  Bogen  11—22.     Würzburg,    1877;  80. 

ürich,  UniTorsitSt:  Akademische  Schriften  von  1876  bis  1878.  35  Stücke. 
40  nnd  80. 


XXV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1878. 


Das  c.  M.  Se.  Excellenz  Herr  Joseph  Freiherr  von  Helfert, 
Präsident  der  Centralcommission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale  macht  Mittheilungen  über  eine  Reihe  von  Salz- 
burger Taidingen. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  ersucht  um   Auf- 
nahme der  nachfolgenden  Notiz  in  den  Anzeiger. 

Das  c.  M.  Professor  Dr.  Adolf  Michaelis  in  Strassbui^ 
theilt  mir  aus  Rom  mit,  dass  zwei  Terracotten  des  britischen 
Museums,  die  ich  nach  zwei  von  ihm  mir  übersandten,  aus 
Eduard  Gerhardts  Nachlass  stammenden  Photographien  auf 
Tafel  XI  meiner  Abhandlung  über  antike  Sepulcralmasken  und 
Gesichtshelme  veröffentlicht  habe,  und  von  deren  Authenticität 
er  sich  mit  A.  S.  Murray  in  London  gemeinsam  überzeugt 
hatte,  nach  Erkundungen  Dr.  Wolfgang  Hei  big 's  in  Rom  aus 
der  Werkstatt  eines  durch  täuschende  Imitationen  etruskischer 
Alterthümer  bekannten  römischen  Restaurators  herrühren  sollen. 
Diese  Nachricht  bietet  nach  verschiedenen  Richtungen  so  viel- 
faches wissenschaftliches  Interesse,  dass  ich  dieselbe  mit 
Zustimmung  Dr.  Helbig's,  der  sich  in  einer  der  nächsten 
Nummern  des  ,Bullettino  delF  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica'  nähüF  darüber  zu  äussern  gedenkt,  schon  jetzt  an  diesem 
Orte  veröffentliche.  In  sachlicher  Hinsicht  habe  ich  mich  gegen- 
wärtig auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  durch  den 
möglichen  Wegfall  dieser  beiden  Stücke,  die  ich  im  Original 
nicht  gesehen  habe  und  voraussichtlich  in  nächster  Zeit  nicht 


werde  prüfen  können,  der  Gang  und  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  nicht  berührt  sind.  Zugleich  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  Fachgenossen  und  Sammlungsvorstände  in  weiteren 
Kreisen  zu  ersuchen,  durch  Mittheilung  etwa  noch  unbekannter 
Exemplare  an  mich  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeit, 
welche  weitere  Ausbeute  verspricht,  freundlich  unterstützen 
zu  wollen. 

Das  w.  Mitglied  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich 
legt  eiae  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Johann  Gebauer  ,Uber 
die  weichen  a-,  o-  und  w-Silben  im  Altböhmischen'  mit  dem 
Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Schenkl  legt  eine  Ab- 
handlung dos  Herrn  Dr.  R.  M.  Werner,  Privatdocenten  in 
Graz  unter  dem  Titel :  ,Die  Basler  Bearbeitung  von  Lambrechts 
Alexander'  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  ihre  Ver- 
öflFentlichung  in  den  Sitzungsberichten  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

^cademy    of   Scienze    of   St.    Louis:    The    Transactions.    Vol.   III.    Nr.  4. 

St  Louis,  M.  O.,  1878;  80. 
^ccademia  B.  dei  Lincei:  Atti.  Aimo  OCLXXIV.  187G/77.  Serie  terza.  Me- 

morie  della  Classe  di  scienze  morali,   storiche  o  filologiche.     Volume  I. 

Roma,  1877;  40. 
—  —  Triplice  omaggio  alla  Sautiti  di  Papa  Pio  IX.    Roma,  1877;  4^ 
^*ademija  umiej^tnosci  w  Krakowie:  Roczuik  zarzadu.  Rok  1877.  W  Kra- 

kowie,  1878;  12«. 

—    Zbiör    wiadomsci    do    Autropologii    Krakow^j.     Tom.    II.     Krakow, 

1873;  8«. 

"^  Katalog  ffkopisöw   biblioteki  universitetu  Jaglelloiiskiego.     Zeszyt  2. 

*3.   Krakow,  1878;  80. 
^^  ^  Wykaz  zabytköw   przedhistory^nych   na  siemiach  polskich.     Zeszyt  I. 

W  Krakowie,   1877;  80. 
"^  -  Pamietnik.    Tom.  III.    W  Krakowie,  1876;  4", 
^*  —  Rozprawy  i  Sprawozdania   z  Posiedzeii.     Tom.   VIII.     W  Krakowie, 

1878;  80. 
Sitnngsber.  d.  pkil.-hUt.  Ol.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  22 


Akademija  timiejetnosci  w  Krakowie:  Scriptores  rerum  Polonicanim.  Toni.T  ^ 
Krakow,  1878;  8^  —  Monnmenta  medii  aevi  historica  res  gestas  Polonip 
illustrantia.     Tom.  IV.  W  Krakowie,    1878;  4«. 

—  —  Sprawozdania  komisyi  do  hadania  historyi  sztnki  w  Polsce.  Zeszyt 
Krakow,  1878;  gr.  8». 

Bibliotheque  nationale:  Catalogue  des  Manuscrits  Äthiopiens.   1877;  gr. 
Documents  inedits  sur  rhistoirc  de  France:  Etnde  sur  les  sarcopfaages  cl^ 

tiens    antiqnes    de   la   Ville    d*Ar]es    par   M.    Edmond    Ic    Blant.     Pa. -■ 

1878;  Fol. 
Gesellschaft,   allgemeine   geschichtforsch  ende   der   Scliweiz:   Jahrbuch         ■: 

schweizerische  Geschichte.  III.  Band.     Zürich,  1878;  8*^. 

—  Antiquarische   in   Zürich:    Mittheil angen.    Band  XX.    Heft  I.    Band  IB^. 
Abtheilung  2.    Heft  I.     Zürich,  1878;  40. 

Institute,  the  Essex:  Bulletin.  Vol.  IX.  Nr.  1—12.  Salem,  1877;  8^ 

Institution  ethnographique :  Annuaire  1878.  Paris,  1878;  12". 

Instituto  di  corri.spondenza  archeologica :  Bullettino  per  Tanno  1877.  Ro  V3 
1877;  80.  —  Annali.    Volume  XLIX.     Roma,  1877;  8^ 

Minist^ro  de  T Instruction  publique  et  des  Beaux-Arts  :  Archives  d« 
Missions  scientifiques  et  litt6raires.  III«  S6ric.  Tome  IV.  l**  et  2*  liv-x-ai 
sons.    Paris,  1877;  8«.  —  Tome  V.    l"livraison.    Paris,  1878;  8«. 

—  —  Rapport  sur  les  Archives  nationales   pour  les  ann^es   1876  et  li?77 
Paris,  1878;  4». 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  ,Reyae  scientifique  de  la  France  et  de 
rttranger*.     VIII«  Annee.    2«  Serie.    Nr.  20.     Paris,  1878;  4". 

Rostock,  Universität:  Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78.  2üStü.cke. 
40  und  80. 

Soci6t^  des  Antiquaires  de  Pioardie:  Bulletins.  Tom.  X.  1868  -1869-1870. 
Paris,  Amiens,  1870.  —  Tom.  XI.  1871—1872—1873.  Paris,  Amien«, 
1873;  80. 

Societes   savantes   de   la   France:    Bibliographie.    I'*  Partie:    Departement«. 
Paris,  1878;  40. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Rules.  Calcutta,  1876;  S". 

Bibliotheca  indiwi.  New  Series.  Nr.  374  and  375.    Calcutta,  1877;  4". 

—  New   Series,    Nr.  384,    385,    389,    390.     Calcutta,    1877;    8«.  —  Old 
Series.    Nr.  237,  238,  240.     Calcutta,  1877;  8». 
Journal.    N.  S.  Vol.  XLVI.    Part.  I,  Nr.  II,  III  and  IV.  1877.  Cal- 
cutta, 1877;  80.   -  Vol.  XLVI.  Part.  II,  Nr.  III.  1877.    Calcutta;  8«. 
Proceedings.  Nr.  VII,  VIII  nnd  IX.  Calcutta,  1877;  80. 

—  —  A  Catalog  of  Sanskrit  manuscripts  in  private  Libraries  of  the  North- 
western provinces.    Part.  II     1877;  8«.  —  Part.  II.    1878;  8«. 
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Die  Urkunden  Karls  III. 

Von 

Dr.  E.  Mühlbacher, 

Privat<Ioceiit«n  an  der  Uoivereit&t  Innsbrock. 


Ich  verhehlte  und  verhehle  mir  nicht^  dass  es  bedenklich 
sei  eine  diplomatische  Arbeit  zu  veröffentlichen,  ohne  sie  zu- 
gleich auf  möglichst  umfassende  Benützung  der  Originale  zu 
stützen.  Eine  Bearbeitung  der  äusseren  Merkmale  wird  aber 
nur  dann  ein  befriedigendes  Resultat  zu  bieten  vermögen,  wenn 
sie  über  das  gesammte  Material  verfügt,  sonst  gelangt  sie  bei 
dem  Versuche  die  Bruchstücke  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden, 
die  aus  einzelnen  Stücken  gewonnenen  Resultate  zu  verallge- 
meinern leicht  zu  Fehlschlüssen,  zu  Darlegungen,  welche,  nur 
theilweise  gesichert,  vielfach  der  Richtigstellung  bedürfen.  Die 
Originale  Karls  III.  sind  weit  zerstreut;  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  ist  in  deutschen,  der  Rest  ziemlich  gleichmässig  ver- 
theilt  in  französischen  und  italienischen  Archiven  erhalten.  Ich 
war  nicht  in  der  Lage  diese  zu  benützen  und  selbst  das  scheint 
mir  fraglich,  ob  diese  Benützung  für  eine  so  kleine  Gruppe 
sich  auch  lohnen  würde.  Ich  konnte  daher  die  äusseren  Merk- 
male nicht  selbständig  behandeln  und  vermochte  nur  zer- 
streute Notizen  zu  geben.  Ein  sehr  dürftiger  Ersatz  ist  es, 
dass  ich  die  Fundorte  der  Originale,  so  weit  sie  mir  bekannt 
geworden,  zur  Nutzung  für  weitere  Forschung  angegeben  habe. 

So   wichtig   die   äusseren    Merkmale    sind,     die    inneren 

Merkmale  dürfen  mindestens  dieselbe  Bedeutung  beanspruchen. 

Und  hier  glaubte  ich  die  Grenzen  der  Arbeit  weiter  ausdehnen 

zu  sollen.     Ausser  dem  Protokoll  und  den    ständigen  Formeln 
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des  Textes  verdienen   auch   die   sachlichen    Formeln   der  ve 
schiedenen  Urkundenarten  besondere   Beachtung^    wie  sie  ei 
zelne  derselben,  die   der  Mundbriefe   und  Immunitäten,  seh 
von  berufenster  Seite  gefunden ;  damit  ist  auch  ein  Heranzieh 
der  vielfach  verwandten  Formeln  der  Privaturkünden  gegeben jq 
Ist  eine  derartige  Untersuchung  in  der  Beschränkung  auf  ei :Kxe 
Kanzlei   auch   nur   ein   Bruchstück,    so   gewinnt  doch  das  Blr- 
gebniss   bei   der   Stabilität   dieser   Formeln    allgemeinere  &^. 
tung.     Unter   den   Karolinger  Diplomen    wird  sich  kaum  eine 
andere    Gruppe     so    sehr    dazu    eignen,     als    die    Urkundl^n 
Karls  III.;  hier  begegnen  sich  die  Eigenthümlichkeiten,  welclie 
sich   seit   einigen   Jahrzehnten   in    der  deutschen,  italienisctien 
und  westfränkischen  Kanzlei  ausgebildet. 

Noch   ein   Umstand    schien    mir    zu    beachten.      Fickers 
Beiträge  zur  Urkundenlehre    sind   berufen  der   diplomatischen 
Forschung  neue  Bahnen  zu  weisen;  die  Gesichtspunkte,  welche 
sie  aufstellen,    werden    für    Specialuntersuchungen,   deren  auch 
sie   noch   bedürfen,    massgebend    sein    müssen.     Ich   habe  sie 
daher  auch  in  den  Vordergrund  gestellt.     Dagegen  glaubte  ich 
auf  die  Dictatfrage  nicht  speciell    eingehen   zu  sollen;  ist  eine 
solche    Untersuchung  an   sich   nur   auf    Grundlage    des   nach 
Schreibern   gesichteten   handschriftlichen   Materials    durchfuhr- 
bar, so  lohnt  auch  die  Sicherheit  des  gewonnenen  Ergebnisses 
nicht  immer  die  geforderte  Mühe. 

Gleich  der  Abhandlung  über  die  Datirung  der  Urkundeii^ 
Lothars  I.    ist   auch    diese   Arbeit  eine   Vorarbeit   zu  den  Rß' 
gesten  der  Karolinger.  Ich  konnte  auch  für  diese  den  Apparfi^* 
der    Monumenta    Germaniae    vollständig   benützen    und  fähl^ 
mich  für  diese  wesentliche  Förderung  Herrn  Prof.  Sickel,  wi^ 
Herrn  Dr.  Wartmann    für   eingehende   Mittheilungen  über  di^ 
interessante  Urkunde  für  Pfävers  zu  lebhaftestem  Danke  ver- 
pflichtet.  Die  dem  Apparat  der  Monumenta  entnommenen  A0' 
gaben   habe   ich   mit   M.  G.    bezeichnet   und   den   Namen  des 
Gewährsmannes  beigefügt.  Die  Uebersichtstabelle  ist  nach  deo 
Grundsätzen  zusammengestellt,    welche   ich  schon  bei  den  Ü^r- 
kunden  Lothars  I.  befolgt  und  in  der  Arbeit  immer  nach  den 
Nummern  dieser  Tabelle  citirt. 
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1. 

Geschichtliche  Uebersicht. 

Die  Quellen  über   die   ersten   Regierungsjahre  Karls  III. 

sind  äusserst  dürftig.  Mit  der  Einheit  des  Reichs  verschwindet 

auch  die  Einheit  der  Reichsannalen.    Während  diese  in  West- 

francien  durch  Prudentius  von  Troyes  (835 — 861)  und  Hinkmar 

von  Reims  (861—882)  weitergeführt  eine  Fülle  von  Nachrichten 

fcieten,  finden   sie   im   Ostreich   durch   Rudolf  von  Fulda  eine 

selbgtändige   Fortsetzung  (838—863).    Nach  dessen  Tod  nimmt 

ein  anderer  Mönch  desselben   Klosters   die   Arbeit  wieder  auf 

(863 — 882);   so  werthvoll   diese   ist,   so   macht   sich   doch   ein 

einseitiger  Standpunkt  geltend.    Auch  die  Geschichtschreibung 

▼erftllt  der  Zersplitterungstendenz   des  Reiches.     Die  Annales 

Fuldenses  geben  nur  eine  Geschichte  Ludwigs  III.  und  seines 

Tbeilreiches;   die   beiden   anderen    Theilreiche   auf  deutschem 

Boden  finden  nur  so  weit  Erwähnung,  als  sie  sich  mit  diesem 

l^öiiihren.     So  gewähren  sie  för  die  Geschichte  Karls  III.  nur 

*ehr  spärliche  Ausbeute;  sieht  sieh  doch  der  Fuldaer  Annalist 

^icht  einmal  veranlasst    dessen  Kaiserkrönung  zu  verzeichnen. 

öiese  Lücke  vermögen  die  äusserst  dürftigen  localen  Annalen 

^  keiner  Weise  auszufüllen.     Ein  derartiger    Mangel  ist  auch 

^^   diplomatische     Untersuchungen     nicht    ohne    hemmenden 

Eixifluss. 

Als  882  das  ganze  Ostreich  Karl  III.  zufiel,  tritt  auch 
Wer  ein  Umschwung  ein.  Die  Fuldaer  Annalen  bieten  für  die 
Seit  von  882 — 887  sogar  zwei  selbständige  Fortsetzungen, 
^i«  eine  —  in  den  Monumenta  Germaniae  als  jyars  IV  be- 
^ichnet  —  entstand  wahrscheinlichst  in  Fulda;  ohne  Bezie- 
^^ingen  zum  kaiserlichen  Hofe  lässt  sie  auch  die  bisherige 
^ticksichtsnahme  fallen;  sie  kargt  weder  für  den  Herrscher 
^Och  f&r  seine  Räthe  mit  rückhaltslosem  Tadel.  ^  Die  zweite 
^  Ortsetzung  —  pars  V  —  trägt  wieder  das  officiöse  Gewand 
'^^r  Reichsannalen ;  sie  verzeichnet  sorgsam  die  Reichstage,  die 
^^stfeier,  die  Züge  des  Kaisers.  Die  gegebenen  Daten,  denen 
^eilich    vielfach    die    frühere    Genauigkeit  mangelt,   beweisen, 


1  Wattenbach,  Geschlchtoqnellen  3.  A.  1,  172. 
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dass   hier    gleichzeitige  Aufzeichnungen   vorliegen.     Sie  wurde 
zweifelsohne  am  Hofe  Karls  IIL  geschrieben. 

Während  nach  dem  Schlüsse  des  Werkes  Hinkmars  die 
Jahrbücher  von  St.  Vaast  (Annales  Vedastini)  verlässliche 
Nachrichten  über  Westfrancien  geben^  fehlen  in  Italien  histo- 
rische Aufzeichnungen;  es  erhielt  sich  nur  hie  und  da  eine 
vereinzelte  Notiz. 


Karl  HL/  der  jüngste  Sohn  Ludwigs  des  Deutschen^  ge- 
boren 839,  vermählt  862  mit  Kichardis,  der  Tochter  des  Grafen 
Erchanger,  sollte  nach  dem  Theilungsentwurfe  von  865  Ala- 
mannien  und  Churwalchen  erben  ;2  seit  dieser  Zeit  erscheint  er 
auch  als  Graf  des  Breisgaus. ^  Sein  Name  wird  einigen  Ur- 
kunden seines  Vaters  beigefügt.^  871  und  873  betheiligte  er 
sich  an  der  Empörung  gegen  den  Vater;  869  zog  er  gegen 
die  Obodriten,  871  führte  er  ein  Heer  gegen  Karl  den  Kahlen 
nach  Burgund,  875  nach  Italien;   nirgends   erntete  er  Erfolge. 

876  August  28  starb  Ludwig  der  Deutsche.^  Am  8.  Oc- 
tober   schlug   Ludwig  III.    Karl   den    Kahlen   bei   Andernach; 


^  Der  Beiname  ,der  Dicke*  tritt  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
auf,  Dümmler,  Geschichte  det$  ostfränkischon  Reichs  2,  292  A.  92.  In 
Italien  hiess  man  ihn  875,  um  ihn  von  Karl  dem  Kahlen  zu  unter- 
scheiden, Karoleto,  M.  G.  8S.  Lun^ob.  229.  In  den  italienischen  Könige 
listen  wird  er  gewöhnlich  Carolus  minor  genannt. 

2  Adouis  chron.  Cont. ,  Erchanberti  Cout.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  325,  329. 

3  Wartmann,  Urkundenbuch  von  St.  Gallen  2,  148,  gegen  Dünimler,  Ost- 
fränk.  Reich  I,  560  A.  57,  der  irrig  schon  862  annimmt;  es  heisst 
sab  Karolo  principe^  principe  in  comitcUu  PrisigaugCf  comite  pagi  illitUy 
Wartmann  nr.  534,  551,  553,  555,  574,  575,  579,  585.  An  ihn  ist  auch 
das  Mandat  B.  (Böhmer,  Reg,  Kar.)  836  gerichtet,  welches  auch  vom 
Monachus  Sangalleusis,  Jaffc,  Bibliotheca  4,  680,  erwähnt  wird. 

*  Als  gleichzeitig  bezeichnet  Sickel,  Beitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungs- 
berichte 39,  128  vgl.  36,  393,  die  Unterschrift  in  B.  799  für  St.  Gallen, 
B.  805  für  St.  Felix  und  Regula  in  Züricli,  B.  849,  850  für  Faumdau, 
Pertincnz  von  St.  Gallen,  als  von  Hebarhard*  selbst  nachgetragen  in  B. 
H51  Güter  im  Linzgau  betreffend,  als  unentschieden  in  B.  782,  Schenkung 
im  ThurG^au.  Vgl.  Ficker,  Beitr.  zur  Urkundenlehre  1,  280.  Dazu  kommt 
noch  U.  Sir>,  Orip^.  in  Paris,  Besitzungen  von  St.  Denis  in  Alamannien 
hetrertViid. 

^   Düinnilcr,  O.stfränk.  Reich   1,  819  A.  1. 
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unmittelbar  darnach  hatte  er  zu  Koblenz  eine  Unterredung  mit 
seinem  Bruder  Karl  III.*  ,Im  nächsten  Monat^  im  November, 
fand  bei  einer  Zusammenkunft  der  drei  Brüder  im  Riessgau 
die  Theilung  des  väterlichen  Reiches  statt;  Karl  fiel  Alaman- 
nieU;  Churwalchen  und  wahrscheinlich  auch  das  Elsass  zu.^ 
Im  folgenden  Jahre  wurde  auch  Lothringen,  das  damals  ausser 
Betracht  geblieben  war,  glcichmässig  unter  den  Brüdern  ge- 
theilt;^  doch  schon  878  verzichtete  Karlmann  auf  das  ihm 
zugekommene  Stück,  dessen  Hälfte  Ludwig  im  Mai  an  Karl 
abtrat.  ^ 

Unheilbarer  Krankheit  verfallen,  kehrte  Karlmann  aus  dem 
Süden  nach  Baiern  zurück  und  überliess  Italien  an  Karl;^ 
Johann  VIII.  forderte  immer  dringender  Hilfe  gegen  seine 
Bedränger.'»  Schon  im  Mai  879  war  die  Romfahrt  in  Aussicht 
genommen.^  Doch  erst  im  Herbste  trat  Karl  dieselbe  an;  zu 
Orbe  traf  er  mit  den  westfräiikischon  Königen  zusammen  und 
zog  über  den  St.  Bernhard  in  die  Lombardei.^  Am  26.  October 
betrat  er  den  Boden  Italiens  '^  und  nahm  es  ohne  Widerstand 
in  Besitz.  Er  hatte  den  Papst  aufgefordert  sich  am  1.  Novem- 


»  Hiiicniari  anii.  87G,  M.  G.  SS.   1,  502. 

2  Ann.  Fuld.  876,  Regino  870,  M.  G.  SS.  1,  391,  589  vgl.  Dttmmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,  61  A.  2,  3. 

3  Ann.  Fuld.  877,  vgl.  B.  885. 

*  Ann.  Fuld.  878,  über  Karls  Besitz  iu  Burgund  Dümmler,  Ostfräuk.  Reich 

2,  95  A.  34. 

s  Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 

6  J.  R.  (Jaffe,  Reg.  pont.)  2373,  2374,  2389,  2453  (879  April  3). 

7  J.  R.  2469  (879  Mai  6),  vgl.  2465,  2470. 
^  nincmari  Ann.  879. 

^  Karolufl  minor  nunc  3.  agit  annum  .  .  Karolus  minor  regu.  ann.  8  mens. 
2  d.  18  per  indictionem  1  anno  domiui  883.  Quaudo  autem  Karolus  filius 
llludowici  iu  Italiam  iugressus  est  hoc  est  7  kal.  uov.  secunda  feria 
anni  incarn.  doraini  nostri  J.  Chr.  878  ind.  13.  Catal.  regum  Lang. 
M.  G.  SS.  Laug.  503.  Tagesdatum,  feria  und  Indiction  (nach  der  in 
Italien  üblichen  Septemberindiction)  ergeben  das  Jahr  879.  Die  allem 
Anscheine  nach  später  nachgetragene  Regierungsdauer  zu  dem  oben  ge- 
gebenen Datum  des  26.  Octobers  gerechnet  fuhrt  auf  888  Jänner  14, 
während  Karl  einen  Tag  früher  starb. 

Der  erste  Zug  nach  Italien  noch  erwähnt  in  Ann.  Aug.  Jaffa   Bibl. 

3,  704  und  Ann.  Weingart.  M.  G.  SS.  1,  66. 
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ber  in  Pavia  einzufinden.  *  Nur  eine  einzige  Quelle  bietet  über 
seinen  Aufenthalt  in  Italien  die  dürftige  Nachricht :  ^  Bat^ennam 
veniens  papam  Joannem  ad  se  vocari  praecepit  sed  et  patriarcham 
Foriulianum  necnon  et  Mediolanensem  arcTiiepiscopum  omnesqw 
episcojyos  et  comites  seu  reliquos  primores  ex  Italia  et  ibi  ab  eis 
rex  constituitur  et  omnes  praeter  apostolicae  sedis  episcopum  iure» 
iurando  ad  servitium  sui  constrinxit.  Auch  der  Papst  war  nach 
Ravenna  gekommen.^ 

Karl  dachte  bald  ^wieder  an  die  Heimfahrt.  Er  brach 
etwa  im  Mai  880  auf;  *  von  ^Langobardien  zurückkehrend*  traf 
er  Mitto  Juni  mit  den  westfränkischen  Königen  in  Gondreville 
zusammen.**  Im  Juli  zogen  diese  von  Troyes  nach  Burgund 
und  eroberten  Mäcon ;  seinem  Versprechen  gemäss  schloss  sich 
Karl  dem  Zuge  gegen  Vienne  an.  Als  Boso  die  Friedens- 
anträge zui*ückwies,  schritt  man  zur  Belagerung  dieser  Stadt. 
Doch  ohne  Wissen  seiner  Verbündeten  brach  Karl  nachts 
plötzlich  auf,  verbrannte  sein  Lager  und  zog  nach  Italien.^ 
Der  Papst  hatte  ihn  schon  wiederholt  aufgefordert  die  Kirche 
in  ihren  Rechten    zu    schützen    und  persönlich   zu  erscheinen.' 

Karls  Zug  lässt  sich  nur  nach  den  Urkunden  verfolgen; 
im  November  ist  er  in  Pavia,  im  December  in  Piacenza;  eine 
Urkunde  von  881  Jänner  4  trägt  Actum  Regense  civitate.  * 
Am  25.  Jänner  schreibt  Johann  VIII.  dem  König,  dass  er 
Legaten  mit  Aufträgen  an  ihn  abgeschickt  habe,  da  er  sich 
ganz  entschlossen  zeige   nach   Rom    zu  kommen.^     Die  Anna- 


J  J.  R.  2Ö22. 

2  Erchanberti  Cont.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329. 

3  J.  R.  2607;  über  die  Zeitbestimmung'  dieses  Schreibens  Dümmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,  112  A.  81. 

*  Die  Notiz  Dümmlers,  Ostfränk.  Reich  2,  114  A.  84,  dass  der  König 
noch  am  17.  Mai  einen  Rechtsstreit  in  Mailand  entschieden  habe,  beruht 
auf  einem  Vcräeheu;  das  Eingreifen  des  Königs  datirt  in  frühere  Zeit, 
an  der  Gerichtshaudlung  vom  genannten  Tage  ist  er  nicht  mehr  per- 
sönlich betheiligt.  Cod.  Langob.  502. 

^  Hincniari  Ann.  880. 

6  Ib.-,  Ann.  Vedast.  880,  M.  G.  SS.  2,  198  (1,  519). 

^  J.  R.  2539  (880  Juni  23),  2545  (September  10),  2548  (October  30) 
vjrl.   2542. 

^  Urk.  Karls  III.  nr.  28—32. 

9  J.  R.  2öö(). 
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listen  registriren  nur  die  Kaiserkrönung  in  der  ewigen  Stadt  ;^ 
nur  Hinkmar  gibt  als  Krönungstag  den  25.  December  an,^  den 
Tag,  an  dem  Karl  der  Grosse  und  Karl  der  Kahle  das  kaiser- 
liche Diadem  empfangen  hatten. 

Schon  am  29.  März  richtet  der  Papst  ein  neues  Hilfe- 
gesuch an  den  Kaiser.  "*  Mit  einer  dürftigen  Notiz  der  St.  Galler 
Portsetzung  der  Ännales  Alamannici:  ^  et  tertio  Italiam  ing-ve- 
£fttr  sind  die  Quellennachrichten  über   dieses   Jahr   erschöpft. 

Den  Winter  über  weilte  Karl  in  Italien.  Aus  den  Ur- 
kunden ei^ibt  sich,  dass  er  882  Mitte  Februar  einen  grossen 
Reichstag  in  Ravenna  hielt,  zu  dem  auch  der  Papst  gekommen 
war.*  Um  diese  Zeit  ereilte  ihn  die  Nachricht,  dass  sein  Bruder 
Ludwig  gestorben  sei  (882  Jänner  20).^  Karlmann  war  schon 
880  September  22'  seinem  Siech thum  erlegen  und  Baiern 
bereits  879  von  Ludwig  in  Besitz  genommen  worden.^  Damit 
var  das  ganze   ostfränkische   Reich    in   Karls   Hand  vereinigt. 

Auf  die  Kunde  vom  Tode  seines  Bruders  brach  Karl  von 

JWien  auf  und  zog  durch  Baiern  und  Franken    nach  Worms, 

^  hier  ,im  Mai'  einen  allgemeinen  Reichstag  abzuhalten  und 

^®  Grossen  des  Reichs  zu  empfangen;  die  Baiern  hatten  ihm 

*cion  bei  seinem  Durchzuge  gehuldigt.'^  Man  berieth  in  Worms 


2 
3 
4 


7 
9 


Anno  ab  ine.  881   iud.  XIV  idem  Carolus  .  .  Romam   profectus   a  ponti- 

^«e  Romano  Corona  imposita  ad  Imperium  consecratus  et  augustus  caesar 

^ppellatns  nunc  agit  imperium.  Erchanbcrti  Cent.  Aug.  M.  G.  SS.  2,  329 ; 

A.nn.  Alamann.,  Weingart,  Aug.   M.  G.   SS.    1,  öl,  66,  68;  zu  882  Ann. 

Vedaat.,    Ann.    Laub.    M.  G.    SS.    4,  15,    Ann.  Aug.    Jaff6  Bibl.  3,  704. 

^egino  881,  M.  G.  SS.  1,  592,  vermengt  den    ersten  und  zweiten  italie- 

xiischen   Zug.     Eine   Zusanimenstellung  der   Quellen   bei    Dümmier,  Ost- 

fränk.  Reich  2,  180  A.  16. 

Xd  die  nativitatis  doraini.  Ann.  880. 

'J,  B.  2567  vgl.  2575,  2577,  diese  undatirt. 

M.  G.  SS.  1,  51. 

A^enientibus   nobis  Ravennam   ad   colloquium   spiritalis   patris    nostri  Jo- 

^«nnifl  .  .  ubi  multorum  episcoporum  vcnerabilis  coetus  necnon   et  nobi- 

ütim  procerum  caterva  convenerat.  nr.  50,  52 — 56. 

X>ümmler,  Ostfr&nk.  Reich  2,  161  A.  37. 

Xb.  2,  139,  A.  73. 

^^nn.  Fuld.  879. 

-^nn.  Fuld.  p.  V  vgl.  p.  IV,  M.  G.  SS.  1,  395.  Regino  882  erzählt  noch  von 

'^«rtchiedenen  Gesandtschaften,  die  nach  Italien  abgingen,  um  den  Kaiser 
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über  die  ZurücktreibuDg  der  NormanDen^  die  eben  Achen, 
Trier,  Köln  verbrannt,  jene  Gegenden  verwüstet  hatten.^  Ein 
ungeheures  Heer  wurde  gegen  sie  aufgeboten,  Karl  stellte  sich 
selbst  an  die  Spitze.  Die  Baiern,  welche  bei  Andernach  über 
den  Rhein  gesetzt,  machten  mit  den  Franken  einen  Versuch 
den  Feind  zu  überfallen;  unverrich teter  Sache  kamen  sie  zurück. 
Der  Kaiser  brach  sogleich  auf  und  schloss  die  Normannen  in 
Elsloo  an  der  Maas  ein.^  Zwölf  Tage  währte  die  Belagerung, 
am  21.  Juli  tobte  ein  furchtbares  Ungewitter.'^  Die  Normannen 
schienen  verloren,  als  Karl  plötzlich  mit  ihnen  einen  schmäh- 
lichen Frieden  schloss;  man  beschuldigte  offen  Liutward  und 
andere  Räthe  der  Bestechung  und  des  Verrathes.^  Die  Räuber 
wurden  um  mehr  als  2000  Pfund  abgekauft,  der  eine  Nor- 
mannenkönig Gotfrid  Hess  sich  taufen  und  erhielt  die  Graf- 
schaften und  Lehen  Rorichs.^  ,Zwei  fröhliche  Tage  brachte 
man  dort  zu^,  schreibt  der  officielle  Annalist,^  doch  ein  anderer 
Bericht  spiegelt  den  ganzen  Grimm  über  die  widerfahrene 
Schmach.^ 

In  Koblenz  wurde  das  Heer  entlassen.^  Der  Kaiser  ging 
nach  Mainz  und  Tribur,  wo  er  einige  Zeit  verweilte.®  Am 
1.  November   wurde    ein    Reichstag   in  Worms    eröffnet  *®  und 


zur  Besitznahme  des   ihm   angefallenen  Reiches  aufzufordern.    Urkunden 
aus  Worms  vom  17.  und  22.  Mai,  ur.  59,  60. 

1  Ann.  Vedast.  882;  Regino  882  gibt  den  5.  April  als  den  Tag-  der  Zer- 
störung Triers  an. 

2  Secus  litus  Mosae  flumlnis  loco  qul  dicitur  Ascloha  de  Reno  miliaria 
XIV.  Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Asloha  vom  19.  Juli,  nr.  61. 

3  Ann.  Fuld.  p.  V. 
*  Ib.  p.  IV. 

^  Ib.  p.  IV,  V,  Ann.  Vedast.,  Hincmari  Ann.,  Regino  882. 

6  Ann.  Fuld.  p.  V. 

^  Imperator  talem  contumeliam  flocci  pendens  .  .  unde  exercitus  valde  con- 
tristatus  dolcbat  super  se  talem  venisso  priur-.ipem  qui  hostibus  favit  et 
eis  victoriam  de  hostibus  subtraxit  uimiumquc  confusi  redierunt  in  sua. 
Ann.  Fuld.  p.  IV. 

«  Ann.  Fuld.  p.  V. 

•'  Per  plures  dies.  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Die  ufticiellen  Annalen  bemerken  nur: 

Rox  inonibatur  in  Germania. 
1"  fc>ie  versus  Wormatiaui  placitum  suuui  kiil.  nov.  habiturus   a    Nortmannis 
recessit.  llinem.iri  Ann.  882.  Daji^egen  die  Ann.  Fuld.  p.  V;  Ante  natale 
dumini  placitum  habuit  ad  Wormatiam.    Urk.  mit  Actum  Wormatia  vom 
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j^Rrenig   Nützliches    beschlossen^  ^     Von    hier    kehrte    er    nach 
Schwaben  zurück  und  feierte  dort  das  Weih  nachtsfest.  2 

In    langsamem    Zuge    kam    Karl    883    nach    Baiern ,    zu 
Kegensburg  wurde  das  Osterfest  (31.  März)  begangen  und  ein 
Reichstag  gehalten. ^     Die  Nachrichten,  welche  aus  Italien  ein- 
liefen, schienen  das  persönliche  Eingreifen  des  Kaisers  zu  for- 
dern.    Johann  VIII.   war    882   December    15    ermordet    und 
der  Bischof  Marinus   von   Cärä   wenn   auch    einmüthig,    doch 
oidit  auf  ganz  gesetzmässige  Weise  auf  den  päpstlichen  Stuhl 
erhoben  worden.^ 

Der  E^aiser  zog  wieder  über  die  Alpen  und  berathschlagte 
hei  Verona  mit  seinen  Getreuen  über  die  Lage  des  Reiches.^ 
b  Nonantula  traf  er  mit  dem  Papst  zusammen.^  Hier  wurde 
aoeh  Wido  des  Hochverrathes  angeklagt  und  Berengar  mit 
^er  Execution  beauftragt.'  Den  Sommer  über  blieb  Karl  in 
Italien.^  Erst  im  Winter  kehrte  er  zurück,  in  St.  Gallen 
''eilte  er  drei  Tage;  er  genehmigte  die  Uesignation  des  Abtes 


4,-13.  November,   nr.  03 — 66.    Der    von    Uinkoiar    augegebene    Termin 
^ann  also  unbedenklich  als  Eröffnungstag  angenommen  worden. 
'    Ann.  Fuld.  p.  IV. 
*    Xb.  p.  V,  882,  883. 

Xb.    p.  y,  Urk.  mit  Actum  Muneresdorf  (Miuder»dorf,  Hobenzolieru  O.  A. 
Xdosterwald  nÖ.  Stockacb)  vom  13.  und  14    Februar.    Actum  Uima  vom 
^5.    und    26.    Februar,    Actum  Regauespurc    vom  23.  März  bis  5.  April, 
«^.  69,  70;  72,  73;  74—77. 
*     XDümmler,  Ostfräiik.  Reich  2,  190,  216. 

Ann.  Fuld.  883  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Veroueusi  in  civitate  vom  7.  Mai 

das  richtige  Tagesdatum  twn  mai.  im  Liber  prlvil.    S.  Mariae   in  Or- 

^ano  8.  XVI  ine.  f.  22  im  Veronescr  Archiv  (M.  G.  Laschitzer),  während 
X)e  Dionysiis  De  Aldone  et  Nothiiigo  91  und  die  wahrscheinlich  aus 
^Xiesem  Drucke  stammende  Abschrift  in  Biauchiiiis  Sammlungen,  Pertz* 
Archiv  12,  662,  irrig  XVI  kal.  iul.  geben  —  ur.  79;  dadurch  beseitigen 
^ich  auch  die  Bedenken  Dümmlers,  Ostfränk.  Reich  2/  694,  Nachtrag 
^u  S.  219. 

Ann.  Fuld.  p.  V.  Urk.  mit  Actum  Nonantulae  vom  24.  und  31.  Mai,  20. 

^nd  24.  Juni,  nr.  82,  83,  S6,  87,  89,  90.     Allem  Anscheine  nach  ist  ein 

«doppelter  Aufenthalt  in  Xonantula  anzunehmen. 

Ann.  Fuld.  p.  V,  vgl.  p.  IV. 

Xb.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum    Murgula    von    '^0.  Juli,  1.  August,  mit  Actum 

X'apiae  vom  5.-23.  October,  nr.  92—94;  96—9». 


7 
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Mflhlbftcher. 


Hartmot   und    die    Wahl    Bernhards,    dem    er    persönlich    d_ 
Kloster  übertrug;  Bernhard  wurde   am   6.  December  geweih.  - 

Um  Lichtmess  884  hielt   der  Kaiser  einen    Reichstag 
Kolmar;    es   wurden    Streitkräfte   gegen   die    Normannen, 
Baiern  gegen  Wido  aufgeboten.'^     Mitte  Mai  wohnte  er  wie 
einem  Reichstage  zu  Worms  bei  und  entsandte  Truppen  geg^x^ 
die  Normannen.^  Durch  Baiern  zog  er  dann  an  die  Ostgrenze 
des  Reiches;  zu  Königstetten  am  Tulnflusse  traf  er  mit  Herzog* 
Swatopluk   zusammen;    dieser   wie    Herzog   Brazlowo,   welcüer 
das   Gebiet   zwischen   Save   und    Drau   innehatte,   leistete  den 
Lehenseid. ^     Ueber  Kärnten  rückte  er  wieder  nach  Italien  und 
feierte  zu  Pavia  Weihnachten.^    Hier  fand  auch  wenige  Tage 
später  —  885  Jänner  7^  —  eine  Reichsversammlung  statt,  in 
der  Wido   sich   durch    einen   Eid   von   dem   ihm  zur  Last  ge- 
legten Verbrechen  reinigte. 

884    December    12 '    war    der   junge  König    von    West^ 
francien,   Karlmann,   gestorben.     Noch   lebte    von  dieser  LinL^ 
ein  fünfjähriger  Knabe  Karl,  welcher  sich  später  den  Beiname:^^ 
des  Einfältigen  erwarb.     Doch  das  Westreich,   längst  die  aus- 
erlesene  Beute    der   Noriiiannen,    war   furchtbarer  bedroht  aL  * 
je;  die  einzige  Rettung  schien    in    der  Vereinigung  der  Macl^^-^ 
der   beiden    Reiche    in    einer   Hand   zu  liegen.     Es  wurde  bc^^' 
schlössen    Karl    die    Krone   anzubieten    und   Graf  Theoderic--X:  Q 
nach  Italien  abgeordnet,  um  den  Kaiser  nach  Francien  zu  rufen 


tec. 


^  Ratpcrti  Casus  s.  Galli  M.  G.  8S.  2,  74.  Aus  diesem  Werke  a.  a.  0. 
or^bt  sich  auch  ein  Actum  deperditum ;  Karl  schenkt,  postquam 
Italiae  Germaniaeque  populis  auavitsimo  ordine  imperavU  —  also  882  br 
883  —  auf  Bitte  dos  Abtes  Hartmot  unter  Vorbehalt  des  lebenslSnglich 
Nutzgenusses  für  Lintward  die  Abtei  Massfmo    an  St.  Gallen  vgl.  Ür! 
Berengars  I.  von  90 1  Juni  1,  Wartmann  2,  337. 

2  Circa  purificationem    s.    Mariae.    Ann.    Fuld.    p.  IV  vgl.    p.  V.  Urk. 
Actum  Columbariae  vom   1  L  Februar,  nr.  99. 

3  Mense  maio  nicdiante.  Ann.  Fuld.  p.  FV.  Urk.  mit  Actum  Wormada  n 
22.  Mai  bis  11.  Juni,  nr.   105,  106,  lüH. 

*  Ann.  Fuld.  p.  IV,  V.  Urk.  mit  Actum  Radesbone  vom  19.  und  20. 

tember,  nr.  110,  111. 
'^  Ib.  p.  V. 
ö  Proximo  die  s.  epiphaniae.  Ann.  Fuld.  p.  V, 

7  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  234  A.  8. 

8  Ann.  Vedast.  881,  M.  G.  SS.  2,  201  (1,  522),  Regino  884. 


it 
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Dieser  Einladung  folgend  brach  Karl   von  Italien  auf  und 
^ilte  in  das  Westreich;  zu  Ponthion  empfing  er  die  Huldigung 
Aer  Qrossen.^     Er   erliess   nur  an   die   Lothringer  und  West- 
franken  den  Befehl   nach    Löwen    gegen   die   Normannen   zu 
marschiren,   er  selbst    zog   in    sein    Stammreich    zurück.^     In 
Fiankfurt  pflog  er  mit   den  Seinen   Berathungen   und  knüpfte 
mit  dem  Papste   Unterhandlungen   an;   man   erzählte;  dass  er 
seinem  ausserehelichen  Sohne  Bernhard  die  Nachfolge  sichern 
'Wollte.^    Ueber  Mainz   begab   er   sich   von  hier  nach  Worms, 
um  mit   den   Bischöfen   und   Grafen   zu   berathen^    und  dann 
nach  Baiern  ;^   zu   Regensburg   feierte  er  das  Weihnachtsfest. ^ 
Einer  Einladung    des  neugewählten    Papstes   Stephan  V. 
folgend  brach  der  Kaiser  wieder  nach  Italien  auf.    Am  Palm- 
sonntage 886  (März  20)  fand  zu  Pavia  eine  grosse  Schlägerei 
suchen  den  Biii^ern   und   seinem   Gefolge  statt,  während  er 
selbst  in  Olonna  weilte;  hier  beging  er  auch  das  Osterfest  und 
hldi  nach    demselben   einen    Reichstag  zu  Pavia. ^     Unterdess 
litt  das  Reich  von  den  Normannen  arge  Notli;   seit  November 
^^  wurde   Paris   belagert.     Heimlich    schlich   sich  Graf  Odo 
^urchy  um  bei  den  Reichsfürsten    Hilfe   zu    suchen;  sie  sollten 
dem   Kaiser   melden,    dass   die   Stadt   verloren  sei,  wenn  man 
^'^^  nicht  schnell  Rettung  brächte.** 

Karl   verliess    endlich   Italien    und    nahm    den    Rückweg 
Qber  Burgund.^     Im  Juli  hielt  er  mit  den  Seinen  Berathungen 


Ann.  Vedast  885;   dAge<ren  nennt   Rcg^ino  Oondrevillc  alfl  Ort  dor  Hnl- 

flig^ting.  Urk.  mit  Actnm  Pontioni  pal.  vom  16.  Jmii,  mit  Actum  Oandul- 

^villa  vom  12.  Juni,  nr.  123;  120,  121;  beiflo  Orte  in  dor  Näho  von  Toni. 

•Ann.  VedasL  885,  Ann.  Fnld.  p.  Y. 

Ann.  Fnld.  p.  IV.  Urk.  mit  Actum  Franronofart  vom  0.  --2.'J.  Scptcmhor, 

i^r.  132—134. 

A.iin.  Fnld.  p.  IV,  V.  Urk.  mit  Actum  Wonnatia  vom  1.  Oct*>Iiftr,  nr.  135. 

*    ^nn.  Fnld.  p.  IV,  885. 

Xb.  p.  V,  886.  Urk.  mit  Actnm  R'»{»'eneHburg  vom  7.  und  10.  .Jännf;r, 
*^ber  mit  Jahrendaten,  welche  die  Einrciliunt,'-  zu  887  fordern,  nr.  153, 
^64.  Bezeichnend  ist  ind.  IV;  entspräche  flir*.  anr'h  H84»,  ho  wird  nie  in 
^K.nderen  gleichfalls  von  Amalbert  rrcof^noscirten  Urkunden,  nr.  156  -  150 
^Smmtlicb  Originale,  887  irrif^  noch  am  15.  .lünner  geführt. 
•Ann.  Fnld.  p.  V. 

^    Ajm.  Vedast.  886.    Nach  Ahbo   De  helliü  Pari.««.  U,  163.  M.  O.  RS.  2,  793 
^^vnrde  Odo  direct  an  den  Kaiser  gesandt. 
Ann.  Fnld.  p.  V. 
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ZU  Metz  und  rückte  dann  gegen  die  Normannen.*  Vor  Quierzy 
sandte  er  gegen  den  Herbst-  den  Grafen  Heinrich,  den  tüch- 
tigsten Führer  des  Heeres  voraus,  um  der  bedrängten  Stadt 
baldige  Hilfe  zu  bringen.  Als  dieser  bei  einer  Recognoscimng 
erschlagen  worden  war,*^  entschloss  er  sich  endlich  selbst  nach 
Paris  zu  ziehen.  Seine  Annäherung  bewog  die  Normannen 
auf  das  linke  Seine-Ufer  zurückzugehen.  Er  schlug  am  Fasse 
des  Montmartre  das  Lager  auf,^  verstärkte  die  Besatzung  und 
Hess  sein  Heer  über  den  Fluss  setzen.^  Bald  begannen,  ,da 
der  Winter  bevorstand',  Unterhandlungen,  die  noch  im  Novem- 
ber zu  einem  schmachvollen  Abschluss  führten;^  die  Norman- 
nen wurden  wieder  abgekauft,  Burgund  ihnen  preisgegeben.'' 
Uebor  Soissons  eilte  Karl  in  sein  Stammreich  zurück.^ 
Im  Elsass  befiel  ihn  eine  Krankheit,  welche  ihn  ,mehrere  Tage^ 
ans  Lager  fesselte.-*  Als  er  sich  wieder  etwas  erholt  hatte, 
begab  er  sich  nach  Alamannien  in  die  Pfalz  Bodman,  wo  er 
sich  einer  Operation  unterzog. '**  ,Nach  Ostern'  konnte  er  be- 
reits einem  Reichstage  zu  Weiblingen  anwohnen.*^  Bald  darauf 
nahm  er  zu  Kirchen  am  Rhein  den  unmündigen  Solm  Bosos, 
Ludwig  (den  Blinden),    an  Kindesstatt    an.^^     Hier   gelang    es 


*  Ann.  Fuld.  p.  IV.  Urk.  aus  Metz  vom  30.  Juli,  nr.  137. 

2  Circa  autumni  tempora.  Ann.  Vedast.  886.  Urk.  mit  Actum  Glarisiaco 
vom  4.  Sopto.mber,  nr.  142.  Walirscheinlich  liier  etwas  längerer  Auf- 
enthalt. 

3  Am  28.  August.  Dilmmler,  Ostfränk.  Reich  2,  260  A.  24. 

*  Abbo  II,  352  f. 

^  Ann.  Vedast.  88G.  Die  Stadt  selbst  betrat  Karl  also  nicht.  Urk.  mit 
Actum  Parisius  vom  24. — 29.  October,  l. — 6.  November,  18.  December. 
nr.  143—150,  152. 

^  Tunc  glaciabantur  torpcntis  saccla  novembris.  Abbo  II,  361. 

"  Ann.  Vedast.  886,  Ann.  Fuld.  p.  IV,  Regino  887.  Schon  am  30.  Novem- 
ber kamen  die  Normannen  von  Paris  nacl»  Sens,  Ann.  s.  Columbae  Senon. 
886,  M.  G.  SS.  1,  104. 

8  Ann.  Vedast.  886. 

9  Ann.  Fuld.  886  p.  IV,  p.  V  887.  Urk.  aus  Schlettstadt  vom  15.  Jänner, 
nr.  156—159. 

»"  Ann.  Fuld.  p.  V  vgl.  nr.  162,  163. 

**  Ib.  p.  V,  IV.  Urk.  mit  Actum  Weibillngao  vom  7.  Mai,  nr.  165. 

"  Ann.  Fuld.  p.  V.  Boso  starb  887  Jänner  11.    Urk.  mit  Actum  Chiriheim 

vom  30.  Mai,  16.  und  17.  Juni,  nr.    166  —  168-,    über  die  Lage  des  Ortes 

Diimmler,  Ostfränk.  Reich  2,  277  A.  48. 
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endlich  den  verhassten  Günstling  Liutward  zu  stürzen ;  in 
dessen  Sturz  wurde  auch  die  Kaiserin  verwickelt,  welche  sich 
jetzt  von  ihrem  Gemahl  trennte.* 

Während  die  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlimmerte, 
gewann  der  Abfall  unter  den  deutschen  Stämmen  immer 
grösseren  Boden.  Als  er  nach  Frankfurt  gekommen  war,  luden 
sie  Arnolf  ein  und  wählten  ihn  zu  ihrem  Herrn. ^  Karl  zog 
sich  um  Martini  (11.  November)  nach  Tribur  zurück  und  berief 
einen  allgemeinen  Reichstag. ^  Doch  schon  rückte  Arnolf  mit 
einem  bedeutenden  Heere  heran;  von  allen  verlassen  ver- 
langte der  Kaiser  nach  einem  vergeblichen  Vermittlungsver- 
suche durch  Liutbert  von  Mainz  nur  einige  Güter  in  Schwaben 
zu  seinem  Unterhalte^  und  verzichtete  auf  die  Herrschaft. 

Noch  im  November  hatte  sich  die  unblutige  Umwälzung 
vollzogen;  schon  am  27.  d.  M.  urkundet  König  Arnolf  zu 
Frankfurt.'*  Karl  überlebte  seine  Absetzung  nicht  lange;  er 
starb  888  Jänner  13  zu  Neidingen  an  der  Donau  und  wurde 
in  Reichenau  beigesetzt.^ 


1  Ann.  Fiild.  p.  IV,  vgl.  p.  V,  Regino  887. 

2  Voniente  Carolo  imperatore  ad  Franconofurt  isti  invitaverunt  Arnolfum 
ipsnmqnc  ad  seniorem  elegerunt.  Ann.  Fuld.  p.  V.  Keine  der  übrigen 
Quellen  erwähnt  diesen  Aufenthalt  in  Frankfurt;  Dümmler,  Oatfränk. 
Reich  2,  288  A.  80,  scheint  deshalb  diese  Angabo  nicht  als  genügend 
verbürgt  zu  betrachten.  Bei  der  Genauigkeit  der  officiellen  Annalen  ist 
dies  kaum  zulässig;  es  wäre  dies  die  einzige  zu  beanstandende  Nach- 
richt des  Itinerars;  zudem  sind  die  Angaben  nicht  unvereinbar. 

3  Mense  novembrio  circa  transitum  s.  Martini,  Rcgino  887.  Post  festivita- 
tem  8.  Martini.  Ann.  Tlildesheim.  M.  G.  SS.  3,  50  vgl.  Ann.  Altah. 
M.  G.  SS.  20,  785. 

*  Ann.  Fuld,  p.  IV,  Regino  887. 

5  Mohr  C.  d.  1,  51  irrig  zu  888.  In  Amolfs  Kanzlei  wurde  kein  bestimmter 
Epochetag  eingehalten,  sondern  in  der  Regel  die  Regieningsjahre  zu- 
gleich mit  dem  Incarnationsjahre  umgesetzt,  wie  schon  Dümmler,  Ost- 
fränk.  Reich  2,  .303  A.  11,  bemerkte. 

c  Ann.  Fuld.  p.  V;  eine  Zusammenstellung  der  Nekrologe  bei  Dümmler 
2,  290  A.  88;  dazu  kommt  jetzt  noch  das  Todtenbuch  von  St.  Gallen 
mit  13.  Jänner,  St.  Galler  Mittheil.   11,  30. 
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2. 
Die  Kanzlei  Karls  III. 

Kanzlei  und  Capelle  waren  unter  den  ersten  Karolingern 
von  einander  getrennt*  Wie  im  Westreich,^  so  blieb  auch 
unter  Lothar  I.  und  Lothar  IL  diese  Trennung  bestehen;' nur 
in  Italien  scheinen  sich  unter  Ludwig  11.  nähere  Beziehungen 
zwischen  beiden  ausgebildet  zu  haben. ^  Unter  Ludwig  dem 
Deutschen  sind  seit  854  die  beiden  Aerater  mit  einander  ver- 
einigt,^  seit  856  findet  sich  der  Titel  archicapellanus  auch  in 
der  Recognitionsformel.®  Nach  kurzem  Schwanken  gelangt 
dieses  Verhältniss  auch  in  den  Urkunden  Karlmanns,^  in  jenen 
Ludwigs    IIL*   aber   sogleich   zu    dauernder  Geltung,  um  sich 


*  Sickel,  Urkundenlehre  101,  Waitz,  V.  G.  3,  436. 

^  Als  Erzcaplan  erscheint  in  den  Urkunden  Karls  des  Kahlen  Ebroin  von 
Poitiers  B.  1584,  1585,  1625;  nur  eine  undatirte  Urkunde,  Bouquet  8, 
485,  welche  sich  nach  Tardif,  Mon.  hist.  95  nr.  140,  in  Copie  8.  XI  er- 
halten, trägt  die  Recognition  Hebroinus  epitcapus  et  arehicapeüanui 
rdegit;  dieselbe  ist  für  St.  Germain  des  Pres,  dessen  Rector  Ebroin  war, 
ausgestellt  und  dieser  tritt  zugleich  als  Petent  auf. 

3  Unter  Lothar  I.  wird  als  Erzcaplan  Drogo  von  Metz,  Bouqnet  8,  390 
nr.  34,  unter  Lothar  II.  Günther  von  Köln  in  B.  691  genannt.  B.  711,  an- 
gebliches Original  in  Paris,  mit  der  Recognition  Ego  Orimlandut  advieeni 
Ädvencii  (von  Metz)  archicaptUani  ist  Fälschung. 

^  B.  664,  666,  667,  sämmtlich  Originale  in  Parma,  sind  ad  vicem  Fare- 
mundi  recognoscirt,  der  im  Texte  von  B.  677  und  in  einer  Privaturkunde 
Muratori  SS.  2'*,  929,  als  dicxonu*  et  capeUanut  bezeichnet  wird.  In 
B.  666,  667  erscheint  ein  Leudoinus  archipresbiler  palaUnus,  in  B.  669 
Cod.  Langob.  323  (hier  irrig  zu  856  statt  871)  Orig.  in  Mailand,  ein  Qau- 
gintts  sacerdoa  atque  capeUanus  als  Recognoscent.  Auch  später  treten  in 
Italien  nur  capellani  auf. 

5  Sickel,  Bcitr.  zur  Dipl.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  151. 

«  Wartmann,  U.  B.   von  St.  Gallen  2,  67. 

■^  Die  ersten  Urkunden  B.  858,  Orig.  in  München,  Mon.  Boica  81,  101, 
tragen  die  Recognition  Madalwinus  not.  ad  vicem  Baldonii  canceUarü; 
die  übrigen  —  zuerst  877  Juni  28,  M.  B.  31,  103,  diese  noch  ohne 
Titel  —  sind  ad  mcem  Theotmari  archicappellani  gezeichnet 

s  In  der  ersten  Urkunde,  Hodenberg,  Verdener  Geschichtsqu.  2,  15,  Orig. 
in  Hannover,  ist  von  der  Recognition  nur  mehr  Wolfherin«  canc  .  .  , 
kenntlich.  Die  zweite  Urkunde  B.  879,  M.  G.  SS.  21,  373,  ist  schon 
ad  vicem,  Liutberti  archicapeUani  recognoscirt. 
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^^uch  anter  den  letzten  Karolingern  fast  ausschliesslich   zu  be- 

Iwiupten.^ 

Unter  Karl  III.  blieb  das  Verhältnisse  wie  es  sich  unter 

seinem  Vater  herangebildet,  in  Kraft ;  der  Vorstand  der  könig- 
lichen Kanzlei  steht  zugleich  an  der  Spitze  der  Capelle.  Das 
erste  Diplom  ist  ad  vicem  Witgarii  archicapdlani  recognoscirt. 
Als  Witgar  bald  die  Kanzlei  verliess,  trat  Liutward  an  dessen 
Stelle;  führt  dieser  in  der  Recognition  auch  nur  mehr  aus- 
nahmsweise den  Titel  archicapellanus,^  welcher  nun  ganz  hinter 
die  Amtstitulatur  archicancellarius  zurücktritt,  so  ist  es  doch 
anderweitig  zur  Genüge  bezeugt,  dass  er  zugleich  die  Würde 
des  Erzcaplans  bekleidete;  diesen  Titel  gibt  ihm  Notker  in 
der  Widmung  der  Sequenzen,^  er  wird  ihm  auch  in  einer 
Stifbing  seines  Bruders  Chadolt  von  Novara,^  von  einem  gleich- 
zeitigen Annalisten  ^  und  im  Texte  zweier  Diplome  ^  beigelegt. 


'  Die  Urkunden  Amolfs  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ad  vicem  Theotmari 
arehieappeüani  unterfertigt,  jene  Zwentibolds  aber  überwiegend  ad  vicem 
Malpodi  arehicancellariiy  zum  geringeren  Theile  ad  vicem  Herimanni 
^ardiieapeUani,  ein  Schwanken,  das  in  den  damaligen  Parteiverhfiltnissen 
liOthringens  seine  Erklfirnng  findet.  Unter  Ludwig  dem  Kind  tritt  eine 
Zweitheilung  der  Kanzlei  ein;  die  Urkunden  für  Lothringen  werden  ad 
-vicem  Ratpodi  arehicancellarii,  jene  fUr  Deutschland  ad  vicem  Theotmari, 
seit  OcL  907  ad  vicem  Piligrimi  archicappellani  gefertigt.  Dies  bleibt  auch 
mit  Ausnahme  der  ersten  Urkunde  B.  1233  unter  Konrad  I.  in  Geltung. 
^  Orig.  nr.  63,  Copien  nr.  52,  72  vgl.  die  Fälschung  nr.  164. 
^    ...  necnon  et  archicapellano  gloriosissimi  imperatoris.  Dümmler,  St.  Galler 

Denkm.,  Mittheil,  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  12,  224. 
**  Deinde  fratre  meo  interveniente  videlicet  Liutwardo  archicapellano  (imp. 
Kmrolns)  cnrtem  snam  Eriching^  in  proprietatem  cessit.  Fickler,  Quellen 
XL  Forsch,  cur  Gesch.  Schwabens  Urk.  nr.  2.  S.  6.  Dieses  Actum  deper- 
ditum  Karls  III.,  auch  erwShnt  in  der  Urkunde  Amolfs,  Dümge,  Reg. 
Bad.  79  nr.  14. 
^  (Imperator)  enm  (Liutwardum)  deposuit  ne  esset  archicapellanus.  Ann. 
PnM.  887  p.  IV. 

.  .  innotuit  per  Liutwardum  praesulem  nostrique  palatii  archicappellanum. 
nr.  89  vgl.  90  bei  Mabillon,  Ann.  3,  246. 

Wenn  Liutbert  von  Mainz  noch  882  in  einer  zwar  abschriftlich 
Terderbten,  doch  sonst  ganz  nnbeanstandbaren  Urkunde  nr.  65  der  Titel 
arthicapeüanus  beigelegt  wird,  so  hat  dies,  die  Authenticität  desselben 
Toraojgesetst,  mit  der  Capelle  Karls  III.  offenbar  nichts  zu  thun;  man 
belieu  vielleicht  Liutbert  den  Titel,  welchen  er  unter  Ludwig  III.  inne- 
gehabt. In  der  nächsten,  gleichfalls  nur  abschriftlich  überlieforten  Ur- 
kunde nr.  66  heisst  es  dagegen  nur  archiepiscopua, 

r.  d.  fhü.-Ust  Cl.  ICH.  Bd.  II.  Hfk.  23 
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Als  nach  dem  Sturze  Liutwards  Liutbert  von  Mainz  zur  Leitu^^i^ 
der  Kanzlei   berufen    wurde,    ward   er   allem    Anscheine  ^ac^ 
auch   zum    Erzcaplan   ernannt;    ftihrt   er   auch    zunächst   no(^^ 
den    Titel  archicancellarius    fort,    so    wird    doch  in  den  beide-^ 
letzten  Urkunden  der  alte  Titel  archicappellanu^  wieder  in  sein^ 
Rechte  eingesetzt. '     Noch  hatte  sich  aber  die  Wandlung  nicht 
vollzogen,  welche  aus  den  Theilreichen  sich  herausbildend  unter 
Arnolf  für   das   ganze   Reich    zur    Qeltung    gelangt,   dass   das 
Erzcaplanat  und  damit  die  wenn  auch  theilweise  nur  nominelle 
Leitung  der  Kanzlei  an  einen  bestimmten  Bischofsitz  gebunden 
ist;  noch  werden  die  beiden  Aemter   au    eine  dem  Kaiser  ge- 
nehme Persönlichkeit  übertragen. 

Mit  den  Theilreichen  mehren  sich  auch  die  Titulaturen 
des  Kanzleipersonals.^  Den  Reigen  führt  Italien.  Für  die 
Recognoscenten  kennt  noch  die  Kanzlei  Lothars  I.  nur  den 
Amtstitel  Twtariua.  Unter  Ludwig  IL  tritt  schon  851  jier  Titel 
cancellarius  auf  und  behauptiet  sich  hier  bis  864.^  Eigen thiim- 
licher  Weise  findet  er  dann  im  selben  Jahre  858  Eingang  in 
die  Recognitionsformel  der  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen,^ 
und  Lothars  11.,^  hier  mit  dem  charakteristischen  Zusatz  regiae 


^  Archicancellarim  in  der  Becognition  von  ur.  172 — 174,  177,  archicappel- 
lanus  von  nr.  176,  176.  Im  Texte  von  nr.  172  heisst  Liutbert  noch  ardti- 
epUcoptis  et  archicancellariu«,   von  nr.  179  nur  archiepiscopu», 

2  Vgl.  Waitz,  V.  G.  6,  277. 

3  B.  026  (irrig  zu  850),  Orig.  in  Parma,  B.  633  eh.  8.  XIV,  drei  unge- 
druckte Originale  für  Montamiate  zu  Siena  853  Juli  4  (Herineus  d, 
imperatoris  cancellarius),  M.  Q.  Pabst,  Fattescbi  295  e  reg.  Farf.  vom 
Jahre  857,  B.  655,  656  Orig.  in  St.  Qallen,  651  Orig.  in  Turin  von  861, 
Fatteschi  297  und  ungedruckte  Urkunde  für  Farfa  (Rom  864  Februar 
M.  G.  Bethmanu)  e  reg.  Farf.,  Urk.  für  S.  Maria  in  Gaza  in  Lib.  privil. 
8.  Mariae  in  Organe  zu  Verona  (bei  Ughelli  2,  716  ohne  die  Becognition 
Adalhertua  canc.  ad  viceni  Johannu  M.  G.  Laachitzer),  B.  6ö0  =  658, 
Orig.  in  Modena,  sämmtlich  von  864..  Ausser  Herincus  führt  diesen  T*itel 
noch  Adalbert  und  Werimbold.  Später  überwiegt  wieder  der  geistliche 
Titel  sacerdos,  preabUer,  diaconut,  daneben  noch  notariut, 

^  B.  786,  788,  789,  Dümge  72,  B.  811,  814,  792,  793  Äämmtlicb  Originale. 

5  Zuerst  B.  692,  Mabillon,  Dipl.  533  (das  Citat  bei  Böhmer  irrig)  ex  autogr. 

In  den  Urkunden  des  jüngsten  Sohnes  Lothars  I.,  Karl,  findet  sich 

der  Titel  cancellarius  nur  in  B.  718.     Ob   B.  719   diesem  oder  Karl  von 

Aquitanien,  dem  Sohne  Karls  des  Kahlen  zuzuschreiben  sei,  ist  fraglich: 
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^9*^itat{s  cancellarius,  mit  dem  er  auch  vorübergehend  8(30  in 
^1«  westfränkische   Kanzlei    eindringt.^     Während    unter  Lud- 
^>g  IL  schon  ein  Recognoscent  selbst  diesen  Titel  fuhrt,  trägt 
*»^n  unter  Ludwig  dem  Deutschen  Witgar  zunächst  nur  in  den 
^Aunden,  welche  in  seinem    Namen,    wahrscheinlich   in  Stell- 
vertretung des  Erzcaplans  Grimald  unterfertigt  werden;^  erst  seit 
868  trägt  Hebarhard  als  Recognoscent  denselben  Titel. ^    Aehn- 
iich    gestaltet    sich     das    Verhältniss     auch    in    der    Kanzlei 
Lothars  IL;  hier  fuhrt  dei*  Recognoscent  in  der  Regel  nur  den 
Titel  cancellariua,   wenn    er   allein    im  eigenen  Namen  die  Ur- 
kunden zeichnet  —  eine  Eigenthümlichkeit,   welche  gleichfalls 
zuerst  in  der  Kanzlei   Ludwigs  IL    sich  festsetzt '^  —  dagegen 


naeh  Arndt  M.  G.  soll  das  Orig*.  in  Carpentras  die  Recognition  tragen: 
Orim  ,  .  .  regiae  dignitatU  comarius, 
1  Tardif  111,  B.  1690,  Tardif  114,  B.  1695,  Tardif  115,  sämmtlich  Orig. 
in  Parifl,  B.  1704  Ch.  (VavolemuB  verderbt  für  Ganzlenns).  Der  Zusatz 
reyiae  dignüaiis  verschwindet  mit  dem  Jahre  862  und  Gauzlens  Nach* 
fol^r  Hildebold  heisst  wieder  einfach  canceUarius ;  analog  wird  aber 
dieser  in  B.  1701,  1707  regiae  dignitatit  noUiHtu  genannt  Die  Kanzleien 
Ludwigs  des  Stammlers,  des  westfr&nkischen  Karlmanns  und  Odos  kennen 
nur  den  Titel  notarius;  dagegen  tritt  der  Zusatz  regiae  dignUali»  seit 
911  in  der  Kanzlei  Karls  des  EinfSltigen  auf  und  wird  von  Hugo  B.  1932 
bis  1939,  von  Goslin  aber  nur  915—917,  B.  1947—1953,  1712  (Böhmer 
irrig  zu  Karl  dem  Kahlen)  geführt;  ganz  vereinzelt  ein  notarius  regalit 
edicU  in  B.  1970,  Tardif  144,  Orig.  in  Paris. 

3  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitznngsber.  39^  152.  Beincrkenswerth  ist 
jedoch,  dass  dieser  Titel  Witgars  mit  dem  Auftreten  Ifebarhards  sofort 
verschwindet  und  dieser  nur  ad  vicem  Witgarii  recognoscirt,  M.  B.  31, 
98  Gh.,  B.  797  Orig.  (jetzt  auch  Zahn ,  Steiermark.  IT.  H.  1,  9), 
B.  794  Orig.,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158  Orig.,  B.  796.  Es  scheint 
ttlso  auch  individuelle  Willkür  bedeutenderen  Spielraum  gehabt  zu  haben. 
Wenn  schon  858  December  7,  B.  790,  nur  ad  vicem  Witgarii  recognoscirt 
vrird,  so  ist  diese  Ausnahme  wohl  nur  auf  den  C'opiRten  zurückzuführen. 

s  B.  821  Orig.  f. 

4  Zuerst  in  B.  634  (Cod.  Lang.  298)  (;ii.,  Memoric  di  Lucca  4*^,  44  Copie, 
B.  631  vom  Jahre  852.* Der  Protonotar  Johannes,  der  Caplan  Gauginus  und 
der  Protonotar  Giselbert  unterfertigen  nur  im  eigenen  Namen ;  theilweise 
i0t  die«  auch  bei  Dructemir  und  Adalbert  der  Fall.  Seit  867  —  zuerst  B.  668 
— wird  dann  regelmässig  iussu  itnperatori»  beigefügt,  ein  Zusatz,  der  sich 
anch  einmal  in  eine  Urkunde  Karlmanns  B.  873  —  iuMu  regio  —  verirrte; 
ähnliche  Aasdrücke  schon  in  älterer  Zeit,  Siekel.  Urkundenlehre  93.  Vorüber- 
gehend tragen  schon  die  Urkunden  der  zweiten  Epoche  Lothars  I.,  833—834, 
nur   die  Unterschrift  des  Kecognoscenten,   Wiener  Sitzungsber.  85,  481. 

23* 
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erscheint   er   ohne   diesen    Titel,    wenn    an   seiner   statt  unt   ^'^' 
fertigt  wirdJ 

Denselben  Weg  wie  der  Titel  cancellarius  nahm  auch  0^^ 
Titulatur  archicancellarms.     Diese  war  jedenfalls   schon  früh^'^ 
in    officiellem    Gebrauch,^   doch    man    schloss   sie   aus  der  B^^ 
cognitionsformel    aus.      Hier    begegnet    sie    zuerst    853    uni»^ 
Ludwig  11.,^  um  aber  schon  im  nächsten  Jahre  unter  anderen 
Titulaturen  sich    zu    verlieren.*     863   taucht  sie  wieder  in  der 
Kanzlei  Lothars  IL  auf.^     Sie  findet  indess  weder  in  den  Ur- 
kunden Ludwigs  des  Deutschen  noch    Karls   des    Kahlen  Ein- 
gang.^    Selbst  für  die  Kanzlei  Karlmanns  und  Ludwigs  IIL  ist 
sie  durch  kein  Original  beglaubigt,  für  die   letztere  aber  sehr 
wahrscheinlich.^     Sie    wird    dagegen    durch    Liutward    in    der 


1  Eine  AnRnahme  bildet  nur  B.  G94  Copie.  Hrodmund  führt,  selbst  wenn  er 
nur  im  eigenen  Namen  unterfertigt,  auch  nach  858  den  alten  Titel  nolarins, 
Beyer  1,  98,  100  =  B.  700  Copie  s.  X  in  Lib.  aur.  Prüm.  B.  699  (M.  G. 
SS.  21,  363)  Lorscher  Ch. 

2  Wiener  Sitzungsber.  85,  506  n.  6  vgl.  527  n.  1,  Waitz,  V.  G.,  3,  429 
n.  3.  Snmmus  cancellaniu  im  Text  einer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen. 
L.  159  vgl.  Sickel,  Urkundenlehre  98. 

3  Drei  ungedruckte  Originale  für  Montamiate  sn  Siena  (<id  viceni  DrucU- 
miri  archicancellaHi)  M.  G.,  B.  635  gleichzeitige  Copie,  B.  644  Transnmpt 
von  1261  vgl.  Pertz'  Arch.  5,  622. 

*  Archinotariu9  B.  654  (Cod.  Lang.  348),  Orig.  in  Brescia,  Sacri  palatii 
archinotariM  B.  634  und  Memorie  di  Lucca  4*»,  44  (dem  Orig.  eines 
Placitums  inserirt),  Mabillon,  Dipl.  533  e  ch.  Casaur,  S.  pdUUii  proUrnota- 
riu8  Cod.  Lang.  386  Orig.,  Ficker,  Forschungen  4,  18  Ch.  s.  XIII,  Campi 
1,  460.  Die  Bedenken  Sickels,  der  damals  geneigt  schien  diese  Urkun- 
den deslialb  zu  beanstanden,  Beitr.  IT,  Wiener  Sitzungsber.  39,  148,  sind 
gerade  den  Eigenthümliehkeiten  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  gegenüber  kaum 
begründet.  Die  Titel  archinotarius,  summtu  palatii  notariu*  aach  im  Text 
von  L.  334,  367. 

^  Ercamboldus  regiae  dignitatis  archicanceUariua  B.  703,  Orig.  in  Paris,  704 
(Beyer  1,  105)  Copie  s.  X  in  Lib.  aur.  Prüm.  Ercambolds  Nachfolger 
Grimbland  heisst  wieder  nur  canceUariua ,  so  auch  in  einem  Briefe 
Lothars  II.  an  Nicolaus  I.,  Baronius  ad  866  nr.  37. 

^  Die  nur  nach  einem  Chartnlar  gedruckte  Urkunde  B.  1602  mit  der  Be- 
Cognition  Theudo  eanc.  ad  vicem  Htudounei  arehicanedUtrU  ist  anch  ans 
anderen  Gründen  verdächtig;  B.  778  ist  entschieden  FSlflehang. 

''  Unter  Karlmann  in  B.  862  (nach  Valentinelli  Reg.  nr.  53  neuere  Copie 
auf  der  Marciana),  B.  870  Ch.  s.  XV  im  Arch.  centr.  zu  Venedig  M.  G. 
(bei   Rubeis   444   fehlt   die   Recognition),   unter  Ludwig   III.   in   B.   884, 
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^'^Tizlei  Karls  III.  eingebürgert,  ohne  jedoch  unter  den  Karo- 
lingern in  Deutachland  festen  Fuss  fassen  zu  können.' 

Sickel  wies  darauf  hin/^   dass   der  Titel  cancellarius  eine 
Rangerhöhung  zu   bedeuten  scheine   und   dass   unter    Ludwig 
i^m  Deutschen    der  Kanzler   theils   zum  höheren  Kanzleiper- 
^ntl  gezählt  habe^  theils  an  der  Spitze  des  niederen  Personals 
gestanden  sei.     Wie  sich    diese  Unterscheidung  —  wenigstens 
ftr  weitere  Kreise  —  kaum  aufrecht  erhalten  lassen  wird,    so 
dürfte   selbst    die   Rangerhöhimg   nicht  ausser  Zweifel  stehen; 
der   Wechsel    scheint    auf    der    Kanzleigebahrung    zu   fussen.^ 
Zonllchst  fallen  zwei  Dinge  auf,  dass  auch  der  Kanzler  wieder 
gel^entlich   den    Titel   notarius   führt   und  dass    sich  auch  in 
derselben  Kanzlei   zur  selben  Zeit  zwei  cancellarii  neben  ein- 
ander finden. 

Schon  Hebarhard  wird,  auch  nachdem  er  bereits  den  Titel 
cancellarius  geführt,  wieder  als  notarius  bezeichnet.^     Mag  dies 


Stabloer  Ch.  s.  XI  eu  Brüssel,  Beyer  1,  122  Copie  s.  XII  im  Lib.  aar.  Prüm., 
beide  Chartnlare  sehr  verlässlich. 
^  In  Originalen  findet  sich  die  Titulatur  archicanceUarius  nur  unter  Arnolf 
für  den  ErzcapUn  Theotmar  Dümg6  82,  für  den  Kanzler  Aspert  in 
B.  1068  (im  Text),  1095  (in  der  Recognition) ,  für  den  Kanzler 
Wiching  B.  1110  (Wartmann  U.  B.  von  St  Gallen  2,  295),  1111  (ib. 
296),  Dömmler,  Ostfränk.  Reich  2,  678  (für  Italien),  in  diesen  Fällen 
als  Recog^oBcenten  vgl.  B.  1109  Copie;  unter  Zwentibold  führt  ihn 
Batpod  von  Trier,  unter  Ludwig  dem  Kind  bleibt  er  für  die  lothrin- 
gische Kanzlei  und  nur  filr  diese  in  ausschliesslichem  Gebrauch.  Ebenso 
aoBflohliesalich  ist  er  seit  Berengar  I.  und  Wido  in  der  italienischen 
Kanslei  in  Verwendung.  Unter  den  westfränkischen  Karolingern  tritt  er 
nur  vereinzelt  in  der  Kanzlei  Karls  des  Einfaltigen  auf,  B.  1897  Tardif 
139  Orig.,  1917,  1918,  Martene  Coli.  1,  250;  lothringischem  Einfluss  ent- 
stammt hier  auch  der  Titel  aummu*  canctUariua  B.  1941,  1945  f. 

3  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  156. 

3  Da  von  Prof.  Sickel  eine  eingehende  Erörterung  und  Erklärung  dieser 
YerhiütiiiBse  in  kürzester  Frist  zu  erwarten  ist,  so  beschränke  ich  mich 
um  so  mehr  auf  die  thatsächlichen  Andeutungen,  welche  mein  nächster 
Zweek  fordert. 

*  Bejer  1,  107,  119,  beide  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  131  A.  1,  hat  dies  als  Yerderbniss  beanstandet; 
das  goldene  Buch  von  Prüm  zählt  indcas  zu  den  besten  Chartularen; 
sadem  wurden  die  Urkunden  schon  wenige  Jahrzehnte  nach  ihrer  Aus- 
feiügong  abgeschrieben. 
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und  vereinzelte  Fälle  aus  der  Kanzlei  Lothars  11.  ^  \x^^^ 
Ludwigs  IL,  2  weil  durch  kein  Original  beglaubigt,  auch  nic^^ 
als  hinreichend  verbürgt  gelten,  so  steht  dieses  Schwanke>^ 
doch  in  der  westfränkischen  Kanzlei  ausser  Frage.^ 

Am   klarsten    zeigt   sich    dies    in    der   Kanzlei  Karls  III. 
Waldo  führt  seit  882  den  Titel  cancellarius ;  *  vom  13.  Februar 
bis    5.  April   883    recognoscirt   er  acht   Urkunden,    von  denen 
sich  sieben   im    Original    erhalten    haben;  ^   in  den  vier  ei*8ten 
heisst  es  cancellaHus,  in  der  fünften  und  sechsten  nofarivs,  in 
den  letzten    wieder    cancellariris,    der   Titel   notarius  wird  ihm 
dann  noch  in  zwei  späteren  Originalen  beigelegt.^  Amalbert  er- 
scheint 885  Mai   20   in    drei  Urkunden,    von  denen  noch  zwei 
im  Original  vorliegen,'  als  cancdlarius,  im  August   wieder  als 
noiaHus,^    Von  Juni  886  bis  Jänner   887  recognoscirt    er  eine 
Reihe    Urkunden   in    ununterbrochener    Folge  ;^  nur   in    sechs, 
darunter  drei  Originale,  heisst  er  cancellarius,  in    den    übrigen 
notarius;  mit  dem  letzteren  Titel  tritt  er  erst  in  der  Zeit  Liut- 
berts  nicht  mehr  auf. 

Eine  Eigenthümlichkeit  bietet  das  Original  nr.  26.  Ernust^ 
der    sonst    nur    notarius    heisst/^    erhält    in    dieser    in  seinem 


*  Beyer  1,  104  Copie  s.  X  im  Lib.  aur.  Prüm.  Streng  eingehalten  ist  die 
Titelgrenze  in  der  Kanzlei  Karlmanns  and  Ludwigs  III. 

2  Tiraboflchi,  Modena  1^^  46  Copie  s.  XIII  zu  Reggio.  Adalbert  heisst 
früher  nur  canceUariu«,  hier  notarius, 

3  So  wird  der  Kanzler  Gauzlon  wieder  in  B.  1688,  1689  (Tardif  111)  Orig. 
in  Paris,  der  Kanzler  Hildebold  (zuerst  mit  dem  Titel  canceUariiu  868 
März  18,  Tardif  129  Orig.)  wieder  868  September  28,  Chart.  8.  Stephani 
Catalauu.  zu  Chalons  s.  M.  (M.  G.  Arndt)  als  notariua  bezeichnet;  in 
einer  Urkunde  desselben  Chartulars  von  874  Februar  9  heisst  Adaiger 
im  Text  canceUaritu^  in  der  Recognition  notariua.  Dasselbe  ist  in  Be- 
treff des  Kauzlers  Ernust  in   der  Urkunde  Amolfs,  Dümg^  83,  der  Fall. 

*  nr.  64  f. 

^  nr.  69,  70,  72—77 ;  nur  nr.  72  aus  dem  verlässlichen  Lorscher  Chartolar. 

6  nr.  88,  92. 

•^  nr.  117-119. 

8  nr.  129  Orig.;    von  den  vier  Copien  nr.   124,  128,  130,  132  sehe  ich  ab. 

3  nr.  137—145,  147-150,  152—154,  156-159;  nr.  146,  151  ohne  Recogni- 
tion überliefert,  canceliariu»  in  nr.  138  Orig.,  141,  142,  143,  148  Orig., 
156  Orig.,  ohne  Titel  in  nr.  139,  140  Copie. 

^0  Ausser  in  der  Copie  nr.  112.  Vgl.  über  diese  Erscheinung  die  Bemerkung 
Sickels  im    Neuen   Archiv    1,  455.     Dabei   ist   indess  zu  beachten,  dass 
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«anien  recognoscirten  Urkunde  ^  den  Titel  cancellarins.  Wenn 

litttward,   der  zuerst  im   März   878   in    Originalen   als  archU 

^edlarius  erscheint,^  nochmal  im   Juli  desselben  Jahres  can- 

Planus  genannt  wird,^  so  ist  dies  wohl  nur  ein  Versehen  des 

Schreibers;    noch    weniger    Gewicht    darf   man    darauf  legen, 

i^eoD  ihm  auch  später  in  Copien  derselbe  Titel  beigelegt  wird.^ 

Die   Erscheinung,    dass   in   derselben    Kanzlei    der   Titel 

canceüarius  gleichzeitig  von  zwei  Persönlichkeiten  geführt  wird, 

tritt  zuerst  in  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  und  Karls  des  Kahlen 

entgegen;   hier   ist  es   Qauzlen  und   Hildebold,    dort  Adalbert 

ond  Herincus.   Sie   wiederholt  sich    in  der  Kanzlei  Karls  III. 

VoD  Emust  abgesehen,    trägt   nach  Waldos  Austritt  Amalbert 

in  der  R^el  den  Titel  cancellariusj  doch  daneben   auch  Salo- 

mon,^   der   bisher  natarius   hiess;   unter  Liutbert   werden   die 

beiden  Recognoscenten  Friedebold  ^  und  Amalbert  als  Kanzler 

beaEeichnet. 

Ergibt  sich  aus  dem  Schwanken  der  Titulatur,  dass  diese 
für   die  Einreihung  datirungsloser  Urkunden  keine  feste  Norm 


Asperij  der  nur  in  der  Recognition  eines  Originals  B.  1095,  Dronke  295, 
archicaneellaruu  genannt  wird,  diesen  Titel  anch  im  Text  des  Originals 
B.  1068  trKgt 

1  Seoognoscent  ist  ein  Diakon  Oaidulf,  der  nur  dies  einemal  auftritt,  also 
wahrscheinlich  nicht  zum  stündigen  Kanzleipersonal  zShlte. 

3  nr.  9;  nr.  5  Copie  ist  nicht  authentisch. 

3  nr.  11  Orig.  Als  Beleg  für  die  mechanische  imd  gedankenlose  Schreiberei, 
von  der  anch  die  Recognition  ihren  Theil  erhielt,  verweise  ich  auf  die 
beiden  Originale  Konrads  I.  B.  1265,  1266  in  München  mit  archiep- 
cn^eüani  und  archiarehicapdlani.  Weitere  Belege  bei  Ficker,  Urkubden- 
lehre  1,  56;  2,  478. 

*  nr.  101,  107,  122,  141. 

Dasselbe  Schwanken  zeigt  die  Kanzlei  Arnblfs.  Wiching  heisst 
B.  1110  (Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  295)  Orig.  zum  ersten 
3fale  arehieaneellarius  und  führt  diesen  Titel  als  Recognoscent  in  den 
Ori|^.  B.  1111,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  678;  daneben  heisst  er 
wieder  eaneellariuB  in  den  Orig.  B.  1117,  1119  (Orig.  in  Mailand),  1121 
(Oirig.  in  Parma),  1122,  1139  (Orig.  in  Klagenfurt),  1146,  1147.  Dem  Auf- 
treten des  arehieaneellarius  scheint  es  zu  entsprechen,  dass  kurz  darauf 
der  Notar  Ernnst  den  Titel  canceüarius  zu  führen  begannt,  zuerst  Orig. 
B.  1116,  1123;  doch  in  einer  Urkunde  von  896  August  13,  Würdtwein 
Sabs.  3,  300,  Orig.  in  Marburg,  heisst  er  wieder  notariua, 
»  nr.  134  Orig.,  früher  nur  in  nr.  123  Copie. 

•  Dieser  heiast  nnr  notariu»  im  Orig.  nr.  177. 
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bildet,  80  auch,  dass  es  eine  Urkunde  durchaus  nicht  ver- 
dächtigt;  wenn  in  derselben  statt  des  ^höheren'  Titels  der  ge- 
ringere auftritt.  Für  die  Kanzlei  Karls  lü.  sind  die  Fälle 
viel  zu  häufig,  als  dass  an  Versehen  gedacht  werden  könnte. 
Welche  Rangstufe  die  beiden  Kanzler  zu  einander  eingenommen, 
darüber  Hessen  sich  höchstens  Vermuthungen  aufstellen.  Als 
ganz  bestimmt  ergibt  sich  aber,  dass  ihnen  so  wenig  als  einem 
der  übrigen  Recognoscenten  ein  territorialer  Amtskreis  zuge- 
wiesen war.^  Die  Kanzlei  war  wie  bisner  eine  einheitliche 
und  sie  blieb  es  auch,  eine  voiübergehende  Trennung  in  eine 
deutsche  und  lothringische  Kanzlei  ausgenommen,^  während 
der  ganzen  Karolingerzeit. 

Der  Continuität  des  Kanzleiwesens  entspricht  es,  dass  in 
der  Regel  sich  auch  das  Kanzleipersonal  auf  den  Nachfolger 
vererbte.  3  So  diente  der  Kanzleichef  Ludwigs  IL  Druetemir, 
sowie  jener  Lothars  IL  Ercambold  sammt  den  Notaren  Hrod- 
mund  und  Daniel  in  der  Kanzlei  Lothars  L,  jener  Ludwigs 
des  Stammlers  Gauzlcn  in  der  Karls  des  Kahlen.  Dasselbe  ist 
auch  Karlmann  ausgenommen,  in  dessen  Urkunden  gleichfalls 
neue  Namen  auftreten,  bei  den  Söhnen  Ludwigs  des  Deutschen 
der  Fall.  An  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  IIL  bleibt  der 
Erzcaplan  Liutbert,  die  Leitung  jener  Karls  III.  übernimmt 
zunächst  Witgar. 

Witgar  hatte  858 — 860  die  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen 
geleitet;^  um  diese  Zeit  wurde  er  auf  den  Bischofstuhl  von  Augs- 
burg erhoben.'^     Als   Erzkaplan   wurde   er   auch  Vorstand  der 


1  So  recognosciren  ErDUst,  Inquirin,  Waldo  ohne  Unterschied  für  Dentsch- 
land  und  Italien,  Inqnirin  und  öalonion  auch  für  Lothringen,  Amalbert 
für  Deutschland,  Italien,  Westfrancieu.  Dieselbe  Erscheinung  anter 
Lothar  I.,  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  6. 

2  Unter  Ludwig  dem  Kind  und  theilweise  auch  unter  Karl  dem  Einfältigen 
vgl.  B.  1941,  1949,  1962.  Auf  die  Zweitheilung  der  Kanzlei  in  eine  ita- 
lienische und  burgundische  unter  Kaiser  Ludwig  III.  hat  schon  Stumpf, 
Wirzb.  Immun.  1,  33  A.  56,  aufmerksam  gemacht. 

^  Unter  Lothar  I.  und  Zwentibold  treten  jedoch  ganz  neue  Namen  auf; 
raöplicli  dass  der  erste  840  zwei  Persönlichkeiten  aus  der  Kanzlei  Lud- 
wigs des  Frommen  übernahm.  Wiener  Sitzungsber.  85,  507  A.  4. 

*  B.  786—796. 

5  Diimmler,  Ostfränk.  Reich  1,  873. 


Die  Urkunden  Karls  III.  353 

Kanzlei  Karls  III.  In  seinem  Namen  sind  jedoch  nur  zwei 
Urkunden  von  877  April  15  und  August  18  recognoscirt, 
Was  seinen  Austritt  veranlasste,  ist  unbekannt;  vielleicht  wurde 
er  durch  Liutward  verdrängt.  Er  starb  erst  887.^ 

Liutward,^  allem  Anscheine  nach  ein  geborner  Schwabe 
und  vielleicht  in  Reichenau  erzogen,^  wurde  von  Karl  trotz 
der  niederen  Herkunft  zu  den  höchsten  Würden  erhoben,  als 
dieser  die  Regierung  antrat.^  Schon  die  erste  Urkunde  unter- 
fertigt er  als  Kanzler,  die  dritte  nur  mehr  im  eigenen  Namen 
und  bereits  die  nächste  wird  ad  viceni  Liutwardi  recognoscirt. 
Seit  878  steht  er  an  der  Spitze  der  Kanzlei,  im  März  des- 
selben Jahres  erscheint  er  zuerst  in  einem  Original  als  archi- 
cancellarius ;^  bald  wird  ihm  auch  das  Bisthum  Vercelli  über- 
tragen, 880  Februar  wird  er  schon  Bischof  genannt.^ 


1  Regino  887. 

^  Die  regelmäsBige  Schreibung  in  Originalen  ist  Liutwardus;  daneben 
findet  sich  Liutuhardtu  nr.  41,  61,  Lituardiis  nr.  63.  Die  meisten  Va- 
rianten weisen  die  von  Amalbert  recognoscirten  Urkunden  auf,  so  LiiU- 
kuardua  nr.  138,  145,  lö8  vgl.  159,  LitUhuwardus  nr.  148,  156,  157, 
Lüuwardua  nr.  150 ;  die  Namensform  ist  nach  den  Abschriften  der  Mon. 
Germ,  in  Liutwardtu  zu  verbessern  in   nr.   4,    17,  25,  91,  131,  135,  162. 

Bei  anderen  Abdrücken  aus  den  Originalen  liegen  zweifelsohne 
Lesefehler  vor.  So  liest  Campi  immer  Luituardua,  Tiraboschi  Liutuardus, 
Sanclemente  Liuituardua,"  Die  Copien  bieten  ausser  Luitwardus  häufig 
LiutuarduSf  LiutarduSy  LiutharduSj  LiutoarduSy  LiutgardtUf  LuUuardtis, 
Leutardu9j  Uutuardua^  Limthuardtu,  LiumikharduSy  Wichardtu  nr.  171, 
Lunginariua  nr.  80. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  Namensschreibung  in  Originalen 
Stumpf,  Wirzb.  Immun.  2,  35  A.  60. 

3  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  112  A.  79,  280;  nr.  97  Orig.  ist  Bestätigung 
einer  Precarie  Lintwards  mit  Reichenau.  In  nn  103,  162,  163  erscheint 
er  als  Intervenient  für  dieses  Kloster,  fälschlich  in  hr.  95  sogar  als 
dessen  Abt. 

^  Imperator  .  .  priscis  temporibus  i.  e.  ex  quo  rex  in  Alamannia  constitntus 
est,  quendam  de  suis  ex  infimo  genere  natum  nomine  Liutwardnm  supra 
omnes  in  regno  suo  exaltavit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 

*  nr.  9.  In  der  Fälschung  nr.  78  wird  ihm  noch  der  Titel  toHua  IlcUiae 
archieanceüarius  beigelegt. 

ö  nr.  21  Orig.  Als  epiaeopus  Verceüensü  wird  er  bezeichnet  in  nr.  47,  48, 
57,  71,  78,  93,  103,  122,  162,  163. 
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Liutward  ist  Karls  allmächtiger  Günstliog,  sein  einflues- 
reichster  Rathgeber;  ^  sagte  man  doch  von  ihm^  dass  er  mächtiger 
sei  als  der  Kaiser  und  von  allen  mehr  geehrt  und  gefürchtet 
werde  als  dieser  selbst.^  Schon  880  wünscht  der  Papst  dessen 
Vermittlung, 3  er  bittet  ihn  direct  um  dieselbe,*  In  einer  Reihe 
von  Urkunden  tritt  der  ,geliebte  Rath,  der  vielgeliebte  Erz- 
kanzler' als  Fürsprecher .  auf  ^  und  wird  vom  Kaiser  reich  be- 
dacht.^ 882  vermittelt  er  den  schmählichen  Vertrag  von  Elsloo 
und  man  beschuldigte  ihn,  dass  er  sich  von  den  Normannen 
bestechen  Hess;  noch  im  selben  Jahre  fährte  er  Angilberga, 
die  Witwe  Ludwigs  II.,  welche  wegen  Umtrieben  mit  ihrem 
Schwiegersohn  Boso  nach  Deutschland  verbannt  worden  war, 
nach  Italien  zurück.^  Im  Beginn  des  Jahres  886  ging  er  als 
Gesandter  nach  Rom.^  Der  lang  gehegte  Groll  gegen  den 
,allgemein  gehassten'  Günstling,  den  man  sogar  der  Ketzerei  und 


1  Maximas  coDsiliator   regia   palacii   fuit.   Ann.  Fnld.   887  p.  IV.     Regino 
887  nennt  ihn  ,in  administrandis  publicis  utilitatibus  unicum  consiliariara^ 

3  Iste  prior  imperatori  et  plus  quam  imperator  ab  omnibus  honorabatar  et 
timebatur.  Ann.  Fnld.  887  p.  IV. 

3  J.  R.  2548  vgl.  2507. 

*  J.  R.  2602,  2613. 

^  DUectta  consiliartM  et  archicancellaritu  wird  Liatward  genannt  in  nr.  23, 
26,  1 14,  atrenuus  cUque  intimiis  conailiaritu  noHrique  paltUii  summu*  archi- 
cancellaritis  in  nr.  127  vgl.  50  —  ähnlich  in  den  Fälschungen  nr.  71: 
summus  coruiliarius  et  archicancellariusj  nr.  78  noaterque  8uminu*  (im 
Drucke  der  M.  G.  Chartae  1,  66  das  sinnlose  nottraeque  »ignaturae) 
consiliarius  et  archicanceliarius  —  aummus  archicancellat-ius  et  consüiariuf 
in  nr.  82,  dUectus  archicanceliarius  in  nr.  32,  57,  93,  97,  103,  109,  171 
vgl.  30,  31,  37,  112,  dilectiaaimus  archicanceJlariua  in  Orig.  nr.  41,  vir 
clari98imu8  in  nr.  122,  oh  deprecationeni  Liutuhardi  VercelL  epigcopi  alio- 
rumqne  noatrorum  principum  im  Orig.  157.  Oefter  heisst  er  auch  nur 
fidelis.  Zweidrittel  der  Interventionen  beziehen  sich  auf  Italien,  fünf  auf 
Deutschland,  darunter  drei  für  Reichenau,  fünf  auf  Westfrancien. 

3  nr.  32,  97  vgl.  nr.  57,  Ratperti  casus  s.  Galli  M.  G.  SS.  2,  73.  Multisque 
beneficiis  ab  eo  ablatis  .  .  de  palatio  expulit.  Ann.  Fuld.  887  p.  IV.  In 
der  schon  erwähnten  Widmung  der  Sequenzen  nennt  ihn  Notker  auch 
Abt  von  Bobbio,  das  auch  Lothars  I.  Kanzlei  vorstand  Hilduin  innegehabt 
zu  haben  scheint,  Wiener  Sitzungsber.  85.  506  A.  5. 

"  Hiucroari  Ann.  882. 

^  Ann.  Fuld.  886  p.  V. 
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de»  Ehebruchs  mit  der  Kaiserin  zieh,'  kam  887  auf  dem 
Reichstag  von  Kirchen  zum  Ausbruch;  er  wurde  seiner  Würden 
entsetzt  und  schimpflich  vom  Hofe  vertrieben.'-^  Mochte  der 
Kaiser  auch  bald  die  ihm  aufgezwungene  Massregel  bereuen,^ 
so  rächte  sie  sich  doch  an  ihm;  Liutward  ging  zu  Ärnolf,  um 
ihn  zur  Entthronung,  seines  Oheims  aufzustacheln.* 

Von  878  bis  Juni  887  sind  fast  alle  Urkunden  ad  mcem 
Liutwardi  recognoscirt.  Welchen  Einfluss  Liutward  auf  die 
Kanzleigeschäfte  genommen,  darüber  fehlt  jede  directe  Nach- 
richt. Die  Leitung  kann  keine  sehr  stramme  gewesen  sein, 
denn  es  macht  sich  die  weitgehendste  individuelle  Willkür 
geltend.  Ebensowenig  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
auch  in  seiner  Abwesenheit  in  seinem  Namen  recognoscirt 
wurde,  wie  dies  anderweitig  schon  früher  nachweisbar  ist.^ 
Fällt  die  Sendung  nach  Italien  882  unmittelbar  nach  den 
Feldzug  gegen  die  Normannen,  so  bietet  der  Zwischenraum 
zwischen  den  Urkunden  nr.  61  und  62,  Juli  bis  September, 
Zeit  genug  für  diese  Fahrt.  Die  Gesandtschaft  nach  Rom 
konnte  886  auch  erst  nach  dem  10.  Jänner  angetreten  worden 
sein;  bemerkensweVth  ist  indess,  dass  die  beiden  Urkunden  fiir 
Passau  nr.  153,  154,  deren  Actum  nur  dem  Jahre  886  ange- 
hören kann,  Jahresdaten  tragen,  welche  sie  dem  folgenden 
Jahre  zuweisen,  die  also  auf  spätere  Ausfertigung  schliessen 
lassen.  Wenn  endlich  Orig.  nr.  26  von  einem  nur  diesmal 
auftretenden  Recognoscenten  ganz  ausnahmsweise  ad  vicem  Er- 
nuati  cancellavii  gefertigt  wird,  so  dürfte  dies  die  Vermuthung 
nahe  legen,  dass  Ernust  hier  die  Stelle  des  abwesenden  Erz- 
kanzlers vertrat. 

In  der  ganzen  Amtszeit  Liutwards  sind  ausserdem  nur 
noch    zwei    Urkunden    nicht    in    dessen    Namen    recognoscirt. 


^  Anu.  Fuld.  887  p.  IV,  Re^ino  887.  Ueber  das  Zerwürfniss  Bereugars 
mit  Liutward  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  276. 

2  Eum  in  praeseotia  imperatoris  omni  honore  privatum  abire  compellunt. 
Ann.  Fuld.  887  p.  V  vgl.  Regino  887. 

3  In  der  Restitution  für  Liutwards  Neffen  Adalbert  nr.  177  heisst  es:  qua* 
liter  nos  quibusdam  exortis  occasionibus  Liutwardo  episcopo  paulolum 
commoti  honores  abstulimus. 

*  Ann.  Fuld.  887  p.  IV. 
^  Sickeli  Urkundeulehre  95. 
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Beide  haben  sich  uur  abschriftlich  erhalten.  Die  eine^  nr.  132, 
findet  sich  im  Stabloer  Chartular  zu  Bmssel  116  B,  f.  26'' 
mit  der  Kecognitiou  Ainulbertus  (Anialhertus)  cid  vicem  LitUberti 
archicancellarii ;  die  zweite,  nr.  143,  hat  Martene  aus  dem 
jetzt  verlorenen  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours  veröffent- 
licht;^ diese  trägt  die  Kanzleifertigung  Amalbertus  cancellarius 
ad  vicem  Autberti  archicancellarii^  welche  nur  in  Liutberti  emen- 
dirt  werden  kann.  Scheint  die  Aehnlichkeit  der  Namen  Liut- 
ward  und  Liutbert  eine  Verwechslung  nahe  zu  legen,  so  ist 
sie  hier  doch  nicht  wahrscheinlich.  Das  Stabloer  Chartular 
bringt  f.  22'  eine  Urkunde  Ludwigs  III./  die  allerdings  (»d 
vicem  Liutberti  archicancellarii  gefertigt  ist,  aber  f.  25'*  ein 
anderes  Diplom  Karls  III.  ^  mit  der  Recognition  ad  vieem 
Liutwardi  archicancellarii;  auf  diese  folgt  die  oben  erwähnte 
Urkunde,  eine  weitere  in  Liutberts  Namen  gefertigte  fehlt. 
Durch  diese  handschriftliche  Ueberlieferung  hat  die  Annahme, 
der  Copist  habe  den  Namen  Liutberts,  welchen  er  von  der 
vorangehenden  Urkunde  im  ßedächtniss  haben  mochte,  aus 
Versehen   hier    wiederholt,   keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Entschiedener  noch  scheint  die  Sache  im  zweiten  Falle  zu 
liegen.  Das  Chartular  von  St.  Martin  bewahrt  noch  drei  Ur- 
kunden Karls  III./  welche  sämmtlich  ad  vicem  Liutwardi  ge- 
fertigt sind;  ein  Grund  zur  Verwechslung  konnte  um  so  weniger 
vorliegen,  als  der  Name  Liutbert  dem  Copisten  sonst  ganz 
unbekannt  war.^  Wenn  dies,  so  erübrigt  kaum  eine  andere 
Annahme,   als  dass   die  beiden  Diplome  erst  unter  der  Amts- 


1  Das  Brüssler  Chartular  wurde  fUr  die  M.  G.  von  Arudt  abgeschrieben, 
jenes  in  Düsseldorf  von  K.  Pertz:  hier  die  Urkunde  f.  18'. 

3  Jetzt  sind  nur  noch  neuere   Copion  erhalten^  Mabille,  La  Pancarte  noire 

79,  nr.  32. 
3  B.  884;  im  Chartular  zu  Düsseldorf  f.,  16. 
^  Im  Chartular  zu  Düssoldorf  f.  18. 
»  nr.  66. 
«  nr.  141,  167,  168  vgl.  Mabille  104  nr.  74,  78  nr.  31,  101  nr.  67. 

"^  Ganz  ausgeschlossen  ist  indess  auch  eine  so  weit  gehende  Verderbung 
des  Namens  nicht;  so  bietet  Mabillon  Anu.  3,  261  aus  einer  Copie  in 
der  Recognition  von  nr.  168  ad  vicem  Äiisberti,  während  alle  übrigen 
Drucke  Liutardi  geben. 
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f&hrung  Liutberts  ausgefertigt^  aber  nach  der  früheren  Hand- 
lang datirt  wurden J 

An  Liutwards  Stelle  trat  der  Mainzer  Erzbischof  Liut- 
berty  der  schon  an  der  Spitze  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen^  und  Ludwigs  IIL  gestanden  war.  Zu  dem  Hofe 
Karls  III.  scheint  er  früher  nie  nähere  Beziehungen  gehabt 
zu  haben, "^  hielt  aber  noch  treu  zum  Kaiser,  als  die  Empörung 
schon  ausgebrochen  war;  er  übernahm  die  erfolglose  Vermittler- 
rolle und  versorgte  Karl  noch  mit  dem  nöthigen  Unterhalt,*^ 
um  sich  freilich-  nach  dessen  Abdankung  ebenso  schnell  an 
Amolf  anzuschliessen.^ 

In  Liutberts^  Namen  sind  nur  sieben  Urkunden  recognos- 
cirt,  welche,  so  weit  ein  Tagesdatum  vorliegt,  den  Monaten 
Juli  bis  September  887  angehören.  Mit  Liutbert  tritt  ein 
neuer  Recognoscent,  Fredebold,  in  die  Kanzlei,  welcher  sogleich 
den  Kanzlertitel  führt;'  von  den  früheren  Recognoscenten  er- 
scheint nur  mehr  Amalbert.  Es  blieben  die  alten  Normen  und 
damit  auch  die  Individualität  der  Datirung  in  Kraft. 

Noch  viel  dürftiger  sind  die  Nachrichten  über  das  niedere 
Kanzleipersonal.  Sickel  stellte  die  sehr  ansprechende  Ver- 
muthung  auf,^  dass  die  Kanzlei  vorstände  für  Nachwuchs  in 
den  heimischen  Klöstern  sorgten,  und  weist  darauf  hin,  dass 
das  Personal  der  Kanzlei  Karls  III.  aus  alamanniscben  Klöstern, 
darunter  auch  St.  Gallen,  sich  recrutirt  habe.  So  wahrscheinlich 
diese  Annahme  ist,  ebenso  schwer  ist  es  auch  bei  der  Dürf- 
tigkeit des  geschichtlichen  Materials  dafür  den  Beweis  zu  liefern.^ 
Dass    mit   Salomon    ein    Schüler    St.    Gallens    in    die    Kanzlei 


1  Vgl  Ficker,  Beitr.  zur  Urkundenlehre  2,  166. 

2  Seit  870,  Wilmans  Kaisenirk.  167. 

3  Er  erscheint  mir  882,  also  unmittelbar  nach  Karls  Regierungsantritt  im 
Theilreiche  Ludwigs  III.  zweimal  als  Intervenient,  nr.  65,  66,  und  viel- 
leicht noch  883  —  datirt  von  887  —  in  nr.  15ö. 

*  Ann.  Fuld.  887  p.  IV,  Regino  887. 
5  Mohr  1,  öl,  irrig  zu  888. 

*  Der  Name  ist  nur  in  den  Orig.  nr.  172,  177  Liufpertus,  sonst  Liuthertua 
geschrieben. 

7  Orig.  nr.  173,  174. 

®  Ueber  Kaisemrkunden  in  der  Schweiz  5. 

*  Diesen  kann  erst  die  Scliriftvergleichung  nach  Constatirung  der  Schreib- 
schulen erbringen. 
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eintrat,  steht  ausser  Frage ;  ^  dasselbe   dürfte    auch  von  sein« 
Bruder  Waldo  gelten.'^     Vielleicht  ist  dies   auch    bei  Amalbe 
der   Fall;    ein    AmaWertus   monachus    schreibt    860,    861,   8^4 
(868)  —  hier  auch  preshiter  genannt  —  St.  Galler  ürkundei»-^ 
Damit  ist  auch  das  Material  erschöpft.*  Speciell  für  Reichena'KS; 
mit  dem  auch  Ernust  in  Verbindung  stand/  fehlen  alle  Nach- 
richten;   das    dortige   Todtenbuch    verzeichnet   keinen   Nsmeo, 
der  hier   herangezogen    werden    könnte.^     So  sind  wir  auf  ein 
mageres  Namensverzeichniss  angewiesen. 

Der  gewöhnliche  Titel  des  Recognoscenten  ist  wie  ander- 
weitig notarius;  nur  ausnahmsweise  wird  auch  die  geistliche 
Würde  benannt.  Der  Titel  Kanzler  tritt,  einen  besonderen 
Fall  ausgenommen,  von  879  bis  November  882  nicht  auf;  ihn 
führt  zuerst  Waldo,  dann  Amalbert,  daneben  aber  auch  Salo- 
mon  und  Fredebold. 

Das  Kanzleipersonal  ist  ein  neues;  keiner  dieser  Namen 
lässt  sich  in  den  Kanzleien  Karlmanns,  Ludwigs  III.,  KarU 
des  Kahlen  nachweisen,    deren    Reiche  Karl  III.  zufielen.    Es 


1  Dtimmlcr,  Formelbuch  104,  Heidemann,  Salomon  III.   von  Konstanz  tot 
Antritt  des  Bisthums,  Forschung^en  7,  454  A.  1. 

2  Dümmler,  St.  Galler  Denkm.,  Züricher  Mittheil.  12^263,  Formelbuch  121. 
Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  109. 

3  Wartmann,   U.  B.  von  St.  Gallen  2,  94,  100,  193.     Dass  er  mit  dem  im 
St.  Galler  Nekrolog,  St.    Galler   Mittheil.  11,  57,  zum  4.  November  ver' 
zeichneten  Amalherttu  monachis  atque  preabiter  identisch  sei,  wie  Sickel, 
Kaiserurk.  5,    vermuthet,    scheint    sehr    fraglich,    da    er  nicht  mehr  von 
der  ersten  Hand,  welche  doch  noch  den  Tod  K.  Konrads  I.  zum  23.  De- 
cember  verzeichnet,  eingetragen  ist.  Die  Schrift,  welche  im  Reichenauer 
Todtenbuch,  Züricher  Mittheil.  6,  62,    einen  Aroalbertus    zum  9.  August 
einträgt,  ist  gleichfalls  zu  jung,  vgl.  24.  Juni  die  Eintragung  Liutwart  epi- 
scopus.     Amalbert  tritt  zuerst  in  Urkunden    für  Italien  auf;  möglicher- 
weise ist  er  identisch  mit  dem  Amalbert,  der  877  das  Testament  Angil- 
bergas,  der  Witwe  Ludwig«  II.,  Cod.  Langob.  452,  schreibt. 

^  Es  wäre  denn,  dass  man  den  Alhricu»  notarius  in  nr.  179  mit  dem 
Albriais  mon.  atque  presb,  des  St.  Galler  Todtenbuches  a.  &.  O.  31  zum 
26.  Jänner  identificiren  wollte:  dieser  ist  von  der  ersten  Hand  einge- 
tragen, während  ein  Hemest  mon,  de  MuorbaJi  zum  24.  November  von 
späterer  Hand  geschrieben  nicht  in  Betracht  kommt. 

^  Das  Diplom  Arnolfs  für  Ernust,  Dümg^  83,  ist  aus  Reichenau    erhalten. 

^  Zum  29.  September  ist  zwar  ein  Emitt  presb,  eingetragen,  der  aber  ent- 
schieden einer  späteren  Zeit  angehört 
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egegnen    —   zuerst   881   —   nur   zwei   Namen,   welche  schon 
nter  Ludwig  dem  Deutschen  genannt  werden. 

Eine   Urkunde   von   881    Mai   9,   die    sich   in    doppelter 
^riginalausfertigung    erhalten/  trägt    die   Kecognition   Hehar- 
hcirdtM  Cid  üicem  Liutuhardi  archicancellani.     Beide  Exemplare 
und  von  der  Hand  Hebarhards  geschrieben,  welcher  schon  in 
der  Kanzlei   Ludwigs  des  Deutschen   gedient/   beide  sind  mit 
demselben  Recognitionszeichen  versehen.   Auf  diesen  Eberhard 
wfirde  noch   ein  anderer   Umstand    hinweisen.     In   der   einen 
Ausfertigung    fehlt   die   Strafformel  ^   sie  wurde  an  ganz  unge- 
wöbnlicher   Stelle   nachgetragen,   während   sie   in   der  zweiten 
am  üblichen  Platze  eingefügt  ist.^     Wurde  sie  also  zuerst  ver- 
gessen oder  weggelassen  und  erst  nachträglich  beigeschrieben, 
so  darf  man  daraus  folgern,  dass  der  Dictator   oder  Schreiber 
der  Urkunde  mit  der  jetzt  in  Deutschland  neu  auftauchenden 
Formel  nicht  vertraut  war;    sie  ist  auch  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Deutschen    vollkommen    fremd.      Auf   diesen    Hebarhard 
weisen  auch   auffallende   Aehnlichkeiten    des  Dictats.^     Dazu 
kommt,  dass  der  Kecognoscent   keinen   Eanzleititel   fiihrt,  also 
wahrscheinlich  nicht  der  Kanzlei  selbst  angehörte.  Die  Urkunde, 
^ine  Schenkung  von  Gütern  in  Alamannien  mit  Actum  Papiaej 
bietet  keine  nähere  Erklärung. 

Ein  Walto  subdiaconus  recognoscirt  drei  Urkunden  Lud- 
wigs des  Deutschen.^  Wahrscheinlich  ist  dieser  indess  ver- 
schieden von  dem  Waldo  notarius^  der  seit  880  December  29 
ib  der  Kanzlei   Karls  III.    auftritt."     Er    fiihrt   durch   nahezu 


<  nr.  41. 

>  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitznngsber.  39,  140  A. 

*  Vgl.  Ficker,  Urkundeiilelire  1,  295;  2,  49.  Die  Formel  hat  auch  eine 
ungewöhnliche  und  unbeholfene  Textirung. 

4  So  ist  die  hier  gebrauchte  Promulgationsformel  bei  Hebarhard  ständig, 
▼gl.  M.  B.  31,  98,  B.  797,  794,  Wiener  Sitzungsber.  39,  158,  B.  796  u.  s.  w. 
I>ie  Corroborationsformel  deckt  sich  mit  M.  B.  31,  98,  B.  794,  799  u.  a., 
die  Formel  :*«/..  per  hoc  noalrae  auctoritatU  praeceptum  plenius  in  dei 
fumttne  eor^fitfnaium  nuUo  inquietante,  sed  deo  auxiliante  habeat  teneat 
aique  potsident  mit  ihren  charakteristischen  Eigenthümlichkciten  mit 
Wiener  Sitzungsber.  39,  158,  B.  796,  799    vgl.  M.  B.  31,  98,  B.  797. 

*  B.  790,  793,  798. 

•  Waldo  iMtarius  in  den  Orig.  nr.  31,  47,  48  (Muratori   Ant.  3,  49,  51  ex 
arobetjpo   in   beiden   Fällen   irrig  Wido),   88,  92,   Walto  notariiu  in  den 
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ein  Jahr  ausschliesslich  den  Titel  notarius,  882  November  6* 
zum  ersten  Male  den  Titel  cancellaritut.  Dieser  bleibt  der 
häufigere^  daneben  findet  sich  aber  noch  der  frühere.  Am 
öftesten  begegnet  Waldos  Name  in  den  Urkunden  vom  Novem- 
ber 882  bis  October  883.  884  wurde  er  Bischof  von  Freising.' 
In  diesem  Jahre  erscheint  sein  Name  nur  noch  in  einer  Ur^ 
künde  als  Waldo  episcopus^  Dies  bildet  eine  Ausnahme;  mit 
der  Erhebung  auf  den  Bischofstuhl  erfolgte  zweifelsohne  auch 
der  Austritt  aus  der  Kanzlei,  deren  Vorstand  allein  die  bischöf- 
liche Würde  bekleidete. 

Im  Ganzen  tragen  34  Urkunden  Waldos  Namen,  darunter 
aber  auch  zwei  Diplome,  von  denen  das  eine  nach  den  Jahres- 
daten zu  886,  das  andere  zu  887  einzureihen  ist. 

Das  erste,  eine  Schenkung  für  den  Getreuen  Otpert,^  ist 
nur  durch  das  jetzt  verlorene  Andlauer  Ghartular  überliefert. 


Orig.  Gl,  75,  Valdo  notariu«  im  Orig.  74,  nur  Walto  im  Orig.  63,  Waldo 
eancellariua  in  den  Orig.  68,  70,  72,  73,  76,  77,  97,  102,  WeUlo  eaned- 
lariu»  im  Orig.  67. 

Aus  der  verschiedenen  Schreibung  des  Namens  glanbte  Sickel 
früher,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsbor.  39,  108,  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
mehr  als  einen  Waldo  annehmen  zu  müssen,  einen  Kanzler  Waldo,  einen 
Notar  Walto  und  vielleicht  noch  einen  Notar  Waldo.  Diese  Variante 
ist  in  keiner  Weise  entscheidend ;  noch  grössere  Abweichungen  zeigt  der 
Name  Fredebold  in  Originalen;  so  wird  auch  in  der  Kanzlei  Amolfs  in 
Originalen  Aspertus  und  Asbertns,  Engilpero  und  Engilbero  geschrieben. 
Dass  der  Umstand,  dass  Waldo  später  wieder  notarius  heisse,  nicht  ,un- 
bedingt*  zur  Annahme  verschiedener  Personen  nöthige,  hat  schon  Dnmm- 
1er,  OstfrKnk.  Reich  2,  294  A.  99,  bemerkt.  Sickel  selbst  hat  seine 
damalige  Annahme  aufgegeben.  Gegen  die  Identität  des  Snbdiakons 
Walto  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen  und  des  gleichnamigen 
Kanzlers  in  der  Karls  III.  macht  Sickel  namentlich  die  Verschiedenheit 
der  Schrift  und  Schrcibschule  geltend.  Ich  bemerke  noch,  dass  nach  den 
Abschriften  der  M.  G.  sich  nur  in  drei  Origfinalen  —  nr.  31  mit  Waldo 
jwf.y  nr.  67  Waldo  canc,  im  Pariser  Orig.,  dagegen  in  dem  Frankfurter 
Orig.   Walto  canc,  nr.  92    Waldo  not,  —  reeognovU  findet. 

Die  Copien  bieten  mit  Ausnahme  von  nr.  136  nur  die  Namens- 
form Waldo:  diese  ist  in  nr.  65  in  Walleto,  in  nr.  93,  bei  Cappelletti  12, 
146  in  Juriaph  verderbt. 

^  nr.  61.  das  Original  aus  dem  noch  Falke  735  schöpft,  jetzt  verloren. 

2  Ann.  Alam.  S85,  Woinpart.  8Sö,  M.  G.  SS.  1,  52,  66. 

5  nr.  109  Ch. 

*  nr.   136. 
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Sie  wurde  von  Dümmler/  wegen  ihrer  widersprechenden  Daten 
verworfen.  Wenn  Karl  im  Eingangsprotokoll  rexy  in  der 
Signumzeile  imperator  genannt  wird,  so  hat  dieser  Widerspruch 
bei  einer  Copie  an  sich  nichts  zu  besagen,  würde  er  doch 
allein  selbst  ein  Original  nicht  unbedingt  verdächtigen.^  Dass 
Actum  Columhario  —  doch  nur  Kolmar,  wie  auch  Andlau  im 
ElsasB  liegt  —  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  kann  nicht  mehr 
als  Verdächtigungsgrund  beigebracht  werden;  886  war  der 
Kaiser  allerdings  um  diese  Zeit  auf  dem  Wege  von  Baiern 
nach  Italien,  während  er  gerade  zwei  Jahre  früher  zu  Kolmar 
einen  Reichstag  hielt  und  dort  urkundet.^  Diese  Urkunde  mit 
Actum  Columhariae  und  von  Segoin  recognoscirt  ist  datirt  anno 
ab  ine,  domini  884  ind.  II  a,  regni  VIII  imp.  IV,  die  Andlauer 
dagegen  anno  dominicae  ine,  886  ind,  IV  a.  imp,  VI,  jene 
trägt  das  Tagesdatum  14.  Februar,  diese  15.  Februar.  Die 
Handlung  fallt  bei  beiden  zweifelsohne  in  denselben  Aufent- 
halt zu  Kolmar  im  Beginn  des  Jahres  884,  die  chronologischen 
Daten  weichen  aber  um  zwei  Jahre  von  einander  ab.  Gegen 
den  Inhalt  oder  gegen  die  Fassung  der  Urkunde  des  Andlauer 
Chartulars  liegt  aber  nicht  das  geringste  Bedenken  vor;  ihr 
Dictat  trägt  sogar  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  von  Waldo 
recognoscirten  Diplome.^  Ebensowenig  ist  die  Annahme  statt- 
haft, dass  ein  Versehen  des  Copisten  eine  Verwechslung  des 
Recognoscentennamens  veranlasst  habe;  sämmtliche  im  selben 
Chartular  überlieferten  Diplome  tragen  eine  verschiedene  Re- 
cognition.^  Dass  Waldo  noch  886  eine  Urkunde  recognoscirt 
habe,  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  mehr  noch,  dass  er  da- 
mals den  Titel  notarius  geführt  haben  sollte;  beides  ist  im 
Februar  884  noch  ganz  gut  möglich.     Will  man  diesem  That- 


«  Ostfränk.  Reich  2,  223  A.  72. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  133. 

3  nr.  99. 

*  Dieselbe  Promulgationsformel  in  nr.  38,  7ö,  76,  77  vgl.  72,  63,  Con- 
griienz  der  Corroborationsformel  in  nr.  59  —  61,  65,  68,  74,  75  u.  a. 
Charakteristisch  für  Waldo  ist  ferner  die  Datirung  nur  nach  Incarnations- 
jahren,  Indiction  und  Kaiserjahren. 

*  nr.  5,  8 :  Ermutua  not.,  nr.  27 :  Inquirinus  not, ;  die  Recognition  fehlt  in 
nr.  100  und  in  nr.  45  e  libro  salico  Andlav.  Von  nr.  27  sah  Grandidier 
auch  noch  das  Original,  Strasbourg  2^,  331. 

Sitxnn^ber.  d.  phiL-hist.  CI.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  24 
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bestände  gegenüber  nicht  zu  der  gewagten  Annahme  greifen, 
der  Andlauer  Copist  habe  hier  und  nur  hier  die  Jahresdaten 
willkürlich  erhöht,  so  erübrigt  kaum  eine  andere  Erklärung, 
als  dass  die  Datirung  der  späteren  Uebergabe  entsprechend 
nachgetragen  wurde,'  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  die 
Jahresdaten  auf  die  erst  nach  zwei  Jahren  erfolgte  Ausferti- 
gung des  nur  mit  Tagesdatum  und  Ortsangabe  versehenen 
Actes  sich  beziehen.^ 

Derselbe  Fall  liegt  vor  in  nr.  155.  Die  Urkunde,  in  den 
Achener  Chartularen  überliefert,  hat  allerdings  einiges  Auf- 
fallende, doch  dies  reicht  in  keiner  Weise  hin  sie  zu  verwerfen. 
Auch  sie  hat  die  Eigenthümlichkeiten  des  Dictates  Waldos,  so 
die  bei  ihm  häufigere  Promulgationsformel,^  die  charakteristische 
Corrorborationsformel  ^  und  Datirungsform ;  ihr  Formular  stimmt 
mit  einer  anderen  von  Waldo  gefertigten  Urkunde  wörtlich 
überein.''  Sie  trägt  die  Recognition  Waldo  cancellarius  ad  vicem 
LmtwaKdi  archicancellani  und  die  Datirung  Data  anno  ab  in- 
camatione  domini  887  ind,  V  a.  imp.  V.  Actum  palatto  regali 
Regenesburch.  Die  Indiction  stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr, 
a.  imp.  V  ergäbe  885;  die  Intervenienz  jyro  petitione  Rifhardae 
dilectae  coniugts  nostrae  et  Liutberti  nrchiepiscopi  nostn  vermag 
bis  887  Juni  Platz  zu  finden.  Karl  hielt  sich  883  März  und 
April  in  Regensburg  auf,  die  sämmtlichen  Urkunden  dieses 
Aufenthaltes  sind  von  Waldo  unterfertigt.  Hier  dürfte  auch 
das  Actum  dieser  Urkunde  einzureihen  sein,  da  für  den 
späteren  Aufenthalt  884  October  und  Ende  885  die  Recognition 
sich    nicht    mehr    einfügen    würde.*'*     Diese    Urkunde    ist    die 


»  Ficker,  Urknndenlelire  2,  182,  442. 

2  Ib.  1,  207  2,  445. 

3  Noveril  igitur  omnium  fideliura  iiostroriim  videlicet  pracscntium  et  fiitw- 
rornm  indiistria  vgl.  nr.  47,  48,  60,  73,  74,  97. 

*  Et  ut  haec  auctoritaB  nostrae  largitionis  nostris  futnrisque  tcmporibaR 
domino  protegente  inviolabilis  habeatur  et  ab  omnibns  vcrius  credatnr 
et  observetnr,  bor.  idem  praeceptum  propria  manu  nostra  snbtcr  firmari 
decrcvimus  et  anulo  nostro  sigillari  iussimus.  Die  Wendung  atwlo  noatro 
sigillaii  iusshniui  in  den  von  Waldo  gefertigten  Urkunden  nr.  31,  38,  G6, 
72,  86,  97. 

5  nr.  109. 

^'  Die  in  Regensburg  ausgestellten  Urkunden  des  Jabres  883  tragen  ind.  I 
n.  im}).  ///,  jene  von  884  iiuJ.  111  —  diese  scbon  umgesetzt  —  a.  imp. 
IUI.  Es  ist  also  aucb  mit  Emondationsversuchen  nichts  zu  gewinneD. 
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Dsdge    Karls   III.,     welche     die    Achener     Chartulare     über- 
ifeni. 

Sonst  weist  die  Kanzlei  neue  Namen  auf.  Der  meist 
nd  aiA  längsten  thätige  Recognoscent  ist  InquirinJ  Er 
ritt  zuerst  877  Mai  22  auf,  zuletzt  887  Mai  30,2  also  un- 
mittelbar  vor  dem  Sturze  Liutwards.  Er  lieisst  nur  notarins; 
ein  Name  findet  sich  in  50  Urkunden,  welche  sich  nament- 
ich  durch  Schwankungen  in  der  Datirungsformel  und  durch 
Jngenauigkeit  der  Jahresangaben  bemerkbar  machen. 

Dem  Aratsalter  nach  steht  ihm  zunächst  Ernust.^  Er 
erscheint  zuerst  877  Juli  11,  zuletzt  885  Jänner  11.^  Als 
Becognoscent  führt  er  den  Amtstitel  noturius,  nur  in  der  Copie 
w.  112  caneellarius ;  in  den  Originalen  nr.  25,  58  wird  er 
^Mliacanus  genannt;  das  Original  nr.  26  ist  ad  vlcem  Emusti 
cfxncettani  recognoscirt.  Im  Ganzen  fertigt  er  nur  neun  Ur- 
kunden, deren  Formeln  ziemlich  fluctuiren.  Er  ist  später 
wieder  in  der  Kanzlei  Amolfs  und  Ludwigs  des  Kindes  thätig.^ 


'  In  sammtlichen  Originalen  nur  JnquiriniiA.  geschrieben,  in  Copien  ist  der 
Name   zn    Viquirinus,   Acquirinua^    nr.  81>,   71,    verderbt.     In    nr.    78   ist  < 
nach  Bethmann,  M.  G.,  statt  Ingenius^  %vie  in  M.  P.  Chart.  1,  CC,  gleich- 
falls Ingvirinit»  zu  lesen.     Die  angeblich  von  Inquirin   geschriebene  und 
gefertigte  Urkunde  des  Bischofs  Theodosius  von    Fermo,  Ughelli  2.  G83 
—  «<  A  Inquirinum  d.    Karoli  pnhlicitm    notarium   pnhUcart  iiunmun   et 
canplere  .  .  .   Ego   JnqitilinHS   d,    Caroli   inviriifftimi    imperatons  notarins 
enuque  canierae  cuttos  rogatus  piihlicam  et  Hgnavi  —  halte  ich  mit  Cappel- 
letti    3,    592    und    Dümmler,    Ostfränk.    Reich   2,    251    A.  52,    für    ent- 
schiedene Fälschung.     Der  Name  Inquirinns  ist  nr.  89  entnommen;  nach 
einer  Notiz  Bethmanns    in    M.  G.  ist  das  angebliche    Original  im  Stadt- 
archiv zo  Fermo  Fabricat  des  12.  Jahrhunderts.     In  einer  anderen  Fäl- 
schong,    nr.  78,    gelangt    Inquirin    noch    zu    dem   Titel    imperialis  aulae 
notarins. 

3  nr.  3,  166. 

*  Der  Name  in  Originalen  in  der  Regel  Ilernvxlus  geschrieben  nr.  7,  11, 
25,  40,  58,  Emvstus  in  Orig.  nr.  20,  in  Copie  IG  zu  AjiiuMfus  verderbt,  im 
libro  verdi  d'Asti  zu  Aernusfus^  woraus  Ughelli  4,  339  einen  AmuJphus 
macht,  nr.  112. 

4  nr.  5,  112. 

»   In  jener  von  887—899,   seit   895   Mai  25,    B.  1116,    mit    dem  Titel  can- 
ceilarius,  in  dieser  von  900—908.  zuletzt  B.   1223.    Ein  anderer  Emustuf 
in  der  Kanzlei  Kari5  des  Einfaltigen    i»03— 909,  B.  1920  —  1931. 

24* 
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Von  Februar  bis  September  884  recognoscirt  ein  Segoinus 
notarius^  acht  Urkunden,  welche  sich  durch  fehlerlose  Datirung 
auszeichnen. 

Gleich  Segoin  erscheint  auch  Salomon  nur  innerhalb  eines 
Jahres,  von  April  bis  September  885.  Er  fuhrt  in  den  ersten 
vier  Urkunden  den  Titel  notarius,  in  der  letzten^  aber  can- 
cellarins.  Die  Datirung  ist  ziemlich  genau,  das  Formelwesen 
zeigt  Besonderheiten.'"^  Salomon  tritt  später  wieder  als  ccm- 
cellariiLs  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Kindes  —  seit  909  — 
und  Konrads  I.  auf. 

883  Mai  31  wird  zum  ersten  Male  als  Recognoscent 
Amalbert  genannt.^  Er  trägt  seit  885  Mai  20^  den  Titel 
cancellanuSf  daneben  sehr  häufig  den  des  notarius.  Von  Juni 
886  bis  Februar  887  fertigt  er  sämmtliche  Urkunden.  Er  ver- 
bleibt auch  nach  dem  Sturze  Liutwards  in  der  ELanzlei  und 
zeichnet  noch  das  letzte  mit  Tagesdatum  versehene  Diplom 
Karls  III.  Amalbert  fertigt  41  Urkunden,  welche  sich  von 
allen  übrigen  durch  Schwankungen  der  Fonneln  und  besonders 
nachlässige  Handhabung  der  Datirung  unterscheiden. 

Ein  Liutfredus  notarius  erscheint  nur  in  zwei  Urkunden 
883,  887,^  ein   Angelulfuß  notarius   —   der  Name   dürfte   auf 


^  Der  Name  in  Copien  zu  Sygoinu»^  Sigointu,  Segon^  ur.  101,  105,  107, 
verderbt. 

2  Ori^.  nr.  134;  auf  denselben  Titel  in  Copie  nr.  123  wird  man  kaum 
Gewicht  legen  können. 

3  Es  scheint  dies  üborhanpt  St.  Galler  Brauch  gewesen  zu  sein  vgl.  Sickel, 
Kaiserurk.  15. 

*  Der  Name  in  Originalen  nur  ÄmalbertM;  Amalhergu»  in  nr.  87,  114  ist 
offenbar  Lesefehler  Campis,  wie  Amalbertnotus  in  nr.  83  bei  Muratori, 
Ant.  3,  751,  und  Tiraboschi,  Modena  1**,  58,  beide  ex  or.  für  Amal- 
herius  notarius.  In  Copien  ist  der  Name  zu  Amübertuay  AmabertuM, 
AmalgeritM,  Amulbertus,  AinulbertuSy  Madalbertus  verderbt. 

5  Oriff.  nr.  117. 

^  nr.  85,  165.  Das  Original  der  ersten  Urkunde,  früher  in  Wien,  jetzt  in 
Venedig,  hielt  Wattenbach,  der  es  für  die  M.  G.  collationirte,  nach  den 
äusseren  Merkmalen  für  eine  Fälschung;  dagegen  fand  Laschitzer  bei 
der  Bearbeitung  für  den  neuen  Apparat  der  M.  G.  auch  an  diesen 
nichts  Verdächtiges.  Nach  den  inneren  Merkmalen  scheint  mir  die  Ur- 
kunde unbedingt  echt  zu  sein,  wenn  sie  auch  ganz  in  der  italienischen 
Manier  abgefaast  ist;  für  die  Echtlieit  dürfte  namentlich  auch  die  Re- 
cognition  sprechen,  welche  sich  nur  noch  in  einer  Korveier  Urkunde  findet. 


Die  Urkunden  Karls  HI.  365 

einen  Italiener  weisen   —  nur   in    einem    Diplom  für  St.  Julia 
in  Brescia.^ 

Scheint  hier  der  Titel  notarius  zu  belegen,  dass  diese 
RecognoBcenten  ständig  der  Kanzlei  angehörten,  so  ist  es  kaum 
unwahrscheinlich,  dass  Männer,  welche  nur  für  den  einzelnen 
Fall  als  Schreiber  herangezogen  wurden,^  auch  der  Recogni- 
tion  ihren  Namen  beifügten.  Dies  dürfte  der  Fall  sein  bei 
einem  Oaidulfus  diaconus^  imd  einem  Deusdedit^  —  dem 
Namen  nach  beide  Italiener  —  welche  nur  einmal  in  einer 
italienischen  Urkunde  auftreten.  Die  Recognition  der  Fälschung 
nr.  24  Signum  d,  Ansprandi  cancellaiii  et  Guidonis  episcopi  et 
Bosoni  beruht  auf  keiner  echten  Vorlage. 

Wie  schon  in  der  früheren  Karolingerzeit  die  öerichts- 
urkunden  von  besonderen  pfalzgräflichen  Notaren  ausgefertigt 
wurden,^  so  auch  unter  Karl  III.  Von  den  beiden  unter 
seinem  Vorsitz  gehaltenen  Placita^  ist  das  eine  von  einem 
Aldegrauso  notarius,  das  zweite  von  einem  Raidulfus  notarius 
8ui  (sacri)  palatii  geschrieben  und  unterfertigt. 

Unter  Liutbert  tritt  ein  neuer  Recognoscent  auf;  sein 
Name  wird  in  jedem  der  drei  Originale'  verschieden  geschrieben : 
Fredebodus,  Fredeboldus  und  Frideboldus.  Er  fuhrt  in  zwei 
Urkunden  von  887  August  11  den  Titel  cancellarius,  in  einem 
Diplom  ohne  Tagesangabe  den  Titel  notarius.  In  nr.  179  end- 
lich wird  noch  ein  Albricus  notarius  genannt. 


*  Orig.  nr.  160  entschieden  echt;  von  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  276 
A.  44,  vielleicht  wegen  der  Widersprüche  in  der  Datirung  ,al8  etwas 
zweifelhaft^  bezeichnet. 

2  Sickel,  Kaisemrk.  6. 

3  So  K.  Pertz,  M.  6.;  Fumagalli  C.  d.  484  und  demgemäss  auch  der  Cod. 
L#angob.  501  lesen  OandulfuSf  nr.  26. 

*  nr.  29.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  294  A.  99,  erklärte  diese  Recogni- 
tion als  »offenbar  apokryph*,  vielleicht  deshalb,  weil  auch  in  der  Urkunde 
ein  schon  verstorbener  Abt  Deusdodit  genannt  ist  und  dadurch  eine 
Namensverwechslung  möglich  wäre.  Ebensowenig  vermag  ich  mich  den 
a.  a.  O.  178  A.  12  angedeuteten  Bedenken  gegen  die  Echtheit  an- 
zuschliessen. 

5  Sickel,  Urkundenlehre  359,  Ficker,  Forschungen  1,  20. 

«  nr.  28,  35. 

^  nr.  173,  174,  177. 


366  Mflhlbacher. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  Schrift  schliesst  Sickel  *  ge- 
rade für  die  Kanzlei  Karls  III.,  dass,  so  oft  der  RecognosceDt 
nicht  selbst  die  Urkunde  unterfertigte,  in  der  Recoguitions- 
forniel  lecognovit  statt  des  sonst  üblichen  recognovi  gebraucht 
wurde.  Eine  endgiltige  Entscheidung  wäre  nur  auf  Grundlage 
des  gesamniton  Materials  möglich,  das  auch  die  Schreiber  zu 
bestimmen  gestattete.  Die  Form  recognomt  findet  sich  allerdings 
in  Originalen  ziemlich  häutig;  aber  es  bleibt  doch  mindestens 
auffallend,'-  dass,  während  die  Form  recognovit  bei  Waldo  nur 
ganz  vereinzelt  sich  findet/'^  andere  Recognoscenten  wie  ICrnust^ 
Segoiu,  Salomon,  sie  gar  nicht  gebrauchen,  dass  sie  bei  Amal- 
bert  schon  etwas  öfter  auftritt  als  recognovi,^  unter  Inquirin 
recognovit  aber  geradezu  als  Regel,  recognovi  nur  mehr  als 
Ausnahme  zu  betrachten  ist.''  Halte  ich  auch  unter  Karl  III. 
das  Dictat  im  Ganzen  für  unabhängig  vom  Recognoscenten  — 
für  einzelne  Recognoscenten  ergeben  sich  auch  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeiten  mit  grösserer  oder  geringerer  Be- 
stimmtheit —  so  darf  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine 
innigere  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Recognoscenten  und 
der  üatirung  angenommen  werden.*' 


*  Beitr.  II,  Wiener  Sitzuugsber.  39,  113  vgl.  Ficker,  Urkundeulehre  2, 
1G2,  173,  Neues  Arch.  1,  455. 

Im  Gaiizeu  wird  der  Gebrauch  der  einzeluen  Kanzlei  entscheiden; 

80    irit    in    der    westtränkischen    Kanzlei    unter    Ludwig    dem    Stanamler 

recognoi'U  die  Regel,  recoijuom  nur  mehr  Ausnahme. 
^  Ich  berücksichtige    für    diese    Zusammenstellung    nur    die    freilich    nicht 

ganz  vollzähligen  Abscliriften  der  M.  O.  aus  den  Originalen. 
3  In  den  Orig.  nr.   31,   07   (Paris),   02.     Ebenso  recognovit  in  der  einzigen 

von  Augelulf  recognoscirten  Urkunde  nr.   IGO  und  einem  der  beiden  von 

Liutfrcd  gefertigten  Diplome  nr.  165. 

*  recognovit  in  den  Orig.  nr.  118,  138,  148,  156—159,  recognovi  in  den 
Orig.   129,   137,  145,   153,   172,  175. 

'^  recognovit  in  den  Orig.  nr.  3,  10,  14,  15,  17,  21—23,  44,  62,  Ol,  06, 
103,  131,  135,  160  (nucli  Drucken  auch  Orig.  nr.  08,  122,  126),  recognovi 
in  Orig.  nr.  9,  12,  162,   163. 

*'  Vgl.  Ficker,  Urkundonlohre  2,  150,  Stumpf,  Kcichskanzler  1,  123  mit 
Sicki;l,  l'^rkuiidonK'hre  225. 
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3. 
Die  Datirang. 

Die  Urkunden  Lothars  I.  und  seiner  Söhne,  Karls  des 
J^^hlen'  und  Ludwigs  des  Deutschen  datiren  nur  nach  Regie- 
J^'WÄgsjahren  und  Indiction;  dieser  Gebrauch  erhielt  sich  noch 
™  der  Kanzlei  Karlmanns,  obgleich  deutschen  Privaturkunden 
die  Incamationsjahre  längst  nicht  mehr  fremd  waren. '^  Dagegen 
widen  diese  gleichzeitig  in  die  Urkunden  Ludwigs  III.  und 
Karls  III.  Aufnahme  und  stehen  hier  an  erster  Stelle.' 

Das  Incarnationsjahr  hält  die  gewöhnliche  Epoche^  dos 
25.  Deccmbers    ein.     So  hat    es    am    28.    und    30.  December 


'  Wie  vereinzelt  in  einer  Urkunde  Karls  des  Grossen  K.  187  vgl.  Sickol, 
Urkundenlehre  221  A.  3,  so  findet  sich  auch  unter  Karl  dem  Kahlen 
ein  Incarnationsjahr  nur  im  Text  von  B.  1618.  In  westfrlinkischen 
Diplomen  treten  die  Incamationsjahre  zuerst  888,  also  unmittelbar  nach 
Karl  III.  unter  Odo  auf  B.  1871  f.,  nach  Odo  nur  mehr  vereinsolt 
B.  1982,  1997,  2027  Orig.,  ständig  seit  973  B.  20-17.  In  die  Diplome 
Italiens  wird  das  Incarnationsjahr  durch  die  Kanzlei  Karls  III.  einge- 
bürgert; nach  diesem  wird  sclion  in  den  Urkunden  Widos,  Lamberts  und 
Berengars  I.  datirt.  Während  es  in  Hochburgund  schon  888  von  der 
Kanzlei  Budolfs  I.  gebraucht  wird,  B.  M84,  fehlt  es  noch  in  den  Ur- 
kunden Bosos,  findet  aber  in  der  Kanzlei  seines  Sohnes  Ludwigs  III.  so- 
gleich Verwendung,  B.  1448. 

'  Sie  finden  sich  in  Fuldaer  Traditionen  —  zuerst  wie  überall  nur  ver- 
einzelt —  seit  819,  Dronko  175,  in  Froisingor  IJrkundun  seit  820,  Meiciiel- 
beck  1*»,  218,  im  Trierer  Sprengel  seit  853,  Beyer  l,  88,  llß,  123 
vgl  Wirtemberg.  U.  B.  1,  124,  159,  173.  Für  St.  Oallor  Urkunden 
werden  sie  im  9.  Jahrhundert  nie  gebraucht.  In  diu  italienischen  Privat- 
urkonden  fanden  sie  theilweisc  wohl  mittelbar  durch  die  Kanzlei  Karls  III. 
nach  und  nach  Eingang,  vgl.  Cod.  Langob.  595,  GiH,  Tiraboschi,  Nonan- 
tula  2,  66,  Fatteschi  297.  Bezeichnend  ist  der  Gebrauch  in  Lucca ;  nach 
dem  Tode  Karls  III.  rechnete  man  nach  Incaruationsjahren  mit  dem  Zu- 
sätze post  ohito  vero  Karoli  anno  .  .;  nach  Widos  Anerkennung  ver- 
schwinden aber  jene  wieder  und  es  wird  nur  nach  Jahren  Widos  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  5**,  595  f. 

In  Diplomen  Elarlmanns  ein  Incarnationsjahr  nur  B.  K73  ex  or.  vgl. 
874  Copie;  in  B.  877,  Orig.  in  Parma,  ist  dasselbe  —  872  nicht  879  -- 
nach  K.  Pertz  von  späterer  Hand  beigefügt. 

In  solempni  nocte  natalis  doniini  quod  est  VIII  kal.  lan.  cum  ibi  agUur 
statio.  Urk.  von  961,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446  A.  i. 
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bereits  umgesetzt.^  £iiie  andere  Epoche  ist  bestimmt  aus- 
geschlossen.  Am  nachlässigsten  ist  das  Incarnationsjahr  in 
den  von  Inquirin  recognoscirten  Urkunden  behandelt;^  öfters 
findet  sich  auch  noch  ein  Fehler  bei  Amalbert.^ 

Dem  stärksten  Wechsel  ist  die  Indiction  unterworfen. 
£s  ist  nicht  möglich  für  sie  eine  bestimmte  Norm  aufzustellen, 
weder  nach  dem  Recognoscenten  noch  nach  dem  Umstände, 
ob  die  Urkunden  in  oder  für  Italien,  wo  die  griechische  In- 
diction fast  ausschliesslich  in  Geltung  war,^  oder  in  und  für 
Deutschland  ausgestellt  sind.  Lässt  sich  zuerst  nur  eine  Sep- 
temberindiction  erweisen,  so  überwiegt  dann  die  Neujahrs- 
epoche; gelegentlich  ergibt  sich  bestimmt  die  griechische  In- 
diction. Ich  liefere  am  besten  eine  Uebersicht  nach  den 
einzelnen  Jahren.  Die  beiden  ersten  Jahre  877,  878  bieten 
keine  Urkunden,  welche  zwischen  1.  September  und  Neujahr 
ausgestellt  sind;  sie  bleiben  also  ausser  Betracht. 
879    Nov.  15,    ind.  XIII,  also  umgesetzt,  Septemberindiction.^ 

»  Orig.  nr.  30,  49. 

2  So  hat  es  vom  23.  November  und  8.  December  schon  umgesetzt  Orig. 
nr.  1-4,  15,  um  eine  Einheit  ist  es  zu  hoch  in  nr.  55  Orig.,  62  Orig., 
89  Copie,  um  zwei  zu  niedrig  in  nr.  82  Orig.,  122.  Wenn  es  im  Orig. 
nr.  23  —  K.  Pertz  M.  6.  wenigstens  corrig^rt  885,  während  alle  Drucke 
richtig  880  angeben  —  wirklich  um  fünf  zu  hoch  oder  in  nr.  126  ex  er. 
um  fünf  zu  niedrig  gegriffen  ist,  so  bietet  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers genügende  Erklärung.  Nichteinhcitlicho  Datirung  scheint  vor- 
zuliegen in  nr.  36  Copie,  162, 163  Orig.,  da  zum  Incarnationsjahr  noch  eine 
andere  Jahrosangabe  passt  Dasselbe  fehlt  namentlich  in  Urkunden  für 
Westfraucieu  nr.  124,  125,  132,  149  vgl.  31,  34,  in  den  vier  letzten 
Fällen  durch  Einfluss  der  Vorurkunde. 

3  Um  eines  zu  niedrig  in  Orig.  nr.  172  (161),  um  eines  zu  hoch  in  nr.  148 
Orig.,   152  Copie. 

Irrig  ist  das  Incarnationsjahr  noch  in  nr.  112.  Der  libro  verdi 
d'Asti  f.  95  hat  nach  Mittheilung  von  Dr.  Rieger  gleicli  M.  P.  Chart. 
2,  9  a.  ine.  884  ind.  III  a.  imp.  IV;  bei  Ughelli  4,  339  a.  ine.  88S 
ind.  IL  In  nr.  118  ist  das  von  den  Drucken  Perard  160  =^  Bouquet 
9,  335  aus  dem  Chartular  gege]>ene  Incarnationsjahr  886  nach  dem  Orig. 
in  Dijon  (M.  G.  Arndt)  in  885  zu  bessern;  das  richtige  Jahr  schon  im 
Chron.  Div.  s.  Benigni  bei  d'Achery  Spicil.  2,  378. 

4  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber.  85,  446  A.  3  vgl.  500,  A.  1. 
^  Orig.  nr.  13,  Recogn.  Inquirin  für  Italien. 

'"'  Orig.  ur.  14,  Recogn.  Inquirin  für  Deutschland. 
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879  Dec.     8,       ind.  XIII^  also  umgesetzt^  Septemberindiction  ^ 

880  Nov.  -        „     XIV,     „  „  „  ^ 
,      Dec.  21,        „        „        „            „                      „  3 

881  Oct.   14,        „         „      nicht  umgesetzt,  Neujahrsindiction  ^ 
n       Dec.    4,        „        „         „  „  „  5 

882  Sept.  23,        „     XV,       „  „  Bedaische  od.  Neu- 

jahrsindiction'^ 
„      Nov.    4-13,    ind.  XV,      „  „  Ncujahrsindiction  ^ 

„      Dec.      2,        «        «  ^ 

883  Oct.     5,  9,       „       II,  umgesetzt,  Septemberindiction  •* 

ff        „         23,        „        I,  nicht  umgesetzt,  Neujahrsindiction  *^ 

884  Sept.  9,  20,      „     III,  umgesetzt,  griechische  Indiction  ^ ' 

885  8  IV  »2 

ff          „       23,        „     III,  nicht  umgesetzt,  Bedaische  od.  Neu- 
jahrsindiction ^^ 

n       Oct.       1,      ind.  m,  „              „            Neujahrsindiction  '* 

886  Sept.      4,        „     IV,  ^              „           Bedaische  oder  Neu- 

jahrsindiction ^^ 
n       Oct.    24 —Nov.  22,    ind.  IV,   nicht   umgesetzt,   Neujahrs- 
indiction ^^ 

887  Sept.  21,    ind.  V,    nicht   umgesetzt,  Bedaische  oder  Neu- 

jahrsindiction. 1^ 
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Orig.  nr.  15.  Becogn.  Inquirin  für  Deutschland,  sämmtlich  in  Italien  aus- 

C^ettellt. 

Copie  nr.  28,  Placitam,  Italien. 

aar.  29  ex  or.,  Recogn.  Dousdedit,  in  und  für  Italien. 

Copien  nr.  45,  46,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  47,  48,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Italien. 

Orig.  nr.  62,  Recogn.  Inquirin,  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  63,  Copien  64 — 66,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  67,  Recogn.  Waldo,  in  und  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  96,  97,  Recogn.  Inquirin  und  Waldo,  in  Italien  für  Deutschland. 

ir.  98  ex  or.,  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Italien. 

Orig.  nr.  110,  111,  Recogn.  Segoin,  in  und  für  Deutschland. 

^  Copien  nr.  133,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  134,  Recogn.  Salomon,  in  und  für  Deutschland. 

Orig.  nr.  135,  Recogn.  Inquirin,  in  und  für  Deutschland. 

*v.  142  Ch.,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Westfranc ien. 

*ir.  143 — 151,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Westfrancien. 

Orig.  175,  Copie  176,  Recogn.  Amalbert,  in  und  für  Deutschland. 
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Mag  eine  Septemberepoche  —  und  zwar  wahrscheinlich 
nur  die  griechische  Indiction  —  zunächst  in  Italien  dem  Landes- 
brauch entsprechend  Eingang  gefunden  haben,  mag  die  des 
Neujahrs  zuerst  wieder  auf  deutschem  Boden  zur  Geltung  ge- 
kommen sein,  eine  Scheidung  dieser  Epochen  wurde  nicht 
aufrecht  erhalten,  sie  schwanken  haltlos  durcheinander.  So 
wird  in  den  Urkunden  mit  dem  Namen  Inquirins  bald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  anderen  datirt,  in  jenen  mit  der  Re- 
Cognition  Salomons  werden  im  selben  Monat  zwei  verschiedene 
Epochen  gebraucht.'  Consequent  ist  die  Neujahrsepoche  nur 
in  den  von  Waldo  und  Amalbert  gefertigten  Urkunden  ein- 
gehalten. Dass  ausser  der  bestimmt  erweisbaren  griechischen 
und  der  Neujahrsindiction  auch  die  öfter  allerdings  mögliche 
Bedaische  gebraucht  wurde,  ist  kaum  anzunehmen. 

Von  diesem  Schwanken  der  Epoche  abgesehen,  ist  die 
Indiction  im  Ganzen  genau  gehandhabt.^  Die  Fehler  vertheilen 
sich,  einen  ganz  vereinzelten  Fall  ausgenommen,'^  wieder  auf 
die  von  Inquirin  und  Amalbert  rocognoscirten  Diplome;^  so 
führen  diese  in  drei  Originalen  vom  selben  Tagesdatum  zu 
hohe  Indictionsziffer  •'  oder  gebrauchen  887  noch  im  Jänner 
und  Februar  die  Indiction  des  Vorjahrs.^ 

Die  Zahl  der  Epochen  für  die  Regierungsjahre  Karls  HI. 
ist  eine  verhältnissmässig  sehr  bedeutende  und  findet   nur  ein 


*  Liegt  iir.  133  auch  nur  in  Abschrift  vor,  so  Iialte  ich  ind.  IV  doch  für 
gesichert,  obgleich  Schateu,  der  eine  Copie  Fürstenbergs  benutzt  zu 
haben  scheint,  ind.  III  gibt,  Ann.  Paderb.  1,  193.  Ind.  IV  findet  sich  in 
zwei  von  einander  unabhängigen  Abschriften,  jener  s.  XV  und  XVI, 
aus  der  Wilmans  1D3  druckt,  und  einem  datirten  Regest  in  der  Vita 
Meinwerci,  M.  G.  SS.  11,  109. 

2  Sie  fehlt  nur  in  den  Orig.    nr.    163,  177,  den  Copien  nr.  121,  132,   169. 

3  Orig.  nr.  105  recognoscirt  von  Liutfred. 

•*  In  den  von  Inquirin  gefertigten  Orig.  nr.  9,  12,  beide  filr  St.  Feli.K  und 
Regula  in  Zürich,  die  Indiction  um  zwei  zu  hoch,  in  nr.  98  ex  or.  um 
eines  zu  niedrig.  Im  Orig.  nr.  23  findet  sich  nach  K.  Pertz  M.  G.  die 
richtige  Indiction  XIII,  während  die  Drucke  XII  geben. 

5  Orig.  nr.  117,  118,  Copie  119.  Irrig  ist  die  Indiction  nocli  in  den  Copien 
ur.  128  —  VI  statt  III  —  und  149. 

'>  nr.  153,  151,  156  —  das  Orig.  hat  nach  Arndt  M.  G.  ind.  /K,  während 
die  aus  dem  Cliartular  fliessendcu  Drucke  ind.  V  geben  —  nr.  157  bis 
160,  sämmtlich  Orig.,  ur.  161. 
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Seitenstück  in  der  Kanzlei  Kails  des  Einfältigen.  Zu  dem 
ursprünglichen  Theilreiche  kam  879  Italien,  bald  darauf  die 
Kaiserkrone;  882  beerbte  er  seinen  Bruder  Ludwig  III.  und 
Toreinigte  damit  das  ganze  deutsche  Reich  in  seiner  Hand; 
885  fiel  ihm  noch  Westfrancien  zu.  Zu  den  ursprünglichen 
Begienmgsjahren  knüpft  an  jedes  dieser  Ereignisse  ein  neuer 
Factor  fiir  die  Datirung  an.* 

Vor  allem  fallt  auf,  dass  der  Gebrauch  dieser  Epochen 
—  die  wichtigste  derselben,  die  Kaiserjahre,  ausgenommen  — 
ein  durchaus  ungleich  massiger  ist.  So  verschwindet  die  Epoche 
Ton  876  im  Jahre  880,  um  erst  884  wieder  aufzutauchen;  die 
anni  in  Itaita  werden  bald  mit  den  Kaiserjahren  verschmolzen. 
Der  eine  Datator  gebraucht  mit  Vorliebe  die  eine  Epoche,  ein 
anderer  gefallt  sich  in  Häufung  derselben.  Die  Berechnung 
selbst  ist  keine  gleichmässige.  Ueberall  also  ist  der  individuel- 
len Willkür  weiter  Spielraum  gelassen. 

Das  erste  Diplom  Karls  III.  von  877  April  15  trägt 
f^t9,n8  regni  /,  dieser  wird  auch  noch  August  8,  Orig.  nr.  6, 
geftihrt.2  Die  nächste  Urkunde,  Orig.  nr.  7,  mit  a.  r.  //  datirt 
w^hon  von  878  Jänner  13,  die  letzte  dieses  Jahres,  Orig.  nr.  11, 
^oxm  Juli  17.  Aus  diesen  ist  also  für  die  Epochebestimmung 
^iclits  zu  gewinnen,  erst  das  Jahr  879   bietet  nähere  Anhalts- 


Die  Siteren  Berechanngen  über  die  Epoche  der  Jahre  in  Italien  und  der 
Kaiseijahre  zusammengestellt  bei  Böhmer,  Reg.  Kar.  S.  04,  95.  Böhmer 
nimmt  als  Epochetage  au: 

1.  Für  den  Regierungsantritt  in  Alamunuicu  und  Chur walchen  den 
28.  Anguflt,  den  Todestag  Ludwigs  des  Deutschen; 

2.  für  Italien  den  22.  November; 

3.  als  Tag  der  Kaiserkrönung  den  12.  Februar; 

4.  für  den  Regierungsantritt  in  Ostfrancien  den  20.  Jänner,  den 
Todestag  Ludwigs  III.,  mit  der  Bemerkung :  ,Vielleicht  ist  diese  Epoche 
erst  von  der  einige  Monate   später  erfolgten   Anerkennung  zu  rechnen' ; 

5.  für  den  Regierungsantritt  in  Westfrancien  den  12.  December, 
den  Todestag  Karlmanns,  mit  derselben  Bemerkung. 

Wartmann,  U.  B.  von  St.  Grallen  2,  212,  acceptirt  die  für  iliu 
in  Betracht  kommenden  Epochen;  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  205 
A.  100,  schliesst  sich  im  Ganzen  gleichfalls  an  Böhmer  an;  vielfach 
irrige  Daten  über  die  Epochen  Karls  III.  bei  Wailly,  Elements  de  Paleo- 
graphie  1,  272,  unzureichend  auch  die  hier  zerstreut  gegebenen  Notizen 
über  das  Auftreten  der  Incarnationsjahre  in  Diplomen. 
Irrig  in  nr.  3  a.  r.  II. 


372  Mfthlbftcher. 

punkte.  Orig.  nr.  13  von  879  November  15  gibt  noch  o.  r.  ///, 
Orig.  nr.  14  vom  November  23  dagegen  schon  a.  r.  in 
Francia  IV,  ebehso  das  Orig.  nr.  15  vom  December  8 ;  dazu 
stimmt,  wenn  zwei  Urkunden  von  880  December  21,  28, 
nr.  29,  30,  beide  wahrscheinlich  aus  dem  Original,^  das  Re^e- 
rungsjahr  bereits  in  V  umgesetzt  haben.  Aus  den  Orig.  nr.  13 
und  14,  beide  von  Inquirin  recognoscirt,  ergibt  sich  also,  dass 
ein  Epochetag  in  Geltung  war,  der  nach  dem  15.  und  vor  den 
23.  November  fiel.  Dies  kann  nicht  der  Todestag  Ludwigs  des 
Deutschen  gewesen  sein.  Dagegen  fällt  in  den  November  876 
die  Reichstheilung  im  Riess  zwischen  Ludwig  III.  und  Karl  III., 
an  diese  also  knüpft  die  Epoche  an. 

Mit  der  Kaiserkrönung  verschwindet  diese  Epoche;  sie 
ritt  zuerst  wieder  884  Februar  14  auf.^  Sie  nennt  sich  nur 
mehr  annus  regni;  der  Beisatz  in  Francia,  den  sie  zur  Unter- 
scheidung von  den  anni  in  Italia  angenommen,  ist  jetzt  auf 
die  Jahre  für  das  ganze  Ostreich  übergegangen.  Sie  wird 
ausschliesslich  nur  von  einzelnen  Rccognoscenten,  von  Inquirin, 
Segoin,  Salomon  —  von  diesem  immer  ohne  jede  Rücksicht- 
nahme auf  die  Regierungsjahre  in  Ostfrancien^  —  und  dann 
noch  von  Fredebold,^  dagegen  nicht  mehr  von  Ernust,  nie 
von  Waldo  und  nur  einmal  neben  anderen  Epochen  und  noch 
dazu  irrig  von  Amalbert  gebraucht.^  Sie  findet  sich  nur  in 
Urkunden  für  Deutschland  und  vereinzelt  für  Westfrancien, 
erst  unter  Fredebold  auch  für  Italien.^ 


*  Die  Archive  von  Pineenza  8ind  für  den  alten  Apparat  der  M.  G.  nicht 
benützt.  Bethmann  verzeichnet  für  nr.  30  und  42  Copien  s.  XII  im 
Archiv  von  St.  Antonin,  für  nr.  39  —  aber  mit  2  id.  apr.,  während 
Campi  V  id.  gibt  —  Ch.  s.  XIII  im  Stadtarchiv  zu  Piacenza.  Pertz, 
Archiv  12,  694,  692. 

2  nr.  99;  Datirnng  sammt   Siegellegende,   also    ex  or.  mitgetheilt  von  Ma- 

billon,  Ann.  3.  248. 
^  In    nr.  101    ist   die    Datirung    vom    Copisten    Eberhard  von  Fulda  nach 

seiner  gewöhnlichen  Weise  verstümmelt. 

*  In  zwei  der  drei  von  ihm  recognoscirten  Urkunden  nr.  173,  174;  nr.  177 
trägt  nur  a.  ine.  und  a.  imp. 

5  Orig.  nr.  129  mit  a.  r.  VIII  statt  Villi. 

*>  Dass  Liutbert  als  Kanzleichef  auf  die  Djitirnng  Einfluss  genommen  habe, 

glaube  ich  bezweifehi    zu    müssen;    Amalbert    datirt    auch    unter  ihm  in 

seiner  alten  Weise  fort. 
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Die  schon  erwähnte  Urkunde  von  884  Februar  14,    nr.  99, 
trägt  annus  regni    VIII;   dieses   Regierungsjahr   wird   in   dem 
Orig.  nr.  110  noch  am  9.,  in  nr.  111  am  20.  September  foi-tgeführt,  * 
also   gemäss    eines   Epochetages,   der   nach  diesem  Zeitpunkte 
liegt.    Im  Jahre  885  ^   wird   a.  r.  IX  auch   noch  am  23.  Sep- 
tember und  1.  October  gebraucht, ^"^  es  ist  demnach  an   diesem 
Tage  noch   nicht   umgesetzt.     Aus   dem   Jahre   887^  kommen 
nur  die  beiden   von   Fredebold   recognoscirten    Urkunden   von 
August  11,^   beide  mit  a.  r.  XII  in  Betracht,  welche  also  be- 
reits an   diesem   Tage   das   Regierungsjahr   erhöht  haben;   da 
aber  am  11.  August   Ludwig  der   Deutsche   noch   lebte,  muss 
ein  Rechehfehler  angenommen  werden. 

Das  Ergebniss  aus  dieser  zweiten  Gruppe  stimmt  zu  dem 
früher  gewonnenen  Resultate.  Auch  nach  diesen  Urkunden 
liegt  der  Epochetag  frühestens  nach  dem  1.  October.  Als 
solcher  kann  also  in  keiner  Weise  der  Todestag  Ludwigs  des 
Deutschen  gelten;  er  muss  später  fallen  und  zwar,  wie  aus  der 
ersten  Gruppe  erhellt,  in  die  Zeit  vom  16.  bis  23.  November; 
der  Regierungsantritt  wurde  also  von  der  Reichstheilung  im 
ßiess  gerechnet. 

879  October  26  hatte  Karl  den  Boden  Italiens  betreten. 
^^    15.  November  urkundet  er  bereits  für  Arezzo,®  doch  erst 


«J.  r.  Villi  im  Orig.  nr.  103  von  884  April  22,  Recogn.  Inqnirin,  be- 
miht  auf  einem  Rech  neu-  oder  Schreibfehler. 

c».  r.  VIII  in  Orig.  nr.  115  von  885  —  das  Jahr  ist  durch  die  sSmmt- 
liehen  übrigen  Daten  sicliergestellt  —  April  15,  Recogn.  Salomon,  ist 
Uig;  a.  r.  YIII  nar  noch  in  nr.  121  Copie  nnd  dem  frflher  erwähnten 
Orig.  nr.  129. 

fDrig.  nr.  134,  135.  In  nr.  131  fehlt  in  den  Drucken  Gallia  Christ.  4^. 
133  =  Bonquet  9,  344  anno  vero  regni  d.  Karoli  Villi,  den  das  Orig. 
^  Chaumont  bietet,  M.  G.  Arndt.  Zu  nr.  133  detaillirt  die  Vita  Mcin- 
'Verci  c.  6,  M.  G.  SS.  11,  109  folgendermassen :  anno  ex  quo  patfe  suo 
'X.iUkuwieo  eiiudem  nominis  II  mortuo  cum  fratrihu»  aui»  Karlmanno  et 
■JBbtdotoico  de  regno  altercare  coeperat  IX. 

^ie  übrigen  Urkunden  dieses  Jahres  Orig.  nr.  1G2,  1G3,  165,  IGG  bleiben, 
Xveil  in  den   April   und  Mai   gelnirend,   ausser   Frage;   die   beiden  ersten 
^Veisen   auf   nicht   einheitliche    Datirung,    die   letzte   irrig  mit  a.  r.  IX; 
bliese  von  Inqnirin  recognoscirt. 
Orig.  nr.  173,  174. 
Orig.  nr.  13. 
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am  23.  November  werden  die  Regierungsjahre  in  Italien  ge- 
zählt; '  in  Privaturkunden  treten  sie  indess  schon  etwas  früher 
auf, 2  a.  r.  in  Itulia  II  erscheint  zuerst  in  eineni  Placitum  von 

880  November,^    in  Diplomen  seit  December  21,    zuletzt  noch 

881  Jänner  4.*  Mit  dem  Auftreten  der  Eaiserjahre  ver- 
schwinden, wie  auch  in  den  Privaturkunden,  *  die  Königsjahre 
in  Italien  und  häufig  tragen  dann  jene  den  Zusatz  in  ItaUa; 
diese  finden  sich  nur  noch  ganz  vereinzelt  in  Urkunden  fär 
Italien.  6 

Der  Epoche  tag  deckt  sich  mit  jenem  des  Regierungs- 
antrittes in  Alamannien;  er  fällt  nach  dem  15.  November,  an 
dem  die  Jahre  in  Italien  noch  nicht  gezählt  werden,  und  vor 
den,  möglicherweise  auf  den  23.  November,  an  dem  sie  zuerst 
genannt  werden. 

Dümmler  ^  findet  es  wahrscheinlich,  dass  Karl  die  Jahre 
seiner  Regierung  erst  von  der  Versammlung  in  Ravenna  gezählt 
habe  und  setzt  diese  daher  in  den  November,  obgleich  der  am 
11.  Jänner  880  mit  dem  Dogen  Ursus  abgeschlossene  Vertrag 
,von  Ravenna  datirt  ist^  Ueber  den  Zeitpunkt,  an  dem  der 
Reichstag  von  Ravenna  stattfand,  fehlt  jede  nähere  Angabe; 
von    den    vor   diesem    ausgestellten    Urkunden    trägt   nur  eine 


^  Orig.  nr.  14. 

2  Zuerst  879  November  11,  18,  Cod.  Langob.  490,  495,  während  in  Ber- 
gamo noch  im  December  nach  den  Jahren  Karlmanns  datirt  wird,  a.  a. 
O.  497,  und  in  Lucca  noch  am  4.  December,  Mem.  di  Lucca  ö**,  54ö; 
hier  zuerst  Karls  Jahre  880  März  3,  a.  a.  O.  540. 

3  nr.  28.  In  Lucca  wird  dagegen  noch  November  14,  24  a.  r.  I  gezählt, 
Mem.  di  Lucca  5'',  552,  in  einer  lombardischen  Urkunde  noch  Decem- 
ber 20,  Cod.  Langob.  504. 

*  nr.  29  ex  arch.  (Orig.),  32  Ch. 

5  Mem.  di  Lucca  5**,  553,  Affo,  Parma  1^,  304  Orig.,  Tiraboschi,  Modena 
l^  55,  61  Orig.,  M.  P.  Chart.  1,  67,  70  Orig.  In  zwei  lombardischen 
Urkunden,  Cod.  Langob.  513,  514,  findet  sich  die  Datirung  n.  KaroH 
imji.  II  ind,  XV  (=  882),  beide  aus  dem  Juni,  welche  hier  nach  dem 
Calcul  der  Königsjahre  irrig  zu  881  eingereiht  sind;  in  diesen  und  den 
folgenden  Urkunden  nur  Kaisorjahre. 

^  Nur  mit  der  Bezeichnung  anno  regni  nr.  114,  Recogn.  Amalbert,  nr.  160 
Orig.,  Recogn.  Angelulf,  nr.  71,    78.  90,  110. 

'  Ostfränk.  Reich  2,   110  A.  74,  111   A.  75. 
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einzige,  welche  zudem  nur  abschriftlich  überliefert  ist/  Actum 
Papie;  ein  Itinerar  ist  also  nicht  festzustellen. 

Nach   der   Reichenauer  Fortsetzung    Erchanberts^  wurde 
Karl  in  Ravenna,    wo   sich    der    Patriarch   von  Aquileja^    der 
Enbischof  von   Mailand,    ,alle   Bischöfe  und    Grafen    und  die 
ihrigen  Vornehmen'   Italiens    eingefunden   hatten,    von   diesen 
als  König   bestellt.     Betrat    dieser   aber   erst    am    26.  October 
Italien,^  so   ist   es    durchaus  unwahrscheinlich,  dass  spätestens 
23.  November  ein  so  zahlreich  besuchter  Reichstag  in  Ravenna 
nuammenge treten,    hier    Karls    feierliche  Anerkennung   schon 
erfolgt  war.     Dieser    kam    nicht    als    Eroberer,    sondern    als 
Rechtsnachfolger  seines  noch   lebenden  Bruders.     Der  Reichs- 
tag masste  erst  angekündigt,  die  Grossen  mussten  erst  beschickt 
werden.    Für  all  dieses  ist  eine  Frist  von  kaum  vier  Wochen 
BU  kurz  —  es  war  zudem  Winter  —  namentlich  auch  für  den 
Patriarchen   von   Aquileja,    dessen   Anwesenheit  ausdrücklich 
J>ezeugt  ist.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  aber,  dass  der  Reichs- 
fa»g  schon  ausgeschrieben  wurde,  bevor  Karl  nach  Italien  kam; 
^  er  den  Zug  dahin    über   Burgund   antrat,    konnte  er  kaum 
^'^iwen,  ob  es  ihm  gelingen  werde  Italien   in  Besitz  zu  nehmen; 
6in  Reichstag  hätte   höchstens   im   Namen   Karlmanns  berufen 
Werden  können.    Dass  aber  Ravenna  gar  nicht  in  Voraussicht 
S^nommen    war,   beweist   der    Umstand,  dass   Karl  den  Papst 
*ttf  ien    1^  November   nach    Pavia   eingeladen   hatte.     Dieser 
^ß'bst  erschien  dann  in  Ravenna;  zur  Aenderung  dieser  Dispo- 
''^onen,   die    doch    erst    nach    der  Ankunft  in  Italien,  als  Jo- 
"*Uii  VIII.  nicht  nach  Pavia  gekommen  war^  getroffen  werden 
konnten,  ist  wieder  ein  etwas  längerer   Zeitraum   erforderlich. 
^Je  Fassung    des    Vertrages    mit    Venedig    scheint    bestimmt 
*^«uf  hinzuweisen,  dass  Karl  am  11.  Jänner  880  in  Ravenna 


1 
9 


nr.  16,  880  Jänner  8. 

M.  6.  SS.  2,  329.  Der  Verfasser  ist  ein  Alamanne  und  schrieb  nocli  zu 
Lebzeiten  Karls,  Wattenbach  1,  213. 

Die  Angabe  des  Catal.  regum  Lang,  ist  allerdings  insofern  ungenau,  als 
die  Ortsangabe  fehlt  und  der  Ausdruck  in  llaliam  ingres»u»j  wenn  es 
sich  um  einen  Zug  über  den  St.  Bernhard  handelt,  doch  etwas  unbe- 
stimmt kling^.  Doch  diese  Angabe  ist  schon  883  —  vor  September, 
weil  noch  ivd.  1  —  geschrieben  und  durchaus  glaubwürdig.  Vielleicht 
ist  damit  das  Eintreffen  in  der  Lombardei  gemeint. 
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war.*  Der  hiemit  gegebene  Zeitpunkt  würde  die  früher  be- 
tonten Bedenken  beseitigen.  In  den  ersten  Tagen  des  Jänners 
konnte  der  Reichstag  schon  zusammengetreten  sein^  der  etwa 
zwei  Monate  früher  einberufen  worden  war.  Damit  wäre  ge- 
geben, dass  in  nr.  16  von  880  Jänner  8  die  Datirung  nur 
auf  die  später  ausgefertigte  Beurkundung  sich  beziehe ,  wäh- 
rend Actum  Papie  etwas  früherer  Zeit  angehörte.^ 

Dazu  kommt  ein  anderer  Umstand.  Karl  bestimmt  in 
einer  Schenkung  an  Fulda,^  dass  der  an7iualis  nostrae  ean- 
secrationis  dies  h.  e.  epiphania  domini  jährlich  gefeiert  werden 
solle;  ebenso  wird  in  der  Stiftung  Chadolts  von  Novara  der 
6.  Jänner  als  der  dies  consecrationis  Karls  aiigegeben.^  Schon 
Böhmer^  und  Dümmler^  wiesen   darauf  hin,  dass  dieser  Tag, 


1  Karolus  .  .  rex.  Anno  autem  re^i  eins  in  Italia  I  ind.  XIII  III  id.  ian. 
Raveuna  urbe  »ogg^erente  ac  sapplicante  Urso  Veneticoram  dace  inter 
Veneticos  ac  Ticarios  constituit  ac  renovando  describi  et  competenter 
ordinari  iussit.  nr.  20.  Ist  dieser  Vertrag  anch  nicht  gleich  dem  damit 
fast  wörtlich  übereinstimmenden  Pactum  Lothars  I.,  B.  556  vgl,  Wiener 
Sitzungsber.  85,  498,  Genehmhaltung  eines  früher  von  Bevollmächtigten 
abgeschlossenen  Actes,  sondern  einfache  Bestätigung,  welche  kaum  ISn- 
gerer  Vorverhandlungen  bedurfte,  so  ist  diese  doch,  wie  auch  bei 
Lotbar  I.  nur  Zeit  und  Ort  der  Batificinmg  angegeben  ist,  allem  An- 
scheine nach  am  angegebenen  Tage  in  Bavenna  erfolgt.  Dazu  würde 
der  Reichstag  sehr  wohl  passen,  dessen  Zustimmung  zu  einem  italie- 
nische Verhältnisse  so  nahe  berührenden  Staatsvertrag  kaum  zu  umgehen 
war.  Auch  im  Pactum  Berengars,  Forschungen  10,  279,  ist  zwischen 
Tag  und  Ort  der  Ratificirung  —  diese  in  der  obigen  Formel  —  und  dem 
der  Aushändigung  unterschieden,  Ficker,  Urkundenlehre  1,  142  vgl.  188. 
Anderer  Ansicht  war  Sickel,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  111  A.  75. 

2  Die  Intervenienten,  der  Truchsess  Waltfred  und  der  Pfalzgraf  Pertold, 
sind,  wenigstens  nach  dem  Namen  zu  schliessen,  Deutsche,  also  ans 
Karls  Gefolge.  Die  Urkunde  ist  für  Reggio.  Nach  dem  Reichstag  von 
Ravenna  möchte  man  eher  italienische  Intervenienten  erwarten.  In  den 
anderen  Urkunden  vom  selben  Tage  nr.  17  (19)  tritt  Wibod  von  Parma 
auf,  der  sclion  längst  als  Unterhändler  zwischen  dem  König  und  Papst 
gedient  hatte. 

3  Orig.  nr.  134.  Im  Orig.  nr.  148  ist  in  der  Stelle  quatenus  .  .  coruecralioni* 
nostrae  diern  quod  tut  per  anno*  ainguloa  .  .  cum  precibus  recüent 
der  Tag  nicht  eingetragen.  In  den  Orig.  nr.  1.31,  157  ist  nur  vom  die*  con- 
ftecralionu  ohne  nähere  Bezeiclinung  die  Rede. 

*  Fickler,  llrk.  ß,  auch  Cappolletti  14,  455  aus  Mabillon. 

5  Reg.  Car.  S.  KM. 

6  Ostfränk.  Reich  2,  180  A.  16. 
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80  nahe  auch  der  Gedanke  liegen  würde,  nicht  auf  die  Kaiser- 
krönung bezogen  werden  könne.  Noch  unhaltbarer  ist  die  An- 
oahme,  am  6.  Jänner  habe  Karls  Weihe   zum  Schwabenkönig 
stattgefunden.     Dagegen  fügt   sich  dieser  Weihetag,  der  sonst 
nii^nds  unterzubringen  ist,  in  den  Reichstag  von  Ravenna  im 
Beginn  des  Jänners.    Hier  war  auch  der  Papst  erschienen  und 
liier  mochte  eine  Weihung,  galt  auch  diese  als  keineswegs  er- 
forderlich,^   vor    sich   gegangen    sein;    einen    Erklärungsgrund 
würden  die   abnormen    Verhältnisse   bieten,   unter  denen  Karl 
'den  Thron  Italiens  bestieg. 

Ist  demnach,  wie  ich  glaube,  der  Reichstag  von  Ravenna 
eret  in  den  Beginn  des  Jänners  880  zu  setzen,  so  folgt  daraus, 
dass  nicht  dieser  und  dessen  förmliche  Anerkennung  als  Epoche 
ftr  die  Königsjahre  in  Italien  angenommen  wurde,  sondern 
dasB  diese  an  einen  früheren  Zeitpunkt  anknüpfen.^  Ob  an 
ein  speciell  epochemachendes  Ereigniss,  lässt  sich  nicKt  be- 
stimmen; findet  sich  doch  auch  bei  Lothar  I.  eine  rein  con- 
ventionelle  Epoche.^  Vielleicht  genügte  es  der  Kanzlei  Karls 
^**<ih  den  Jahren  ib  Italien  zu  datiren,  als  die  Anerkennung 
^^  diesem  Reiche  gesichert  schien.* 

Ende  December  (21.— 29.)  880  urkundet  Karl  in  Pia- 
ceii2a^  881  Jänner  4  in  Reggio;'»  vom  26.  Februar  datirt  die 
^'^te  Urkunde,    in   welcher    Karl   den    Kaisertitel    führt. ^*     Im 


•    Waitz,  V.  G.  3,  225. 

^   Sie  erscheinen  zuerst  in  zwei  Urkunden  für  Deutschland,  Orig.  nr.  14,  15. 

^  Wiener  Sitzungsber.  85,  4G9. 

^  Unter  den  Privaturkunden,  welche  nach  Jahren  Karls  in  Italien  zählen, 
ist  die  erste  das  Testament  des  Erzbischofs  Anspert  von  Mailand,  Cod. 
LADgob.  490. 

^   nr.  29—31;  nr.  32  Copie. 

^  nr.  34.  Ausser  dem  räthselhaften  Actum  Aquis  palatio  mit  der  sonder- 
baren Formel  anno  Chriatq  propitio  imperii  d.  Kavoli  praepotentU  augtisti 
unetianU  i,  überliefert  im  Reg.  Farfonse  nr.  288  und  im  Chron.  Farf. 
f.  6^^  M.  6.  Abschr.  von  Hethmann,  vgl.  Sickel,  Act'i  2,  391;  über  das 
Actam  Muratori  SS.  2*^,  381  A.  47.  Die  Datirung  erinnert  an  die  Formel 
Rozi^re  1,  83  nr.  61  anno  imperatoriae  vero  dignitatia  et  apoatolicae 
henedietionis  1.  Diese  für  Karl  III.  adoptirte  Formel  ist  indess  nichts 
anderes  als  Umarbeitung  von  B.  810,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
2,  133,  mit  dem  Datum  für  Privaturkunden,  das  auch  eine  alamannische 
Formel,  Roziere  nr.  3G5,  aufweist. 
Sitsangtber.  d.  pMl.-hiat.  Cl.  XCIl.  Bd.  II.  üft.  25 
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März  ist  er  schon  auf  dem  Rückweg;  in  Siena  sitzt  er  in 
diesem  Monat  einem  Gerichte  vor,  vom  13.  d.  M.,  vom  2.  und 

9.  April  datiren  Urkunden  mit  Actum  Ticino  (Papicte),^  Die 
Kaiserjahre  erscheinen  fortan  regehnfissig  in  der  Datining; 
seit  882  führen  sie,  sobald  sie  zugleich  mit  den  anni  in  Francta 
auftreten,  den  Beisatz  in  Italia, 

Für  die  Bestimmung  der  Epoche,  welche  in  der 
Kanzlei  eingehalten  wurde,  gebe  ich  wohl  auch  hier  am  besten 
eine  Uebersicht  nach  den  Originalen: 

a.  i.  I  noch  881  December  30,  nr.  49  ex  or.,  Recogn.  Inquirin; 
a.  i.  II  zuerst  882  Februar    13 — 15,    nr.    50 — 56,  Recogn.  In- 
quirin, Waldo; 
a.  i.  II,  noch  883  Februar  13,  14,  nr.  69,  70,  Recogn.  Waldo;' 
a.  i.  III,  zuerst  883  Februar  26,  nr.  73,  Recogn.  Waldo; 
a.  i.  IV,  zuerst  884  Februar  14,  nr.  99,  Recogn.  Segoin;^ 
a.  i.  V,  zuerst  885  April  15,  nr.  115,  Recogn.  Salomon;^ 
a.  i.  VI,  zuerst  886  Juni  9,  nr.  137,  Recogn.  Amalbert;^ 
a.  i.  VI,  nach  887  Jänner  15,   nr.  156,   157,'Recogn.  Amalbert; 
a.  i.  VII,  zuerst  Februar  10,  nr.  160,  Recogn.  Angelulf.^ 

Zur  Ermittlung  des  Epochetages  können  also  nur  die 
Originale  der  Jahre  882 — 884  und  887  herangezogen  werden. 
Während  882,  884  die  Kaiser  jähre  schon  am  13.  und  14.  Fe- 
bruar umgesetzt  haben,  ist  dies  an  denselben  Tagen  des  Jahres 
883  noch  nicht  geschehen;  fiele  nach  jenen  der  Epochetag  vor 
den  13.  und  14.  Februar,  so  nach  diesen  nach  den  genannten 
Tagen    und    vor    den    26.    d.  M.    887  dagegen    ist    schon    am 

10.  Februar  umgesetzt. 


»  nr.  35;  nr.  36,  38,  39. 

2  In  Copie  nr.  72  selbst  noch  am  25.  Februar,  dagegen  in  der  Fälschung 
nr.  71  nach  echter  Vorlage  schon  am  18/ Februar  a,  i.  ///. 

'  In  Copien  a.  i.  JV  nach  885  Jänner  11,  Recogn.  Ernust,  a.  t.  V  zuerst 
885  Februar  15,  nr.  112,   113. 

*  Wie  a.  ».  III  in  Orig.  zuletzt  883  October  23,  so  o.  t.  V  zuletzt  885 
October  1.,  nr.  1)8,  135;  beide  Urkunden  für  Epochebestiroroung  werth los. 

^  Zuerst,  allerdings  nur  in  Copie,  Februar  15,  nr.   136. 

ö  Zuerst  allerdings  schon  887  Jänner  10,  Orig.  nr.  154,  doch  das  Tages- 
datum, das  im  Orig.  weggeschnitten  ist,  beruht  nur  auf  dem  Chart.  Patav., 
dann  noch  in  Copio  nr.  153  vom  Jänner  7. 
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Selbst  die  Unterscheidung  nach  Recognoscenten  ergibt 
keine  bestimmten  Resultate.  Inquirin  hat  schon  am  14.  und 
15.  Februar  umgesetzt,*  Segoin  gleichfalls  an  dem  erstgenann- 
ten Tage,  Angelulf  schon  am  10.  desselben  Monats.^  Dagegen 
führt  Waldo  am  13.  und  14.  Februar  882  und  883  denselben 
annus  imperii;^  dieser  ist  882  bereits  erhöht,  noch  nicht 
aber  883. 

Beide  Factoren,  der  terminus  a  quo  und  der  terminus  ad 
quem,  bieten  in  meistbegrenzter  Gestalt  die  Jahre  883  und 
887;  883  fiele  der  Epochetag  zwischen  15,  und  26.  Februar, 
887  jedoch  zwischen  16.  Jänner  und  10.  Februar. 

Mögen  die  Widersprüche  vielleicht  auch  auf  dem  Zeit- 
unterschied bis  zur  Ausfertigung  oder  auf  theilweiser  Nach- 
tragung des  Tagesdatums  beruhen,*  so  ist  unter  diesen  Um- 
ständen doch  kein  vollkommen  sicheres  Resultat  zu  gewinnen. 
Auf  die  von  Angelulf  recognoscirte  Urkunde  und  den  damit 
gegebenen  Termin  des  10.  Februars  möchte  ich  nicht  Gewicht 
legen;  Angelulf  erscheint  nur  dies  einemal  als  Recognoscent, 
die  Urkunde  selbst  datirt  aus  dem  letzten  Jahre  Karls  III. 
Dagegen  dürfen  die  sieben  Urkunden  des  Jahres  882,  welche 
theils  in  Originalen,  zum  kleineren  Theil  in  Copie  erhalten  über- 
einstimmend schon  am  13. — 15.  Februar  das  zweite  Kaiserjahr 
zählen,  besondere  Beachtung  beanspruchen;  nach  diesen  fiel 
der  Epochetag  also  vor  den  13.  Februar.  Wenn  Waldo  883 
diesen  wieder  nach  dem  13.  Februar  setzt,  so  möchte  ich 
daraus  nur  schliessen,  dass  der  Epochetag  in  unmittelbarer 
Nähe  dieses  Tages  liegt;  damit  könnte  der  von  Böhmer  ange- 
nommene Termin  des  12.  Februars  zu  Recht  bestehen.*^ 


»  nr.  52—55. 

2  nr.  99,  160. 

3  nr.  50,  51  vgl.  56;  69,  70. 

*  Vgl.  Ficker,  Urkiindenlehrc  2,  259,  299,  416.  Mit  Recht  betont  Ficker, 
dass  diese  Verhältnisse  leicht  zu  falschen  Annahmen  Über  den  Epoche- 
tag einer  Jahreszählnng  führen  und  dass  sich  zum  Theil  daraus  erkläre, 
weshalb  Versuche  aus  den  Datirungen  den  unbekannten  Epochetag 
eines  Regierungsjahres  zu  ermitteln  oft  so  wenig  befriedigende  Ergeb- 
nisse liefern. 

*  Entschieden  unrichtig  ist  demnach  der  von  Hinkmar  angegebene  Krönungs- 
tag, 25.  December. 

25* 


Die  Kaiserjdlii'e  sind  im  Ganze u  sehr  vertässlicl 
ausschliesBÜuhe  Regierungsepache  sind  sie  mit  Vorlieb 
Waldo  verwendet. 

Ale  Karl  883  uacli  dem  Tode  aeines  Bnidei*»  L 
nach  Deutschland  gekommen  war,  .empfieng'  er  au 
Reichstag  zu  Worms  die  GrosseD  des  Reiches.  Zwei  Uik 
aus  dieser  Zeit  —  «82  Mai  17,  22^  —  zählen  noch 
nach  den  Regier ungsjahren  im  neuen  Reich;  erst  am  11 
tritt  der  annu«  in  Francin  auf.^  Diese  Epochu  wird  von 
nur  vereinzelt,*  nie  dagegen  von  Segoin,  von  Inquirin  zi 
'•  seit  885  mit  besonderer  Vorliehe  von  An 
gebraucht;  dieser  filgt  einigemale  auch  den  in  der  E 
Ludwigs  des  Deutschen  und  Ludwigs  III.  üblichen  Zue 
Orientali  Francia  bei.'*  Sie  findet  sowohl  in  Urkunde 
Deutschland  als  auch  Italien  —  hier  indess  seltener  - 
Westfrancien  Verwendung, 


■i 


1 

Inq[H 


Moeh    grümore    Ungensuigkoit    biete»    öbrigei 
Privntnrkimttpu ;   a«   wird   in   Lupi'b,   iwiacbon   22.  Deceinber 

li  niclit  erhOlil  —  und  ö.  JSimer,  887  sogar  ichon  9: 
veinber  uingflscUit,  Mfiiii.  <li  Lucra  .V',  öGQ,  öt>4.  Alt«  lumltai 
Urkunden  ergibt  sich  der  weite  Termin  Deeenibor  bis  MÜrs  20, 
r  Urkunde  aus  Uergumu  ist  itu  Februar  salion  umgeietit,  Cod. 
fiiC,  Ö4g,  6ß3. 
'  Irrig  sind  sie  nur  in  den  Orig.  nr.  40.  Recogn.  Eruast, 
Wntdo.  16a,  163  —  das  unmögliche  Jobr  Vnt  —  Reco^.  Ini 
174,  Kecogn.  Fredebold;  fQr  nr.  66  irrig  bei  Härtens  2,  St  i 
lie  Datirung  der  nur  in  den  Pasrauor  ChartulareD  erl 
Urkunde  nr.  13U  audi  im  Auct.  Ekkcb.  Altflh.  M.  Q.  SS.  17,  3< 
statt  a.  imp.   V  irrig  a.  tmp.  II. 

D(^r  Schenkung  für  Witignwo  nr.  180  fehlt  da»  Schtusspr 
nncb  dem  Kaisertttel  nur  xii  I^SI — S87  eiurcihbur,  wird  dieser  Z< 
du  ilas  geei^benUte  Gut  im  Beiebe  Karlmanus  lag,  noch  um  mehr 
Jahr  eiiigeschrüukt.  Die  Urknude  roiu  Herxaageber  Karl  deni  i 
lUL-esobrieben,  wurde  zuerst  von  -Stumpf,  Reicdiskanilcr,  EinI,  7( 
fiir  Eurl  III.  viiidieirt;    für  denselben   Widgowo  eine  ürlmode  I 


des    Deutecbeu 

von    8ü9    OeL    1 

ß.  7U 

,    Zahn.    Stoierm.    U 

nr.  59,  60. 

Orig.  nr,  ßl. 

nr.    öl,    92;    vo 

n    Salomou    nur 

a   der 

künde  nr.  123. 

nr.  62,  80,  »9, 

93,  98,  98. 

Mit  dem  Znsatt 

•>■  orimtaU   Fran 

ia    ur. 

117-1  ly.    148,    156. 

diesen  ur.  128  - 

130,  137,  139-1 

1,   143 

-US,  147,  lös,   löl. 
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Die  Bestimmung  dieser  Epoche  stösst  auf  besondere 
Schwierigkeiten ;  a.  r.  I  in  Francia  erscheint  zum  zweiten  Male 
nur  noch  882  September  23,'  a.  r. // zuerst  883  Mai  10  (13), 
und  zwar  nur  in  Copien.'^  Durch  eine  Copie  von  885  Fe- 
bruar 15*^  mit  a.  r,  UI  föllt  der  terminus  a  quo  nach  diesem 
Tage  und  der  Epochetag  würde  daher  zwischen  16.  Februar 
und  13.  Mai  liegen.  Die  Epoche  wäre  also  nicht  vom  Tode 
Ludwigs  III.,  sondern  wahrscheinlich  vom  Reichstag  in  Worms 
gerechnet  worden. 

Mit  Amalbert  bildet  sich  aber  eine  neue  Gruppe.  Wenn 
885  Mai  20  in  den  Originalen  nr.  117,^  118  und  der  Copie 
nr.  119  schon  a.  r.  IV  auftritt,  dieser  also  bereits  umgesetzt 
ist,  so  stimmt  dies  zu  einer  Epoche,  die  an  den  Wormser 
Reichstag  anknüpft.  Doch  dasselbe  Regierungsjahr  IV  wird 
im  Orig.  nr.  137  noch  886  Juni  9,  in  Copien  sogar  noch 
August  16—22,  October  24  gebraucht.^  Erst  einige  Tage 
später  findet  sich  a,  r.  K,'^  um  dann  gleichmässig  bis  in  den 
September  887  fortgeführt  zu  werden." 


»  Orig.  nr.  62. 

2  nr.  80,  81  (bei  Romanin  1,  363  vgl.  2,  465  e  libro  pactorum  VI  id. 
mai.y  das  gleiche  Tagesdatum  in  einem  noch  im  Arcb.  centr.  zu  Venedig 
vorhandenen  Originaltransumpt  derselben  von  1382,  aus  dem  Hormayr, 
Tirol  1**,  38,  druckt,  im  Libcr  blancus  ///  irf.,  wie  auch  in  Muratori 
SS.  12,  189  e  cod.  Ambros.  und  Lünig,  C.  d.  Italiae  4,  1517);  für  den 
10.  Mai  spricht  auch,  dass  die  von  denselben  venetianischen  Gesandten 
erwirkte  Urkunde  für  S.  Ilario  e  Benedetto,  nr.  80,  dieses  Datum  trägt. 
A.  r.  II  erscheint  noch  am  24.  Juni,  nr.  89 ;  vielleicht  ist  in  nr.  90  vom 
selben  Tage  a.  r.  V  aus  a.  r.  II  vernnechtet  und  es  sind  demnach  nach 
Analogie  der  vorhergehenden  Urkunde  die  fränkischen  und  nicht  die 
italienischen  Königsjahre  gegeben. 

3  nr.  113. 

*  Sickel,  Forschungen  9,  415  mit  a,  r.  Uli,  Arndt  M.  G.  liest  dagegen 
a.  r.  ///.  Entscheidend  ist,  dass  auch  das  zweite  Original  vom  selben 
Tage  a.  r.  ////  bietet.  Gegenüber  diesen  Originalen  muss  a.  r.  III  in 
Copie  nr.  123  als  Schreib-  oder  Lesefehler  angesehen  werden. 

*  nr.  139—141;  für  nr.  143  gibt  aber  Mabille,  Pancarte  79  nr.  32,  nach 
neueren  Copien  a.  r.    V. 

8  nr.  144  bei  Bouquet    9,  351    mit    VI   kaf,    nov.;   dagegen  gibt  Mabillon, 

Ann.  3,  255  ex  authent.  //  kal.  nov. 
'''  Zuletzt  September  21,  nr.  175  Orig.,  176  Copie.  Nur  in  der  blos  im  Regest 

bekannten    und    verderbt    überlieferten    Urkunde    nr.    169    a.  r.   VI;    in 


382  MAhlbaclier. 

Würde  daher  der  Epochetag  zwischen  25.  und  27.  Octo- 
ber  fallen,  so  ist  man  doch  Amalbert  gegenüber,  der  dasselbe 
Regieruugsjahr  durch  siebzehn  Monate  führt,  am  wenigsten 
berechtigt  eine  bestimmte  Epochenorm  anzunehmen.  Sein 
Calcul  geriethe  auch  mit  den  Urkunden  der  fiüheren  Jahre  in 
unlöslichen  Widerspruch.  Man  kann  bei  ihm  nur  eine  beson- 
ders nachlässige  Handhabung  dieser  Epoche  constatiren.  Ver- 
werthbar  aus  den  von  ihm  recognoscirten  Urkunden  dürfte  nur 
der  Umstand  sein,  dass  sie  in  ihrem  Beginn  bereits  am  20.  Mai 
umgesetzt  haben.  Treten  damit  aber  wieder  die  früheren  Ur- 
kunden —  fehlen  Originale,  so  müssen  Copien  genügen  —  in 
den  Vordergrund,  so  hat  noch  die  Epoche  vom  Wormser  Reichs- 
tag die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Die  Regierungsjahre  in  Westfrancien  werden  zuerst  885 
Mai  20'  gezählt;  nach  ihnen  wird  nur  von  Amalbert  und  auch 
von  diesem  nicht  immer  datirt.'-  Sie  werden  in  der  Regel  als 
anni  in  Gallia  bezeichnet,  doch  auch  in  einem  Original  ^  ein- 
fach als  anni  imperii,  Sie  finden  sich  überwiegend  in  Ur- 
kunden für  Westfrancien,  aber  auch  in  einigen  Diplomen  für 
Deutschland.' 

A.  r.  /  in   Gallia   erscheint,    wie   schon   erwähnt,    zuerst 

885  Mai  20,  in  Originalen  zuletzt  August  23,^  a.   r.  //  zuerst 

886  Juni  9,    zuletzt    887    Jänner  15,**    a.  r.  ///  nur   in  einem 
Original  von  887  September  21.'^ 


Juenins    Nouv.  bist,   de  Tournus,  die  in  urkundlicher  Beziehung  weder 
viel  mehr  noch  Besseres  bietet  als  Cbifflet,  von  dieser  Urkunde  keine  Spur. 
»  Orig.  nr.  117. 

2  Nicht  in  den  Orig.  nr.  150,  154,  172,  den  Copien  nr.  132,  U2,  153,  16«, 
170;  von  diesen  Urkunden  gehören  vier  Deutachland  an. 

Inquirin  gebraucht  diese  Epoche  nur  einmal  mit  der  Formel :  anno 
d,   Caroli  ser,  imp.  aug.  1  in  Francia,  nr.  1*26. 

3  nr.  150;  ähnlich  im  Orig.  nr.  150  anno  d.  Karoli  imperatoris  in  GaÜia 
imperantiSf  ebenso  Copie  nr.  149;  in  Copie  nr.  124  in  Francia  vero  anno 
imperii  ätu  IL 

*  nr.  129,  130,  137,  161. 

^  nr.  129,  in  Copie  noch  August  25,  nr.  130. 

ö  nr.  137,  156—159;  in  Copien  noch  Februar  16  und  sogar  Juui  16,  nr.  161, 
167.  Das  Orig.  von  nr.  157  in  Paris  hat  a.  in  Gallia  II,  M.  G.  K.  Pertz, 
wie  schon  in  der  Gallia  christ.  4**,  134  und  dem  älteren  Drucke  von 
Labbe;  bei  Bouquet  9.  345  nr.  14  ex  or.  irrig  a.  ///. 

T  nr.  175  vgl,  Copie  176. 
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Aus  diesen  Daten  erg^ibt  sich  nur,  dass  der  Epochetag 
nach  dem  15.  Jänner '  und  vor  den  20.  Mai  fiel.  Diese  Epoche 
knüpft  also  ganz  bestimmt  nicht  an  den  Tod  Karlmanns  an. 
Wie  bei  den  italienischen  Königsjanren,  so  fehlt  aber  auch 
hier  ein  genügender  Erklärungsgrund.  Der  Reichstag  von  Pon- 
thion^  an  dem  Karls  förmliche  Anerkennung  stattfand;  fallt  erst 
in  den  Juni.  *^  Doch  schon  vor  diesem  werden  Urkunden  für 
Westfrancien  erlassen  und  bereits  nach  den  anni  in  Gallia 
datirt.^  Also  auch  hier  scheint  die  factische  Besitznahme  und 
nicht  erst  die  förmliche  Anerkennung  massgebend  gewesen 
zu  sein.^ 

Das  Tagesdatum  ist  der  allgemeinen  Sitte  gemäss  nur 
nach  dem  römischen  Kalender  berechnet.*^ 

Die  Individualität  der  Datirung  tritt  besonders  seit  882 
hervor,  als  schon  mehrere  Regierungsepochen  in  Gebrauch 
waren.      Ständige    Factoren    sind    das    Incarnationsjahr ,    die 


1  Nach  Copie  nr.  161  nach  16.  Febraar.  In  Copie  nr.  167  liegt  aUem  An- 
scheine nach  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  vor. 

2  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  236  A.  14;  dazu  die  Urkunde  mit  Actum 
Pontioni  palatio  nr.  123  vom  16.  Juni. 

3  Das  letztere  allerdings  nur  von  Amalbert;  in  Urkunden  für  Westfrancien 
aus  dem  Juni  885,  welche  von  Salomon  und  luquirin  rocoguoscirt  sind, 
werden  die  anni  in  Gallia  nicht  gezählt,  nr.  120 — 123  vgl.  131. 

*  In  der  schon  erwähnten  Formel  Roziere  1,  83  nr.  61  findet  sich  ganz 
vereinzelt  noch  eine  neue  Epoche  anni  in  Burgundia;  diese  hat  schon 
Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  295  A.  100,    als  nicht   authentisch    erklärt. 

3  Das  Datum  der  Copie  93  (H.  967)  in  kal,  aug.  —  so  der  Cod.  Boretii  f.  298 
in  Bergamo  —  statt  ///  kal.  aug,  vgl.  91,  92  hat  schon  Böhmer  emen- 
dirt,  die  von  den  Jahresdaten  geforderte  Besserung  von  Xll  kaL  iun,  in 
XII  kal,  tan,  im  Drucke  Campi,  Piacenza  1,  465,  nr.  29,  bereits  Dümmler 
2,  178  A.  12,  in  Vorschlag  gebracht;  für  nr.  17  bietet  der  Druck  in 
R.  Neapolit.  Arch.  Mon.  6,  125  ex  or.  VII  die  ian.y  während  das  Ori- 
ginal in  Neapel  nach  Bethmann  gleich  den  Drucken  Ughelli  2,  147  = 
Aff6,  Parma  1,  296  VI  id,  ian.  hat.  —  In  Böhmers  Regesten  irriges 
Tagesdatum  in  B.  899,  902,  908  (aus  Neugart),  922,  941,  980.  —  Ich  er- 
wähne noch,  dass  eine  von  der  Kaiserin  Richarda  hortatu  et  conailio  Ka- 
roli  impercUoi'üt  gemachte  Schenkung,  Bouquet  9,  662  aus  Benoit,  Toul 
pr.  7  ex  arch.  mon.,  ganz  die  Form  der  Diplome  und  damit  deren  Dati- 
rung —  kal,  mai,  anno  ine,  880  a,  imp.  Karoli  in  Italia  IV  in  Francia 
III  ind,  II  -  trägt.  Sie  ist  also  zweifelsohne  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
geschrieben;  a.  ine.  880  ist  in  884  zu  emendiren,  die  Form  der  Datirung 
ist  jene  Inquirins. 
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Indiction,  die  Kaiserjahre.  Verwendet  Inquirin  neben  diesen 
die  Epochen  von  876  und  882  und  auch  mit  dem  Beisatz  in 
Italia,  in  Fratida,  so  benützt  Ernust  nicht  mehr  und  Walde 
nie  die  erstere,  nur  die  zweite  findet  sich  bei  diesem  ver- 
einzelt. Umgekehrt  datiren  ISegoin  und  Salomon  nicht  nach 
der  Epoche  von  882,  sondern  nur  nach  jener  von  876.  Amal- 
bert  liebt  Häufung  der  Epochen ;  er  zählt  anni  in  Italia,  in  — 
öfters  onentali  —  Francia,  in  Gallia;  gebraucht  er  für  die 
zweiten  die  Epoche  von  882,  so  kehrt  dagegen  Fredebold 
wieder  zu  jener  von  876  zurück  und  kennt  weder  für  die 
Kaiserjahre  den  Beisatz  in  Italia,  noch  zählt  er  die  Jahre  des 
westfränkischen  Reichs.  Dies  die  Regel;  sie  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Urkunde  gewöhnlich  vom  Recognoscenten 
datirt  wurde.  Doch  es  fehlt  auch  nicht  an  Ausnahmen;  jene 
Regel  kann  also  selbst  für  die  Kanzlei  Karls  III.  nicht  unbe- 
dingte Geltung  beanspruchen. 

4. 
Actum  und  Datum. 

Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit  der  Urkunden  aus 
den  ersten  Jahren  Karls  III.  bietet  die  Datirungsformel.  Sie 
gibt  abweichend  vom  Kanzleigebrauche  aller  übrigen  Karo- 
linger nur  Data '  mit  den  Zeitangaben  ohne  das  Actum  mit 
der  Ortsbezeichnung ;  diese  findet  sich  ausser  in  einem  offenbar 
durch  die  Vorurkunde  beeinflussten  Diplom  *  nur  noch  in  einer 
abschriftlich  überlieferten  Urkunde  für  Italien.^  Erst  seit  dem 
zweiten  italienischen  Zuge  findet  auch  Actum  mit  der  Orts- 
angabe   Eingang    und    fehlt    dann    nur    mehr  ausnahmsweise.^ 


1  Die  Form  Datum  wälirend  der  gauzen  Regierung  Karls  uur  im  Orig. 
nr.   138. 

2  nr.  3,  Vorurkunde  B.  575. 

•*  nr.  IG  nach  Laschitzer  M.  G.  Copie  s.  Xill  im  Capitelarchiv  zu  Reggio. 
Actum  Papie  in  nr.  24  ist  Zuthat  des  Fälschers.  Der  zu  Ravenna  be- 
stätigte Vertrag  mit  Venedig,  nr.  20,  trägt  nicht  die  gewöhnliche  Dati- 
rungsformel. 

*  So  in  den  Orig.  nr.  44,  62,  85  und  einzelnen  Copien.  Diese  Aenderung 
mit  einer  bestimmten  Persönlichkeit  der  Kanzlei  in  Verbindung  zu  brin- 
gen gestattet  das  vorliegende  Material  nicht. 
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Damit  ist  die  übliche  Datirungsform  der  Diplome  eingeführt; 
nur  ein  einziges  Original '  bietet  noch  eine  Abweichung,  es 
gibt  unter  Actum  Ort  und  Zeit  ohne  das  gewöhnliche  Data, 

In  den  Diplomen  entspricht  die  Datirung  in  der  Regel 
der  Beurkundung.*^  Das  ist  allem  Anscheine  nach  der  Fall, 
wenn  Karl  879  November  23,  zu  einer  Zeit  also,  während  er 
in  Italien  verweilte,  auf  Bitte  des  Abtes  Hartmod  an  St.  Gallen 
einen  Hof  in  Alamannien  vergabt.  ^  Es  unterliegt  kaum  einem 
Zweifel,  dass  der  greise  Abt  nicht  mit  dem  König  über  Bur- 
gund  nach  Italien  gekommen  war;  ebenso  unwahrscheinlich  ist 
es,  dass  er  um  diese  Jahreszeit  über  die  Alpen  zog,  um  seine 
Bitte  vorzutragen;  diese  und  die  Gewährung  gehören  wohl 
einer  früheren  Zeit  an,  als  der  König  noch  in  Deutschland 
weilte.  * 

Auf  die  Beurkundung  bezieht  sich  auch  in  der  Regel 
der  unter  Actu7n  gegebene  Ort.  So  etwa,  wenn  Karl  883  Oc- 
tober  5  zu  Pavia  Hartnioti  abhatis  instigationibus  provocatus  dem 
Kloster  St.  Gallen  eine  früher  ertheilte  Schenkung  als  Kaiser 
bestätigt.^  Dafür  linden  sich  indess  directe  Belege.  So  heisst  es 
in  einer  Urkunde  für  St.  Evre  bei  Toul  von  885  Juni  21 
mit  Actum  Stirpiaco:^  Consistentibu8  nobis  in  Gundulfi  villa 
palatio  nostro  dtlata  est  causa  mouackorum  s.  ApHy  welche  jetzt 
geregelt  wird;^  Karl  urkundet  aber  schon  am  12.  Juni  in 
Gondreville,**  in  diese  Zeit  fällt  also  auch  die  Handlung.  Eine 
zweite  Urkunde  vom  21.  Juni^   erzählt:   Cum    pro  diversis  im- 


'  nr.  177  zugleich  ohne  Tagcsdatum.  In  ähnlicher  Weise  geben  drei  übrigens 
abschriftlich  überlieferte  Urkunden  Ludwigs  II.,  von  denen  zwei  dem  Reg. 
Farf.  entstammen,  nur  Actum  mit  Ort-  und  Zeitangaben,  ungedruckte 
Urk.  für  Farf.  von  864  Februar  14,  M.  G.  Bethmann,  B.  663,  674. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  1,   128. 

3  nr.  14. 

*  Vgl.  Ficker  1,  143. 

^  nr.  96. 

ß  Etrepy  am  Ornain,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  236  A.  14.  Mit  den- 
selben Worten  beginnt  die  mit  Actum  Gundulfi  villa  versehene  Vor- 
urkunde B.  1762.  Die  Möglichkeit,  dass  diese  Stelle  ohne  thatsächliche 
Berechtigung  nur  nachgeschrieben  wurde,  ist  also  nicht  ausgeschlossen, 
wenngleich  nicht  wahrscheinlich. 

■^  nr.  125. 

8  nr.  120,   121. 

5  nr.  126. 
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perü  nosti'i  negotiis  ad  urhem  Leucorum  deoenissemtu  ^  rdatu 
quoramdam  fidelium  comperimus  .  .  .  qualiter  caiwnici  ecdesiae 
s,  jStephani  (in  Toul)  .  .  .  iioii  eo  ordine  subsisterent  quo  a  d. 
m,  avo  nostro  Ludvico  ordinatum  esse  constat;  der  Kaiser  weist 
daher  adnwneiite  et  exhortante  nos  s.  episcoporum  qtd  tune 
praesentes  faere  collegio  ^  den  Kanonikern  bestimmte  Einkünfte 
an.  Die  Gewährung,  die  Handlung  gehört  demnach  einem 
früheren  Zeitpunkte  an  —  eine  Urkunde  vom  12.  Juni  trägt 
Actum  Tullo  civitate  '^  —  während  das  Tagesdatum  sich  auf  die 
Beurkundung,  wahrscheinlichst  die  Aushändigung^  bezieht. 
Dafür  dass  gerade  diese  iur  die  Zeitangabe  massgebend  war, 
dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass  eine  andere  Urkunde  für 
eine  unmittelbai*  benachbarte  Partei,  deren  Handlung  gleich- 
falls einer  früheren  Zeit  und  verschiedenem  Orte  angehört,^ 
dasselbe  Tagesdatum  und  dieselbe  Ortsangabe  trägt.  Auf  einen 
anderen  Fall,  Urkunde  für  Keichenau  mit  Actum  Polamico 
palatio,^  während  die  narratio  berichtet  Liutwardns  .  .  et  Ruod- 
hohus  ahha  monasteni  S.  Mariae  quod  dicitur  Augia  deducetdes 


*  Schou  Ficker,  Urkundenlehre  1,  318,  hat  darauf  aufinerksam  gemacht, 
d&sa  dieser  Satz  wörtlich  in  die  Urkunde  Amolfs  B.  1109  aufgenommen 
wurde,  obgleich  er  hier  nicht  mehr  am  Platze  war  und  unter  Amolf 
keine  Versammlung  der  Bischöfe  anzunehmen  ist.  Dieselbe  Bewandtniss 
hat  es  mit  dem  Satze:  Communi  amsilio  cum  noätri»  fiddibtu  habito^  epir 
»copU  scilket  abbtUibuM  atque  comitibtu  cotnperiv^u»  .  .  in  der  Urkunde 
Ludwigs  des  Deutschen  für  St.  Gallen,  der  dann  gleichfalls  wortlich  in 
das  Diplom  Amolfs  B.  1124  überging,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
2,  52,  307 ;  erweist  dieser  in  der  Urkunde  Ludwigs  eine  damals  ab- 
gehaltene Reichsversammlung,  so  kaum  mehr  in  jener  Amolfs. 

>  ur.  122;  Restitution  an  Toul,  in  der  gleichfalls  Bischof  Arnold  auftritt 
Mabillon,  Ann.  3, 251  zu  885,  bemerkt,  dass  die  Kanoniker  von  St.  Ar- 
nulf zu  Metz  imi  Bestätigung  der  Urkunde  Ludwigs  des  Deutschen  B.  853 
gebeten  hatten.  Horum  preces  cae*ar  libenter  excepil  eisque  UUenu  hoc 
de  rt  per  Ruoc^pertum  —  geweiht  883  April  22,  Dümmler,  OstfrSnk. 
Reich  2,  207  A.  10  —  MeitcHsem  episcopum  scribi  itusit,  qutu  atUhentkat 
Ugimut  m  archivo  «.  Amulji,  ted  abs^jue  noHs  cfwonaloffieü,  HU  liUerit 
poti  epiteopum  subteriUnU  camanici  et  nobüe»  Und,  also  kein  Diplom, 
sottdem  Bischofsurkiinde,  deren  Ausfertigung  vom  Kaiser  befohlen  ward; 
•ie  illit  wahrscheinlich  in  diese  Zeit. 

»  fleker  2,  213. 

«  nr.  125. 

»  w.  162,  163. 
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tu>s    ibidem    in    capitulum    convenientium    fratrum     ohtxäerunt 

quaedam  antecessorum  praecepta  hat  schon  Ficker  hingewiesen.^ 

Denselben   Ort  für   Handlung   und   Beurkundung   zeigen 

mehrere  Urkunden  von    882  Februar    13 — 15    mit  Actum  Ra- 

venna.    In  der  ersten  derselben  heisst  es :   Venieritibus  nohis  ad 

fiaoeimam  ad  colloquium  spiritualis  patris  nostn  Johannis  vene- 

rabHis  coetus  necnon  nohilium  caterva  convenerat,  inter  quos  ven, 

Aaron  Begiensis  eccleaiae  praesul  .  .  detulit  praecepta.    Aehnlich 

1>eginnen  fünf  andere  Privilegien:    Venientibus  nobis  Raveiinam 

od  colloquium  spiritualis  patris  nostri  d.  Joannis  .  .  pervenit  ad 

futtb'om  notitiam.'^ 

Sind  Bezugnahme  der  Ort-  und  Zeitangabe  auf  die  Be- 
nrkondang  auch  als  Regel  zu  betrachten,  so  sind  doch  die 
Fllle  nicht  selten,  in  denen  nur  die  chronologischen  Daten 
jener  angehören,  unter  Actum  aber  der  Ort  der  früheren 
Handlung  genannt  ist.^  So  heisst  es  in  einer  —  allerdings 
zweifelhaften  —  Urkunde  für  Nevers :  Dam  apud  Parisins  cum 
ß^mamds  et  Francis  ad  obsidioiiem  seder emus  contra  paganoSj 
'finenii»  episcopus  Niveniensis  in  eadem  militia  nobiscum  per- 
wcfaiw  quadam  die  praecepta  praedecessorum  nostrorum  .  . 
*4Wft.  Sie  ist  von  886  December  18  datirt  und  trägt  noch 
^cium  ParimiSy  obgleich  der  Kaiser  schon  im  November  von 
nfer  abgezogen  war.* 

Daraus  erklären  sich  Widersprüche  des  Itinerars.     Auch 
^  diesen  mangelt  es  den  Urkunden  Karls  III.  nicht. 


Urkundeulehro  1,  141,   der   angeführte    Satz    schon  in  der  Urkunde  von 
878  Jänner  13,  nr.  7,  ohne  Actum. 

ur.  50;  52 — 56.  Identität  des  Ortes  liegt  noch  vor  in  ur.  87  mit  Actum 
2ionantulae  und  dem  Berichte:  Commoranfibus  nobis  monanteno  Nonantu- 
ioi  cum  .  .  Marino  papa  pro  diveraüt  imperii  nostri  utüitatibus  idevi 
•fptrt^tto^  p(Uer  noster  Marinus  directis  ad  nos  ex  totere  suo  epiacopis  .  . 
fuMram  eommonuit  clementiam, 

^Ficker,  Urknndeulehre  1,  192.  In  nr.  80  wird  von  einer  Urkunde  Karls 
des  Grossen  erzählt:  legebatur  in  eodevi  praecepto  quod  ideni  Karolua 
Htatoua  noater  hec  eadem  toca  per  commutationem  a,  8.  Tervisiane  ecclesie 
^mtiitUe  Landolo  accepit  et  eiadeni  ecclesiis  in  oblationeni  detulit  el  facta 
i>hlatione  »upranominatis  ecclettiia  per  nui  praecepti  confimiationem  dedit 
^Ugue  ünperiali  potentia  habendum  confirmavit, 

nr.  152;  Dümmler,  Ostfränk.  Reich    2,  271    A.  28,  hält  das  Datum  des- 
halb für  irrig.  Eine  Emendatiou  desselben  ist  jedoch  nicht  thunlich. 
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Zwei  dieser  Fälle  wurden  schon  berührt,  die  Urkunde 
für  Otpert  von  886  Februar  15  mit  Actum  Columbariae  und 
Waldos  Recognition,  während  der  Kaiser  damals  auf  dem  Zuge 
nach  Italien,  dagegen  gerade  zwei  Jahre  früher  in  Kolmar  war, 
und  drei  Urkunden,  deren  Jahresdaten  die  Einreihung  zu  887 
fordern,  mit  Actum  Regeneaburg,  wo  der  Kaiser  zum  letzten 
Male  ein  Jahr  früher  geweilt  hatte. 

885  Jänner  7  hielt  Karl  einen  Reichstag  in  Pavia,  bald 
darauf  empfing  er  die  Finladung  der  westfränkischen  Grossen 
und  ,eilte*  nach  dem  neuen  Reiche,  um  sich  zu  Ponthion  hul- 
digen zu  lassen.  Mit  diesen  Angaben  geräth  das  urkundliche 
Itinerar  in  Widerspruch.  Eine  Urkunde  vom  11.  Jänner  mit 
Actum  Murgule '  mag  sich  zur  Noth  einfugen.  Der  nächsten 
Urkunde  vom  15.  Februar  fehlt  das  Actum;  ein  Diplom  für 
St.  Gallen  vom  15.  April  trägt  Actum  In  Potama,^  eine  Urkunde 
vom  folgenden  Tage  —  alle  Jahresdaten  stimmen  zu  885  — 
aber  Actum  Ticinerm  palatio,^  wie  eine  andere  vom  11.  April, 
welche  allerdings  auch  zu  886  eingereiht  werden  kann,  Actum 
Fapiae;^  drei  Urkunden  für  Burgund  vom  20.  Mai  haben 
Actum  Granias.^ 

Treten  solche  Fälle  in  Fälschungen  auf,  so  wird  man  selbst 
da,  wo  die  Datirung  auf  einer  echten  Vorlage  beruht,  darauf 
kein  Gewicht  legen  können;  im  günstigsten  Falle  sind  sie  nur 
Copien  und  gerade  die  Ortsangabe  verlockte  am  leichtesten 
zu  willkürlichen  Aendcrungen.'' 


»  nr.  112. 

2  Bodraan  am  Bodenaeo.  Orig.  ur.  115. 

5  nr.  116  aus  vidimirtem  Traiisumpt  s.  XII.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich 
2,  251  A.  52,  weist  sie,  ,weiin  echt',  gleich  der  folgendeu  Urkunde  dem 
Jahre  886  zu.     Gegen  die  Echtheit  liegen  keine  Bedenken  vor. 

*  nr.  114.  Ich  stelle  sie  wegen  des  gleichen   Actums    mit  nr.  116  zu  885. 

*  nr.   117 — 119;  über  den  Ausstellort  Gangros  Sickel,  Forschungen  9,416. 

6  nr.  71  von  888  Februar  18  mit  Actum  Papiae  —  der  Kaiser  damals  in 
der  Nähe  von  Ulm  —  nr.  78  von  883  April  22  mit  demselben  Actum 
—  Karl  damals  auf  dem  Zuge  durch  Tirol  nach  Verona  —  nr.  95  von 
883  September  26  mit  Actum  Ratisponae  —  der  Kaiser  damals  in  Italien. 

Zwei  Urkunden  von  881  October  14,  nr.  45,  46,  beide  nur  abschrift- 
lich, die  eine  sogar  nur  in  deutscher  Uebersetzung  s.  XV,  vgl.  84.  Publ. 
des  Stuttgarter  lit.  Ver.  63,  erhalten,  beide  aber  zweifellos  echt,  tragen 


Die  Urkunden  KarlB  III.  389 

Gelegentlich  mag  eine  andere  Erklärung  berechtigt  sein. 
So  wenn  eine  Urkunde  für  St.  Medard  in  Soissons  von 
887  Juni  23*  Actum  Ingelheim  trägt,  während  der  Kaiser 
noch  am  16.  und  17.  Juni  in  Kirchen  für  St.  Martin  in  Tours 
urkundet.  Karl  ist  in  Ingelheim  nie  nachweisbar,  ein  Aufent- 
halt daselbst  um  diese  Zeit  mindestens  unwahrscheinlich;  hier 
dürfte  es  näher  liegen  an  eine  Verwechslung  des  unbekannten 
Chiriheim  mit  dem  bekannteren  Ingelheim  zu  denken. 2 

Ueber  Verona  und  Mantua  ziehend  kam  der  Kaiser  883 
nach  Nonantula,  um  hier  mit  dem  Papste  zusammenzutreffen. 
Aus  diesem  Kloster  sind  zwei  Urkunden  für  Reggio  vom  24. 
und  31.  Mai  datirt.*^  Wenn  eine  Urkunde  vom  5.  Juni^  Actum 
Fontana  Titerici,  jetzt  Borge  di  Fontana  fredda  im  Gebiete 
von  Piacenza,^  trägt,  so  mochte  Karl,  da  der  Papst  vielleicht 
noch  nicht  angelangt  war,  dorthin  gekommen  sein;  die  Urkunde 
ist  der  Geistlichkeit  von  S.  Justina  in  Piacenza  verliehen, 
welche  in  bedeutender  Anzahl  persönlich  die  Bitte  vorgebracht 
hatte;  dies  stimmte  zu  dem  von  Ficker  geltend  gemachten 
Satze,  dass  die  Anwesenheit  des  Königs  am  Orte  vorzugsweise 
benützt  wurde,  um  Verleihungen  und  Erneuerungen  zu  er- 
wirken.*» Von  hier  dürfte  der  Kaiser  wieder  nach  Nonantula 
zurückgekehrt  sein;  vom  20.  und  24.  Juni  datiren  mehrere 
Urkunden  —  in  einer  derselben   ist   auch  die  Zusammenkunft 


Actum  Potamum  palacio  und  Act  an  dem  Bodenaee  oder  zu  Bödmen  in 
uruer  kaUserlichen  pfaJlenfz,  Nur  die  St.  Galler  Fortsetzung  der  Ann. 
AI  am.  meldet  zu  881:  Kai-olu»  imp.  a  Johanne  benedicitur  et  tertio  in 
Italiam  ingreditur,  M.  G.  SS.  1,  öl ;  keine  andere  Quelle  berichtet  etwas 
von  einem  Aufenthalt  Karls  in  Deutschland  während  dieses  Jahres  und 
einem  daran  sich  seh  liessenden  dritten  Zug  nach  Italien.  Als  Beweis 
hiefür  mag  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials  jene  Notiz  genügen;  das 
Actum  der  beiden  Urkunden  allein  genügte  kaum. 

'  nr.  170.  Quelle  ist  der  Druck  Marlot,  Ilist.  Rem.  1,  508  ex  arch.  coe- 
nobii,  den  schon  Mabillon,  Ann.  3,  261,  benützte.  Marlot  hat  a.  imp.  XII^ 
den  Bouquet  9,  361  in  VII  emendirt.  Nach  dem  Catal.  des  cartulaires 
16  enthält  das  Chartular  von  St.  Medard  s.  XIII— XIV  keine  Karolin- 
gerurkunde. 

«  Ficker,  Urkundenlehre  1,  38;  2,  479. 

3  nr.  82,  83,  beide  ex  or. 

<  nr.  85. 

*  Campi  1,  230,  Spniner-Menke,  Hist.  Handatlas  3.  A.  nr.  30. 

'  Urkundeulehre  1,  144. 
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mit  dem  Papste  erwähnt  —  mit  Actum  Noirnnftda,^  Dazwischen 
findet  sich  aber  ein  Original  vom  22.  Juni;  Schenkung  an  den 
Qastalden  Johann  aus  dem  Besitz  des  Krongutes  Murgola,  mit 
Achim  Murgula  curte  regiaJ^  Dass  Karl  am  20.  Juni  in  Nonan- 
tula,  am  22.  in  Murgula,  dicht  bei  Bergamo,^  am  24.  wieder 
in  Nonantula  war,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Weitere  Ur- 
kunden mit  Actum  Murgula  für  Antprand,^  Bergamo,  Cremona 
—  der  Kaiser  zog  also  wahrscheinlich  über  diese  Stadt  — 
datiren  erst  vom  30.  Juli  und  1.  August.^  Ein  früherer  Auf- 
enthalt in  Murgula  ist  nicht  erweisbar,  der  Marschroute  dieses 
Jahres  lag  der  Ort  ganz  aus  dem  Wege.  Die  von  Fnmagalli 
versuchte  Erklärung,  dass  das  Datum  sich  nur  auf  den  Beur- 
kundungsbefehl beziehe,  das  Actum  aber  der  späteren  Aus- 
führung entspreche,^  ist  kaum  wahrscheinlich;  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit dürfte  die  Annahme  für  sich  haben,  der  es  auch 
nicht  anderweitig  an  Belegen  fehlt,  dass  der  Datator  aus  Ver- 
sehen den  Namen  des  laufenden  Monats  statt  des  folgenden  — 
X  kal,  iulii  statt  X  kal.  augusti  —  eintrug.' 


*  nr.  8G,  87,  89,  90.  Einer  Urkunde  vom  lö.  Juni,  welche  im  Liber  priv. 
H.  Zenonis  überliefert  ist  —  bei  Biancolini,  Chiese  di  Verona  4,  606, 
dair  arch.  Zenon.,  der  Druck,  Mnratori,  Ant.  2,  47,  unvollstfindig^  — 
fehlt  da«  Actum,  nr.  85. 

2  nr.  88.  Muratori,  Ant.  2,  205,  gibt  die  Urkunde  ex  fah.  mon.  *.  Sixfi  (za 
Piacenza);  das  Original  jetzt  mit  dem  Archiv  dieses  Klosters  zu  Parma, 
M.  G. ;  für  den  Cod.  Langob.  53C  scheint  nur  eine  Copie  benützt  zn  sein. 

3  Lupi  1,  925,  Cod.  Langob.  536  A.  1. 

*  nr.  91,  das  Original  früher  im  Kathedralarchiv,  jetzt  auf  der  Stadtbiblio- 
thek in  Bergamo. 

In  nr.  92  heisst  es  von  S.  Michaele  in  Cerredo:  aiius  curam  in 
anteriori  praeceplo  a  nohia  conceaao  (nr.  91)  diebu»  vitae  Aitprandi  fideUt 
nostri  sucie  delegationi  concessimus.  Beide  Urkunden  haben  aber  ausser 
demselben  Actum  auch  das  gleiche  Tagesdatum.  Jener  Satz  scheint  der 
ersten  Urkunde  doch  eine  etwas  frühere  Zeit  anzuweisen,  wenn  auch 
durch  ihn  eine  Ausfertigung  der  beiden  Urkunden  am  selben  Tage  nicht 
ausgeschlossen  ist. 

'"  nr.  92—94. 

'•  Vgl.  Ficker,  Urkundonlehre  2,  240,  278;  doch  ist  hier  eine  Verwechslung 
der  Monate  Juni  imd  .Tuli  unterlaufen. 

^  Fiokor,  Urkundonlehre  1,  40;  2,  479.  Möglich  wäre  etwa  noch  Nach- 
tragung von  Tagesdatum  und  Ort,  Ficker  2,  257  vgl.  301. 
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In  dem  Abschnitt  über  nichteinheitliehe  Datirung  be- 
gründet Ficker '  die  Möglichkeit  , einer  Datirung  nach  dem 
Orte  der  Handlung  mit  theiU  dieser,  theils  der  Beurkundung 
entsprechenden  Zeitangaben'  und  \veist  darauf  hin,  dass  nur 
Tagesdatum  und  Ort  der  Handlung,  die  Jahresdaten  aber  der 
Beurkundung  angehören  können,  dass  jene  vielleicht  schon  in 
das  Concept  eingetragen,  diese  erst  bei  der  späteren  Ausfer- 
tigung ergänzt  wurden. ^  Solch'  buntes  Durcheinanderwirbeln 
der  Daten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  durchaus  unwahr- 
scheinlich und  nur  im  äussersten  Nothfall  annehmbar.  Die 
Möglichkeit  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  auch  im 
concreten  Falle  wird  sich  daran  die  Forderung  knüpfen,  dass 
die  abnormen  Daten  sich  anderweitig  ohne  Beanstandung 
einfügen. 

Für  die  Annahme,  dass  die  Jahresangabe  der  Beurkun- 
dung und  nur  Tag  und  Ort  der  Handlung  entsprechen,  zeugen 
die   öfter    erwähnten    Urkunden  für    den  Getreuen  Otpert  von 

886  Februar  15    mit    Actum  Columhariae    und  für  Passau  von 

887  Jänner  7,  10  mit  Actum  Regeneshurg,^  welche  sich  aller- 
dings nur  durch  Copien  stützen  lassen.  Das  Jahr  ist  durch 
Uebereinstimmung  der  Daten  gesichert;  an  den  genannten  Tagen 
war  der  Kaiser  allerdings  an  den  betreffenden  Orten,  aber  in 
Kolmar  884,  in  Regensburg  886;  ein  Aufenthalt  in  Kolmar 
zwischen  884—886  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  in  Regens- 
burg nach  886  unmöglich. 


»  Urkundenlehre  1,  207;  2,  444. 

^  2,  302.  Für  diese  Annahme  scheint  die  Formulirung  der  Datimng  in 
einigen  Urkunden  Ludwigs  Tl.,  deren  Eigenart  überhaupt  vielfaches  Inter- 
esse bietet,  zu  sprechen.  B.  668  Orig.  in  Parma  M.  G.  —  von  Muratori, 
Ant  2,  119  =  Cod.  Langob.  423  nur  ex  vet.  apogr.  veröffentlicht  —  bietet 
Actum  Capua  eh.  IV  non.  iid,  Data  anno  .  ,  ser.  aug,  d.  Hludowici  XVII I 
ind,  III  oder  andere  Actum  Beneventi.  Data  mit  den  Zeitangaben,  B.  0G9, 
Cod.  Langob.  323,  Orig.  in  Mailand,  B.  665,  Cod.  Langob.  414  Copie  s.  IX 
bis  X  in  Parma,  B.  675,  684.  Eine  Reihe  von  Urkunden  gibt  Data 
mit  Tagesdatum  und  Indiction,  Actum  mit  Ort  und  Regierungsjahr,  B.  679, 
Orig.  in  Parma,  B.  674  Cod.  Langob.  430  Copie  s.  XII  in  Mailand,  die 
übrigen.  B.  672,  673,  676,  677,  681—683  im  Chron.  Casauriense.  Die 
Urkunden  der  zweiten  Gruppe  sind  sämmtlicli  von  Giselbert,  jene  der 
ersten  mit  Ausnahme  von  B.  684  von  Gauginus  recognoscirt. 

3  nr.  136;  153,  154. 
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Bei  widersprechenden  Jahresdaten  wird  man  der  Ab- 
weichung einer  Angabe  gegenüber  den  anderen  kaum  Bedeu- 
tung beilegen  können;  die  Annahme  eines  Versehens  oder 
fahrlässiger  Ungenauigkeit,  fiir  die  sich  die  Belege  immer 
häufen,  bietet  in  der  Regel  eine  genügende  £rklärung.  Treten 
aber  andere  Momente  hinzu,  stehen  namentlich  übereinstimmende 
Jahresangaben  im  Widerspruch  mit  anderen  gleichfalls  tiber- 
einstimmenden, so  lassen  sich  diese  Widersprüche  doch  nur 
durch  Bezugnahme  der  Daten  auf  verschiedene  Zeitpunkte 
vereinen. 

Eine  Urkunde  für  Parma,  inserirt  einem  Placitnm  unter 
Vorsitz  der  Könige  Hugo  und  Lothar  *  und  in  Copie  des 
10.  Jahrhunderts  überliefert,  ist  datirt  ///  id.  marf.  anno  ine, 
880  H  d.  Karoli  fter.  imperatoris  anno  I  pei*  indictionem  XIII, 
Actum   Ticino  palado  regio, "^ 

Karl  führt  durchwegs  den  Kaisertitel ;  auch  die  Arenga 
beginnt  mit  den  Worten  Imperiali  clemenfiae  congruwm  fort 
credimus.  Die  Indiction  XIII  =  880  stimmt  zum  Incarnations- 
jahr.  Dieser  Uebereinstimmung  gegenüber  müsste  man  einen 
Irrthum  im  dritten  Factor  annehmen  und  die  Urkunde  zu  880 
einreihen;  dazu  passte  Actvm  Ticino,  880  März  hielt  sich  Karl 
zweifelsohne  in  der  Lombardei  auf.  Doch  dieser  ist  damals 
noch  König,  die  Urkunde  datirt  schon  nach  Kaiserjahren,  sie 
muss  also  zu  dem  Jahre  881  gestellt  werden.  Dass  die  beiden 
ersten  Daten  auf  eine  Handlung  des  Vorjahres  sich  beziehen, 
ist  um  so  w^ahrscheinlicher,  als  Karl  880  Jänner  8  demselben 
Ilochstift  Schenkungen  Karlmanus  bestätigt;'^  in  einer  anderen 
Urkunde  vom  selben  Tage  —  nur  diese  trägt  Actum  Papie  — 
tritt  auch  derselbe  Intervenient  Waltfred  auf.^ 

Eine  Urkunde  für  den  Diacon  Garibert  trägt  die  Dati- 
rung  III  id.  ayr.  a.  ine.  886  ind.    III    a,  regni   d,   Karoli  VII 

'  B.  1395,   bei   Muratori,   Aiit.   2,   936   ex  aiitog^r.,  bei  AfiFo,  Parma  1,  341 

dal  cop.  s.  X,  beide  wohl  aus  demselben  Stück. 
2  nr.  30.    Die   nur   in   den   Notitiae  übliche  Form  per  indictioneni  ist  wohl 

stilistische  Aendcrung  des  daran  gewöhnten  Notars. 
2  A.  ine.  S80  ind.  XIII  a.  r.  in  Francia  IV  in  Italia  I.  nr.  17. 
*  nr.   IG.  Horongar  ist  zwar  erst  881  April  27  als  Intervenient  nachweisbar, 

nr.   10,  dies  hindert    natürlich    nicht,    dass    er  schon  ein  Jahr  früher  als 

Fürsprecher  auftrat;  beide  sind  Beisitzer  des  Placitums  nr.  35. 
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imperii  vero  V,  Actum  Pninae,^  Die  Indiction  und  a.  imp.  V 
ergeben  885,  a.  regni  VII  —  es  können  nur  die  italienischen 
Königsjahre  gemeint  sein  —  stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr 
886.  Actum  Papiae  lässt  sich  880  einreihen,  es  findet  aber 
auch  885  Platz. 

Ein  Diplom  für  St.  Julia  in  Brescia,  erwirkt  durch  Liut- 
ward,  datirt  IV  id.  fehr,  a.  ine,  886  ind.  IV  a,  regni  Karoli 
VIII  impemi  VII.  Actum  in  Alamannia  in  Rotunwila,'^  Die  In- 
diction stimmt  mit  dem  Incarnationsjahr  überein;  a.  r.  VIII 
und  a.  i.  VII,  dieses  bereits  umgesetzt,  ergeben  aber  887;  ein 
Actuni  in  Rotunwila  und  das  Tagesdatum  sind  nur  887 
möglich.^ 

Daran  reihen  sich  Urkunden  für  Reichenau.  Das  Orig. 
nr.  103  mit  der  Datirung  A'  kal,  maii  a,  ine,  884  ind,  II 
(=  884)  a.  regni  IX  (Epoche  von  876)  imperii  V.  Actum 
Augia  monasterio    weist   die   beiden  ersten  Jahresangaben  dem 


1  nr.  114,  Campi  1,  471  nr.  27  ex  arch.  Plac.  cathedr.;  Poggiali,  Mem. 
stör,  di  Piacenza  3,  60  gibt  ex  or.  dieselbe  Datirung.  Campi  1,  230  er- 
wähnt noch  eine  andere  Schenkung  für  Garibert,  figlio  ßi  di  Oiovanni 
da  RoUereto,  und  fügt  am  Rande  bei :  In  .tupradiclo  arch.  maior.  ecelesiae 
FlaceiU,  extat  pvioii,  datum  Papiae  ind.  I  III  id.  apr.  a.  Car,  3.  Pog- 
giali  3,  52  versichert,  dass  er  dieses  Diplom  vergebens  im  Archiv  ge- 
sucht, und  meint,  dass  jene  Angabe  auf  einer  Täuschung  Campis  beruhe. 
Existirte  ein  derartiges  Diplom  wirklich,  so  spriclit  die  beigefügte  genea- 
logische Notiz  entschieden  gegen  die  pjchtheit.  Die  Datirung  ergäbe  das 
Jahr  883;  am  11.  April  war  Karl  entweder  noch  in  Regeusburg  oder 
eben  erst  von  dort  nach  Italien  aufgebrochen.  Auffallend  wäre  nicht 
minder,  dass  auch  diese  Urkunde  dasselbe  Tagesdatum  mit  der  ein  paar 
Jahre  später  ausgefertigten  tragen  sollte.  In  nr.  114  wird  übrigens  eine 
zweite  Urkunde  für  Garibert  erwähnt. 

2  Orig.  nr.  160.  Von  Dümmler  2,  276  A.  44,  als  »etwas  zweifelhaft*  be- 
zeichnet, doch  sicher  echt. 

3  In  der  Narratio  heisst  es  quateniis  .  .  conßrmaremus ;  in  der  Dispositio 
concedimns  atque  covrohoramus.  Concedimus  iiisuper.  Auch  die  Formulirung, 
auf  welche  übrigens  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist,  scheint  auf 
eine  frühere  Handlung,  die  Schenkung,  hinzuweisen,  der  eine  neue  Be- 
günstigung beigefügt  wird.  Wenn  dies,  dann  wäre  Actum  in  der  seltenen 
Bedeutung  yon  Beurkundung  zu  fassen,  Ficker  1,  65,  156.  Indess  mögen, 
da  die  Urkiuide  in  den  Beginn  des  Jahres  fällt,  die  verschiedenen  Jalires- 
daten  auch  verschiedenen  Stufen  der  Beurkundung  entsprechen,  vielleicht 
sind  sie  nur  auf  Ungenauigkeit  des  nur  hier  auftretenden  Recognoscenten 
zurückzuführen. 

Sitznngtber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  26 
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Jahre  884,  die  beiden  letzteren  dem  Jahre  885  zu.  Karl  konnte 
884  April  22  in  Reichenau  sein,  885  um  diese  Zeit  ist  ein 
Aufenthalt  in  dieser  Gegend  keineswegs  anzunehmend  Eine 
andere  Urkunde  ist  datirt  XVI  kal.  maii  a,  ine,  886  ind.  V 
a.  regni  X  impemi  VIIL  Actum  Potoma  palaciOj  eine  weitere 
vom  selben  Tage  und  mit  demselben  Actum  a.  ine.  886  a, 
regni  X  imperii  VIIL'^  A.  regni  X,  Epoche  von  876,  fällt  mit 
dem  Incarnationsjahr  zusammen;  a.  imperii  VIII  ==  888  ist 
unmöglich,  die  einzige  thunliche  Emendation  VII  =  887;  dieses 
Jahr  ergibt  auch  die  Indiction.  886  hielt  der  Kaiser  noch 
nach  Ostern  einen  Reichstag  in  Pavia,  am  9.  Juni  urkundet 
er  ad  Sahspah^  fiir  St.  Gallen;  887  aber  feiert  er  Ostern  zu 
Bodman. 

Diese  Fälle  treten  zu  bestimmt  auf,  sie  gewähren  auch 
einer  früheren  Handlung  genügend  festen  Boden,  als  dass  sie 
nur  als  Versehen  oder  Ungenauigkeiten  bei  Seite  geschoben 
werden  könnten.  Sie  sind  zudem  nicht  so  selten  und  fast 
durchwegs  durch  Originale  beglaubigt.  Sie  lassen  sich  wohl 
nur  durch  Annahme  nichteinheitlicher  Datirung  erklären. 

Eine  auffallende  Datirungseigenthümlichkeit  liefert  noch 
die  Urkunde  für  die  Salvatorcapelle  in  Frankfurt.^  Das  Diplom 
ist  in  dreifacher  Originalausfertigung  erhalten.  Die  beiden 
Originale  in  Frankfurt  tragen  die  Datirung  IV  non.  dec.  a.  ine. 
882  ind.  XV  a.  imperii  II —  sämmtliche  Jahresdaten  ergeben  also 
882  —  Actum  Franconofurt,  jenes  in  Paris  ^"^  dagegen  TV  non. 
dec.  a.  ine.  881  ind.  XTV  o.  imperii  I,  sie  sind  demnach  sämmtlich 
um  eine   Einheit   niedriger   und    ergeben  das   Jahr   881.     Der 


*  nr.  115  von  885  April  15  mit  AcJtum  Potoma  fügt  sich,  wie  an  anderer 
Stelle  bemerkt,  nicht  ins  Itinerar. 

2  Orig.  nr.  162,  163,  beide  nach  der  Beurkundung  datirt,  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  141. 

3  nr.  137;  Sasbach,  Bez.  Breisach. 

*  nr.  67.  Kirchner,  Gesell,  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1,  613,  gibt  aus  einer 
Copie  s.  XIV  a.  ine.  882  ind.  XV;  die  gleichen  Daten  bei  Gudenns, 
C.  d.  1,  2.  Das  Pariser  Original,  früher  zu  St.  Maximin  in  Trier,  erwähnt 
Hontheim,  H.  Trev.  1,  219  g. 

5  Cod.  lat.  9264,  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz.  Die  Varianten  desselben, 
von  Böhmer  als  C  bezeichnet,  auch  Böhmer,  C.  d.  Francof.  7, 
Anm.  37—39. 
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Vorlage  kann  diese  Datirung  nicht  entnommen  sein ; '  ist 
bei  mehrfacher  Beurkundung  derselben  Handlung  Verschieden- 
heit der  Datirung  auch  nichts  Ungewöhnliches, ^  so  muss  sie 
doch  in  diesem  Falle  um  so  mehr  befremden,  als  die  Hand- 
lung nur  882  möglich  ist;  881  December  2  lebte  noch  Lud- 
wig in.  Es  kann  sich  also  nur  um  willkürliche  Zurückdatirung 
handeln,  für  die  ein  Erklärungsgrund  fehlt.  Alle  Originale 
tragen  dieselbe  Recognition. 

5. 
Vorlage  und  Coueept. 

Dass  die  Reinschrift  der  Urkunde  ohne  Vorlage  gefertigt 
wurde,  ist  an  sich  unwahrscheinlich.^  Für  Bestätigungen  bot 
sich  von  selbst  die  Vorurkunde,  deren  Text,  wurde  sie  nicht 
erweitert,  durch  geringfügige  Aenderungen  dem  Einzelfall  an- 
zupassen war;  auf  einen  interessanten  Beleg  hat  Sickel  hin- 
gewiesen.^ Dieser  Vorgang  findet  sich  auch  in  der  Kanzlei 
Karls  ni.;  die  Wiederholung  ist  gelegentlich  eine  so  wort- 
getreue, dass  die  Vorurkunde  nicht  einmal  erwähnt  wird  und 
sich  damit  die  Bestätigung  als  eigentliche  Verleihung  gibt.  So 
ist  der  Staats  vertrag  mit  Venedig  nur  wörtliche  Reproduction 
des  840  von  Lothar  I.  abgeschlossenen  Pactums.*^  Zwei  Immuni- 
täten für  St.  Gallen,  deren  eine  Karl  877  als  König,  die  andere 
883  als  Kaiser  verlieh,  bieten  völlig  übereinstimmenden  Text.^ 
Eine  Urkunde  für  St.  Julia  in  Brescia  hatte  an  ihrer  Vor- 
urkunde nur  den  Namen  des  Intervenienten  zu  ändern,'  wie 
drei  andere  nur   den    Namen    des   Empfängers.  ^     Das   Diplom 


»  B.  892;  hier  lautet  sie:  XV  kal  dec,  a.  tnc.  880  ind,  XIII  a,  regni  F. 
Actum  Francono/urt. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  1,  128  vgl.  302;  2,  399. 

3  Ib.  2,  24;  über  Nachbildung  der  Diplome  Sickel,  Urkundenlehre  128. 
*  Urkundenlehre  130  vgl.  Ficker  2,  29. 

5  nr.  20;  B.  556. 

ö  nr.  6,  69,  vgl.  Sickel,  Kaiserurk.  15. 

7  nr.  31,  Vorurk.  B.  876,  Cod.  Langob   477  von  879  Juli  8;  Karls  Diplom 
von  880  December  29. 

8  nr.  59  für  Gorze,  Vorurk.  B.  855;  nr.  64,  Vorurk.  Ludwigs  des  Frommen 
Sickel,  Acta  L  202,  Wilmans  22;  nr.  175  für  Paderborn,  Vorurk.  Diplom 

20* 
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fiir  die  Salvatorcapelle  in  Frankfurt  ist  ausser  an  sich  un- 
wesentlichen Aenderungen  im  Formular  genau  nach  B.  892 
geschrieben;*  führt  sich  dieses  und  noch  eine  andere  Urkunde' 
auch  als  Bestätigung  ein,  so  war  eine  Äenderung  im  Texte 
um  so  weniger  geboten,  als  beide  gleich  ihrer  Vorlage  sich 
auf  das  'praeceptum  genitoHs  nostri  berufen  konnten.  Eine 
Urkunde  für  Cremona  bietet  gegenüber  ihrer  Vorlage  ^  ausser 
einem  Zusatz  nur  kleine  Abweichungen  in  der  Pön-  und  Cor- 
roborationsformel ,  eine  Urkunde  für  Heerse  zeigt  nur  eine 
Einschiebung  im  Texte.^  Dass  in  diesen  Fällen  die  Vorurkunde 
einfach  copirt  wurde,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel. 

Dasselbe  ist  anzunehmen ,  wenn  die  Berufung  auf  die 
Vorurkunde  nur  ganz  unbedeutende  Aenderungen  in  der  Nar- 
ratio  erheischt,  wie  in  der  Imnmnitätsbestätigung  für  Fulda ^ 
oder  in  Besitzbestätigungen  für  Reggio*'  und  Granfelden.^ 
Schliessen  sich  dagegen  bedeutendere  Zusätze  und  Erweite- 
rungen an,  so  wird  man  theils  ergänzende  Aufzeichnungen, 
theils  wenn  es  sich  um  eine  eigentliche  Umarbeitung  handelt, 
ein  vollständiges  Concept  voraussetzen  dürfen.  So  ist  eine 
Urkunde  für  Reicheuau  von  887  im  ersten  Theile  Wieder- 
holung einer  früheren  von  878 ;  ^  daran  aber  fügen  sich  neu 
concipirte   Verleihungen.      Die    Besitzbestätigung   für   Venedig 


Ludwigs    III.    von   881    Juni  5,    Wilmans    188,    das    wieder    auf  B.  793 
beruht. 

1  nr.  67  ohne  Arenga  mit  anderer  Promulgations-  und  theilweise  ver- 
schiedener Corroborationsformel. 

i  nr.  175. 

3  nr.  94,  Vorurk.  B.  1792  von  Karl  dem  Kahlen,  Cod.  Langob.  507,  hier 
irrig  Karl  III.  zugeschrieben.  Vorlage  für  B.  1792  ist  B.  627,  für  dieses 
B.  574;  ähnlich  das  Verhältniss  der  Urkunden  für  Reggfio  nr.  16,  82, 
Vorurk.  Ludwig  II.  871  September  8,  Tiraboschi,  Modena  1**,  46  = 
Cod.  Langob.  429. 

*  nr.   176,  Vorurk.  B.  831,  Wilmans  171. 

s  nr.  102,  Vorurk.  B.  886,  Dronke  280. 

6  nr.    83,    Vorurk.    B.    645.     Ebenso    nr.    116   für   Parma,    Vorurk.    B.  874 
diese  iuterpolirt. 

"  nr.  111,  Vorurk.  B.  70»  von  Lothar  IL,  in  der  Urkunde  Karls  daher 
irrig  praeceptum  Illotharii  imperatoi'is. 

8  nr.   162,  nr.  7;  ähnlich  nr.   125  fiir  8t.  Evre  bei  Toul,  Vorlage  B.  1762. 
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gibt  theilweise  wörtlich  die  Vorurkunde,'  theilweise  ist  sie  selb- 
ständige Erweiterung.-  Dasselbe  Verhältniss  zeigt  eine  Urkunde 
für  St.  Germain  in  Auxerre,*^  ein  ähnliches  ein  Diplom  für 
St.  Gallen.  4 

Diese  engen  Wechselbeziehungen  treten  indess  nicht  nur 
zwischen  Bestätigungen  und  ihren  Vorurkunden  auf,  sondern 
auch  in  zeitlich  oder  inhaltlich  einander  nahe  stehenden  Diplo- 
men, theils  für  denselben,  theils  für  verschiedene  Empfänger, 
welche  gegenseitig  als  Vorlage  dienen;'^  lag  das  eine  Stück, 
weil  der  Partei  noch  nicht  ausgefolgt,  in  der  Kanzlei,  so 
mochte  ein  anderes  zur  Bestätigung  oder  als  Rechtstitel  ein- 
gereicht worden  sein.  So  wird  eine  Urkunde  für  St.  Felix 
und  Regula  in  Zürich  von  878  für  eine  andere  desselben  In- 
halts von  879/'  eine  Restitution  für  Langres  von  885  für  eine 
weitere  von  887,'  ein  Diplom  für  St.  Benigne  in  Dijon  für  ein 
anderes  für  St.  Stephan  in  Dijon  vom  selben  Tage,^  eine  Im- 
munität mit  Besitzbestätigung  von  886  August  22  für  St.  Mar- 
tin in  Tours  für  eine  Urkunde  desselben  Inhalts  für  St.  Mau- 
rice in  Tours  vom  29.  October  des  gleichen  Jahres^  als  Vor- 
lage benützt;  die  882  auf  dem  Reichstag  von  Ravenna  an 
Verona,  Cremona,  Bergamo,  Arezzo,  Brugnato  verliehenen  Privi- 
legien bieten  denselben  Wortlaut."^ 

Ist  dagegen  die  Umarbeitung  der  genannten  Vorurkunden 
eine  vollständige,  tritt  das  neue  Diplom  in  selbständiger  Stili- 
sirung  auf,  so  muss  an  ein  Concept  gedacht  werden.  So  sprechen 


>  nr.  81,  Vorurk.  B.  639  aus  B.  572.  Den  vollständigen  Text  von  B.  639, 
wovon  bisher  nur  Regesten  bekannt  sind,  kenne  ich  nur  aus  einer  Ab- 
schrift des  Cod.  Trevis.  in  M.  G. 

2  Vgl.  B.  1273,  Forel,  R^geste  in  M^m.  et  doc.  de  la  Suisse  Rom.  19,  547. 

3  nr.  146,  Vorurk.  B.  1868,  Quantin,  Cart.  de  l'Yonne  1,  109.  Vgl.  Urk. 
für  St.  Martin  in  Tours  nr.  141  mit  B.  1838,  1701. 

*  nr.  166  vgl.  B.  834,  836,  Wartmann,  U.  B.   von  St.  Gallen  2,  182,  183. 

5  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  330,  Sickel,  Kaiserurk.  77. 

ö  nr.  9,  12,  das  gleiche  Verhältniss    zwischen   nr.    75,  77   flir  Regensburg. 

'  nr.  131,  157. 

8  nr.  118,  119. 

9  nr.   141,  147  vgl.  nr.  167. 

^^  nr.  52—56.     Die  Fassung  indess  keine  originelle;  Formel  wie  Sache  ge- 
hören Ludwig  II.  an.  Campi,  Piacenza  1,  460  nr.  12. 
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Urkunden  für  Lorsch,  Trier,  St.  Maur  de  Fosses  *  nur  von  d 
praecepta  antecessoium  noatrorum,  zeigen  aber  eine  eigenarti 
Formulirung,  welche  bestimmt  nicht  auf  frühere  Verleihung 
zurückführt;  unter  gleichen  Verhältnissen  beruft  sich  ( 
Diplom  für  St.  Gallen  auf  Schenkungen  aus  früherer  Zeit,*-  ( 
anderes  für  St.  Felix  und  Regula  auf  Vorurkunden  Ludwi 
des  Deutschen,  3  ein  weiteres  für  Prüm  noch  auf  die  andei 
Vorgänger;^  zwei  Diplome  für  M.  Theodata  in  Pavia  zeig 
gegenüber  der  doch  benützten  Vorurkunde  selbständ: 
Fassung.^ 

Für  die  Urkunden  selbständiger  Fassung,  namentli 
von  bedeutenderem  Umfang  oder  detaillirten  Angaben  wij 
man  nach  Ficker  Concepte  annehmen  müssen. ^  In  derartige 
Fällen  ist  eine  Reinschrift  ohne  genaue  Vorlage  kaum  denkbai 


»  nr.  72,  107  (vgl.  Urk.  Lothars  I.  Beyer  1,  77),  nr.  150;  dasselbe  gi 
von  der  Verleihung  der  freien  Abtwahl  für  Murbach  nr.  4,  deren  hie 
genannte  Vorurkundeu  sämmtlich  verloren  sind. 

2  nr.  90  vgl.  nr.  11,  14;  aus  dieser  nur  die  Arenga. 

3  nr.  73;  B.  769,  805  mit  ganz  verschiedener  Stilisirung. 

*  nr.  105 ;  die  Immunität  Ludwigs  des  Deutschen  wiederholt  dagegen  noc 
die  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  240, 

*  nr.  47,  48,    beide    mit    gleicher    Publications-    und  Corroborationsfonn< 
vgl.  Urk.  Ludwigs  II.  von    871    April    14,  Cod.    Langob.   323    (irrig 
856);  diese  selbst    ist    eine    förmliche    Musterkartc,    in  ihr  sind  erwÖ 
B.  554,  537,    569    und    Urk.    von    834    Juni  25,    Cod.    Langob.  214. 
Selbständige  Fassung    auch    in   nr.  80,  die  Vorurkunde  nur  sachlich 
nützt  in  nr.  23,  Vorurk.  B.  674. 

ö  Die  Frage,  welcher  Schreibstoflf  für  die  Concepte  benützt  worden  s«* 
Wachstafeln  oder  das  theure  Pergament,  scheint  mir  an  sich  n^ 
sächlich.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Wachstafeln,  w^ 
damals  für  Aufzeichnungen  des  täglichen  Gebrauches  und  für  Coa^ 
überhaupt  benützt  wurden,  Wattenbach,  Schriftwesen  2.  A.  56.  Icr^ 
innere  noch  an  die  bekannten  Verse  Theodulfs  über  den  Kanzler  E^ 
hold,  Bouquet  5,  409: 

# 

Non  Ercambaldi  sollers  praesentia  desit, 
Cuius  fidam  armat  bina  tabell^  manum, 
Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaque  suscipiat,  quae  sine  voce  canat. 

Durch  die  Kanzloitaxen,    an    denen    es    auch    damals  sicher 
gefelilt,  konnten  auch  die  Kosten  für  allfalsiges  Pergament  zu  Conc^ 
gedeckt  werden. 
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die  Besonderheit  des  Einzelfalles  forderte  aber  eine  Vor- 
schreibung, ein  Concept.  So  wenn  Restitutionsurkunden  von 
vorhergehenden  Verhandlungen  sprechen  und  ein  sehr  eingehen- 
des topographisches  Material  geben/  Schenkungen  die  Nor- 
manneneinfälle  erwähnen  ^  oder  wenn  ganz  specielle  Verhält- 
nisse geordnet,  specielle  Begünstigungen  ertheilt  werden.^ 

Als   besonderes   Kennzeichen,   dass    ein   Concept   benützt 

w^orde,  betont  Ficker  Zusätze  an  unpassender  Stelle  und  weist 

speciell  auf  die  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  (B.  929)  hin.^ 

Solche  Nachtragungen  finden    sich  auch    in  anderen  Urkunden 

ELarls  ni.     In    dem    Original    für   St.   Maximin    in  Trier*  mit 

ganz  selbständiger  Fassung   findet    sich    nach   der  Corrobora- 

tionsformel  der  Zusatz:  In  super  vero  concessimus  h,  Maximino 

^[wmdam  piscinam  quae   est  stA   ipso  ponte  in  civitate  Treveris, 

ebenso  an  gleicher  Stelle  in  der  nur  abschriftlich  überlieferten 

Urkunde  für  Lüttich :^  Mancipia  insuper  illa   utriu^que   sexus 

jua6  in  Tongris  ac  Leodio  residere  ac  mauere  noscuntur,  de  quo- 

eunque  nostro  fisco  sint  mit  ex  dominicato  aut  ex  heneficiato,  uni- 

cewa  ddem   ecclesiae  perpetualiter   kabenda   atque   tenenda  sictäi 

tt  aUa  suprascripta    conced&ntes    adicimus  et    confirmamus.     In 

einer  nur  im  Churer  Chartular  erhaltenen  Urkunde  ist  zwischen 

Pön  und  Corroboration  der    Satz   eingeschoben:   ceteras  quoque 

^^  in  Elesatia  positas  praedicto   episcopo    Liutwardo  contulimus 

P^  nostrae  auctoritaiis  praeceptum  perpetualiter  possidendas.'^  Es 

'öf.  126. 
'  öT.  66,  60. 
'^-  87  für  Piacenza,   100  für  Andlau,   154   für  Pasaau,    165  fiir  Korvei, 
^^  för  Autprand,  177  vgl.  172  für  Adalbert,  173  für  Hermingard,   8,  45 
^  ^  Richgarda. 

^i^kiUidenlehre  2,  48,  49;    über    andere    Nachtragungen  der  Strafformel, 

5  Wiener  Sitzungsber.  85,  489  A.  1. 

*"''•    X35,  Cod.  lat.  9264    der    Pariser   Bibliothek,    M.  G.     Ob    der  Zusatz 

^**    ^«rselben   oder  anderer   Hand  geschrieben  ist,   ist  in  der  Abschrift 

^    ^R.  Pertz  nicht  bemerkt;  die  Copie   im    Balduineum  und   der  daraus 

^•JÄXÄÄende  Druck  Beyer  1,  130  ziemlich  genau. 

'    •*'09.    Die  Diplome    des    Chartulars    sind    von  einer  Hand  s.  XII  ex. 
^f*^**»ieben,  während  die  übrigen  Theile   desselben  jüngeren  Ursprungs 
^  «iiid,    ijeneg  Archiv  2,  275. 

•   ^2.    Es   unterliegt    kaum    einem    Zweifel,    dass    dieser    Satz,  dessen 
^^•xuig  selbst  auf  Nachtragung  weist,  sich  schon  im  Original  an  dieser 
Stelle  fand. 
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ist  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Zusätze  ur- 
sprünglich im  Concepte  am  unteren  Rande  nachgetragen  worden 
waren  und  dadurch,  dass  der  Rein  Schreiber  die  Verweisungs- 
zeichen übersah,  im  Original  an  unpassender  Stelle  zu  stehen 
kamen;  ^  sind  sie  aber  ganz  zu  Ende  des  Textes  nach  der 
Corroborationsformel  eingetragen,  so  mochten  sie  wohl  auch 
erst  dem  Original  beigefügt  worden  sein. 

Das  Concept  dürfte  sich  auf  den  Text  beschränkt  haben ;  ^ 
selbst  hier  ist  eine  Ausfuhrung  der  Formeln  bis  ins  Detail 
nicht  wahrscheinlich.  Das  Protokoll  ist  allem  Anscheine  nach 
vom  Concepte  unabhängig,  während  es  nicht  selten  durch  die 
Vorurkunde  beeinflusst  wird.^ 

Auch  dem  Concipisten  muss  sachliches  Material  für  seine 
Arbeit  vorgelegen  sein.  Dies  wenn  in  einer  Besitzbestätigung 
für  Honau  43,  in  einer  anderen  für  St,  Seine  fast  ebensoviele 
Namen  genannt,^  wenn  in  einer  Schenkung  und  Restitution  für 
Vercelli  eine  Reihe  von  Orten  aufgezählt"^  oder  an  Oetting  der 


Wenn  in  nr.  89  nach  der  ersten  Pönformel  im  Texte  noch  eine 
weitere  Verleihang  mit  Concedimus  insuper  folgt,  so  kann  dieser  Fall 
nicht  herangezogen  werden,  da  hier  Interpolationen  vorliegen.  Eine  eigen- 
artige Formulirung,  welche  aus  dem  Drucke  bei  Muratori,  Ant.  2,  47» 
nicht  zu  erkennen  ist,  zeigt  auch  das  Original  nr.  85.  An  den  ersten 
Theil  einer  Corroborationsformel  schliesst  sich  der  Satz  an  videlicet  ea  ratione 
ut  nullus  archiepiscoptis  dux  .  .  .  violare  praesumaf^  dann  folgt  die  Pön 
und  die  eigentliche  Corroboration. 

*  Von  Verweisungszeichen  ist  in  allen  Fällen,  welche  auf  ein  Original 
zurückgehen,  in  den  Abschriften  der  M.  G.  nichts  bemerkt. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  2,  47,  Sickel,  Beitr.  VI,  Wiener  Sitzungsber. 
85,  420. 

3  Ficker  1,  325.  So  ist  in  nr.  59,  175  der  Titel  divina  favente  gratia^  in 
nr.  16  das  Eingangsprotokoll  aus  den  Vorurkunden  B.  855,  Wilmans  188, 
Tiraboschi,  Modena  1**,  46,  entlehnt. 

*  nr.  106,  142,  Vorurkunde  nicht  nachweisbar;  ähnlich    nr.  124   für  Lyon. 

*  nr.  57.  Auf  diese  Restitution  bezieht  sich  eine  Aufschreibung  in  Uncial 
des  9.  Jahrhunderts  auf  der  inneren  Seite  des  Vorsetzblattes  des  Cod. 
nr.  15  in  der  Capitelbibliothek  zu  Vercelli,  deren  Mittheilung  ich  Herrn 
Prof.  Ficker  verdanke: 

Haec  tibi  rex  Karolus  sanctissimo  reddo  tenenda, 
Dedimiis  curtem  regiam  infra  ürbem 
Et  curtes  du^s  in  castello  Victimozensi, 
Sazutiolam  et  Pitrorium. 
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Neunte  (nonae)  von  19  genannten  Höfen  vergabt  wirdJ  Ausser 
etwaigen  Vorurkunden  mochte  es  in  einzelnen  Fällen  der  Act,^ 
öfter  die  zu  bestätigende  Privaturkunde  gewesen  sein;  diese 
wird  auch  gelegentlich  erwähnt,^  für  Bestätigung  von  Preca- 
rien  und  Tauschverträgen,  welche  vollständiges  Detail  bieten, 
lässt  sich  die  Benützung  .  mit  Sicherheit  voraussetzen.*  Der 
Mangel  an  Details  in  anderen  Urkunden  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Kanzlei  nicht  mehr  als  eine  sachliche  Notiz  von 
Seite  der  Partei,  vielleicht  nur  deren  mündliche  Aussage  zur 
Verfügung  gehabt  habe.^  Im  allgemeinen  wird  indess  die  Be- 
nützung von  Privaturkunden  viel  weniger  zur  Annahme  eines 
Conceptes  nöthigen;  auf  diese  hatten  schon  die  Formeln  aus- 
giebigen Bezug  genommen  und  so  fügten  sie  sich  viel  leichter 
in  das  hergebrachte  Schema  ein. 

Dass  der  Kanzlei  auch  Formeln  und  Formulare 
vorgelegen,  ist  wohl  selbstverständlich.  Diese  machten  in 
Fällen,   wo   nur   die    Namen    einzutragen    waren,    ein   Concept 


Abbatiam  Aronam  restitaimas, 

Curtem  Canavam  et  cartem  Cavalli 

£t  ecclesiam  sancti  Salvatoris  ultra  Padum 

Dedimus,  curtes  Romanianam  et  Firminianam 

Dedimiis  monasterio  Lancediensi,  curtem  Quadrodolam  dedimus. 

Curtem  in  Audiniaco  et  in  Colubiano  cum  adiacentiis  earum  dedimus. 

Die  Urkunde  nach  Caccianottio,  Summariura  monum.  omuium  quae 
in  tabul.  munic.Vercell.  continentur  1,  auch  erhalten  in  Cod.  Bissoni,  ge- 
schrieben 1337  - 1345,  im  Stadtarchiv  zu  Vercelli;  die  M.  P.  Chart,  l,  64 
drucken  aus  einer  Copie  von  1340  im  Capitelarchiv.  Keine  Vorurkunde, 
erwähnt  in  St.  1190. 
»  nr.   130. 

2  Vgl.  Ficker,  ITrkundenlehre  1,  340.  Einen  solchen  möchte  ich  für  nr.  70, 
Tausch  des  Kaisers  mit  St.  Gallen,  annehmen,  ebenso  für  Schenkungen, 
deren  topographisches  Detail  Aufzeichnung  fordert,  wie  nr.  113,  117,  138. 

3  Obtulit  precariam  cuiusdam  fidelis.  nr.  158. 

*  nr.  75,  77,  144. 

*  So  heisst  es  in  nr.  63  nur  Wido  comes  sugge^sit  quandam  precariam  fac- 
tum inter  st  et  ,  ,  Othertum  de  rebus  s.  Mariae  Fahrmiacensis  qiiae  utrique 
parti  utilis  per  omnia  videtur  und  in  der  Bestätigung  ut  ipse  Olhertus  .  . 
res  praedlctas  .  .  possideat  suh  ea  dumfaxat  conditione  quae  in  pagina 
praestariae  habetur  inserta.  In  nr.  10  wird  die  Vorlage  der  Precarie- 
urkunde  ausdrücklich  erwähnt,  aber  doch  nur  von  quaedam  res  ohne 
jedes  Detail  gesprochen. 
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unnöthig.*  Eine  in  Karls  Kanzlei  speciell  benützte  Sammlung 
lässt  sich  nicht  nachweisen;  im  Ganzen  sind  die  alten  Formeln 
in  Gebrauch.2 

Bei  der  Besprechung  der  St.  Galler  Urkunden  bemerkt 
Sickel,^  dass  er  anzunehmen  geneigt  sei,  die  Concepte  für  die 
Immunitätsbestätigungen   seien   von  St.  Gallen  selbst   geliefert 


1  Am  häufigsten  mochte  dies   bei   dem  einfachsten  Urkundenformnlar,  bei 
Schenkungen,  wie  nr.  22,  44,  74,  76,  137,  oder  Freilassungen  statthaben. 

2  Sind  auch  drei  Formeln  bestimmt  mit  dem  Namen  Karls  III.  ausgestattet, 
so  liegt  doch  keine  Urkunde  dieses  Herrschers  zu  Grunde.  Rozi^re  nr.  61 
ist,  wie  früher  bemerkt,  Ueberarbeitung  von  B.  816,  nr.  150  eines  Diploms 
Ludwigs  des  Frommen  L  107,  Wartmann,  U.  B.  von  St.  Gallen 
1,  217;  nr.  301  mit  dem  Titelt,  ex  dei  constitutione  et  antiquorum  regum 
propagatione  rex  Älemaniaej  der  Recognition  Ego  itaque  S,  advieem  V, 
archicapellanif  in  der  Roziere  die  in  ganz  verschiedene  Zeit  fallenden 
Namen  Segoin  und  Witgar  sehen  will,  und  dem  allerdings  886  möglichen 
Actum  in  Rotwila  ist  in  ganz  ungewöhnlichen  und  unkanzleimäasigen 
Formeln  abgcfasst  und  nur  Stilübung  oder  sie  geht  höchstens  auf  eine 
Privaturkuude  zurück ;  nr.  568  mit  dem  Titel  K  —  in  der  Münchner  und 
Wiener  Handschrift  aber  HL  —  divina  ordinante  dementia  fusst  ebenso- 
wenig auf  einem  echten  Diplom. 

Aus  der  Wiener  Handschrift  des  Codex  Udalrici  veröffentlichte 
Gretser,  Opp.  10,  694  nr.  6  (Nachdruck  in  Ludewig,  SS.  Bamberg.  1, 
862  nr.  6)  =  Mager,  De  advoc.  arm.  417,  eine  Formel  mit  der  Sigle  C, 
welche  Himd-Gewold  1,  246  (ed.  Rat.  164)  in  Carolus  auflöste  und 
Karl  III.  zuschrieb;  dieselbe  Auflösung  bei  Eccard,  Corp.  bist.  2,  38; 
Bouquet  9,  468  nahm  sie  trotz  der  Namen  Tuto  von  Regensberg  und 
St.  Emmeram  für  Karl  den  Einfältigen  in  Anspruch ;  bei  Lünig,  Reichs- 
archiv 17,  822,  findet  sie  sich  zu  Karl  III.,  18,  645  zu  Karlmann  vgl. 
Lazins,  Migrat.  248  und  18,  648  zu  Kourad  I.  Die  Formel  beruht  auf  der 
Urkunde  Konrads  I.  B.  1251,  Boehmer,  Acta  Conr.  23  nr.  20  vgl.  Jaff^, 
Bibl.  5,  8;  mit  dem  richtigen  Namen  Chnonradus  in  Goldast,  Constit. 
1,  210.  Dagegen  sind  drei  andere  Urkunden  Karls  III.,  einst  im  Archiv 
der  Capelle  in  Regensburg,  welche  durch  die  Vergabung  derselben  an 
Bamberg  (St.  1517)  unter  Heinrich  II.  dahin  gekommen  waren,  im  Codex 
Udalrici  unter  theilweiser  Belassung  der  Namen  und  der  Datirung  zu 
Formeln  verarbeitet,  nr.  74,  110,  129,  Eccard  2,  36  nr.  19,  20,  37  nr.  21, 
auch  Gretser,  Opp.  10,  693  nr.  2—4  =  Ludewig  1,  860  nr.  2—4  vgl. 
Jaffc,  Bibl.  5,  7;  Reg.  ex  or.  Bamberg,  bei  Heyberger,  Ichnogr.  Bamberg. 
82,  83;  nr.  74,  auch  im  Bamberger  Chartular  f.  81.  Ausser  diesen  Ur- 
kunden ist  für  den  Cod.  Udalr.  noch  eine  St.  Emmeramer  Urkunde  nr.  75, 
Eccard  2,  103  nr.  115,  benützt  und  zur  Formel  umgearbeitet. 
3  Kaiserurk.   15  vgl.  Ficker  1,  285. 
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worden,  so  lange  —  und  dies  war  gerade  auch  unter  Karl  III. 
der  Fall  —  ,engere  Beziehungen  zwischen  der  Kanzlei  und 
dem  Kloster  bestanden^  Der  volle  Nachweis  wird  sich  selten 
erbringen  lassen;  eine  Urkunde  konnte  auch  in  der  Kanzlei 
frei  concipirt  werden,  der  Begriff  der  Kanzleigemässheit  ist  ein 
dehnbarer.  Aber  es  bleibt  immerhin  auffallend,  dass  in  Ur- 
kunden für  dieselbe  Partei  aus  verschiedener  Zeit,  welche  in 
keinem  inneren  Zusammenhang  stehen,  sich  bedeutendere  For- 
meln oder  anderweitig  nicht  zur  Geltung  gebrachte  Bestimmun- 
gen wiederholt  finden.  ^ 

Noch  ein  Umstand  dürfte  zu  beachten  sein.  Wenn  es 
etwa  in  einer  Urkunde  für  St.  Gallen  '^  heisst  de  curte,  de  cam- 
po8  et  dedmas ,  de  iuchos  nostrosy  so  mag  das  nur  Schuld 
des  italienischen  Schreibers  sein.  In  viel  bedeutenderem  Masse 
tritt  die  italienische  Eigenart  in  einer  anderen  Urkunde^  zu 
Tage;  hier  ist  sie  schon  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der- 
selben. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  macht  sich  seit  885  geltend; 
seit  dieser  Zeit  dringen  theil weise  westfränkische  Concept- 
formen  ein.  Als  besonders  hervortretender  Beleg  mag  indess 
eine  Schenkung^  dienen,  welche  ganz  die  besonders  unter  Karl 
dem  Kahlen  eingebürgerte  Formulirung  dieser  Urkundengattung 
zur    Schau    trägt. ^      Dieses    Auftreten    fremder    Formen    und 


^  So  in  Urkunden  für  Langres  nr.  131,  156^  157  dieselbe  Arenga  und 
Publicationsformel,  wie  schon  unter  Karl  dem  Elahlcn,  Perard  48;  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Falles  —  Urkimde  für  Fulda  nr.  134  —  nur 
in  Diplomen  für  Langres  die  Bestimmung  Karls  dies  eonaecrationü  zu 
feiern  nr.  131,  148,  157 ;  die  Urkunde  Karls  des.  Kahlen  erst  in  nr.  156 
benützt. 

2  Orig.  nr.  62.  Die  meisten  Italiauismen  zeigt  das  Orig.  nr.  160  für  St.  Julia 
in  Brescia;  doch  sie  finden  sich  auch  anderweitig,  wie  in  den  Orig.  nr.  21 
horta  fuerit,  nr.  47  ainique  cunctas  res  .  .  defensae^  nr.  98,  sämmtlich  für 
Italien. 

3  Orig.  nr.  40. 

*  nr.  145,  geschrieben  nach  Roziöre  nr.  143. 

5  Vgl.  B.  1534,  1542,  1546,  1577,  1583,  1584,  1593,  1595,  1612—1614, 
"l631,  1653  vgl.  1679,  1681  und  1689;  1721,  1754,  1756,  1768,  1802 
vgl.  1826,  Forschungen  9,  430,  Ragut,  Cart  de  St.  Vincent  de 
Mäcon  47.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  dieses  Formular  in  den  ersten 
Jahren    Ludwigs   des   Deutschen    M.  B.    31,    66,    B.    733,    um   seit  836 
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Formeln  mag  zunächst  nur  den  Beweis  liefern,  dass  auch  Männer 
fremder  Nationalität  aus  den  neu  erworbenen  Reichen  in  die 
Kanzlei  aufgenommen  und  als  Dictatoren  verwendet  wurden; 
es  zeigt  aber  auch,  wie  vielerlei  Schwankungen  das  Formel- 
wesen unterworfen  war  und  wie  diese  Einwirkungen  sich  nicht 
auf  das  Protokoll  beschränkten,  sondern  auch  auf  den  Text 
sich  erstreckten. 


6. 
Das  Protokoll. 

Das  Protokoll  behauptet  dem  Texte  gegenüber  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  und  zeigt  für  äussere  Einflüsse,  nament- 
lich auch  von  Seite  der  Kanzleileitung  die  grössere  Empfäng- 
lichkeit J  Dazu  kommt,  dass  das  Eingangsprotokoll  öfter  eine 
andere  Hand  aufweist  als  die  Schrift  des  Textes,'-  dass  es  also 
voraus  gefertigt  wurde;  in  das  Concept  dürfte  es  nicht  auf- 
genommen worden  sein.^ 

Von  Grimald  war  833  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des 
Deutschen  die  Invocation  In  noinine  sancfae  et  individuae 
trinitatf's  eingebürgert  worden.^  Sie  wird  840  auch  in  der 
Kanzlei  Karls  des  Kahlen  heimisch,  während  jene  Ludwigs  IL 
sich  der  Invocation  Lothars  L  Jn  nomine  domini  noatri  Jesu 
Christi  dei  atterni,  jene  Lothars  IL  der  Form  In  nomine  omni- 
potentis  dei  et  salvatoris  noatri  Jesu  Christi  bedient. 

Für  die  Söhne  Ludwigs  des  Deutschen  blieb  die  in  dessen 
Kanzlei  eingebürgerte  Formel  massgebend.  In  den  Diplomen 
Ludwigs  III.  und  Karlmanns  ist  ausschliesslich  die  Invocation 


gänzlich    zu   verschwinden.     Unter  Lothar  I.   und   seinen   Söhnen   ist  es 
nie  in  Gebrauch,  wie  es  in  Italien  überhaupt  nie  verwendet  wird.  Wenn 
es  wieder  unter  Karl  III.  auftritt,    so    kann    es  nur  der  westfränkischen 
Kanzlei  entlehnt  sein. 
*  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  74,  Sickel,  Urkundenlehre  210. 

2  Ficker,  Urkundenlehre  *2,  112,  Sickel,  Kaiserurk.  6. 

3  Ficker  2,  118. 

4  Zuerst  in  Orig.  B.  728,  Wartmann,  IT.  B.  von  St.  Gallen  1,  318.  Eine 
Zusammenstellung  der  Invocationen  unter  den  Karolingern,  Stumpf, 
Reichskanzler,  Einl.  82. 
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In  n<mine  sanctae  et  individuae  triniiatis  in  Gebrauch.  Sie  ist 
auch  für  die  Urkunden  Karls  III.  feste  Regel.  Doch  fehlt  es 
hier  nicht  an  Ausnahmen.  Die  unter  Lothar  II.  übliche  In- 
vocatioD  findet  sich  nur  in  einer  einzigen  Urkunde  für  Loth- 
ringen,* jene  Lothars  I.  und  Ludwigs  II.  in  zwei  Originalen, 
dtt  eine  für  Italien,  das  zweite  für  Lothringen,^  sämmtlich 
ohne  Vorlage.  Häufiger  tritt  die  unter  Ludwig  dem  Stammler 
und  dem  westfränkischen  Karlmann  ^  eingeführte  Formel  auf 
&  nomine  dei  aetemi  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi,*  hier 
theilg  bestimmt,  theils  wahrscheinlich  aus  einer  Vorlage  stam- 
mend. Wie  die  Invocation,  so  weicht  auch  in  air  diesen  Fällen 
ifi  Titelformel  von  der  gewöhnlichen  Weise  ab.^ 


*  DL  132  aas  dem  Stabloer  Chart.,  Schenkung  an  eine  Privatperson. 

'  M.  86,  Schenkung  an  einen  Priester  Johann,  nr.  C3  Precariebestätigung. 

*  Eh»  ganz  ähnliche  Formel  in  drei  Diplomen  Karls  des  Kahlen,  die  ein- 
&g6Q  Abweichungen  dieser  Kanzlei  /»  nomine  (lomini  et  salvatoris  noHri 
Jttu  Chruti,  B.  1550,  1551,  undatirte  ürk.  bei  Bouquet  8,  485  vgl. 
Tirdif  95  nr.  140,  Copien. 

^  nr.  120,  124,  149,  167,    in    den    beiden   letzten  Fällen  besümmt  aus  der 

Vorlage;  sämmtlich  für  Westfrancien.     Eine  Variante,  In  nomine  domini 

<fei  aetemi  et  galvcUoi-is    noatri    Je»u  Christi^   im  Orig.  nr.  150,  Copie  16, 

Jüer  wahrscheinlich  aus  der  italienischen  Form  verderbt. 

Vom  Chrismon,   das  in   der  Regel   nur   mehr  am  Eingang  der  Urkunde 

•'^ftritt,  liegen  mir  nur  Nachzeichnungen   von   K.  Pertz,  flüchtigere  von 

JaffS  im  alten   Apparat    der   M.  G.   vor.     Schon  Stumpf,  Wirzb.  Immun. 

h  21   betont,   dass   bis   953   das   Hebarh ardische   Chrismon   massgebend 

Wieb  und  erwähnt  als  Belege  für  Karl  III.  B.  944,  950,  976  (nr.  61,  68, 

106  Pacsim.  bei  Schöpf liii;.     Am  reinsten  ist  das  Ilebarhardische  Chris- 

"^on  in  den  beiden  von  Hebarhard  recognoscirten  Originalausfertigungen 

^'  nr.  41.     Besonders    charakteristisch    durch    die    Füllung    des  C  und 

^^  Verzierung   des   an   der   Spitze   sich   theilenden   Oberbalkens   ist  das 

^vlaiuon  in  den  von  Inquirin  unterfertigten  Urkunden;  als  Füllsel  wird 

^•***  ein  8  verwendet;    diese    Form,  von  unwesentlichen  Abweichungen 

*^«««ehen,  in  nr.  14,  22,  62,  96,  103,  162,   163.  Waldo  —  nr.  61,  67—69, 

1%  'J^^ll^  97, 101  —  und  Amalbert—  nr.  129, 137,  172  —  fuhren  gleichfalls, 

**^    mit  verschiedener    Füllung    des    C    das  Hebarhardische  Chrismon, 

^•»«lies    sich    auch    in    nr.    11,    Becogn.    Ernust,    findet.      Die    ältere 

'^•'"olingigj-he  Form  findet  sich  noch  in  nr.  4,  6,  Recogn.  Liutward,  nr.  7 

y^gn.   Ernust,  nr.  115    Recogn.    Salomou,    nr.  160.  Recogn.  Angelulf; 

^^  lach  Jaffi6  auch  ein  Chrismon  vor  der  Signumzeile.  Wie  Stumpf  an 

^'^^er  Stelle,   Wirzb.    Immun.    2,  14,    bemerkt,  gebraucht  ein  und  der- 

^"*  Reeognoscent  verschiedene  Chrismen;  verschieden  ist  dasselbe  auch 

'^  den  übrigen  Urkunden  mit  dem  Namen  Inquirins  in  nr.  3,  15,  doch 
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Seit  833  ist  der  ständige  Titel  Ludwigs  des  Deutscten 
divina  fnvente  grafia  ti^x; '  eine  häufiger  auftretende  Variante, 
welche  namentlich  der  Recognoscent  Hadebert  mit  Vorliebe 
gebraucht,  ist  divina  favente  dementia,'^  Dieses  Verhältnisa  setzt 
sich  unter  Ludwig  III.  und  Karlmann  fort;  die  letztere  Formel 
wird  für  jenen  nur  ganz  vereinzelt,^  etwas  öfter  für  diesen 
gebraucht.^  Anders  in  der  Kanzlei  Karls  HL  Hier  ist  die 
Formel  divina  favente  dementia  rex,  nach  der  Elaiserkrönong 
Imperator  avgnstus  feste  Regel,*  Ausnahme  nur  mehr  die  Formel 
divina  favente  gratia,  welche  theils  einer  Vorurkunde  entlehnt 
ist,®  theils  nur  in  Urkunden  für  Baiem  auftritt.' 

Neben  diesen  Formeln  der  deutschen  Kanzlei  finden  sich 
aber  auch  solche  fremdländischer  Herkunft.  So  seit  880  öfters 
die  für  Lothar  I.^  und  theilweise    für   Ludwig  11.^  gebrauchte 


nur  Beleg  für  Unabhängigkeit  des  Chrismons  vom  RecognoscenteD.  Kein 
Chrismon  trägt  das  von  Liutward  recognoscirte  Orig.  nr.  2;  doppeltes 
Chrismon  nach  K.  Pertz  in  nr.  157,  nach  Arndt  in  nr.  158,  159,  sämmt- 
lich  für  Langres,  das  zweite  im  letzten  Falle  vor  der  Recogpoition,  in 
den  beiden  anderen  Fällen  vor  der  Sig^umzeile. 

»  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  85  vgl.  79  A.  80. 

2  Orig.  B.  779,  780—785,  811,  814,  82G,  Wirtemberg.  U.  B.  1,  149, 
Copien  B.  770  (entschieden  echt),  773. 

5  Hodenberg,  Verdener  (iQ  2,    15  Orig.,    B.  884  Copio,  Wilmans517  Copie. 

*  Orig.  B.  862,  873,  875  (in  Brescia),  878,  den  Copien  B.  860  (s.  XV  in 
Parma),  870;  verderbt  in  M.  B.  31,  101  Copie. 

^  Mit  folgenden  Varianten: 

opitulante  divina  clementin  Orig.  nr.  85. 

divina  propitiante  dementia  Copien  nr.  120,  149. 

ordinante  divina  dementia  Copie  nr.   167. 

divina  praeveniente  dementia  Copie  nr.   132. 

divina  largiente  dementia  Copie  nr.  142. 

Die  Formel  divina  praeveniente  dementia,  hier  in  einer  Urkonde 
für  Lothringen,  ans  der  Kanzlei  Liothars  IL,  divina  largiente  dementia 
schon  ganz  vereinzelt  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  B.  722  Orig. 

*  nr.  59,  175,  Vonirk.  B.  855,  Wilmans  188,  die  wieder  auf  B.  79$ 
zurückgreht. 

*  nr.  74  Orig.,  153  Copie,  154  Orig.  —  sämmtlich  von  Bischof  Egilmar 
von  Passau  erwirkt  —  61  Orig.;  die  Variante  divina  largiente  gnUia  in 
nr.  79  Copie. 

^  Seit  833.  Wiener  Sitxungsber.  85,  480;  sie  stammt  aus  der  Kanzlei  Lud- 
wigs des  Frommen. 

9  Vgl.  Stumpf.  Reichskanzler,  Einl.  84;  doch  tritt  diese  Formel,  von  den 
Diplomen,  welche    sie    der   Vorurkunde    entlehnten.    Cod.    Langob.    317, 
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Formel  divina  ordinnnte  pravidentia,  vorwiegend  in  Urkunden 
fiir  Italien J  Zwei  andere  Formeln  sind  der  westfränkischen 
Kanzlei  entnommen;  aus  dem  Königstitel  Karls  des  Kahlen ^  ist 
die  Formel  gratia  dei,^  aus  dessen  KaisertiteH  die  Formel  eiiis- 
dem  dei  omnipoientis  misericordia  entlehnt;"^  diese  Formeln, 
grösstentheils  aus  Vorurkunden  stammend,  kommen  indess  nur 
in  Diplomen  für  Westfrancien  in  Gebrauch. 

Während  das  Mandat  für  St.  Antonin  in  Piacenza^  die 
hier  eigenartige  Formel  dei  gratia  imperator  äugusfus  bietet, 
beruht  die  vereinfachte  Titulatur  in  einem  anderen  Original 
Karolus  imperator  augustus  zweifelsohne   auf  einem  Versehen.' 


B.  648,  651,  661,  abgesehen,   schon   seit  867  mit  Gauginns  auf.  B.  668, 
Muratori,  Ant.  6,  343,  B.  659  (zu  869). 
«  nr.  16  (34),  39,  86,  filr  Lothringen   nr.   63    Orig.,   66,  124,  für  Deutsch- 
land   nr.  44    Orig.,    für    Westfrancien    nr.    150  Orig.;    Vorurkunden  nur 
nachweisbar  für  nr.   16,  39,  wahrsclieinlich  für  nr.  124. 

2  Karolus  gratia  dei  rex.  Für  dio  ziemlicli  häufig  auftretende  Leseart  dei 
gratia  weiss  icli  indess  nur  ein  sicheres  Original  anzuführen,  B.  1589, 
Tardif  99  vgl.  B.  1617  und  T^rdif  103  nr.  161. 

3  Seit  885,  nr.  128,  140,  146,  152  (dei  gralia)  Copien,  nr.  145  Orig.,  nur 
dieses  ohne  Vorurkunde. 

*  Nur  in  Briefen,  Bouquet  7,  549  und  Copien  B.  1799  vgl.  1819,  Bouqnet 
8,  655  noch  gratia  dei  imjperator  auguatu». 

*  Seit  886,  nr.  141,  144,  147,  168  sümmtlich  Copien,  nur  nr.  144  ohne 
Vorurkunde. 

^  nr.  43,  ebenso  in  der  Fälschung  nr.  18.  Es  ist  der  gewöhnliche  Titel 
Ludwigs  II. 

■^  nr.  75.  Ich  erwähne  noch,  dass  Eberhard  von  Fulda,  dem  es  Bedürf- 
niss  gewesen  zu  sein  scheint  jede  Urkunde  zu  verunechten  oder  wenig- 
stens zu  verstümmeln,  für  nr.  101  den  Titel  rex  Francorum  et  Longo- 
hardorum  et  patHdtis  Romanorum  liefert. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  den  Königstitel  in  den  italienischen 
Privaturkunden  zu  verfolgen.  Datiren  diese  vielfach  auch  nur  regnante 
domno  noatro  N.  rege  oder  etwa  viro  excellentissimoy  so  ist  doch  der  offi- 
cielle  Titel  der  Diplome  sichtbar  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  So 
namentlich  unter  Karl  dem  Grossen.  Luccaer  Urkunden  datiren  seit  774 
Carulo  rege  Francorum  et  Languhardorum,  Mem.  di  Luccä  5^,  87  f.,  seit 
785  vereinzelt,  seit  796  stündig  mit  dem  Zusatz  ac  patricio  Romanoruvi 
a.  a.  0.  5^,  116,  148;  seit  801  immer:  Carolu»  aerenisHmue  auguatua  a 
deo  coronatua  magnua  pacißcua  imperator  Romanum  guhernana  Imperium  qui 
et  per  miaericordiam  dei  rex  Francorum  et  Langohardorum  anno  regni 
eiua  .  .  4'',  5  f.,  5^,  173  f.,  öfters  abgekürzt  —  die  vollständigen  Titel 
also  der  Diplome,  Sickel.  Urkundenlehre  257,  263.  Der  Kaisertitel  Karls 
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Eine  Scheidung  dieser  wechselnden  Formen  nach  Re- 
cognoscenten  ist  in  keiner  Weise  durchzuführen.  Der  Titel  steht 
allem  Anscheine  nach  ausserhalb  des  Dictats,  das  Schwanken 
ist  also  zunächst  Sache  des  Schreibers. 

Noch  bedeutenderen  Schwankungen  als  der  Titel  ist  die 
königliche  Unterschrift  unterworfen.*  Sie  lautet  in  der 
Königszeit  überwiegend  Signum  —  Monogramm  —  Karoli  Sere- 
nissimi regis,^    Neben    dieser   älteren    Form^    findet  sich  auch 


wird  theilweise  für  Ludwig  den  Frommen  Hlndoxmcwt  serenisnmu» 
augustus  a  deo  coronaius  magnua  et  peicißcus  imperator  fortgeführt,  Mem. 
di  Lacca  4^,  19  f.,  5\  237  f.  vgl.  Fatteschi  288,  Cod.  Langob.  179; 
seit  Lothar  Mitregent  geworden,  datirt  man  Illudowicui  et  Hlutkaritu 
divina  ordinante  Providentia  imperatoi'ibtu,  Cod.  Langob.  183 — 241,  Tira- 
boschi,  Nonantula  2,  47,  48,  Affo,  Parma  1»»,  282,  Fatteschi  293,  gleich 
den  Diplomen,  Sickel  282.  Dieselbe  Formel  divina  ordinante  Providentia 
wird  unter  Lothar  I.  —  hier  entsprechend  dem  Kanzleititel,  Wiener 
Sitzungsb.  85,  480,  491  —  und  Ludwig  IL,  in  dessen  Diplomen  dieser 
aber  erst  seit  8G6  heimisch  wird  (Gloria)  C.  d.  Padovano  28,  B.  661  f., 
weiter  gebraucht,  Cod.  Langob.  249  f.,  Tiraboschi,  Nonantula  2,  o3,  Aff6, 
Parma  1»^,  285,  für  Ludwig  II.  Cod.  Langob.  329  f.,  Aff6,  Parma  1»», 
280;  aber  auch  der  vor  8GG  in  der  Kanzlei  Ludwigs  II.  ständige  Titel 
gratia  dei  ivip,  auy.y  wie  der  Zusatz  d.  Hlotharii  ßliua  finden  sich  Cod. 
Langob.  310.  332,  338.  Die  Formel  dicitia  ordinante  Providentia  erlangt 
nun  eine  gewisse  Stetigkeit,  sie  wird  für  Karl  den  Kahlen,  Cod.  Langob. 
447,  wie  für  Karlmann  a.  a.  O.  482  und  Karl  III.,  Cod.  Langob.  526, 
531,  548  u.  ö.,  AiTo,  Parma  1^,  304  gebraucht.  Daneben  erbt  sich  die 
aus  Ludwigs  II.  stammende  Formel  gi-atia  dei  fort,  so  auch  noch  für 
Karl  III.,  Cod.  Langob.  513,  514.  Die  Individualität  ist  aber  nicht  abge- 
streift; der  in  Karls  Kauzlei  ständige  Titel  divina  favente  dementia  imp, 
aug,  auch  Mem.  di  Lucca  5**,  640,  Cod.  Langob.  557,  Tiraboschi,  Nonan- 
tula 2,  61,  62,  Muratori,  Ant.  3,  1037  (Pisa);  er  findet  sich  gcwisser- 
massen  als  Charakteristicum  auch  in  italienischen  Königskatalog^n,  M.  G. 
SS.  Langob.  512,  513.  Die  Luccaer  Urkunden  kürzen  wie  schon  nnter 
früheren  Herrschern  Karolus  ec. 

*  Ich  stütze  mich  bei  den  Zusammenstellungen  für  diese  nur  auf  Originale, 
und  zwar  um  sicherer  zu  gehen,  auf  die  Abschriften  der  M.  G. 

2  Orig.  nr.  4,  6,  7,  9,  11,  12,  21,  25,  20,  31,  im  Orig.  nr.  22  die  Variante 
pii8Jfi7ni. 

3  Stumpf,  Reichskanzler,  £inl.  103,  105;  serenisHmi  imperatovia  augutti  für 
Ludwig  II.  ist  indess  sichergestellt  durch  zwei  ungedruckte  Originale 
für  Montamiata,  B.  000,  007,  beide  Orig.  in  Parma,  aerenittsimi  tmperatoria 
durch  B.  640.   Orig.    in   Brescia,  678 — 680  und  ein  weiteres  Original  in 
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da8  neuere  domnus  eingeschaltet,   Signum  —  M  —  domni  Karoli 

sermissimi  regi^;  dies  erst  seit  dem  ersten  Zuge  nach  Italien  J 

Die   ältere  Form,   wenn   auch    schon   in  der  Minderzahl, 

behauptet  sich  auch  noch  in  der  Kaiserzeit.  So  heisst  es  Signum 

—  M  —  Karoli  Serenissimi  Imperator is,"^  statt  imperatoris  etwa 
auch  augusti^  oder  beide  Titel  verbunden,  wie  Signum  Karoli 
Serenissimi  —  M  —  imperatoris  augusti,*  Eine  weitere  Bereiche- 
rung tritt  seit  885  auf  mit  Signum  —  M  —  Karoli  gloriosissimi 
et  Serenissimi  semper  augusti.^ 

Nicht  mindere  Schwankungen  weist  die  andere  Form  mit 
dem  Zusatz  domnus  auf.  Von  dem  einfachen  Signum  —  M  — 
domni  Karoli  imperatoris  ^  oder  Signum  —  M  —  domni  Karoli  Sere- 
nissimi imperatoris'^  erweitert  sie  sich  zu  Signum  domni  Karoli 

—  M  —  impei'at07*is  augusti^  und  dem  am  häufigsten  auftreten- 
den Signum  domni  Karoli  serenissimi  impet^atoris  augustu^ 


Parma,  Poggiali  2,355.  Für  Karlmann  zuerst  Signum  —  M  —  domni  Karlo- 
manni  »erenianmi  regis  Orig.  B.  858.  860,  dann  in  der  Regel  Signum  — 
M  —  K,  invictUnvU  regis  Orig.  B.  863,  866—868,  873,  876,  mit  dem 
Zusatz  domni  Orig.  B.  875,  877. 

>  Orig.   14,  15,  23,  nach  Drucken    aus    dem  Orig.  noch  nr.  13,  18,  29,  30. 

2  Orig.  nr.  40,  58,  85,  88;  in  den  Orig.  nr.  63,  172  steht  das  Monogramm 
hinter  Karoli,  in  nr.  150  hinter  aereniaaimi. 

'  Orig.  nr.  110,  115,  gloriosissimi  semper  augusti  in  Orig  nr.  148. 

*  Orig.  nr.  145;  zu  dieser  Form  steuern  die  Orig.  nr.  158,  159  die  Va- 
riante piissimi,  das  Orig.  nr.  ISS  gloriosissiini  bei;  in  den  beiden  letzteren 
steht  das  Monogramm  hinter  Signum,  im  ersten  hinter  Karoli, 

^  Orig.  nr.  117,  118,  156,  hier  fehlt  wohl  aus  Raumrücksichten  das  Wort 
$tmper.  Im  Orig.  nr.  157  Signum  Karoli  —  M  —  gloriosissimi  et  serenis- 
simi imperatoris  augusti. 

•  Orig.  nr.  47,  48. 

7  Orig.  nr.  41,  61,  67,  68,  103,  134,  in  den  Orig.  nr.  67,  68  das  Mono- 
gramm hinter  Karoli,  im  Orig.  nr.  102  hinter  domni, 

8  Orig.  nr.  69,  73,  97,  in  den  Orig.  nr.  173,  174  das  Monogramm  hinter 
Signum, 

'  In  zwanzig  Originalen,  in  deren  einen  Hälfte  das  Monogramm  hinter 
Signum,  in  der  anderen  hinter  Karoli  steht.  Dazu  die  Varianten  Signum 
domni  —  M  —  serenissimi  Karoli  imperatoris  augusti  Orig.  nr.  137, 
Signum  —  M  —  domni  Karoli  serenissimi  augusti  nr.  75,  vereinzelt  die 
Pr&dicate  piissimi,  gloriosissimi, 

Sitsangsber.  d.  pUl.-Iiiit.  Cl.  XCII.  Bd.  U.  Hft.  27 
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Die  königliche  Unterschrift  fehlt  in  einer  Precariebestä- 
tigung  •  und  in  einer  Schenkung/^  Urkundenarten,  welche  sonst 
immer  mit  der  Signumzeile  ausgestattet  sind.  Dagegen  ent- 
spricht es  dem  gewöhnlichen  Brauche,  wenn  diese  einem  Mund- 
briefe^  oder  Freilassungsurkunden  ^  nicht  beigefugt  wird.  In 
air  diesen  Fällen  ist  das  Handmal  auch  in  der  Corroborations- 
formel  nicht  angekündigt.''  Daneben  aber  gibt  es  vereinzelte 
Fälle,  dass  das  Handmal  in  der  Corroboration  nicht  angekündigt, 
die  Signumzeile  aber  doch  beigefügt  wird.®  Spricht  dies 
einerseits  für  die  Unabhängigkeit  von  Text  und  Protokoll,  so 
dürfte  dieser  auch  anderweitig  nachweisbare  Umstand  bei  der 
Frage  über  Vorausfertigung  und  Nachtragung  der  Signumzeile 
in  Betracht  kommen. 

Die  Stellung  des  Monogramms  ist  keine  gleichmässige; 
es  steht  etwa  eben  so  oft  hinter  Signuyn  als  hinter  dem  Namen 
Karoll,  hier  wie  dort  mit  formeller  Berechtigung.  Vereinzelt 
findet  es  sich  aber  auch  im  Texte  der  Formel  nach  Serenis- 
simi oder  domni.'^  Hier  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  es  voraus- 
gefertigt worden  sei.^ 

Die  Behandlung  der  Signumzeile  ist  also  eine  ganz  will- 
kürliche und  es  ist  nicht  möglich  dafür  feste  Gesetze  aufzu- 
stellen ;  die  Schwankungen  müssen  wohl  auch  auf  die  Schreiber 


'  Orig.  nr.  10. 

2  Orig.  Dr.  7G. 

3  nr.  79. 

*  nr.  5,  168. 

^  Die  Ankündigung  des  Handmals  und  die  Signurazeile  fehlen  aach  in 
nr.  133,  Bestätigung  freier  Bischofswahl,  nur  in  Copie  erhalten;  hat  das 
Fehlen  der  Signumzeile  in  einer  Copie  auch  nichts  zu  besagen,  so  ist 
es  doch  unwahrscheinlich,  dass  der  Copist  zugleich  die  Corroborations- 
formel  verstümmelte. 

6  Orig.  nr.  21  Mundbrief,  Orig.  nr.  106,  Copie  111  Besitzbestätigung,  Copie  27 
Schenkungsbestätigung,  hier,  weil  richtig,  kaum  vom  Copisten  erfunden. 
Unter  den  Urkunden  Karls  trägt  Orig.  nr.  166  die  später  ein- 
getragene Signumzeile  K.'  Arnolfs,  die  Stabloer  Chartulare  für  nr.  66 
auch  jene  Zwentibolds,  die  sich  wahrscheinlichst  nach  Analogie  einer 
anderen  Stabloer  Urkunde  schon  im  Original  fand,  vgl.  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  280. 

■^  Orig.  nr.  145,   160;   137. 

8  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  2,  146. 
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zurückgeführt  werden.  Vielfach  mögen  räumliche  Gründe  die 
Formulirung  beeinflusst  haben  und  bei  der  bestimmten  Stellung 
der  Signumzeile  und  Recognition  mag  auch  die  Breite  des 
Pergamentes  für  kürzere  oder  längere  Fassung  der  Formel 
massgebend  gewesen  sein. 

Das  Monogramm  zeigt  die  alte  Form,  wie  sie  schon 
unter  Karl  dem  Grossen  festgestellt  worden  war;  einen  Unter- 
schied weist  nur  der  Vollziehungsstrich  auf;  während  unter 
Karl  dem  Grossen  der  eine  Schaft  spitz  ausläuft,*  fehlt  hier 
diese  Verlängerung  und  er  bildet  so  ein  v.^ 

Der  Titel  im  Eingang  der  Urkunde  stimmt  durchgehends 
mit  jenem  der  Signumzeile.  Ausser  der  schon  berührten  Ur- 
kunde für  Otpert,  welche  indess  nur  abschriftlich  überliefert 
ist,  3  bildet  nur  das  Diplom  für  Pfövers  mit  dem  Titel  Karoliis 
divina  favente  dementia  rex  und  der  Unterschrift  Signum  domni 
Karoll  —  M  —  serenissimi  imperatons  augusti  eine  Ausnahme.* 
Auf  einen  weiteren  Fall  hat  Ficker^  aufmerksam  gemacht, 
doch  dieses  Stück  muss  unter  die  Fälschungen  eingereiht 
werden. 


^  Aehnlich  einem  y;  bekannt  ist  das  Missverständniss  Mabillons,  der  dies 
als  Ja  (i/a)  deutete,  Sickel,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzungsb.  35,  340. 

2  Abbildungen  des  Monogramms  im  Mus^e  des  arch.  nat.  45  von  nr.  150, 
den  bei  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  70  angeführten  Facsimile,  Erhard, 
Reg.  Westph.  1,  tab.  III,  nr.  5,  Schaten,  Ann.  Paderb.  1,  198.  Die  vier- 
zehn Abbildungen  in  Muratoris  Antiquitates  beschränken  sich  auf  zwei 
Tjpen,  als  deren  Muster  Ant.  3,  27,  69  gelten  können;  sie  entbehren 
also  jeder  Individualität. 

Im  alten  Apparat  der  M.  G.  finden  sich  über  den  VoUziehungs- 
strich  kaum  die  dürftigsten  Notizen;  so  bemerkt  etwa  K.  Pertz  zu 
nr.  135 :  ,Der  Kaiser  hat  den  Querstrich  durch  das  Monogramm  gemacht* 
oder  ein  Anderer  zu  nr.  175:  ,Das  v  im  Monogramm  scheint  Autograph^ 
Wahrscheinlich  ist  in  diesen  Fällen  Verschiedenheit  der  Tinte  bemerk- 
bar. Ebensowenig  sind  äussere  Merkmale  erwähnt,  welche  für  die  von 
Ficker  angeregten  Fragen  über  Vorausfertignng  oder  Nachtragfung  der 
Signumzeilo  oder  des  llandmals  Belege  liefern  könnten.  Unter  den  Mün- 
chener Orig.  zeigen  nur  nr.  68,  77  Verschiedenheit  der  Tinte  im  Voll- 
ziehungsstrich, keinen  Unterschied  aber  nr.  61,  74,  75  —  hier  indess  das 
ganze  Monogramm  von  dunklerer  Tinte  —  110,  154. 

3  nr.  136.  Titel  Karolua  divina  favente  dementia  rex,   Signumzeile    Signum 
domni  Karoli  aerenianmi  imperatoris, 

*  nr.  3. 

^  Urkundenlehre  2,  153. 

27* 


412  Mahlbalcher. 

Die  Recog^nition  trägt  die  schon  stereotyp  gewordene 
Formel  N,  notaHus  (cancellarius)  ad  vicem  N.  archicanceUarü 
(archicapellani)  recognovi  et  (S.  R.).  Daneben  findet  sich,  wie 
bemerkt,  häufig  recognavit.  Eine  Abweichung  bietet  nur  ein 
von  Amalbert  recognoscirtes  Original  ^  mit  relegu  Das  Re- 
cognitionszeichen  scheint  noch  ganz  überwiegend  individuellen 
Charakter  getragen  zu  haben. ^  In  einem  Original'  fehlt 
es  ganz. 

Eine  auffallende  Eigenthümlichkeit  zeigen  noch  zwei  Ori- 
ginale. Wenn  in  dem  einen  ^  die  Recognition  lautet  Ltutwar- 
du8  cancellainus  (S,  R.)  et  recognoviy  in  dem  anderen^  Ltut- 
wardtis  cancellarius  (S,  R.)  ad  vicem  Witgarii  archicappeUam 
recognovi,  so  ist  der  Grund  zweifelsohne  darin  zu  suchen,  dasa 
die  Urkunden  schon  vor  Ausfertigung  der  Recognition  ge- 
siegelt wurden  und  diese  daher  dem  Siegel  ausweichen  musste;^ 
in  beiden  ist  das  Siegel  unmittelbar  neben  dem  Recognitions- 
zeichen  aufgedrückt;  wahrscheinlich  wurde  aber  auch  dieses 
vorausgefertigt. ' 


*  nr.  150;  acripsit  in  Copie  iir.  171  offenbar  verderbt. 

2  Nach  den  flüchtigen  Nachzeichnungen,  welche  sich  im  alten  Monumenten- 
apparat  hie  und  da  finden,  ist  das  Recognitionszeichen  gleich  in  den  von 
Inquirin  recognoscirten  Urkunden  nr.  14,  62,  96,  131  —  die  gewöhnliche 
Form  desselben  zweimal  nebeneinander  gestellt,  also  ein  doppeltes,  in 
sich  verbundenes  Recognitionszeichen,  in  dem  das  Füllsel  der  unteren 
Etage  des  einen  dem  in  der  oberen  Etage  des  anderen  gleich  ist 
und  umgekehrt  —  wesentlich  verschieden  in  nr.  15,  135;  ausser  diesem 
ist  auch  das  Chrismon  vollständig  gleich  in  nr.  69,  70.  In  der  Regel 
wird  aber  nur  bemerkt,  dass  das  Recognitionszeichen  keine  tironischen 
Noten  enthalte-,  es  würde  dies  dem  schon  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
auftretenden  Verschwinden  desselben  entsprechen  vgl.  Sickel,  Beitr.  II, 
Wiener  Sitzungsber.  39,  116.  Die  Recognition  mit  bedeutend  kürzerer 
Schrift  mehr  nach  unten  gerückt  in  den  Münchener  Orig.  nr.  61,  75. 
'  nr.  11,  Recogn.  Ernust 
^  nr.  4  nach  Abschrift  von  K.  Pertz. 
'^  nr.  6;  nur  diese   beiden   Originale  tragen  Liutwards  Recognition,  nr.  2 

iat  Copie. 
*    B'icker,  Urkundenlehre  2,  193. 

^    Anch  in  diesem  Punkte  ist  das   Monumentenmaterial  sehr  dürftig.    Nur 

_^fndt  liefert  zu  nr.  117  eine  interessante  Notiz:   ,Zuer8t  —   wohl  Text 

^mnint  Signamszeile  —  dunkle  schwarze  Tinte,  dann  Amalbertus  —  Junü 

Am.  Baet  der  Subscription   von   etwas   braunerer   Tinte ;  der  Schluss 

«Ue   ist   mehr   die    Bücherachrift'.     Damit   ist    also    eine 
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Die  Datirungszeile  unterscheidet  sich  dadurch  wesent- 
lich von  der  Form  der  übrigen  Kanzleien,  dass  ihr  in  den 
ersten  Jahren  Karls  IIL  das  Actum  mit  der  Ortsangabe  und 
die  Apprecation  fehlt.  Sie  lautet  regelmässig  Data  (Tages- 
datum) anno  incamationis  domini  noatri  Jesu  Christi  .  .  indic- 
tione  •  .  anno  vero  regni  regis  Karoli  .  .  Seit  Ende  879  beginnt 
die  einfachere  Form  anno  incai^nationis  domini  zu  überwiegen.^ 
Nach  dem  Antritt  der  Herrschaft  in  Italien  scheiden  sich  die 
Regierungsjahre  in  anno  regni  in  Franda  .  .  in  Italia  .  .  Zu 
dem  Königstitel  kommen  häufig  Prädicate  wie  püssimi^  Sere- 
nissimi, vereinzelt  auch  das  ungewöhnliche  supradicti,^ 

Nach  der  Kaiserkrönung  treten  bis  Mitte  des  Jahres  882 
die  Kaiserjahre  an  den  Platz  der  Königsjahre.  Die  Stellung 
der  Jahresdaten  bleibt  dieselbe.  ^  Die  Formel  lautet  in  der 
Regel  anno  vero  impeiii  domni  Karoli^  oder  anno  vero  imperii 
piissimi  imperatoris  KarolL^ 

Grösseren  Schwankungen  ist  die  Formel  nach  dem  Regie- 
rungsbeginn in  Ostfrancien  unterworfen.  Die  von  Waldo  und 
Amalbert  gefertigten  Urkunden  führen  überwiegend  noch  die 
letztgenannte  Formel,  öfters  auch  ohne   das  Prädicat  piissimi,^ 


NachtraguDg  der  RecognitioD,  Ficker  2,  150«  gef^^eben,  welche  zugleich 
den  Tag  der  Datirungszeile  umfasste.  Im  Orig.  nr.  22  steht  et  mit  dem 
Recognitionszeichen  oberhalb  des  letzten  Buchstaben  von  recognovit,  doch 
nur  um  mehr  Raum  zu  gewinnen. 

1  Orig.  nr.  14  f.;  (ü>  incamaUone  in  nr.  29,  wie  schon  früher  einmal 
in  nr.  13. 

2  Orig.  nr.  7,  Copie  nr.  8,  2,  in  dieser  mit  dem  Prädicat  glorioBianmi ;  domni 
nur  in  nr.  30,  im  Orig.  nr.  6  anno  vero  regis  Karoli  L  regni  illius, 

3  Nur  in  den  Orig.  nr.  41,  48,  Copie  nr.  36  steht  die  Indiction  zu  Ende; 
später  auch  im  Orig.  nr.  61,  in  Copien  nr.  113,  116,  124. 

<  domni  fehlt  in  den  Orig.  nr.  48,  50,  den  Copien  nr.  45,  51,  56.  Im  Orig. 
nr.  58  der  Zusatz  in  Italia,  in  drei  Copien  serenisHmi  imperatoris. 

*  Und  zwar  nur  in  den  von  Waldo  recognoscirten  Urkunden  nr.  38,  47, 
48,  50,  51,  56,  59,  60  und  45,  diese  ohne  Recognition. 

•  Orig.  nr.  64,  67-70,  73,  74,  76,  77,  97,  Copien  nr.  60,  65,  66,  75,  86,  88, 
109,  mit  domni  nur  Copie  72,  Recogn.  Waldo,  nr.  83,  84,  Recogn. 
Amalbert.  Als  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten,  wenn  eine  von  Waldo 
recognoscirte  Urkunde  Orig.  nr.  92  datirt  anno  vero  imperii  domni  Ka- 
roli in  Italia  .  .  et  in  Franda  .  .  —  die  Formel  Inquirins,  der  auch 
nr.  91  vom  selben  Tage  recognoscirt  —  oder  Orig.  nr.  61  anno  vero 
augustcdi  domni  Karoli  in  Italia  .  .  in  Franda, 
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dagegen  jene  mit  der  Recognition  Inquirins  anno  vero  tmpe'i 
domni  Karoli  in  Italia  .  .  in  Francia  —  mit  der  Epoche  v< 
882*  —  jene  Segoins  anno  vero  regni  domni  Karoli  augusti  - 
—  Epoche  von  876  —  imperii  autem  .  .^  Eine  an  die  itali 
nischen  Privaturkunden  erinnernde  Eigenthümlichkeit  biet 
noch  eines  der  beiden  von  Liutfred  gezeichneten  Original 
anno  imperii  hie  in  Italia  .  .  ind.  .  . 

Mit  dem  Regierungsantritt  in  Westfrancien  macht  sich  e 
neues  Variiren  der  Datirungsformel  bemerkbar,  jedoch  una 
hängig  von  der  westfränkischen  Kanzlei.  Der  annus  inec 
nationis  domini  —  dies  die  gewöhnliche  Form*  —  bleibt  aim 
jetzt  immer  an  erster,  die  Indiction  an  zweiter  Stelle;  c 
Schwankungen  berühren  nur  die  Formel  für  die  Regierun| 
jähre.  Während  die  wenigen  Urkunden  mit  der  Recogniti 
Salomons  sich  keiner  festen  Formel  einfügen,^  datiren  die  v 
Inquirin  gefertigten  anno  vero  regni  domni  Karoli  .  .  impc 
autevi,^     Die  grösste  Mannigfaltigkeit   zeigen   die  Urkunde  k 


»  Orig.  nr.  62,  96,  98,  Copie  nr.  80,  81,  89,  93,  abweichend  im  Orig.  nr. 
anno  vero   regni  donmi  Karoli  —    Epoche   von  876  —  imperii  auUnrn^ 
Nar  nach  Kaiserjahren  datiren  nr.  82,  91,  116.   Die  Datirungsformel 
Fälschungen  nr.  71,   78,  beide  mit  Inquirins   Recognition,    anno  ver^ 
Karoli  regni  .  .  imperii  autem  .  .  deckt  sich  mit  jener  in  nr.  103. 

2  nr.  99,  105,  108,   111,   Orig.   nr.  110   mit   der  Variante  imperatori»; 
stümmelt  in  nr.   101,  102,   107.     Abweichend  in  Orig.  nr.  106   anno 
regni  domni  Karoli  .  .  imperii  autem  eins  .  .  Das  von   Salomon  recog^ 
cirte  Orig.  nr.  115  bietet  ebenfalls  die  Formel  Segoins. 

3  nr.  86. 

*  Selten  mit  dem  Zusatz  domini  nostri  Je9U  Chritti  Orig.  nr.  63,  85,  CH 
nr.  123,  133,  der  erst  von  Amalbert  mit  Vorliebe  gebraucht  wird,  (M 
nr.  117,  118,  138,  U8,  156-159,  Copie  nr.  119.  Die  Variante  onno  o6  tr* 
nalione  ziemlich  häufig;  anno  dominicae  incamationi^  zunächst  in  Ccz 
nr.  64,  66,  79,  136,  142,  seit  887  häufiger  Orig.  nr.  154,  172,  175,  Ccn 
nr.  161,  167,  168,  176,  179;  anno  domini  im  Orig.  nr.  150.  Diese 
tercn  Formen  knüpfen  sich  nicht  au  bestimmte  Namen. 

^  Anno  vero  regni  domni  Karoli  piissimi  imperatori«  .  .  imperii  eims 
Orig.  nr.  134,  Copie  nr.  133;  anno  vero  regni  domni  Karoli  imperatorm^ 
imperii  autem  .  .  Copie  nr.  120,  121  —  also  auch  liier  die  grösste 
lichkeit  mit  der  Formel  Segoins.  Abweichend  in  Copie  nr.  123  ^m 
teUi  Francia, 

6  Orig.    nr.  131,  135,  162,  163,  166,    Copie  122.  Nach  älterem   Must 
nr.  125  ex  autogr.,  126  ex  arch.  anno  Christo  propitio  domni 
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der  Recognition  Amalbcrts,  dessen  Hauptthätigkeit  dieser 
Epoche  angehört.  Lautet  die  Formel  anfangs  anno  imperii 
dmni  Karoli  imperatoris  in  Italia  regnantis  .  .  in  orientali 
Franäa  .  .  in  Gallia  .  ./  so  überwiegt  später  die  Fassung  anno 
mperii  imperatoris  Karoli  in  Italia .  .  m  Francia  .  .  in  Gallia  •  ./^ 
daneben  findet  sich  noch  das  einfache  anno  imperii^  oder  das 
eigenartige  anno  vero  regni  Karoli  piissimi  imperatoris  .  .  im- 
peratoriae  vero  dignitatis  in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  .* 

Ein    weiteres    Schwanken   zeigt    die    kurze    Zeit,    in    der 

Liutbert   der   Kanzlei    vorstand;    doch    dieses    lässt  Ämalberts 

Datirungsweise   unberührt.   Haben  zwei   von  diesem  recognos- 

cirte  Urkunden    die    Formel   anno   vero   Karoli  Serenissimi  im- 

peratoris  in   Italia    .  .    in   Francia   .  .    in    Gallia  •  .,^  so  zwei 

Diplome    mit   der    Recognition   Fredebolds   anno  regni  eins  .  . 

imperU  autem  .  .^  Ganz   abnorm    ist  die  Formel  in  dem  Orig. 

DT.    177  Actum  in  villa  quae  dicitur  Weibilinga  praesentihus  plu- 

^btds  principibus   nostris   anno   incaimatio^iis   domini  nostri  Jesu 

^Aristi  .  .  imperii  vero  nostri  .  . 


unp.  aug.,  die  erste  Urkunde  ohne  Incarnationsjalir,  das  der  zweiten 
wahrscheinlich  später  am  Schlüsse  angefügt;  ähnlich  die  von  Amalhert 
reeognoscirte  Urkunde  nr.  124. 

Obige  Formel  in  den  Orig.  nr.  160,  Recogn.  Angelulf,  165,  Recogn. 
Lintfred. 

Orig.  nr.  117,  118  (ohne  domni),  Copie  nr.  119,  Orig.  nr.  148,  157.  Das 
Particip  rtgnante  in  den  Königsdiplomen  Karls  des  Kahlen;  die  Parti- 
dpialform  anno  vero  domni  Karoli  imperatoris  in  Gallia  imperanti»  im 
Orig.  nr.  159,  imperante  Karolo  in  Copie  nr.  124,  128,  149. 
nr.  137,  141,  143-145,  147,  151,  167;  in  orientali  Francia  in  Orig. 
nr.  156,  157,  Copie  nr.  169,  mit  rfowni  nr.  138— 140,  148,  156,  domni  et 
»erenianvii  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119,  piisnmi  in  Copien  nr.  130,  140, 
146,  161,  durch  anno  quoque  eingeleitet  in  Orig.  nr.  157,  Copie  nr.  119. 
Orig.  nr.  150,  mit  dem  Zusatz  in  Gallia  Orig.  nr.  158,  beide  nach  der 
Epoche  von  885,  ähnlich  in  den  Copien  nr.  168,  170  nach  der  Epoche  der 
Kaxserkrönnng;  imperii  piisaimi  imperatoris  Karoli  in  Orig.  nr.  154, 
Copie  nr.  153. 

Orig.  nr.  129  vgl.  Copie  nr.  152.  Ausser  nr.  124  das  ältere  Formular 
mit  Chriato  propUio  auch  in  Copie  nr.  132. 

Orig.  nr.  175,  Copie  nr.   176;  das  Orig.  nr.  172  datirt  nur  anno  imperii 
jmMmi  impercUoria  Karoli  .  . 
Orig.  nr.  173,  174. 


\ 
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Auf  eine  Interpolation  Eberhards  von  Fulda  Data  per 
manum  Liutwardi  ^  hat  bereits  Ficker  aufmerksam  gemacht.^ 

Wie  in  der  Datirungs  weise  und  speciell  in  der  Verwen- 
dung der  Epochen,  so  lässt  sich  auch  in  der  Datirungsformel 
trotz  vielfachen  Schwankens  bestimmt  ausgeprägte  Individua- 
lität nachweisen,  welche  sich  an  den  Namen  des  Recognoscenten 
knüpft.^ 

Das  Actum  mit  der  Ortsangabe  tritt  regelmässig  erst  seit 
880  auf.  Der  Ortsname  steht  gewöhnlich  im  Ablativ  oder 
Genitiv,  gelegentlich  aber  auch  im  Accusativ;*  dazu  kommt 
ziemlich  häufig  die  Präposition  ad^^  seltener  tn.^  Die  Schrei- 
bung des  Namens  ist  wie  auch  anderweitig  keine  consequente,^ 
neben  den  deutschen  Formen  finden  sich  auch  die  lateinischen;^ 
die  adjectivisirte    Form   des  Namens   ist    indess  selten,^  öfters 


1  nr.  102.  Die  Datimogszeile  des  Originals  weggeschnitten.  Eberhard  gibt 
die  Datirung  //  id,  maxi  anno  IV  regni  K.  invieUa».  regis.  Mag  diese 
auch  verderbt,  unter  dem  Regierungsjahr  das  Eaiseijahr  zu  verstehen 
sein  und  die  Urkunde  zu  883  bestimmt  gehören,  so  scheinen  mir 
die  Daten  doch  zu  wenig  beglaubigt.  Ich  reihe  dies  Diplom  an  die 
andere  Urkunde  für  Fulda,  deren  Datirung  doch  besser  überliefert  zu 
sein  scheint. 

2  Urkundenlehre  2,  222. 

3  Ueber  die  Susseren  Merkmale  der  Datirungszeile,  Schrift,  Nachtragongen 
oder  Rasuren  bietet  das  Monumentenmaterial  fast  keinen  Aafschloss; 
ausser  der  bei  Besprechung  der  Recognition  erwähnten  Stelle  bemerkt 
Arndt  nur  noch  zu  nr.  158:  ,Die  Zeile  Datum  von  einer  zierlicheren 
Hand  und  dunkleren  Tinte^  In  keinem  der  Münchener  Orig.  Nachtragong 
chronologischer  Daten;  in  nr.  75,  77  die  Datirang  von  derselben  Hand, 
verschieden  von  jener  des  Textes. 

*  Orig.  nr.  49,  91,  92, 166,  Copie  nr.  93,  dazu  noch   Wormatiam  eiviUUe  Orig. 

nr.  135,  mit  Ausnahme  von    nr.  92    mit    der  Recognition    Waldos,    aber 

Inquirins  Datirungsformel  sümmtlich  von  Inquirin  recognoscirt. 
^  Auch  diese  gelegentlich   mit   dem   Ablativ,   so  ad  Ltutinawa  carte  regali 

Orig.  nr.   175,  Copie  nr.  176,  ad  Ulma  curte  imperiali  Orig.  nr.  73  oder 

auch   hier   nur  die  Apposition  im  Ablativ  ad  Weibilingam  curte  imperiali 

Orig.  nr.  129. 
ß  apud  mir  in  den  Copien  nr.   120,  121. 

"^  So  Reganespurc^  Regenesburg,  Regenespurc  Orig.  nr.  74 — 77,  Recogn.  Waldo* 
^  Radeshone  Orig.  nr.  110,  Copie  nr.  111.  Die  deutsche  Form  wieder  im  Orig« 

nr.   154,    Copien    nr.   153,    155.     Ueberwiegend  Popta,  doch  auch  Tidno 

Copien  nr.  36,  37. 
^  Regense civüatey  Veronensiin  civüatey  Ticinenn palacio  Copien  nr. 32, 79, 116. 


Die  ürkanden  Karls  III.  417 

wird  der  Ortname  mit  einem  Prädicat  ausgestattet/  nur  aus- 
nahmsweise mit  einer  geographischen  Bestimmung.^  Gelegent- 
lich ist  jener  einem  Relativsatze  eingefügt.^ 

Die  Äpprecation  wird  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die 
chronologischen  Daten,  vereinzelt  auch  schon  vor  der  Auf- 
nahme des  Actums  beigefügt.^  Sie  nimmt  die  übliche  Stelle 
am  Ende  der  Datirungszeile  ein  ^  und  lautet  regelmässig  in  dei 
nomine  feliciter  amen  oder  auch  abgekürzt  in  dei  nomine  amen, 
in  dei  nomine^  oder  nnr  feliciter  amen,  feliciter ^-"^  887  tritt  noch 
die  Variante  in  Christi  nomine  feliciter  amen  hinzu.®  Diese  Ab- 
weichungen vorwiegend  in  Urkunden,  welche  die  Recognition 
Amalberts  tragen. 


*  Als  cwiUis  werden  bezeichnet  Pavia  —  im  Orig.  nr.  41  als  civUtu  regia 
—  Mailand,  Verona,  Piacenza,  Reggio,  Siena,  Ravenna  —  in  nr.  20  das 
offenbar  gleichbedeutende  urbs  —  Regensbnrg,  Worms,  Metz,  Toul,  Paris, 
als  palatium  regale  (imperiale)  Pavia  nr.  16,  36—38,  116,  Olonna  nr.  40, 
Bodman  nr.  45,  46,  162,  163,  Frankfurt  nr.  132—134,  Regensburg  Copie 
nr.  165,  ?  Achen  nr.  34,  177,  Schlettstadt  nr.  156—159,  Ponthion  nr.  123, 
Attignj  nr.  139,  140,  Qnierzy  nr.  142,  als  curles  regales  (imperialesj  Mur- 
gula  nr.  88,  91-93,  Frankfurt  nr.  67,  Kolmar  nr.  68,  Ulm  nr.  73,  Waib- 
lingen nr.  129,  Kirchen  nr.  166,  Lustenau  nr.  173 — 176,  als  vUlae  Waib- 
lingen, Mindersdorf,  Kolmar,  Etrepy  —  vüla  publica  in  nr.  125,  126  — 
als  monaaterium  Nonantula,  Reichenau,  Lorsch.  Aber  auch  diese  Be- 
zeichnungen sind  nicht  consequent;  so  heisst  Frankfurt  theils  Pfalz,  theils 
Königshof,  Waiblingen  Königshof  und  Villa. 

3  In  Alamannia  in  Rotuntoüa  Orig.  nr.  160. 

'  In  viUa  quae  dicitur  Muneresdorf  Orig.  nr.  69,  cuL  monaaterium  quod 
nunatpatur  Nonantula  Copie  nr.  86,  tri  viUa  quae  JRotwila  vocatur  Copie 
nr.  161  vgl.  Orig.  nr.  131,  177. 

^  Orig.  nr.  14,  15,  17,  19,  23,  Copie  nr.  27,  ebenso  noch  später  bei  fehlen- 
dem Actum  in  Orig.  nr.  44,  62,  86. 

5  Sie  fehlt  in  Orig.  nr.  63,  177. 

•  Orig.  nr.  150;  117,  Copien  nr.  106,  109;  124;  in  dei  nomine  feliciter 
Orig.  nr.  118,  Copie  nr.  119. 

7.  Orig.  nr.  148,  156-159;  40,  Copien  nr.  139,  155;  128,  140,  170. 
8  Orig.  nr.  175,  Copie  nr.  176  vgl.  Copie  nr.  66. 
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7. 
Die  Formeln  des  Textes. 

Ob  dem  Diplom  eine  Arenga  voranzustelleii  sei  oder 
nicht,  dafür  scheint  es  an  festen  Normen  gefehlt  zu  haben, 
mag  auch  als  Regel  gelten,  dass  die  wichtigeren  Urkunden  mit 
diesem  Schmuckstück  ausgestattet  wurden.^  Den  Diplomen 
Karls  Ill.y  namentlich  jenen  der  letzten  Zeit  wird  ziemlich  oft 
eine  Arenga  vorangestellt;  sie  fehlt  nur  einem  Viertel  der- 
selben. Doch  lässt  sich  auch  hier  keine  bestimmte  Regel  er- 
kennen; bald  sind  Urkunden  derselben  Gattung  mit  einer 
Arenga  versehen,  bald  nicht,^  und  dann  fehlt  sie  auch  wieder 
eigentlichen  Privilegien.** 

Die  Arengen,  vielfach  Vorurkunden  entnommen,  schliessen 
sich,  wenn  auch  theilweise  in  überarbeiteter  Form,  den  alten 
Mustern  an.  Wie  in  den  uns  erhaltenen  Formeln  ist  der  Vor- 
rath  kein  bedeutender,  es  wiederholt  sich  immer  derselbe  Ge- 
danke in  verschiedenen  Variationen.^     Auch  in  den  Urkunden 


1  Sickel,  UrknndeDlehre  167.  Indess  sind  auch  die  Formeln  nicht  ganz 
consequent;  so  fehlt  die  Arenga  bei  Schenkung  und  Tauschbestätigung 
Rozifere  nr.  140  vgl.  138  f.;  nr.  285  vgl.  299,  317  f.;  sie  fehlt  immer 
bei  Mundbriefen,  Freilassungen,  Gerichtsurkunden,  Roziere  nr.  12,  59, 
446;  die  Zollbriefe  reihen  sich  unter  die  Mandate  ein.  Am  freigebigsten 
mit  Arengen  ist  die  Kanzlei  Karls  des  Kahlen;  das  Fehlen  derselben  ist 
seltene  Ausnahme. 

2  So  Schenkungen  an  Private  mit  Arenga  nr.  8,  40,  45,  85,  88,  99  u.  ö., 
ohne  Arenga  nr.  2,  15,  22,  41,  44,  91,  113,  114  vgl.  27,  76,  109,  Schen- 
kungen an  Genossenschaften  mit  Arenga  nr.  11,  14,  36,  37,  60  a.  ö., 
ohne  Arenga  nr.  26,  30,  86,  100,  Besitzbestätigungen  mit  Arenga  nr.  9, 
17,  38,  82,  107,  116  u.  ö.,  ohne  Arenga  nr.  29,  49,  61,  67,  83,  111, 
Besitzbestätigungen  für  Private  mit  Arenga  nr.  173,  174,  ohne  Arenga 
nr.  25,  58,  79,  143,  Precariebestätigung  mit  Arenga  nr.  63,  77,  158,  ohne 
Arenga  nr.  10.  Von  den  beiden  Ausfertigungen  von  nr.  41  hat  die  eine 
eine  Arenga,  die  andere  nicht. 

3  So  Immunität  mit  Besitzbestätigung  ohne  Arenga  nr.  13,  23,  47,  92,  In- 
quisition s  Verleihung  mit  freier  Wahl  nr.  48,  andere  Privilegien  nr.  72, 
73,  133,  160. 

*  Vgl.  Rozifere  nr.  17,  24,  32,  570—21,  146,  565  —  19,  299—18,22,  157—23, 
152,  153,  144,  569—36,  155,  156. 


Die  Urkunden  Karls  III.  419 

Karls  III.  Ueberall  begegnen  dieselben  Anklänge,  hier  ist  es 
der  Vordersatz,  dort  der  Nachsatz,  welcher  sich  mit  einer 
Formel  deckt ; '  diese  wird  gelegentlich  auch  durch  einen  ein- 
geschobenen Satz  dem  Einzelfall  angepasst^  oder  die  Ärenga 
wird  mit  specieller  Bezugnahme  auf  die  Einzelurkunde  frei 
concipirt.3  So  bilden  sich  neue  Fassungen,  welche  sich  hie 
und  da  in  ungewöhnliche  Formen  kleiden.^  Andererseits  weist 
das  Uebereinstimmen  in  Urkunden  verschiedener  Jahre  und 
für  verschiedene  Personen  auf  bestimmte  Formulare  hin.*  Auch 


»  Vgl.  nr.  17,  40,  88,  112,  159,  172  mif  Rozi^re  nr.  569,  U4,  nr.  68,  74, 
108,  151,  176  mit  Rozi^re  nr.  24,  nr.  11,  14,  63  mit  Rozifere  nr.  23, 
nr.  118,  119,  131,  156  mit  Rozifere  nr.  19,  nr.  105,  142,  153,  154  mit 
Rozi^re  nr.  21,  nr.  9,  40  mit  Roziere  nr.  565.  Daher  auch  die  Aehn- 
lichkeit  der  Arengen  unter  einander,  so  nr.  68  =  74  mit  nr.  108,  oder 
nr.  115,  130,   134,  166. 

^  So  nr.  60:  ^t  erga  loca  divino  cultui  mancipatd  maocime  tarnen  quae  ab 
infettalione  paganorum  diruta  esse  noscuntur. 

3  In  einer  Schenkung  für  Karls  Gemahlin  Richgarda:  5«  de  rebus  lerrenis 
a  deo  nobis  coüaMs  fidelibus  nastris  regium  morem  aemulantes  beni^ia 
oportuna  largimur,  quanto  magis  conivgali  /amiliarüate  nobis  coniunctae 
munißcentiam  largüionis  noslrae  et  solicitae  provisionis  curam  impendere 
debemu»,  nr.  8;  ähnlich  nr.  173,  174  Besitzhestätigungen  für  Ludwigs  II. 
Witwe  Angilberga  und  deren  Tochter  Hermingard ;  derartige  Arengen  auch 
in  anderen  Kanzleien  bei  Verleihungen  an  Familieuglieder  vgl.  B.  601, 
610,  654,  664,  666,  667,  Muratori,  Ant.  6,  343,  B.  626,  1400.  Frei  con- 
cipirt  die  Arenga  in  nr.  135  für  St.  Maximin  in  Trier:  Oportet  igitur 
nos  .  .  augustali  cura  vigiiarey  ut  destructa  quaeque  monasteria  et  a  propriis 
incuria  deviata  privilegiis  nostris  studiis  ttbicumque  poterimus  ad  pristinum 
statum  reformentur, 

<  Vgl.  nr.  4,  85,  95,  103,  106,  140,  170.  So  die  Arenga  in  nr.  50:  Solet 
imperialis  maiestcu  praedecessorum  regum  vel  imperatorum  decreta  opti- 
matum  suoruvi  intuitu  diligenter  scrutari  et  ea  quae  congrua  sunt  libenter 
sectari  sicque  fit  uty  dum  eorum  dignas  sanctiones  recolit^  et  rempublicam 
ad  pristinum  statum  perducat  ecclesiasticam  et  eam  conservando  sempitemae 
remunerationis  bravium  a  rege  regum  percipiat.  Die  Arenga  von  nr.  93 
beginnt:  Cum  apud  intemum  iudicem  calix  aquae  frigidae  ipsius  amore 
rndigenti  coUatfis  a  mercede  non  sit  vacuus  evangelica  tuba  teste  .  .;  eine 
Schriftstelle  ist  auch  verwerthet  in  dem  Satz  der  Arenga  von  nr.  36 : 
.  .  quia  si  ecclesias  amnipotentis  dei  temporalibus  donamus  muneribus, 
fhesaurum  7um  d^detUem  nobis  procul  dubio  tftesaurizamus  in  coelis  quod 
non  consumat  aerugo  nee  fures  effodiant  nee  furari  possint. 

^  So  in  den  Schenkungen  für  Dodo,  Jakob  und  Otbert  von  885,  886,  887, 
nr.    117,    138,    159,    Arenga    und    Corroboration   gleich;    das    Formular 
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hier  macht  sich  fremdländischer  Einfluss  geltend;  wie  die  ita- 
lienischen Urkunden  schwülstigere  Manier  zeigen,  so  trägt  eine 
Schenkung  >  eine  nur  in  der  westfränkischen  Ranzlei  in  Ge- 
brauch gebliebene  Arenga,  welche  den  Namen  der  Beschenkten 
in  sich  aufnimmt. 

Die  Arengen  der  verschiedenen  Urkundengattungen  zeigen 
allerdings  ein  mehr  oder  weniger  bestimmtes  Gepräge; 
aber  ihre  Formeln  von  Gewährung  der  Bitte,  von  dem  daf&r 
zu  hoffenden  Lohn,  der  Pflicht  des  Herrschers  und  der  könig- 
lichen Huld  sind  in  der  Regel  so  allgemein  gehalten,  dass  die- 
selbe  Arenga  auch  für  Diplome  verschiedenen  Inhalts  ver- 
wendbar bleibt.  Am  schärfsten  kennzeichnen  sich  indess  die 
Arengen  in  Verleihungen  für  geistliche  Genossenschaften  und 
Privatpersonen.  Dies  namentlich  in  Schenkungen.  Wird  hier 
als  Grund  der  Freigebigkeit  die  Sicherung  der  Treue  betont, 
so  dort  die  Erlangung  des  ewigen  Lohnes;^  regelmässig  werden 
die  h.  Orte,  die  geistliche  Würde  der  Beschenkten  erwähnt. 
Dieser  Unterschied  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  IH.  ziemlich 
regelmässig  eingehalten.  Doch  auch  hier  lässt  sich  strenge 
Folgerichtigkeit  vermissen.  Wenn  etwa  eine  Verleihung  zu 
lebenslänglichem  Nutzgenuss  die  für  Schenkungen  an  Kirchen 
übliche  Arenga  trägt, ^  während  eine  andere  mit  jener  der 
Schenkungen  an  Private  ausgestattet  wird,^  so  mag  dies  un- 
wesentlich sein,  da  jenes  Gut  schliesslich  doch  der  Kirche  zu- 
fallen sollte.  Aber  auch  eine  Besitzbestätigung  für  Parma 
zeigt  die  Arenga  der  Schenkungsurkunden  für  Private;*  die- 
selbe ist  nur  wenig  erweitert  sogar  einer  Privilegienbestätigung 


westfränkisch,   vgl.   Bouquet  8,   496,   B.    1679,    1681,   1689,   1768,   1802, 
1813,  1826. 

1  nr.  146. 

2  Vgl.  Rozifere  nr.  146,  565;  141,  144. 

3  Si  locis  deo  dicatU  aliquid  ex  nostra  largüate  cov/erimiu  .  .  nr.  74. 

*  nr.  129. 

»  Si  fidelium  noatrorum  petitionibus  pio  affectu  conaulimua,  morem  praed^- 
ces»orum  noHrorwn  seqtämur  et  eot  alacriores  in  nostrum  reddimiu  ter- 
vicium.  nr.  17,  fast  gleich  Rozi^re  nr.  144;  dieselbe  Arenga  mit  unwesent- 
lichen Varianten  in  Schenkungen  für  Privatpersonen  nr.  40,  88,  117, 
138,  159,  172,  aber  auch  in  einer  Precariebestätigung  nr.  63. 
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für  Asti  vorangestellte  Die  Arenga  von  drei  Immunitäten  ^ 
tritt  auch  in  Schenkungen  oder  Besitzbestätigungen  auf,^  wie  die 
eines  Privilegs  für  St.  Gallen  sich  nur  durch  ein  paar  einge- 
schobene Worte  von  jener  in  Schenkungsurkunden  unterscheidet.* 
Die  Promulgationsformel,  gewöhnlich  durch  eine 
FoIgerungspartikeP  anknüpfend,  lautet  am  häufigsten:  Noveril 
amnium  ßdelium  nostrorum  praeaentium  sdlicet  et  futurorum 
industria,  seltener  sollertia,  wozu  die  Variante  comperiat  für 
noverit  tritt  ;^  erst  seit  dem  ersten  italienischen  Zuge  wird  die 
Formel  durch  Einfügung  des  anderweitig  längst  üblichen 
sanctae  dei  ecclesiae  in  ßdelium  sanctae  dei  ecclesiae  nostro- 
rumque  erweitert.'  Daneben  findet  sich  noch  notum  sit  omnibus 
(cunctis)  fidelibus  mit  einigen  Varianten.^  Die  Promulgations- 
formel wird  in  der  Regel  durch  quia  oder  qualiter,  seltener 
durch  qxMniam^  mit  der  Narratio  verbunden,  die  sich  indess 
auch  in  einer  Infinitivconstruction  anschliesst.  ^^  Die  Restitution 
für  Adalbert  hat  gleich  den  Mandaten  eine  Adresse,  >*  obgleich 


I  nr.  112. 

^  nr.    105,    153)    154,    es    ist    die   Arenga  Rozi^re  ur.  21  für  Immunitäts- 

bestätignng. 
3  nr.  108,  142,  ganz  ähnlich  nr.  103,  107,  110;  derselbe  Nachsatz    in   den 

Besitzbestätigungen  nr.  77,  118, 119  vgl.  nr.  96,  und  der  Precariebestfitigung 

nr.  75  vgl.  Rozifere  nr.  299. 
*  Si  loca  divino   cultui  mancipata  noHrae  auctoritaiis  potentia  tuerimtu  et 

eis    aliqaod    nostrae   largitatis   emolumentum   praebuerimus,    id    nobis  ad 

aeternam  remnnerationem  plurimum  prodesse  confidimus.   nr.  166  vgl.  die 

Schenkungen  nr.  74,  130. 
^  Igitor,  quapropter,  ideo,  ideoqne,  itaque,  proinde,  qnocirca,  idcirco,  auch 

qua  de  re,  qua  de  causa. 
^  Auch  vereinzelt  cognoscat,  so  cognotccU  unanimitatf  univernla»  oder  comperiat 

magnitudo, 
'  Zuerst  nr.  13. 
^  Notum    esse   volumus,    notum   fieri    cupimus  industriae.     Abweichend  im 

Orig.  nr.  173:  Proinde  noase  volumtu  indtutriam   oder  Orig.   nr.  137:  Et 

idcirco  omnes  ßdeles  .  .  äcire  volumtu,     Orig.  nr.  50:   Univeräorum  .  .fide- 

lium  .  .  no»8e  cupimiu  »agacitatis  indtutriam. 
'  Orig.  nr.  75,  77,  85  und  einige  Copien.     Die  Leseart  quod  ist  durch  die 

Orig.  nr.  62,  87,  156,  165,  eo  quod  oder  quomodo  aber  durch  kein  Ori- 
ginal beglaubigt. 
10  Orig.  nr.  25,  40,  58,  88,  91,  92,  127,  173,  sämmtlich  für  Italien. 

II  Omnibus  fidelibus  nostris  in  domino  Jesu  Christo  salutem.     Orig.  nr.  177 
vgl.    das  Mandat  nr.  43. 
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es  durch  Subscriptionen  und  Datirung  sich  wesentlich  von 
dieser  Urkundenart  unterscheidet.  Die  Publicationsformel  fehlt 
in  drei  nach  westfränkischem  Formular  geschriebenen  Schen- 
kungsurkunden. ^ 

Hat  die  Narratio  über  einen  besonderen  Fall  zu  berich- 
ten, so  muss  sie  eigens  stilisirt  werden ;  ^  begründet  sie  in 
Besitzurkunden,  wie  namentlich  bei  Restitutionen,  den  Rechts- 
titel, so  berührt  sie  bei  Privilegien  die  Verhältnisse,  welche 
deren  Verleihung  veranlassten.  Als  Formel  erzählt  sie  die 
Vorlage  der  zu  bestätigenden  Urkunden  oder  die  Vorbringung 
der  Bitte.  Für  jene  heisst  es  in  der  alten  Weise  obtulit  — 
seltener  detulit  —  ohtutihus  nostris  ^  quaedam  praecepta  .  .  in 
qmbus  continehatur  .  .  mit  mehr  oder  minder  eingehender  In- 
haltsangabe.^ In  einigen  Fällen  aus  der  ersten  Zeit  umfasst 
diese  schon  den  ganzen  Umfang  der  Verleihung,  welche  in  der 
unverhältnissmässig  kurzen  Dispositio  dann  nur  mehr  mit  Be- 
rufung auf   die  Vorurkunden    im    allgemeinen    bestätigt  wird.^ 

Die  gewöhnliche  Formel  für  die  Petitio^  ist  depreccUus 
est,  petiit  oder  auch  adiens  (veniens)  petiit,  seltener  posttdaväj 
innotuit  oder  ähnliche  Ausdrücke.'' 


«  Orig.  nr.  117,  138,  1Ö9. 

«  So  nr.  32,  50,  52  f.,  97,  100,  122,  125,   126,  131=157,   148,  165. 

3  Oder  etwa  ceUitudiniy  aerenüati  noatrae.  Als  Titulatur  am  häufigsten 
ceUitudOf  vereinzelt  auch  ceUiludo  aerenitatu  (manauetudiniaj  noätrae^  cul- 
minis  noalri;  selten  mansuetudoj  clemerUiaj  dignitcu^  mblimüca,  exedlerUia 
—  aerenitas  excellefUiae  noatrae  Orig.  nr.  131  —  maieaitu  Orig.  nr.  26 
für  Italien,  tid  noatram  ae  coUigena  tnaiealatem  Orig.  nr.  117,  166,  157, 
Copie  nr.  118,  imperatoria  aerenUaa  noatrae  maieatatia  Copie  nr.  167  f&r 
Westfrancien. 

^  Ausnahmsweise  praeceptum  oafenaum  eal,  (idiena  oatendÜ,  adiena  obtulU; 
statt  praecepta  auch  decreta  et  atatuta  Orig.  nr.  166.  Das  Verlesen  der 
Vorurkunde  nur  nr.  107  erwähnt. 

^  .  ,  ut,  aicuti  ab  eUdem  aupra  nominatia  anteceaaorihua  noatria  .  .  conceaaum 
eat,  ita  deincepa  .  .  fimiiaaima  ratione  permanecU  Orig.  nr.  7  =  162,  163; 
3,  4,  6,  Urkunden  aus  der  Zeit,  in  der  Liutward,  von  dem  zwei  dieser 
Diplome  recognoscirt  sind,  thätigen  Antheil  an  den  Kanzleigeschäften 
genommen,  vielleicht  LLutwards  Dictat. 

®  Der  Ausdruck  miaaa  petitiotie  nur  nr.  133 ;  Vorbringung  der  Bitte  durch 
Gesandte  nr.  80,  81,  173,  174. 

^  Soggessit,  commonuit,  flagitabat,  insinuavit,  retulit,  exoravit.  Statt  adire 
in    Urkunden    für    Westfrancien     nach     der    unter    Karl    dem    Kahlen 
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Diese  finden  auch  für  die  Intervenienz  Verwendung,  so 
deprecari,  suggerere^  postulare  oder  das  substantivirte  ad  depre- 
cationem,  ad  suggestionem  et  postulationem,  per  petitionemy  rogatu. 
Seltener  wird  interventu  oder  intervenientibus  et  deprecantihus 
gebraucht,*  wie  der  Ausdruck  intervenire  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Deutschen  und  Ludwigs  IL  überhaupt  noch  fremd  ist. 
Die  einfachste  Form  ist  die  Präposition  per,  so  per  manus 
liiutwardi  .  .  detulit,  per  Lmtwardum  .  .  adiit,  per  ,  .  innotuit^ 

Die  Gewährung  der  Bitte  bewegt  sich  in  mannigfachen 
Formeln,  wie  postulationibus  satisfacere  cupientes  decrevimus  ita 
fierij  assensuni  dedimus   oder   cojisentientes  (assensnm  praebentes) 


eingeführten  und  für  diesen  charakteristischen  Formel  ad  nostram  ae 
eoUigen»  maiestateni  oder  adiens  serenücUis  nottrae  genua  Orig.  nr.  158, 
Copie  nr.  120,  121,  culmen  serenitatis  noatrae  nr.  141,  147  (aus  der  Vorlage). 

*  Orig.  nr.  74,  88,  93,  117,  138,  interventu  ac  petitione  nr.  36;   interventu 
unter  Ludwig  II.  B.  678. 

2  Orig.  nr.  31,  Copien  nr.  37,  116;  89,  127;  diese  Form  auch  in  der  Kanzlei 
Ludwigs  II. 

Intervenienten  treten,  von  nr.  5  abgesehen,  erst  seit  880  auf,  wie 
auch  in  den  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen  und  Karlmanns  sehr  selten 
—  B.  747,  784,  M.  B.  31,  98,  Beyer  1,  107;  B.  863,  874,  875  —  in 
jenen  Ludwigs  III.  nie  fremde  Fürsprecher  genannt  werden.  Unter 
Karl  III.  finden  sie  sich  —  sicher  ein  Beleg  für  die  Unselbständigkeit 
seiner  Regierung  —  in  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von  Urkunden 
und  werden  dadurch  in  der  deutschen  Kanzlei  eingebürgert,  so  dass  von 
den  Diplomen  Arnolfs  fast  die  Hälfte  mit  deren  Namen  versehen  ist,  bis 
diese  Sitte  unter  Ludwig  dem  Kind  und  Konrad  I.  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  In  der  Regel  werden  nur  einzelne  Persönlichkeiten,  am  öftesten 
Lintward  genannt;  unter  diesen  interveniren  öfters  Herren  für  ihre  Va- 
sallen, Bischöfe  für  die  ihnen  untergebenen  Klöster,  nr.  40,  132,  178 
vgl.  5,  168;  nr.  65,  176.  Vereinzelt  heisst  es  aber  auch  quorundam 
fiddium  nostrorum  rogatu  nr.  21,  44,  136,  cum  conailio  principum  nostro- 
rum  Orig.  nr.  148  vgl.  157,  fuggestione  fidelium  procerum  nostrorum  Copie 
nr.  170.  Ausser  Liutward  wird  noch  Wibod  von  Parma  als  summus 
consiliariua  bezeichnet  nr.  50,  als  dilectisaimi  conailiarii  Truchsess 
Waltfred  und  Pfalzgraf  Pertold  nr.  16,  als  consüiarti  Berengar  und  Wal- 
fred nr.  36,  .  .  utulfua  (der  Name  im  Original  nicht  mehr  vollständig 
erhalten)  nr.  88,  der  auch  gleich  dem  custos  cApellae  Ruodpert  nr.  41 
vgl.  22  miniaterialia  heisst,  Grafen  wird  der  Titel  illustriSj  aublimis, 
insignis  nr.  16,  36,  illuatrisaimus  nr.  124  (Markgraf  Bernhard),  nr.  132 
(Graf  Qislebert)  gegeben;  dilectusj  Verwandten  des  Herrschers  gegen- 
über wie  unser  ,Liebden*  ständiges  Prädicat,  ist  in  den  anderen  Fällen 
noch  nicht  zur  Phrase  geworden. 
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anuuimuji  oder  mit  Betonung:  der  Huld  preees  benigne  fhenigno 
affecUn  ^ttscipient^s,  pr^cihus  inc/tnati^  häufiger  aures  notirae 
cUmetitiae  acocnnodantes.  Wie  die  Berechtigung  der  Bitte,  so 
wird  auch  öfter  die  Bereitwilligkeit  zur  Erfüllung  derselben 
bemerkt.  *  Eine  Eig-enthümliehkeit  ist  es,  dass  die  Formel  för 
Gewährung  der  Bitte  öfters  durch  das  Wörtchen  »iatim  ein- 
geleitet wird:-  dieses  ist  kaum  bedeutungslos,  da  es  nur  bei 
Bittstellern  auftritt,  von  denen  sich  fast  durchwegs  nachweisen 
lasst,  dass  sie  Karl  nahe  standen. 

An  die  Gewährung  der  Bitte  schliesst  sich  in  der  Regel 
der  Beurkundungsbefehl, ^  dessen  gewöhnliche  Formel  lautet: 
Et  iussimns  hoc  no*irae  anctoriiatU  praeceptnm  inde  coitscrlbi, 
seltener  ßen:*  diese  fuhrt  mit  den  Worten  per  qnod  decerniwms 
atque  tulfemu^'-  zur  Dispositio.  Gelegentlich  ist  der  Beurkun- 
dungsbefehl erst   nach   den   Details   der  Verleihung  oder  auch 


'  Rata  et  congma  mg^renti  ur.  23.  qnia  ncltu  Tirain  est  qnod  iustitiae 
et  rfttioniff  modnis  hjiberel  nr.  S>.  qiiia  &oa  iniostae  visae  nmt  (precet) 
nr.  :2,^.  5>.  qnim  iiifta»  et  ntt^ünabile«  «ngcvssisse  cognoTimos  nr.  16, 
S2:  e^  werden  prtru  r-oric ?««*'£•€#.  iti&?«ii9-rt«««,  ImmdabUei  petitiome»  er- 
«ihnt.  Der  Gewilirang  wird  <-fuT  .'iroari  amimo.  TereinEelt  iibemttr, 
Uhfmfistimt  nr.  2.  77  ^  hÜM-iifr  rr.  l€.  >i  I"ei|pef5g1  oder  beides  rer- 
bnnden:  Quam  ptAitmfm  ijvm  iil'evter  npctpimat*  gmantc  ratiomabiliier  ac 
dtwAa  pefü^nm  pergpaim^t*,  xu*.  116. 

5  nr.  ^.  11,  12,  13».  22,  Ccfiien  nr.  2,  27,  ,>7,  ^7.  Petenten:  Karls 
SdiveMer  Benlia,  Kaiserin  Ridtgarda.  LinTvand.  Papst  Harlan«  Abt  Hart- 
TDod  T(>n  St.  Galleou  fidelissäma  Bf-reüeada,  csstos  cipellae  &Dodpert, 
WctUarina. 

>  Tgi  Ficker,  Urknndenlebi«  2,  59 :  der  Beminndimgsbdehl  fehlt  in  nr.  2, 
11,  15,  22,  4a.  2f  n.  S. 


*  Terainneh  Ar  firmncffOatm  ancli  ta^peraoZer  lüermt  nr.  107.  ofioe»  nr.  13, 
Sl,  pturmm  nr.  d<v  pracmmHaem  nr.  112,  demmütmm  nr.  127.  prwileghm 
nr,  1d&,  14e  {fSi  Westfinnöenu 

»  OiAer  nadi  Amb  «^«^l«*!!  anpefiaMa  prr  gutf^   em-rtfharmmm»  ^Aqme  09»- 
IfU  tMl^errHaf  1  twtfifiriwf  cT  io\i.\  ■!■■■!  nr.  173:  öfters  mh- 
oder  sndi  pttr  ^moi  inaivfmteit  deerrmimtiM  tf  per 
mH^frmmmm»  nr.  IIV.    Verrinselt  ist  dem 
am  nr,  102  «ans  der  Tfs^apet  einfefngt; 
in   der  Feiätio    nr.  1<I5.  gew5hn- 
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erst  am  Schluss  der  Dispositio  eingefügt,^    nur  ausnahniBweise 
auch  die  Aushändigung  an  die  Partei  erwähnt.^ 

Die  Formeln  der  Dispositio  bilden  eigene  Gruppen  und 
scheiden  sich  nach  den  Urkundenarten.  Sie  sind  also  später 
zu  besprechen.  Hier  darf  vielleicht  an  die  Besitzurkunden 
gemeinsame  Pertinenzformel  erinnert  werden.  So  stereotyp 
diese  zu  sein  scheint,  so  entbehrt  sie  doch  nicht  der  Indivi- 
dualität; der  grössere  Theil  ist  allerdings  ständig,  doch  damit 
vermengen  sich  Ausdrücke,  welche  dem  Einzelfall  angepasst 
sind;  wie  etwa  zu  den  Pertinenzen  eines  Hochstifts  die  mona- 
steria,^  zu  jenen  eines  Klosters  die  ecclesiae^  capeüae,^  zu  denen 
einer  Kirche  die  decimae  zählen,^  so  zu  einem  Hofe  die  mansi, 
aedificia;^  vineae  und  silvae  sind  bald  genannt,  bald  nicht;  die- 
selbe Rücksichtsnahme  auf  die  localen  Verhältnisse  zeigt  sich 
auch  für  Gebirgsgegenden.^  Doch  auch  der  Sprachgebrauch 
des  Landes,^  die  Verschiedenheit  rechtlicher  Verhältnisse  findet 
Beachtung.  Kennen  die  deutschen  Urkunden  nur  maneipta 
utriusque  sexuSy  so  jene  für  Italien  8ervi  et  ancillae  utriusque 
8exu8,^  die  verschiedenen  Grade  der  Abhängigkeit  kommen  zur 
Geltung.  ^0  Selbst  davon  abgesehen,  lässt  sich  eine  deutsche 
und  italienische  Pertinenzformel  unterscheiden,  welche  auch  in 


1  nr.  21,  22,  86,  115;  nr.  66. 

2  Praeceptnm  more  imperial!  fieri  et  Dodoni  et  Wandelmodi  oxori  eias 
diü^  inssimns  per  quod  .  .  Orig.  nr.  158.  Der  Ausdruck  imperiali  more 
noch  in  nr.  141,  144,  168,  sämmtlich  für  Westfrancien. 

9  nr.  13. 

*  nr.  87. 

»  nr.  16,  41. 

*  nr.  108. 

"^  So  in  einer  Schenkung  von  Land  in  RhStien  nr.  115  cum  tilvia  marehis 
pratia  alpi».  Ausführlicher  in  B.  1065,  Land  im  Zillerthal  betreffend, 
cum  nhns  montUnu  äciUcet  atque  alpia  venationibus  fore»tibus  .  . 

*  So  auch  in  einer  Urkunde  für  St.  Gallen  das  landesübliche  de  iueho» 
nostrot  nr.  62,  wofür  anderweitig  iugera. 

*  nr.  37,  maneipia  für  Italien  nr.  85. 

<<*  Cum  serris  et  aldionibus  libellariis  et  censualibus  .  .  cum  familüs  com- 
mendatüs  libellariis  atque  aldionibus  utriusque  sexus,  nr.  13   für  Arezzo. 
Com  seryis  et  ancillis,  aldionibus   et  aldionis,   nr.  112   für  Asti;  ähnlich 
nr.  82  für  Beggio. 
Sitnagsb».  d.  pUl.-hist.  Cl.  XCU.  Bd.  U.  Hft.  28 
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den  Urkunden  Karls  III.  zur  Verwendung  gelangt.^  So  ißt 
etwa  der  italienischen  eigenthtimlich  cum  ecclesiis  baptigwtaUbus 
ao  tittdts  .  .  scUicibus  et  sortibus  .  .  et  casia  maesariciis^  oder 
cum  areis  .  .  salectiSf^  cum  fundis  et  lods  seu  paludibus  et  in- 
9uii8.*  Die  Pertinenzformel  wird  indess  nicht  als  unerlässlicher 
Bestandtheil  der  Besitzurkunde  betrachtet;  sie  fehlt  öfter  ganz^ 
oder  es  heisst  auch  einfach  cum  omnihus  pertinentihus;^  nicht 
selten  ist  sie  auch  bedeutend  gekürzt;^  häufig  wird  auch  be- 
tont, dass  nur  was  mit  Recht  dazu  gehöre,  eingeschlossen  seL^ 
Die  Formel  bildet  sich  durchwegs  nach  älterem  Muster,  sei  es 
der  deutschen,  sei  es  der  italienischen  E^anzlei.^ 


1  Die  Individuiditfit  derselben,  weil  auf  localen  Verhältnissen  beruhend, 
zeig^  sich  ebenso  ausgeprägt  in  den  Privaturkunden  der  einzelnen  Reiche 
und  fand  wohl  von  hier  erst  den  Weg  in  die  Diplome ;  wie  die  Urkunden 
für  Italien,  so  weisen  auch  jene  für  Aqnitanien  schon  unter  den  ersten 
Karolingern  Besonderheiten  auf. 

2  nr.  13. 
»  nr.  85. 

*  nr.  16,  82  vgl.  nr.  80.  * 

Ich  stelle  eine  deutsche  und  italienische  Pertinenzformel   einander 
gegenüber: 


Cum  casis  et  omnibus  aedificiis 
ac  rebus  terris  vineis  pratis  pascnis 
silvis  stalariis  rivis  rupiuis  ac  palu- 
dibus cultis  et  incultis  divisis  et  in- 
divisis,  cum  finibus  accessibus  et  usi- 
bus  aquis  aquarumqne  ductibus  omnia 
et  ex  Omnibus. 

nr.  40. 


Cum  mansis  aedificiis  utri- 
usque  sexus  mancipiis  terris  pra- 
tis vineis  silvis  cultis  et  incultis 
pascuis  aquis  aquarumve  decur- 
sibus  viis  et  inviis  et  adiacentiis 
finibus  (anderweitig  oft:  exitibus 
et  reditibus)  et  omnia  ad  se  iure 
legitimo  pertinentia. 

nr.  108  für  Lorsch. 

»  nr.  2,  9,  58,  61,  76,  88,  117,  149,  151. 

6  nr.  97  vgl.  nr.  129. 

"^  nr.  11,  22,  74,  159:   gelegentlich   wird   auch   oeZ  quidquid  dici  oiU  nomi- 

nari  poteat  nr.  15,  37,  44  oder  lotum  et  ad  integrum  nr.  41   beigefügt  Tgl. 

Rozifere  nr.  241,  240. 
3  Jnste  et  legaliter  pertinentibus  nr.  110   vgl.  nr.  97,  108,   109,    129,  132, 

137,  155,  163. 
®  Dass  die  Pertinenzformel  auch  in  das  Concept  oder  Dictat  aufgenommen 

wurde,  scheint  mir   als    Regel   unwahrscheinlich ;  sie  mochte  angedeutet 

werden,  die  Detailausführung  ist  wohl  Sache  des  Schreibers;  auch  unter 

den  sogenannten  Carpentierischen  Formeln  trägt  nur  Roziere  nr.  140  eine 

Pertinenzformel. 


Die  Urkunden  Karls  III.  427 

Die  Pönformel  tritt  unter  den  ersten  Karolingern  nur 
ganz  ausnahmsweise  auf;  ^  auch  unter  Lothar  I.  findet  sie  sich 
nur  ganz  vereinzelt^  und  wird  erst  in  den  Urkunden  Lud- 
wigs n.  eingebürgert.  3  Wie  unter  Ludwig  dem  Deutschen,  so 
wird  sie  auch  unter  Ludwig  HI.  nicht  verwendet.^  In  der 
Kanzlei  Karlmanns  findet  sie  nur  in  Urkunden  für  Italien, 
aber  auch  nicht  in  alle  Eingang.^  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  auch  in  Westfrancien ;  von  einigen  Fällen,  welche  sich 
auf  Vorurkunden  oder  specielle  Vorlagen  stützen,^  abgesehen 
tritt  die  Pönformel  unter  Karl  dem  Kahlen  erst  seit  876  in 
Urkunden  fUr  Italien  auf;^  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern 
wird  der  gleiche  Brauch  eingehalten.^  Dagegen  ist  die  Straf- 
formel in  den  deutschen  und  westfränkischen  Privaturkunden 
längst  eingebürgert  ^  und  schon  die  ältesten  Formeln  bieten  fiir 


1  Sickel,  Urkundeolehre  201  vgl.  Beitr.  II,  Wiener  Sitznngsber.  39,  138, 
Ficker,  Forschungen  1,  63,  Waitz,  V.  G.  3,  272. 

^  Orig.  B.  654,  579,  Copie  582,  Gerichtaurkonde  B.  536,  Copiers.  X;  poena 
spiritualis  Beyer  1,  77  Orig.,  B.  624  Copie  8.  X;  sweifelhaft  ist  sie 
B.  542,  621;  dazu  einige  Fälschungen. 

'  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  117;  sie  fehlt  indess  in  etwa  einem  Viertel 
der  Urkunden. 

*  Die  einzige  Ausnahme  (poena  spiritualis)  ist  B.   896  Orig.  in  Marburg. 

5  B.  859,  860,  862,  863  Orig.  in  Mailand,  864  Orig.  in  Lucca,  868,  872 
bis  875  Orig.  in  Brescia,  877,  878;  sie  fehlt  B.  861,  865,  870,  876  Orig. 
in  Brescia;  in  Urkunden  für  Deutschland  nur  in  dem  verunechteten 
Stück  M.  B.  31,  101.  Das  gleiche  Verhfiltniss  in  den  Urkunden  Amolfs. 

«  Aus  Vorurkunden  B.  1548,  1596,  1702  vgl.  1740,  aus  Vorlagen  (poena 
spiritualis)  B.  1555,  1599,  ohne  diese  nur  in  B.  1572  (Echtheit  der 
Formel  zweifelhaft),  1704,  1785,  1706,  Tardif  152.  Einen  interessanten 
Beleg  liefert  B.  1759;  dem  Original  in  Dyon  fehlt  die  Pön,  während  das 
Chartular  f.  59,  aus  dem  Bouquet  8,  618  druckt,  nebst  anderen  Inter- 
polationen auch  eine  Pön  bringt. 

7  1791—1793,  1797  für  S.  Vaast,  ungedruckte  Urkunde  für  Benevent  von 
876  December  26  (M.  G.),  B.  1807  für  Corbie  Fälschung  und  in  zwei 
weiteren  Fälschungen  für  St.  Aubin  in  Angers  und  Glonna. 

^  Pön  in  B.  1838,  1846  und  der  mindestens  verdächtigen  Urkunde  Bouquet 
9,  414,  B.  1867,  nngedruckte  Urkunde  für  die  Kaiserin  Angilberga  von 
884  August  22,  Copie  s.  XV  in  Parma  M.  G. 

9  So  im  8.  Jahrhundert  in  St.  Gallen  Wartmann,  U.  B.  1,  2  f.,  in  Fulda 
Dronke  1,  3  f.,  in  Prüm  Beyer  1,  24,  30,  in  Lorsch  M.  G.  SS.  21,  342 
in  Passau  M.  B.  28^,  28  vgl.  Lacomblet  1,  4  nr.  6  f.,  Wirtemberg. 
U.  B.  1,  98. 

28« 
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jede  Urkundenart  fast  gleichlautende  Muster;^  in  wesentlich 
anderer  Gestalt  und  viel  seltener  begegnet  sie  in  italienischen 
Privaturkunden.^  Dringt  die  Strafandrohung  auch  zuerst  in 
Italien  in  die  Diplome  ein,  so  trägt  die  Formel  doch  nicht  das 
italienische,  sondern  das  fränkische  Gepräge.  In  den  italie- 
nischen Diplomen  wurde  sie  wohl  nicht  unmittelbar  aus  den 
fränkischen  Privaturkunden  ^  übernommen,  sondern  durch  Ver- 
mittlung jener  wenigen  älteren  Diplome,  welche  die  Androhung 
der  Immunitätsbusse  nach  deren  Muster  formulirt  hatten. 

Auch  den  Diplomen  Karls  III.  ist  die  Pönformel  ur- 
sprünglich fremd.  Doch  schon  die  erste  Urkunde  fUr  Italien 
wird  damit  ausgestattet.^  Sie  bleibt  aber  auch  auf  die  Diplome 
für  dieses  Reich  beschränkt,  in  Urkunden  für  Deutschland  und 
Westfrancien  findet  sie  nur  selten  Eingang  und  auch  dann  ist 
meistens  italienischer  Einfluss  oder  eine  Vonirkunde  nachweisbar.^ 


1  So  schon  die  Marculfiscbeo  Formen  Rozi^re  nr.  80,  93,  124,  129,  132, 
161,  167,  215,  223,  243,  248,  268,  304,  305,  328,  .345;  die  Pön  ist  derart 
eingebürgert,  dass  sich  die  Formeln  vielfach  mit  den  An£uig8worten 
Et  8i  quis  vero  .  .  begnügen ;  nur  Master  für  Pönformehi  Roadöre  nr.  208 
bis  211,  334. 

^  Hier  im  Einklang  mit  dem  römischen  Ursprung  noch  als  eine  von  den 
Parteien  stipnlirte  Conventionalbasse,  wfihrend  die  dentsche  Formel  anch 
dritte  am  Vertrag  unbetheiligte  Personen  einbezieht  und  dadurch  eine 
eigentliche  Rechtsbasse  schaffend  die  wegen  verletzten  Rechtes  verhftngten 
Strafen  dem  Fiscus  zuweist  vgl.  LÖning,  Ueber  Ursprung  und  rechtliche 
Bedeutung  der  in  den  altdeutschen  Urkunden  enthaltenen  Strafklauseln 
(Strassburg  1875)  9,  53.  So  heisst  es  in  italienischen  Urkunden:  Pena 
vero  inter  86  potuerurUj  tU  si  qua  par»  .  .  Cod.  Langob.  163,  184,  286,  oder 
Pena  vero  inter  not  ohlicamua  pariter  dicente»  ttt  ,  ,  a.  a.  O.  179  vgL 
275,  oder  auch  quia  sie  inter  eo»  convenit,  208,  249  vgl.  Rozi^re  nr.  303. 
Demgemäss  bedient  sich  auch  die  Formel  der  ersten  Person  tune  eom- 
ponam  ego  venditor  Cod.  Langob.  253,  202,  gewöhnlich  aber  ttme  pro- 
mittimits  componere  pars  parti  fidem  »ervanti  a.  a.  O.  271  u.  ö. 

3  Ueber  die  Beziehungen  der  Strafformeln  in  denselben  zu  den  Volksrechten 
LÖning  63.  Charakteristisch  ist  auch  die  Formel  in  Rozi^re  nr.  195 
In  cetfiontbu»  vero  licet  poena  non  intei'otur,  mihi  tarnen  pro  rei  totius 
firmitate  pl<teuit  interendum,  ut  n  quia  .  . 

*  nr.  13. 

^  Für  Deutschland  in  Italien  ausgestellt  Copie  nr.  32,  Orig.  nr.  41  —  der 
einen  Ausfertigung  fehlt  die  Pön  —  Orig.  nr.  44;  aus  der  Vonirkunde 
Beyer  1,  77  in  Copie  nr.  107,  dagegen  ist  die  in  der  Vorurkunde  fehlende 
Strafformel  in  Copie  nr.  59  hinzugefügt.  Die  nur  in  Uebersetzung  erhaltene 


Die  Urkunden  Karls  UI.  429 

Ebenso  ist  es  nur  Ausnahme,  wenn  sie  in  Diplomen  iiir  Ita- 
lien fehlt.  I 

Die  Strafformel  ist  vielfachen  Schwankungen  unterworfen 
und  noch  nicht  zur  Consolidirung  gelangt;  während  der  Vor- 
dersatz das  zu  hassende  Vergehen  berührt,  stellt  der  Nachsatz 
das  Strafausmass  fest 

Jener  bietet  mannigfachen  Wortlaut,  so  si  quis  autem 
(vero)  hoc  praeceptum  irrumpere  aut  violare  temptaverit  (prae- 
sumpserit),^  si  quis  autem  .  .  violator  extiterit^  oder  in  speciel- 
lerer  Fassung  si  quis  .  .  diminorationem  vel  invasionem  tnferre 
praesumpserit,^  haec  nostra  statuta  mutare  vd  frangere  voluerit,^ 
quicunque  —  dieses  Wort  auch  sonst  häufig  für  si  quis  ^  —  contra 
haiic  donationem  ire  agere  causare  vel  subtrahere  .  .  quaesierit"^ 
oder  si  quis  ulterius  quolihet  argumenta  contra  hoc  .  .  edictum 
agere  temptaverit  scilicet  invadendo  aut  retinendo  absque  eitisdem 
permissione  quicquam  ex  praedictis  rebus;  ^  gelegentlich  tritt  eine 


Urkniide  für  Ricbarda  Dr.  46  bat  auffallende  Pön,  während  die  andere 
Urkunde  für  dieselbe  vom  gleichen  Tage  nr.  45  keine  Pön  hat.  Diese 
noch  in  dem  in  Deutschland   für  Reichenau   ausgestellten  Orig.  nr.  103. 

»  Orig.  nr.  26,  31,  160. 

2  nr.  39,  50  u.  ö.,  mit  den  Zusätzen  poH  nostrum  (Useegnim  Orig.  nr.  88, 
trrtiffipere  ex  parte  vel  in  toto  Orig.  nr.  17  vgl.  Copie  nr.  89,  in  aliquo 
violare  Copie  nr.  123,  aut  irrüum  faeere  Copie  nr.  59.  Dazu  die  Varianten 
contra  hoc  praeceptum  innirgere,  hoc  infringerey  contra  venire,  contra  .  . 
venire  aut  infringere  nr.  83;  32,  49;  123;  86.  Aehnlicb  die  Formeln 
8i  quia  vero,  quod  futurum  eate  non  eredimus,  aliquit  de  heredibui  vel 
proheredibus  meii  vel  quaelibet  persona  contra  hone  epietolam  venire  tem- 
taverit  aut  eam  infrangere  voluerif  .  .  Boziöre  nr.  132  (Bfarculf)  vgl. 
nr.  66,  67,  290,  contra  venire  praesumpserit,  irritam  faeere  praetumpserU 
Bozi^re  nr.  207,  242,  365. 

'  Orig.  nr.  85,  Copien  nr.  16  =  82,  80;  contrarius  et  if\fideli$  corruptor 
Orig.  nr.  91,  praevaricator  Orig.  nr.  92,  contradictor  Copie  nr.   171. 

*  Orig.  nr.  127,  nr.  89,  98,  molestiam  inferre  Orig.  nr.  47  vgl.  103,  mo- 
lestare  nr.  29. 

^  Orig.  nr.  44,  mutare  auch  in  Formeln,  Roziire  nr.  124. 

^  Auch  Bozi^re  nr.  211. 

"^  Copie  nr.  37 ;  ähnlich  aliquid  horum  auferre  nr.  87,  iUos  aut  homine»  illo- 
rum  dittrmgere  nr.  84,  aut  ea  quae  aupra  legwUur  minime  observare  nr.  51. 

^  Orig.  nr.  174;  ähnlich  nr.  25  =  58;  eigenartig  in  nr.  81  Quodammodo 
statuimusj  ut  »i  quia  et  cunctis  locis  imperii  nostri  fumc  iussionem  postponere 
praesumpserit  .  . 
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Häufung  der  Formeln  einJ  Ziemlich  häufig  wird  nach  den 
Worten  si  quis  noch  quod  non  putamuSf  quod  minime  credimus, 
quod  absit  eingefügt  ^  oder  es  wird  betont,  dass  jede  wie  immer 
geartete  Verletzimg  des  Präceptes  einen  Frevel  involvire.'  Nur 
vereinzelt  wird  auch  der  Ueberftihrung  des  Schuldigen  gedacht.^ 
Der  Nachsatz  der  Formel  lautet  gewöhnlich  sdat  se  com- 
positurum  —  dafür  auch  componat  (persolvat)  oder  componere 
(persolvere)  cogatur  (compellatur)  ^  —  auri  .  .  libras  .  .  medie- 
totem  palatio  nostro  medietatem  praedictae  ecclesiae.  Die  Varian- 
ten sind  zahlreich,  so  persolvendum  culpahilis  habeatuTy^  selten 
aciat  86  poena  multandum  esse;''  statt  palatio  nostro  findet  sich 
auch  camerae  nostrae^  oder  fisco  nostrOj^  statt  praedictae  (eidem) 
ecclesiae   auch  parti   (ad  partem)    ecdesiae,^^   häufig    mit   dem 


1  Vgl.  nr.  116  Copie. 

3  nr.  25,  58,  127;  17,  36,  80,  82;  48,  116;  quod  futurum  eate  mm  credi- 
mua  Orig.  nr.  40  vgl.  Copie  nr.  171.  In  den  Formeln  quod  fieri  (futu- 
rum esse)  non  credo  stabil;  quod  futurum  ase  non  credimua  in  Ron^re 
nr.  107,  132,  200,  213,  245,  quod  ahnt  —  freilich  nicht  gans  an  der- 
selben Stelle  —  in  Bozi^re  nr.  69,  83,  200,  213,  221. 

3  Quolibet  ingenio  vd  argumento  nr.  87,  82,  aliquo  modo  nr.  88  TgL  173, 
in  quoquam  corumpere  nr.  40. 

ÄU9U  temerario  nr.  41,  qualibet  temerUate  nr.  173,  inmtte  nr.  36, 
84.  Anch  in  den  Formeln  pro  temeritate  Mm,  Boziire  nr.  199,  208,  pro 
atuu  temerario  nr.  350  ygl.  Löning  57  A.  65. 

*  Quieunqtte  huius  no9tri  praecepti  praevaricator  inventu»  fuerU  et  eowrietut, 
Orig.  nr.  92,  H  quis  .  .  hanc  auctoritatem  convictue  fuerü  ffioUuse 
Orig.  nr.  23. 

^  In  den  Formeln  componat  Bozi^re  nr.  115,  122,  125  u.  ö.,  componere 
debiat  nr.  505,  506,  508,  coactus  exeolvat  nr.  45,  97,  103,   115,  203  n.  ö. 

«  nr.  44,  57,  86,  94,  103;  9it  culpahüie  Bozi^re  nr.  211,  350. 

"^  nr.  29,  41,  58;  in  den  Formeln  multa  componat  BoziSre  nr.  91,  101,  103, 
109,  207  u.  ö.;  über  multa  Löning  58. 

B  Orig.  nr.  25,  41,  85,  Copie  nr.  80,  vereinzelt  camerae  palatU  noetri 
nr.  114;  nr.  41  ausgenommen  sämmtlich  fdr  Italien. 

ö  Fisco  noitro  exigatur  Orig.  nr.  25,  58  (für  Italien)  vgl.  Copie  nr.  123, 
141  =  167  (für  Westfrancien) ;  eigenartig  in  nr.  13  distringente  fUco  per- 
»olvat.  In  den  Formeln  häufig  aodante  (cogente)  fisco,  in  alamannlschen 
Formeln  in  aerarium  regia  Bozi^re  nr.  68,  199,  208,  330,  359^,  vereinzelt 
in  re  publica  nr.  347*,  348*,  351. 

*^  nr.  37,   47  u.  ö.  partihui  monaaterii  Bozi^re   nr.  320  vgl.  97,   ad  partem 
fiaci  nr.  118,  251. 
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Zusatz  etil  violentiam  (vim)  intulerit,  *  Dieser  oder  ein  ähnlicher 
Zusatz  wird  indess  auch  in  Urkunden  für  Privatpersonen  ge- 
brauchty^  in  denen  es  sonst  nur  ipsiy  praedicto  homini  heisst, 
hie  und  da  auch  mit  Wiederholung  des  Namens^  oder  der 
Beifügung  suis  haeredibusy  etwa  auch  aut  cui  ipse  dederit,^ 

Oefters  wird  auch  die  ganze  Busse  der  geschädigten 
Kirche  zugesprochen,  dann  heisst  es  etwa  eidern  (rectoribus 
eiuadem)  ecclesiae  pei^solvere  cogatur  (culpahilis  habeatur).^ 

Das  Äusmass  der  Strafsumme  ist  ein  sehr  schwankendes. 
Neben   der   einfachen   Erwähnung   der  Immunitätsstrafe  ®  wird 


1  nr.  17,  29,  86,  37,  52  f.  u.  ö.     In  den  Formeln  stitndig  cui  lüem  inttderU 
Rozi^re  nr.  89,  95,  105,  110,  115  u.  s.  w.,  so  auch  Copie  nr.  123. 

^  Orig.  nr.  25  (cui  iniusta  moleHia  fuerit  facta)^  41,  44,  58,  98. 

3  Orig.  nr.  40,  85,  179,  dilectae  botoH  nastrae  Orig.  nr.  174,  173. 

*  Orig.  nr.  21,  40,  81,  88  vgl.  nr    71  (für  Italien);  nr.  179. 

»  nr.  13,  23,  39,  57,  86,  89,  91—94,  127,  171,  grÖBStentheils  Urkanden  mit 
Immunität.  Nur  ausnahmsweise  wird  die  ganze  Busse  auch  einer  Privat- 
person zugetheilt,  Orig.  nr.  44,  dagegen  in  nr.  87  die  dem  Fiscus  zu- 
fallende HSlfte  dem  Papste,  dessen  Privileg  zugleich  bestätigt  wird  (per 
nostram  censuram,  ut  discat  non  temerare  apostolica  et  imperialia  edlcta, 
cogatur  persolvere).  Die  abweichende  Pön  in  zwei  Urkunden  für  St.  Mar- 
tin in  Tours,  nach  der  zwei  Drittel  dem  EUoster,  ein  Drittel  dem  Fiscus 
zufallen  soll,  ist  nur  wörtliche  Wiederholung  aus  einer  Vorurkunde, 
welche  längst  zur  Formel  geworden,  Bozi^re  nr.  24  vgl.  Sickel,  Urkun- 
denlehre 202. 

^  ImmuniUUit  nostrae  poenam  componere  compellatur  Orig.  nr.  127,  tmmu- 
'  nitaÜ9  culpabilit  habeatur  Copie  nr.  94,  tret  auri  eocH  libraa  et  immu- 
nitatem  pertolvat  Orig.  nr.  13  oder  auch  mit  genauerer  Angabe  Xll  pon- 
dera  auri  necnon  et  immuniltUi*  promulgcUa  poena  XXX  libr,  argenti  pro- 
batae  monetae  publicae  componere  compellatur  nr.  39  ex  arclu,  duplam  immuni- 
tatia  nostrae  poenam  LX  libras  argenti  probatae  monetae  publicae  Orig. 
nr.  23.  Die  Immunitätsbusse  im  Einzelfalle  auch  höher  bemessen  immuni- 
tatia  poenam  quam  eidem  eceUaiae  in  XX  libria  auri  ßäuram  concedimua 
persolvere  cogatur  Orig.  nr.  92. 

In  den  Urkunden  Ludwigs  II.  wird  überwiegend  die  Immunitäts- 
busse —  poena,  mulda,  einmal  auch  (B.  638  ex  or.)  bannua  immunitatU 
noatrae  —  genannt;  heisst  es  hier  auch  einfach  immunüatem  noatram, 
Fatteschi  295,  Cod.  Langob.  401  vgl.  B.  633,  636,  so  doch  gewöhnlich 
mit  dem  Zusatz  hoc  est  XiXX  libraa  argenti  B.  634,  638,  657,  auch  noch 
mit  der  Beifügung  immunitalem  quam  ceteria  eccleaiia  conceaaam  ?uAemua 
h.  e.  —  B.  656,  Ughelli  5,  716,  Forschungen  9,  410,  ungedr.  Urk.  für 
Farfa  von  864  Februar  14  M.  G.  aecundum  morem  veterum  B.  651  aus 
der  Vorurkunde  Lothars  I.  B.  579. 
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auch  die  alte  Busse  von  600  Goldsolidi  aus  Vorurkunden  wieder- 
holt.^ Nur  ausnahmsweise  wird  Silber  genannt^^  in  der  RegeLC^ 
sind  die  Bussen  in  Goldwährung  bemessen;  sie  steigen  voi 
3  bis  1000  af  und  von  1000  bis  3000  Mancusen.  Für  di< 
Bemessung  derselben  scheint  es  durchwegs  an  festen  Oesetzei 
gefehlt  zu  haben,  wie  auch  schon  unter  Ludwig  IL  keine  be-^ 
stimmte  Norm  zu  erkennen  ist;  die  Strafansätze  sind  indes» 
im  Ganzen  höher,  als  sie  unter  Karls  Vorgängern  angedroL^c^t 
werden,^  eine  natürliche  Folge  des  noch  tieferen  Sinkens  d< 
königlichen  Macht.  Beide,  Pfunde  und  Münzen,  sind  sowol 
in  Urkunden  (ür  Genossenschaften  als  Privatpersonen  üblicl 
fiir  das  Gold  werden  die  Beiwörter  optimus,  obrizue, 
mu8f  probatuts,  probatüsimua  verwendet.* 


1  nr.  141  =  167  für  St  Martin  in  Tours,  nr.  123  fOr  St.  Martin  in 
3  30  tS,  Silber  prohalae  monetae  publiccte  ala   Immanit&tsbasse  nr.  39  v^^^^g^ 
23.     Der  Beisatz  probatae   monetae  puhUcae   seit  873    in  den  Urknnd^^^E^so 
Ludwigs  II.,  Campi  1,  460,  B.  672—674. 
3  Ausser  der  Inununit&tsbusse  6  i6,  Gold  Cod.  Langob.  323  Orig.    Imm. 
nitfit  mit  Besitzbestätigung,  10  ^.  B.  628  Marktbest.,  12  U.  B.  683  Sehe' 
kung,  B.  684  Mundbrief,  20  ^.  B.  671  Besitzbest,   30  ^.  B.  665 
kung  mit  Immunität,  40  ^.  B.  650  =  658  Immunitiit,  100  iß. 
ungedr.  Urk.  für  Montamiate,  B.  645,  Schenkungen  B.  659,   (Gloria)  ^        ^* 
d.   Padovano  2,  Mundbrief  B.  670,  300  ü.  B.  661  (Ch.  Caaaur.)  Prii 
legienbest.    Cod.   Langob.    375    Copie    Schenkung    (Echtheit 
1000  mancosi  B.  647  Orig.  Besitzbest.,  2000  mancosi  B.  646  Orig. 
B.  652  Orig.  Zollfreiheit,  (in  B.  640  Orig.  an  dieser  Stelle  eine  Lficki 
X  milia  maneotorum  B.  678  Orig.  in  Parma  Besitzbest;   das  Schwank»- 
zeigt   sich   namentlich   in    den    Schenkungsurkunden    fttr    die 


Angelberga,  hier  werden,  yielleicht  nach  dem  Werthe  des  geschenkt— -^o 
Guts,  10,  12,  100  und  sogar  2000  i6,  als  Busse  bestimmt,  ungedr.  Oi 
in   Parma;   B.    680    Orig.,   Poggiali,   Mem.   stör,   di   Piacensa   2, 
B.  668,  Cod.  Langob.  414,  B.  679;  B.  666,  667,  sämmtlich  Orig.    ün 
Karl  dem  Kahlen  in  Urkunden  für  Italien:  12  ^  Gold  B.  1791,  80        & 
ungedr.  Urk.  für  Benevent  M.  G. ;  ausser  der  Busse   der  duplex  in 
fiUat  in  B.  1793  wird  nur  noch  in  B.  1792  Cod.  Langob.  507  bestimmt: 
iolvere  inde  cogatuTf  »icut  continetur  in  praecepHt  anUcettorum 
charakteristisch  für  das  Fremdsein  der  Formel.    Unter  Karlmann:  3C^  Ü 
Gold  B.  868,  872,  40  ^.  B.  864,  100  fö.  B.  860,  863,  300  mancosi  A  ^  75. 
Vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  63,  67. 
^  Ich  gebe  eine  Uebersicht  der  ang^rohten  Bussen  in  Goldwährong: 

3  U,   auri  cocti   et   immunitas    —   nr.  13    Immunit&ts-   und  Bssfti- 

bestfitigung. 
10  i6,  —  nr.  29,  49,  59  Besitzbest 
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Zur  GeldbuBse  treten  gelegentlich  noch  Zusätze.  Ohne 
BacUichen  Belang  ist  es,  wenn  es  etwa  heisst :  ^  hisv^er  et  hoc 
nairum  praeceptum  in  suo  vigore  perhenniter  conaiatat;  bedeu- 
tUDgsvoUer  dagegen  inauper  et  nostram  incuirat  offensianem^ 
oder  tfi^t^ier  etiam  infamia  pMica  notatus  tamquam  sacfrilegus 
hahtatur  ah  omnibus.^  Zur  Geldbusse  fügt  sich  ausnahmsweise 


3 


10  ^  —  nr.  84  Mundbrief. 

12  pondera  aori  et  30  ^.  argenti  —  nr.  39  Privilegienbest. 
20  ^  (immun,  poena)  —  nr.  92  ImmunitSts-  und  BesitsbesL 
„    „  —  nr.  30  Schenkung  an  Kirchen. 
30  „  —  nr.  17  (19),  61,  87,  116,  171  Besitzbest. 

V  ,   —  nr.  47  Immunitäts-  und  Besitzbest. 

V  „  —  nr.  40,  88,  91  Schenkungen  an  Privatpersonen. 
60  ,y  —  nr.  50  Immunitäts-,  nr.  38  Besitzbest. 

70  9    —  nr.  179  Besitzbest  mit  Immunität 
100  „  —  nr.  62 — 66  Privilegien. 

„     »  —  nr.  48,  81,  83,  103,  112  Besitzbest  für  Kirchen, 
y     n   —  m.  25,  58,  173  Besitzbest  für  Verwandte. 
«     »  —  nr.  37,  57  Schenkungen  an  Kirchen. 
»     f,   —  nr.  85  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 
200  „   —  nr.  174  Besitzbest  für  die  Kaiserin  Angilberga. 
800  „    —  nr.  16,  82  Orig.  Besitzbest  für  Kirchen. 
1000  ,  —  nr.  46  Copie    Schenkung   an    die    Kaiserin    Richarda    (M  Ib. 
luUert  goldjf  nr.  80  Besitzbest  (libras  mille  Copie  s.  XIV,  zu 
wenig  verbürgt). 
1000  mancosi  —  nr.  36  Copie  Schenkung  an  Kirchen. 
*  9         —  nr.  44  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

9  „         —  nr.  86  (89)  Copie  Besitzbest  für  Kirchen. 

,  „         —  nr.  79  Copie  Mundbrief. 

SiOOO        „         —  nr.  41  Orig.  Schenkung  an  Privatpers. 

m  n         —  nr.  98  Orig.  Mundbrief. 

3000        „         —  nr.  21  Orig.  Mundbrief  mit  Schenkung. 
^4000        „         —  nr.  114  Schenkung  an  Privatpers. 

30  mil(i)a  mancosorum  aureorum  —  nr.  93  Ch.  s.  XV  Besitzbest 
In  den  beiden  letzten  Ffillen  die  Echtheit  der  Zahl  fraglich. 
tir.  50  ex  or.     In  den  Formeln   regelmässig    ähnliche  Zusätze,    so    omni 
^^mpore  maneal  inconvulsaj  firma  »tabüiaque  permaneal  u.  a.  Bozi^re  nr.  66, 
^9,  82  f.  und  italienischen  Privaturkunden,  Tiraboschi,  Nonantula  2,  19,  33. 
^nch  in  einer  Urkunde  Ludwigs  II.  im  Anschluss  an  die   Strafformel  et 
^Wie  nostra  praetens  concettio  inviolcUa  permaneat  B.  668. 
Hr.  30  ex  arch.;  das  Mandat  nr.  43  hat  die  für  diese  Urkundenart  stän- 
<lige  Schlustfformel  »icuti  gratiam  nostram  deaicUraa.  * 

^xr,  16  Copie,  nr.  82  ex  or.  beide  für  Reggio,   wahrscheinlich  aus   einer 
Vorlage  vgl.  das  verdächtige  Stück  Cod.  Langob.  429  und  B.  671. 
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auch  geistliche  Strafandrohung  wie  scicU  se  in  futuro  aetemi 
iudicis  sententia  puniendum  et  in  praesenti  C  Ubras  auri  poena 
multandum  ^  oder  eiusdem  8,  Euaehii  iram  incurrat,  insuper  reo- 
toribus  ecclesiae  C  lihras  auri  culpabiUs  habeatur.^ 

Eine  geistliche  Strafandrohung  allein  tritt  nur  in  zwei 
Fällen  auf;  das  einemal  ist  sie  wörtlich  der  Vorurkunde  ent- 
nommen,^  das  zweitemal;  wahrscheinlich  aus  der  bestätigten 
Privaturkunde  übertragen,  lautet  sie  eiusdem  8.  Mariae  ommtim- 
que  8anctorum  iram  incurrat  et  quod  inehoavit  perßcere  nm 
valeatJ 

Erfinderisch  sind  die  Fälschungen;  so  droht  eine  mit  dem 
Kopfabschlagen,^  eine  andere  mit  der  anathematie  tdtioy^  eine 
dritte  mit  dem  letzten  Gericht;^  eine  weitere  spricht  neben 
der  Camera  des  Kaisers  auch  von  einer  camera  abbatisfi 


1  Orig.  nr.  25,  58,  beide  für  die  Kaiserin  Angilberga. 

2  Copie  nr.  57  für  Vercelli ;  ähnlich  in  Copio  nr.  93  catholicae  fidei  auc- 
torem  »entiat  tibi  aecutatorem^  inauper  et  .  .  Ebenso  die  Formeln  im* 
primitus  iram  dei  incurratj  Roziire  nr,  66,  85,  87,  97,  98,  358,  a  am- 
sortio  catholieorum  cUientu  existat  nr.  82  a.  ö.,  Verbindung  mit  et  ituftper 
nr.  197,  358. 

In  nr.  51,  das  ich  ans  einer  Abschrift  Ottenthals  aas  Copie  s.  XVIII 
im  Capitelarchiv  zu  Udine  vollständig  kenne  —  im  Neuen  Archiv  3,  83 
und  längst  schon  bei  Ughelli  5,  146  nur  Regest  —  ist  vor  der  Geld- 
busse auch  noch  die  geistliche  Strafandrohung  eingefügt  8i  qtäs  ungucan 
hanc  elemosinam  ex  9üccea»oribu8  nottrii  .  .  abstrahere  volueritj  akte  tri- 
hunal  aetemi  iudicis  habeat  rationem  (Neuer  Apparat  der  M.  G.);  diese 
allem  Anschein  nach  interpolirt.  Die  Pön  in  nr.  125:  Quod  H  quisque 
temerario  ausu  facere  praeaumpterit,  a  nobis  unaeum  »ententia  canonum  . . 
eonferetur  nach  der  Vorlage  B.  1762. 

3  ÄnaÜiema  ni  nr.  107  für  Trier  aus  Orig.  Beyer  1,  77;  poena  spiritualis 
schon  in  der  Immunität  Karls  des  Grossen  für  Trier,  Sickel,  Beitr.  III, 
Wiener  Sitzungsber.  47,  227,  sonst  in  Formeln  bischöflicher  Urkunden, 
Rozi^  nr.  571  vgl.  573,  574. 

*  Copie  nr.  32,  Tausch  zwischen  Liutward  und  Chur.  In  den  Formeln 
häufig  et  qtwd  repetity  vindecare  non  valeat  et  haec  viudicio  .  .  ßrma  per- 
maniatf  Roziöre  nr.  45  u.  ö. 

^  Aut  capite  puniantur  aut  tantum  auri  pondus  conferant,  nr.  140. 

«  nr.  24. 

^  nr.  161,  das  Protokoll  echt;  ähnlich  in  Formeln  Rozi^re  nr.  200,  213,  331*. 

s  nr.  78;  so  auch  eine  verdächtige  Urkunde  Ludwigs  II.  für  S.  Sisto,  Cod. 
Langob.  375. 
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Die  Corroborationsforiiiel,  schon  seit  Einführung  der 
neuen  Dictate  schwankend,*  ist  auch  in  der  Kanzlei  Karls  III. 
grosser  Veränderlichkeit  unterworfen.  Man  kann  in  ihr  die 
Formel  der  Bekräftigung,  die  Ankündigung  des  Handmals  und 
die  des  Siegels  unterscheiden. 

Jene  lautet  am  häufigsten  Et  ut  hoc  .  .  praeceptum  plenio- 

fm  in  dd  nomine  obtineat  firmitat-em ;  ^  ausser   dem  Substantiv 

wird  auch  das  entsprechende  Adjectiv  gebraucht  et  tit  .  .  fii'- 

ntim  et  stabile  permaneat^   oder   es   heisst  in  anderer  Fassung 

^  ut  eertius   (verius)   credatur  et  diligentius   ah   omnütua   obser- 

9etur,*    Beide  Formen  vermengen  sich  auch  wie  ut  .  .  firmius 

htheatur  veriusque  credatur^  öfter  in  weiter  ausgedehnter  Form 

^  *f^ .  .finrnor  habeatur  et  per  futura  tempora  afidelibus  noatria 

99r%n8  credatw'  et  dUigenüus  observetur.^    Mit  Vorliebe  wird  per 

fiit%wa  tempora  oder  eine  ähnliche  Zeitbestimmung   eingefügt/ 

^  Jirmior  auch  das  bezeichnendere  inviolabilis,'^  fttr  omnes  auch 

^i^kcÜ  gebraucht.     Statt   des   Substantivs  firmitaa    findet    sich 

*ttoli  der   Ausdruck   robnr,   etwas   öfter  vigorem;^  der  letztere 

''urd  nun  das  Lieblingswort   der   von  Amalbert  rocognoscirten 

Urkunden,  welche  auch  sonst  nach  ungewöhnlicheren  Wendungen 

basohen.^    Die  in  dieser   Formel   eingefügte   Bezeichnung    der 


t 
2 


7 
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Sickel,  Urknndenlehre  194. 

l^amentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inqnirinft.  VAriantfin 
ratam  et  Hahüem  firmiiatem,  firmitatU  titulum  Orig.  nr.  20,  WA. 

Jfit  dem  Zusatz  noatra  per  amnia  authoritate  rohorata  Orig.  nr.  4,  0. 

Com  summa  diligentia  observetur  Orig.  nr.  80. 

Namentlich  in  Urkunden  mit  der  Recognition  WaldoH.  Klgitnartlg  In 
Copie  nr.  105  ut  pleniorem  in  dei  nomine,  ohUrmat  firmUutmii  rl  a  fitU» 
Ubua  sanctae  dei  eccletiae  et  nMtri$  per  futura  tempora  m^HuM  fönt^rvtUur 
^teriueqve  credatur  vgl.  nr.  107,  also  bceinflnsst  von  i\nr  Promulgattons- 
formeL 

Succedentibus  annis,  praenentibuH  futurisqnn  iiimporibim ,  \wr  futura 
(cmicta  futura)  saecula,  nr.  7,  .'i7,  f>0,  81;  in  nUiM  Hrhunlinnif :  pur  futura 
tempora  diehua  vitae  wae  Orig.  nr.  41.  Ot^fU^r  rf,  ut  Mut-fpf. 

Mit  dem  Zusatz  domino  profe/jente  ut,  '>H,  100,  ITi/»,  Id'.i'ogn.  Waldo. 

VirhUem  nur  Copie  nr  70. 

Liberius  ac  devotiu«  ohm'.rvf.inr  nr.  111,  diuMirtiiorttm  vigorntii  Orig. 
nr.  137,  inviolabili«  pers«;vi;r<;t  ^Irig.  nr.  MT»,  ut  Ii<mi  Invlolaliil»  |ira«i- 
ceptum  in  omnipot«nti«i  nomin«)  .  .   dilig(;ntiii*i   f'iiiil<ifl)Mltir  fhl^i,  nr.   IM, 
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Urkunde  entspricht  deren  Inhalt;  ist  diese  auch  oft  gans  allge- 
mein gehalten  —  so  haec  nostra  auctoiiiaa  für  Diplome  ver- 
schiedener Gattung,  frasceptum  dagegen  vorwiegend  ftir  Privi- 
legien ^  —  so  nimmt  sie  doch  auch  auf  den  Inhalt  besondere 
Rücksicht  und  imterscheidet  zwischen  Schenkung  und  Bestä- 
tigung; 2  gelegentlich  wird  auch  der  technische  Ausdruck  für 
die  einzelne  Verleihung  gebraucht.  ^  Eine  scharfe  Scheidung 
ist  auch  hier  nicht  durchgeführt^   dieselben  Ausdrücke  finden 


Ziemlich  hfiofig:  pleniorem  in  dei  nomine  obtiueat  (obtinere  raleat)  yigo- 
rem  oder  firmitatis  vigorem. 

1  Nostrae  anctorücUU  praeceptum  für  Privilegien  nr.  7,  53 — 56,  120,  140, 
162,  163,  doch  auch  für  Schenkung  nr.  76,  Restitution  nr.  151,  Preca- 
riebeBtätigung  nr.  158,  Mundbrief  nr.  21,  Freilassung  nr.  168;  als  eon- 
firmationia  et  renovationia  praeceptum  für  Privilegienbestfitigung  nr.  50, 
corroborationU  aive  cor\fimuUionis  praeceptum  für  Besitzbestfitigung  nr.  143; 
erweitert  zu  noHrae  mblimitatia  atque  regalU  praecepti  pagina  in  Orig. 
nr.  23,  26;  auctariltu  praeceptionia  noHrae  in  Orig.  nr.  75,  77  Precarie- 
bestfitigung,  nr.  79  Mundbrief;  noatrae  praeceptionU  pagina  in  nr.  71  firag- 
lich,  wie  decretum  largitionia  noatrae  in  nr.  128.  Allgemeiner  Ausdrack 
ist  auch  conatitutiOf  fast  nur  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Inquirins 
Orig.  nr.  9,  10,  12,  13,  125,  126  vgl.  161;  donationia  edictum  nur  in 
Copie  nr.  36.  Statt  des  einfachen  auctoritaa  auch  imperialia  auetorüaa 
in  nr.  116,  144. 

3  So  fär  Schenkungen  largiUUia  noatrae  donatio  nr.  2,  11,  danatioma  eon- 
ceaaionia  largitionia  auctoritaa  Copie  nr.  37,  auctoritaa  noatrae  daneUionia 
aeu  permiaaiania  Orig.  nr.  117,  doncUionia  aeu  permiaaionia  confirwuUio 
Orig.  nr.  138,  am  häufigsten  auctorita*  largitionia  noatrae,  öfter,  nament- 
lich in  Urkunden  mit  der  Recognition  Segoins  nr.  99,  108,  110,  111 
auctoritaa  eonceaaionia  noatrae,  auch  mit  dem  Zusatz  et  doneUionia  nr.  101, 
vereinzelt  largitionia  aive  eonceaaionia  auctorittu  nr.  129,  145,  auctorttoHr 
conceaaio  nr.  134,  largitio  nr.  8,  praeceptum  nr.  76,  largitatia  munificentia 
nr.  22,  traditio  nr.  57.  Theilweise  dieselben  Ausdrücke  für  die  von  der 
Schenkung  formell  nicht  streng  geschiedene  Besitzbestfitigung,  so  lar- 
gitatia conceaaiOf  traditio  oder  auctoritaa  noatrae  eonceaaionia  nr.  142,  dona- 
tionia atque  confirmationia  nr.  149,  munificentiae  nr.  124;  seltener  eot^r-. 
matio  nr.  17,  58,  67,  106,  119,  173,  179;  in  Copie  nr.  123  noatrae  ceUi- 
tudinia  ßrmitatia  pactum.  Aehnliche  Bezeichnungen  für  Restitutionen;  in 
Copie  nr.  59  aus  der  Vorurkunde  augmentationia  confirmatio, 

3  Ingenuitatia  aecuritaa  nr.  5  vgl.  Rozi^re  nr.  65 — 68  f.,  auctoritaa  noatrae 
emunitatia  confirmationia  largitionia  Orig.  nr.  31,  confirmcUionia  aeu  eon- 
ceaaionia atque  immunitatia  pagina  Orig.  nr.  92,  auctoritaa  immunitoHa  et 
electionia  ex  proprio  grege  Copie  nr.  105,  tuitionia  et  largitionia  nr.'  153, 
154,  conaenaionia  auctoritaa  in  nr.  175  aus  der  Vorurkunde,  Wilmans  188. 
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auch  für  Urkunden  verschiedenen  Inhalts  Verwendung,^    wozu 
sie  freilich  die  Allgemeinheit  ihres  Begriffes  besonders  eignet. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Kanzlei  Karls  III.  besteht 
darin,  dass  sie  öfters,  namentlich  in  den  ersten  Jahren,  nach 
dieser  Formel  den  Fertigungsbefehl  einrückt.  So  heisst  es:  Et 
ut  haec  nostrae  largitatis  concessio  pleniorem  in  dei  nomine  ob- 
tineat  firmitatem,  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum  inde  con- 
scribi  mandavimus  propriaque  manu  confirmantes  .  .^ 

Die  Formel  für  die  Ankündigung  der  königlichen  Unter- 
fertigung lautet  bis  879  propriaque  manu  confirmantes  oder 
propria  manu  firmavimus;  seit  dem  ersten  italienischen  Zuge 
tritt  die  Partikel  subter  hinzu.^  Erhalten  sich  jene  einfacheren 
Formen  auch  in  der  Folgezeit,  so  behauptet  doch  die  Erweite- 
rung mit  subter  die  Oberhand;*  die  Formel  heisst  jetzt  ge- 
wöhnlicher manu  propria  subter  —  oft  auch  subter  eam  —  fii'ma- 
vimus  (confii^mavimus))^  seltener  mit  Benützung  der  Participial- 
form  subter  firmantes;^  ganz  vereinzelt  in  eigenartiger  Fassung 


^  So  largitionU  conceasio^  gewöhnlich  für  Schenkungen  and  BesitzbesUitigun- 
gen,  auch  für  Immunität  nr.  3  vgl.  165,  Zinsbefreiung  nr.  172;  permisno, 
auch  impericUig  permissio  für  Besitzbestätig^ng,  Restitution,  Privileg 
nr.  119,  148,  156. 

«  Orig.  nr.  14  vgl.  Orig.  nr.  3,  10,  22,  26  =  58,  177,  Copie  nr.  2,  5,  8, 
57,  Recognoscenten  je  einmal  Liutward  und  Fredebold,  je  viermal  Ernust 
und  Inquirin.  Dagegen  macht  sich  hier  ein  anderer  Gesichtspunkt  gel- 
tend. Der  grösste  Theil  dieser  Urkunden  datirt  in  die  Zeit  vor  dem 
ersten  italienischen  Zug;  nr.  22  ist  für  einen  Hofgeistlichen,  nr.  25,  58 
für  die  Kaiserin  Angilberga,  nr.  57  für  Liutwards  Bisthnm  Vercelli, 
nr.  177  für  Liutwards  Neffen  ausgestellt.  Von  der  letzten  Urkunde  ab- 
gesehen scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  diese  Eigenthümlichkeit 
Dictat  Liutwards  sei. 

3  Zuerst  nr.  13. 

*  Die  neuere  Form  »uhttu  nur  Orig.  nr.  154,  Copie  nr.  128,  139,  140, 
153,  161. 

B  Eum  mbterßrmavimiu  Orig.  nr.  125,  145,  Copie  nr.  146,  »ubter  iüud 
Orig.  nr.  158,  Copie  nr.  120,  aubter  hoc  nur  Copie  nr.  143.  Ausnahms- 
weise subter  ngnammtUy  mihter  adfirmavimus  Orig.  nr.  70,  73. 

^  Oefter  in  Urkunden  mit  der  Recognition  Amalberts  Orig.  nr.  117,  138, 
148,  156,  159,  Copie  nr.  119. 
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nostrae  mantis  inscriptione  insignitum;  ^  das  Wort  suhmsribere  ist 
in  keinem  Original  nachweisbar.'^ 

Auch  die  Ankündigung  des  Siegels  bewegt  sich  in  den 
hergebrachten  Formeln  anulo  nostro  iusdmus  sigiUari  oder  mit 
Umstellung  der  Worte  dgillari  (insigmri^  selten  assignari)  iuasi- 
mus;  dazu  tritt  hie  und  da  die  Präposition  ex  oder  de^  oder 
zum  Zeitworte  auch  die  Partikel  subter.  Nur  in  zwei  St.  Galler 
Immunitäten^  heisst  es  anulo  nostro  constat  esse  sigiUatum  und 
statt  des  fast  ausschliesslich  üblichen  iussimus  in  einem  einzigen 
Original  mandavimus.^ 

Oefter  findet  sich  die  Formel  anuli  nostri  impreanone 
iussimiLB  ngillari  oder  HgiUari  (cusignari,  insigniri)  itASsimus;^ 
auch  hier  wird  subtery  subter  earoj  ganz  vereinzelt  der  Zusatz 
in  dei  nomine'^  eingeschoben. 

Das  Wort  bulla  ist  zwar  weder  den  Urkimden  der  ersten 
Karolinger  noch  den  Formeln  fremd,^  doch  die  Besieglung 
durch  Bleibullen   ist   erst  seit  Ludwig  IL   verbürgt.^     Diesen 


1  Orig.  nr.  23,  26;  in  Copie  nr.  156  aubter  firmari  deerevirnua,  verderbt  in 

Copie  nr.  121 :  hoe  denique  quod  divino  amore  concetrimus  no*tro  imperiaU 

praecepto  C(n\firmavimu9  et  anuLo  nottro  inHgniri  itunmuä, 
^  Manu  propria   mbtcriptum  firmavimu»   Copie    nr.  93,  9ub9cnbente$  Copie 

nr.    66,    tuhiaibere   iuanmtu    Copie    nr.    34    (zweifelhaft),    »ubtenpHmtu 

nr.  152  (FSlAchnng). 
3  Ex  antUo  noatro  Orig.  nr.   23,   26,   92,   de  anido  noairo  Orig.  nr.  63,  76, 

179  and  einigen  Copien;   nicht  verbärgt  ist  de  amdo  noiirae  dignüatu 

cormgnari  iusnmtu  Copie  nr.  144. 
*  Orig.  nr.  9  =  69. 
^  nr.  4;  in  Orig.  nr.  40  noch  praecepimua ;  aigillari  fecitntta  in  Copie  nr.  146 

ist  ebensowenig  verbürgt  als  »ignari  rogavimtu  in  Copie  nr.  152;  in  Copie 

nr.  60  anulo  noatro  rohorare  aigillarigue  iuaaimua, 
^  Signan  in  Orig.    nr.  102    ans    der   Vorlage,    sonst  nar  in  Urkunden  für 

Westfrancien  nr.  141,  147,  149    (aus    den  Vororknnden),    168,  aaaigiüari 

in  Orig.  nr.  29,  75;  statt  iuaaimua  noch  precepimua  Orig.  nr.  58,  86  nnd 

einigen  Copien. 
^  Orig.  nr.  118.     Eine  Umstellang  der  Formeln  in  Orig.  nr.  63:  de  anulo 

noatro  aignari  iuaaimua  manuque  propria  ßrmavimua.     Eigenartig  in  Orig. 

nr.  158 :  et  dehinc  anuli  noatri  impreaaione  inaigniri  iuaaimua. 
^  Sickel,  Urkandenlehre    196  vgl.   Stampf,   Beichskanzler,   Einl.    116.     In 

den  Urkunden  Lothars  I.  nur  in  Copie  B.  563. 
^  Nach  K.  Pertz  die  Bulle  noch  vorhanden  in  dem  von  Pogg^iali,  Mem.  di 

Piacenza    2,    355    veröffentlichten    Diplom,  «Einschnitte    oder   Beste    der 
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Brauch  übernahm  Karl  der  Kahle,  als  er  Kaiser  geworden;* 
der  Kanzlei  Karlmanns  blieb  Wort  und  Sache  vollkommen  fern. 

In  den  Urkunden  Karls  III.  tritt  das  Wort  bulla  zuerst 
881;^  öfter  erst  seit  883  auf;  doch  es  beschränkt  sich  keines- 
wegs nuf  die  Diplome  für  Italien,  es  wird  auch  in  Urkunden 
för  Deutschland,  seltener  für  Westfrancien  verwendet,  bleibt 
aber  gegenüber  dem  Ausdrucke  anuhis  in  bedeutender  Minder- 
zahl.^ Die  Formel  lautet  analog  der  fiüheren  entweder  bulla 
noatra  insigniri  (sigillariy  signari)  iusaimus  oder  buUae  nostrae 
impreasione  «igillai'i  (assignan,  adsigniri)  ivssimus;  auch  hier 
findet  sich  die  Partikel  subter. 

Schon  Stumpf  und  Sickel  haben  betont,^  dass  aus  dem 
Ausdrucke  anultis  in  der  Corroborationsformel  noch  nicht  folge, 
dass  die  Urkunde  auch  mit  einem  Wachssiegel  besiegelt  sein 
müsse,  und  auf  das  St.  Galler  Original  für  Ruodpert^  hinge- 
wiesen, dessen  eine  Ausfertigung  trotz  der  Ankündigung  anuli 
impreasione  aaaignari  iuaaimua  mit  einer  Bleibulle  versehen  sei. 


BnUenschnur  an  den  Originalen  in  Parma  B.  626,  664,  666-668,  680; 
angekündigt  ist  die  Bolle  in  Orig.  B.  651  und  einer  Anzahl  Copien; 
selbstverständlich  muss  deshalb  nicht  eine  Balle  zur  Besieglang  ver- 
wendet worden  sein,  denn  selbst  nicht  die  Formel  des  Origfinals  ist  dafür 
beweisend. 

1  Vgl.  Stumpf,  Reichskanzler,  Einl.  116  A.  226,  B.  1806,  1807,  1809,  1816, 
Tardif  135  Orig.  in  Paris,  hier  die  bei  Tardif  fehlende  Formel  nach 
Q.  H.  Pertz  percusHone  bullae  noitrae  inngniri  itutimiis,  sonst  buUarum 
noatrarum  impreasionibus.  Das  Wort  bulla  übrigens  schon  vereinzelt  in 
der  Königszeit  B.  1652,  1701,  1745,  1748,  1774  Orig.,  1778,  1786,  Tardif 
132  Orig.,  Boaquet  8,  628.  Unter  Ladwig  dem  Stammler  bulla  nur  in  der 
Fälschung  MabUlon,  Dipl.  549. 

2  Copie  nr.  36. 

3  buüa  nur  in  20  Urkunden,  von  denen  12  —  nr.  77,  96,  103,  107, 
135,  136,  153,  154,  161—163,  166  —  für  DeutschUnd,  2  —  nr.  99, 
131  Orig.,  —  für  Westfrancien;  von  den  22  Urkunden  tragen  14  die 
Becognition  Inquirins.  Im  Orig.  nr.  82  ist  cmulo  notlro  der  Vorurkunde 
nr.  16  in  buüa  noHra  geändert,  ebenso  in  Copie  107  aus  der  Vorurkunde 
Beyer  1,  77,  in  nr.  77  trotz  des  sonst  gleichen  Formulars  mit  nr.  75.  Ein 
sachlicher  Unterscheidungsgrund  ist  kaum  aufzustellen ;  dem  Inhalte  nach 
sind  es  grösstentheils  Besitzurkunden,  nur  nr.  135,  166  sind  Privilegien, 
nr.  153,  162  Besitzbestätigungen  mit  Immunität 

*  Reichskanzler,   Einl.   95  A.    153  vgl.  Wirzb.  Immun.    1,  44;  Urkunden- 
lehre 199. 
6  nr.  41. 
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während  die  zweite  Ausfertigang  mit  der  gleichen  Corrobora- 
tionsformel  ein  Wachssiegel  trage.  Derselbe  Fall  liegt  in  zwei 
Reichenauer  Originalen  vor;^  auch  diese  haben  aus  ihrer  Vor- 
lage die  Formel  anuli  nostri  impressione  iusaimus  sigiUari  über- 
nommen,  worden  aber  mit  Bleibullen  versehen.^  Doch  dies 
sind  kaum  mehr  als  leicht  erklärbare  Ausnahmen.  Aber  man 
scheint  auch  auf  die  Uebereinstim'mung  der  Formel  mit  der 
Besieglung  geachtet  zu  haben;  wenigstens  bemerkt  Arndt  in 
seiner  Abschrift  des  Originals  nr.  131,  dass  die  Worte  et  buUa 
nostra  sigillare  iussimus  von  anderer  schlankerer  Hand  und 
hellerer  Tinte  hinzugefugt  wurden  ^^  während  das  demselben 
nachgeschriebene  Original  nr.  157  mit  den  Worten  manu  prapria 
8ubterfirmavimu8  schliesst,  hier  also  allem  Anscheine  nach  auf 
die  Nachtragung  vergessen  wurde.* 


>  nr.  162,  163,  Vorlage  nr.  7. 

2  K.  Pertz  constatirt  die  Einschnitte  mit  einem  Stück  Bullenschnur. 

'  Gleiche  Fälle  aus  späterer  Zeit  bei  Ficker,  Urkundenlehre  2,  198;  eine 
andere  Bedeatong  hat  es  jedenfalls,  wenn  in  Originalen  ans  der  älteren 
Karolingerzeit,  welche  nur  Wachssiegel  kennt,  dieselbe  Stelle  andere 
Hand  und  Tinte  zeigt,  Sickel,  Urkundenlehre  344  A.  5. 

^  K.  Pertz  erwähnt  zu  seiner  Abschrift,  dass  ,f ür  die  fehfenden  Worte  der 
Raum  leer  gelassen  wurde* ;  da  die  Corroboration  den  Text  schUesst,  ge- 
winnt diese  Folgerung  erst  durch  die  Nachtragung  in  nr.  131  Beweiskraft 
Zur  Bestimmung  der  Siegel  Karls  III.  steht  mir  nicht  erschöpfen- 
des Material  zu  Gebote.  Unter  diesem  Vorbehalt  stelle  ich  die  mir  be- 
kannten Notizen  zusammen  und  verweise  ausser  den  Abbildungen  und 
Beschreibungen  auf  die  von  Douet  d^Arcq  im  Inventaire  de  sceaux  ver- 
zeichneten Abgüsse  des  Pariser  Archivs  und  jene  Böckls  im  Beichsarchiv 
zu  München. 

I.  Königssiegel. 

1.  Legende:  KAROLVS  REX.  Abguss  Douet  d'Arcq  nr.  10879 
von  nr.  4;  Beschreibung  Wartmann  2,  216,  224;  Vorkommen 
nr.  4,  6,  11,  14,  15,  23. 

2.  Leg. :  f  CAROLVS  GRATIA  D  . .  EX  an  nr.  3.  Nach  gütiger 
Mittheilnng  von  Herrn  Dr.  Wartmann  ist  dasselbe  ein  Unicum 
unter  den  in  St.  Gallen  liegenden  Documenten,  die  Darstellung 
jene  von  Heffher  nr.  6  (Kaisersiegel  1).  Das  Siegel  etwa  ein 
Drittel  grösser,  aber  statt  des  pausbackigen  Rundkopfs  hier  die 
langnasige  grossaugig^  Physiognomie  der  anderen  Siegel  Karls, 
sowohl  der  Königssiegel  .als  der  Siteren  Kaisersieg^l,  zu  der 
auch  die  rohe  Darstellung  der  Bulle  in  allgemeinen  Zügen 
stimme. 
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Diesem  ausschliesslichen  Gebrauche  von  anuh$s  und  bnlla 
teilt  sich  nur  eine  einzige  verbürgte  Ausnahme  gegenüber  in 
inem  durch  das  ganze  Dictat  auffallenden  Original  ^  mit  sigilli 


UL  Kaiseraiegel. 

1.  Leg.:  KAROLVS  IMPERATOR.  Abguss  Röckl  20  von  nr.  74; 
Abbildungen  Schannat  Vindiciae.  VI,  Falke  t.  I  nr.  4,  Böhmer 
C.    d.    Franc.    1,   Heffoer   I    nr.  6    ygl.    Muratori    Ant.    2.   47; 

1,  559 ;  Beschreibung  Wartmann  2,  237 ;  Vorkommen  nr.  68,  70, 
74,  76,  97,  102,  129,  137,  138,  148,  156,  158,  172,  175. 

2.  Leg.:  KAROLVS  >'P  AGS;  Beschreibung  Wartmann  2,  225  von 
'der  einen  Ausfertigung  von   nr.   41.     Nach  K.  Pertz  ist  das  O 

besonders    klein.     Vielleicht    damit    identisch    das    bei  Muratori 
Ant.  3,  51  abgebildete  Siegel  von  nr.  48. 

3.  Leg.:  KAROLVS  IMP  ATQS,  Abguss  Röckl  19,  22  von  nr.  61, 
110;  Abbildung  M.  B.    11    t.    1  nr.  7;  Beschreibung  Wartmann 

2,  233;  Vorkommen  nr.  61,  63,  110,  115. 

4.  Siegel  ohne  Legende,    Abbildung  Muratori  3,  753  von  nr.  31. 
III.  Bullen. 

1.  Avers :  KAROLVS  *  ^P  *  AGS,  Revers  umschlossen  von  einem 
Lorbeerkranz:  RENo  |  VATIo  |  REGNI  |  FRANc  |  .  Abguss 
Röckl  21   von   nr.   77;   Abbildungen  Heineccius   1,  9,  Mabillon, 

,Dipl.  supl.  48  =  N.  Trait^  4,  113,  Liber  probat  s.  Emmerami 
t.  V  von  nr.  77;  Beschreibung  Wartmann  2,  225;  Vorkommen 
nr.  41  (zweite  Ausfertigung),  69,  77,  96,  135. 

2.  Avers:  KAROLVS  NPH  A7GS  (nach  K.  Pertz),  Revers  gleich 
der  vorigen;  Beschreibung  Wartmann  2,  265  vom  nr.  166. 

Ob  die  Bulle  Douet  d'Arcq  nr.  10880  vgl.  die  Abbildung  Ma- 
billon, Dipl.  supl.  48  nr.  6  =  N.  Trait^  4,  121  —  die  Lesung  der 
Aversseite  gegenüber  dem  Abguss  unrichtig  —  Karl  III.  angehöre, 
scheint  mir  sehr  fraglich. 

lieber  die  für  die  Frage  über  den  Zeitpunkt  der  Besieglung  in 
Betracht  kommende  Stellung  des  Siegels  findet  sich  im  Apparat  der 
H.  G.  nur  bemerkt,  dass  dieses  oberhalb  des  Recognitionszeichens  (in 
nr.  67,  137),  des  Wortes  recog^novi  (nr.  70),  zwischen  Recognition  und 
Text  (nr.  102)  und  mitten  im  Recognitionszeichen  (nr.  157,  172)  auf- 
gedrückt sei  nr.  15  wurde  erst  nach  der  Datirung  gesiegelt,  da  ein 
Theil  derselben  durch  das  Siegel  verdeckt  ist. 

Die  Bullenschnur  war  theils  weiss  —  K.  Pertz  constatirt  für 
nr.  41,  69  weisse  Seide,  für  nr.  96,  166  weissen  Zwirn  —  theils  roth 
wie  in  nr.  135. 

*  nr.  86,  Recogn.  Liutfred.  Sonderbar  namentlich  der  Schluss:  Et  ut  hoc 
noBtrae  muni/icentiae  largimentum  ad  securitateni  praedicti  Johannis 
prtth^fteri  out  euicumque  dederit  firmiorem  in  dei  nomine  optineat  vigorem, 
tiddieet  ea  ratiane  ut  nullus  .  .  .  hanc  nottri  praecepti  oblationem  aliquo- 

ShsngsWr.  d.  pUl.-liist.  Gl.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  29 
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nostri  impressiane  inferius  insigniri  praecepimus;  auch  eine  Copie 
bietet  sigillo  nostro  insigniri  iuasimua,^  Der  Ausdruck  sigiüum 
in  der  Gorroborationsformel  ist  für  Deutschland  allerdings  erst 
unter  Ludwig  dem  Deutschen  beglaubigt;  ^  in  Italien  tritt  er 
vereinzelt  aber  schon  825  auf  ^  und  wird  hier  und  in  der  west- 
fränkischen Kanzlei  hie  und  da  verwendet.*  Wird  er  auch 
erst  unter  Arnolf  häufiger  gebraucht,^  so  kann  er  doch  auch 
schon  unter  Karl  III.  keineswegs  befremden. 


8. 
Urknndenarten. 

Eine  strenge  Scheidung  der  Urkunden  in  sachliche  Grup- 
pen ist  kaum  durchzuführen,  da  sie  inhaltlich  oft  in  einander 
übergreifen  und  sich  vermengen.  Schon  die  Formeln  für 
Diplome  bieten  dafür  Beleget'  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
wie    anderweitig    auch    in    den    Urkunden    Karls  III.     So    ist 


modo  violare  praesumatf  dann  Strafformel  und  wieder  voUstiuidige  ConrO' 
boration;  diese  fehlen  im  Drucke  Muratori  Ant  2,  47. 

1  nr.  80;  halte  ich  hier  schon  die  Echtheit  des  Wortes  ngiäum  fOx 
zweifelhaft,  so  noch  mehr  in  der  Formel  bulla  nostra  iiunmu»  sigülari 
et  9%giUo  rwstro  corrohorari  von  nr.  99,  das  Calmet  1*^,  319  nach  einer 
copie  sur  Toriginal  conserv^  k  S.  Mansuy  veröffentlicht«;  hier  sind  die 
letzten  Worte  zweifelsohne  interpolirt.  Sigüli  noitri  imprestione  noch  in 
der  gefälschten  Urkunde  nr.  178,  nottro  Hgülo  in  der  Fälschung  nr.  18. 

2  Sickel,  Beitr.  II,  Wiener  Sitzungsber.  39,  111  A.  1,  Urknndenlehre  199. 

3  Unter  Lothar  I.  B.  509  Orig.  in  Turin. 

^  Unter  Ludwig  II.  in  B.  670  ex  or.  und  Copie  Cod.  Langob.  375.  Unter 
Karl  dem  Kahlen  in  B.  1616,  1794,  1808,  Bouquet  8,  549  nach  Tardif 
110  nr.  174  Copie  s.  XI  in  Paris.  Unter  Karlmann  nur  in  der  Fälschung 
Cod.  Langob.  467. 

^  Orig.  B.  1032,  1035,  1047,  1052,  1060  (in  Metz),  1080,  1085,  1138, 
Würdtwein  Subs.  3,  300  (Orig.  in  Marburg)  und  fünf  Copien;  das  Orig. 
B.  1086  (in  München,  Kontze' scher  Fund)  hat  sogar  »igHio  buUae  nottrae, 

^  Rozi^re  nr.  147  f.  von  diesem  überschrieben  als  donationea  cum  immum- 
täte,  nr.  155  Rubrik  praeceptum  confirmationia  de  tributU  et  aliis  rebus 
quae  regea  <id  loca  dei  dedettint  (mit  Immunität),  nr.  565  f.  überschrieben 
eccleaiorum  ßnidationes  et  immunitate»  vgl.  Sickel,  Beitr.  III,  Wiener 
Sitzungsber.  47,  189. 
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Immunität  mit  freier  Wahl^^  häufig  mit  Besitzbestätigung  ver- 
bundeDy^   diese   etwa   wieder   mit   Inquisitionsverleihung^^   die 
Schenkong  mit  einem  Mundbriefe  ^  oder  sie  knüpft  sich  an  die 
Bestätigung   einer   Stiftungsurkunde  ^  oder   an    eine   Begünsti- 
gung in   Betreff  des  Heerbanns   an;^  in  einem  anderen  auch 
tonst  nicht  sehr  seltenen  Falle   ist  nur  das  Object   der  Eini- 
gungspunkty   ein   Kloster   wird    dem   zeitweiligen  Inhaber   be- 
stätigt und  jenem  nach   dessen   Tode   zugleich   freie  Abtwahl 
sngeeichert.^    Bei  Besitzurkunden,  mögen  sie  Bestätigung  oder 
Schenkung  sein,  ist  die  Formel  für   Gewere  in  der  Regel   die- 
selbe; zwischen  Schenkungen  an  Genossenschaften  und  Private 
weist  jedoch  das  Formular  einen  wesentlichen  Unterschied  auf, 
&ber  selbst  dieser  wird  nicht  immer  eingehalten. 

Bei  Besprechung  der  sachlichen  Formeln  einer  bestimmten 
i^&szlei  entfallen  als  nicht  originell  die  Urkunden,  welche 
ibre  Vorlage  wörtlich  oder  mit  unwesentlichen  Zusätzen  wieder- 
liolen.^  Dagegen  werden  formell  wesentliche  Abweichungen 
von  der  Vorurkunde  sowie  Diplome,  die  selbständige  Stili- 
drung  aufweisen,  besondere  Beachtung  beanspruchen.  Ich  folge 
dem  sachlichen  Eintheilungsschema  in  Rozi^re,  Recueil  des 
{ormoles,  im  Interesse  der  Uebersichtlichkeit  nur  in  einzelnem 
djtvon  abweichend. 

Die  Mundbriefe  werden  seit  Ludwig  dem  Frommen 
immer  seltener^  und  beschränken  sich  vornehmlich  auf  Italien. 
Doch  die  alten  Formulare  sind  ausser  Geltung  gekommen,  es 
*^ben  sich  neue  Formeln  gebildet.'"  Die  technischen  Bezeich- 


'  &r.  6,  7,  105,  mit  dem  Privileg  des  gebannten  Eides  nr.  166. 
'  nr.  13,  23,  31  u.  ö. 

*  nr.  48  vgl.  160,  mit  Wahlprivileg  nr.  106. 

*  «U-.  86. 

*  «Ur.  176. 

*  «U«,  165. 

'  AT,  66  vgl.  48. 

*  So  nr.  20,  69,  64,  67,  81,  94,  102,  175  =  B.  556,  855,  L  202,  B.  892, 
tl89  (=  572),  1792,  886,  Wilmans  188:  ans  der  Kanzlei  Karls  nr.  9  = 
12,  6  =r  69. 

*  Bickel,  Beitr.  III,  Wiener  Sitzungsber.  47,  259. 

-B.  640,  Cod.  Langob.  324,  Orig.  in  Brescia,  der  einzige  von  Ludwig  II. 
erhaltene  Mundbrief  vgl.  Sickel  a.  a.  O.;  eine  von  diesem  nicht  berülirto 
Schenkimg  mit  mtmdium  in  der  Urkunde  Karlmanns  B.  875,  (^od.  Langob. 
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nungeD  sub  mundeburdo,  sub  defensiania  mundeburdiunij  sub  fnunde"---^..^ 
burdi  defensione  et  tuitionesuscipere  ^  bleiben  dieselben^  doch  einmal 
heisst  es  auch  sub  nostro  recepimus  mundeburdo  atque  emunit€Ue.^ 
An  den  Beginn  der  Immunitätsformel  erinnert  es  auch;  wem 
hier  befohlen  wird^  ut  nullus  comes  aut  gaata^dius  aut  tdl 
quaelibet  persona  in  suis  rebus  mobiUbus  et  immobilibus  seu  fc 
Uis  liberis  ac  servis  audeat  inquietare  vel  disvesiire  sine  lega^ — Ji 
iudicioy  unde  hactenus  investitus  est  ad  stiam  proprietatem  pi 
cartolas  vinditionis  donationis  commuicUionis  atque  per  Ubellarii 
vel  precarias  quod  suam  attinet  vestituram,^  ut  .  .  nullus  deii^^nr 
ceps  audeat  inferre  molestiam  aut  invasionem  facere,  während  dE^_ie 
Formeln  für  die  Mundbriefe  nach  Art  der  Mandate  sich  diro^  jct 
an  den  Adressaten  wenden;^  wie  diese  Specialisirung  der  Bmm-  e- 
Sitzerwerbung;    so   gehört   auch  jene   der  genannten  Behördt 


einer  jüngeren  Zeit  und  Italien  an.     Nur  vereinzelt   noch  ui 

in  abweichender  Formulirung  findet  sich  die  Bestimmung,  Hh-       bs 

gewisse  Rechtssachen  den  Königsgerichten  vorbehalten  seiei       "l^ 


478  Orig.  in  Brescia:    VoUimua   ut   ipsae   res  »uh  tuUione  regaU  hu  i 
periali  omnihtu  futuri»  temporihus  permaneantj  non  solum  mb  nostro 
burdio  $ed  et  auccessorum  nostrorum  in  eiCDum  eocutant. 


1  Orig.  nr.  21,  84  vgl.  Rozi^re  nr.  15  tuh  tuitionU  atque  de/ennonii 
deburdoj  nr.  14  sub  mundeburdo  et  defensione  actuitionef  nicht  gebrftn^^sht 
ist  sub  securittUe  tuitionis  ac  defensionis  Rozi^re  nr.  12,  13. 

2  Orig.  nr.  98. 

'  Aehnlich  Orig.  nr.  21 :  res  sibi  iure  debitas  tarn  successione  pate]^*"^!* 
qnamque  matema  vel  ea  qnae  postea  comparando  vel  commatando  ^^^^ 
qnolibet  alio  ingenio  iusto  legalique  iadicio  acquisivit. 

^  .  .  ut  nullus   ex  vobis  aut  ex  successoribus   vestris  aut  etiam  ex  ian.:^^^ 
ribus    vestris    memoratos    homines    .  .    inquietare    atque  infestare  nee      ^^ 
rebus  eorum  .  .  aliquam  diminorationem  facere  praesumat,  BoslSre  nr.      ^^ 
vgl.  12,  13,  B.  735  u.  a. 


Orig.  nr.  21. 
.  .  8i  aliqua  querimonia  ex 
bis  Omnibus  adversum  se  horta 
fuerit  quae  sibi  damnosa  appa- 
ruerit,  ut  liceat  sibi  suoque  ad- 
vocatori  ad  palatium  (bei  Mura- 
tori  Ant.  1,  919  irrig  ad  placitumj, 
waidare   et  ut    nullus   reipnblice 


Rozi^re  nr.  12  vgl.  18,  15,  28. 
Quod  si  aliquae  causae  adver^^""^ 
eum  vel  homines  eins  .  .  surrexer^*' 
vel  ortae  fuerint  qnae  infra 
absque  suo  gravi  et  iniquo  dispeiL^ 
definitae  esse  nequiverint,  usqne 
praesentiam    nostram   sint  sus] 
vel  conservatae,  qualiter  ibi  secnn^'«*''' 
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Wurde  früher  dem  Verletzer  des  Mundbriefes  angedroht,  dass 

er  vor  das  Königsgericht   zur  Verantwortung  gezogen  würde,* 

80  entfällt  diese  Stelle  jetzt  und  es  wird  nur  am  Schlüsse  die 

allgemeine   Strafformel   angefügt,   welche   auch   nur  theilweise 

höhere   Bussen    androht;^    selbst    der    Satz    sed   liceat   Uli  .  . 

abmjue  cuiuslibet   impedimento  .  .   cum  honore  residere  et  quieto 

ordine  vivere  absque  cuixudihet  iniusta  contrarietctte  ^  hat  sich  nur 

vereinzelt   in   abgekürzter  Fassung   erhalten.^     Auch  sachlich 

erinnert  es  an  die  Immunität,  wenn  es  im  Mundbriefe  für  die 

Kleriker  von  St.  Justina  in  Piacenza   heisst:   decemimua   atque 

iubemua  ut  ipsi  sub  nostra  protectione  securi  existant  cum  omni- 

bus  rebus  ilhrum,  ita  ut  nulla  persona  eis  aliquam  inferre  prae- 

niwat   molestiam   et  nulbis  fideUum  nostrorum   in  illorum  man" 

Mnibus  mansionem  accipere  audeat  sine  voluntate  eorum.^ 

Schon  Sickel  wies  darauf  hin,  dass  unter  den  Nach- 
folgern Ludwigs  des  Frommen  Mundbriefe  der  alten  Art  für 
Röster  immer  mehr  verschwinden,  da  jetzt  die  Immunität  das 
Mundium  in  sich  begreife.®  Dies  scheint  auch  der  Fall  zu 
»ein  in  einer  Urkunde  für  St.  Maur  des  Foss^s,  dem  auf  Bitte 
um  Bestätigung  der  Präcepte  der  Vorgänger  videlicet  ut  idem 
^otuuterium  .  .  in  nostra  tuitione   et   mundiburdo  permaneat  et 


minister  aadeat  infra  bvuls  man-      aequitatis  et  rectitudinig  ordinem  fini- 
riones  ingredi  causam  pignorandi      tivam  accipiant  sententiam. 
aat   aliquam    molestationem    in- 
ferendi. 

In  nostram  praeaentiam  quadiare^  Urk.  Ludwige  II.,  Fatteschi  295. 

Et  81  aliqois  contra  hanc  nostram  iussionem  sive  assertionem  Ire  ten- 
taverit  .  .  noverit  se  propter  hoc  ad  nostram  praesentiam  esse  venturom 
et  ibi  de  muL  praesomptione  atque  ausu  temerario  nobis  rationem  reddi- 
tnrom  et  secundum  facti  sui  meritum  poenas  persoluturum.  Rozi&re  nr.  12. 

1000,  2000,  3000  mancosi  nr.  79,  98,  21. 
Rori&re  nr.  12  vgl.  13-15. 

8ed  liceat  eum  per  nostram  auctoritatem  quiete  vivere  et  mauere  nr.  98 ; 

•«d  liceat  eos  quiete  possidere  et  cuicumque  voluerint    relinquere  perpe- 

toaUter  omni   remota   vexatione  atque   diminoratione  nr.  40  vgL  84.     In 

>Ur.  79  heisst  es  nur  res  sufj  de/enaione  taitionia  nostrae  habeant. 

1^.  84;  ebenso  in  der  Pön:  Si  quU  autern  hoc  irrumpere  tentaverü  et  ülo$ 

^lU  hoBwnet  iflorum  aliquo  modo  iniuate  diatringere  volnerit  .  . 

^tr.  III,  Wiener  Sitzungsber.  47,  259,  264,  239. 


i 


446  llfthlbaclier. 

nulli  personae  episcopaü  seu  fisccdi  aitbsit  gewährt  wird  ut  cum 
Omnibus  rebus  in  nosfra  tuitione  ac  mundiburdo  consistat.^  Be- 
stimmter heisst  es  nach  einer  Vorurkunde  in  einem  Diplom 
fiir  S.  Ämbrogio  suscipientes  sub  regiminis  mundeburdi  tutelam 
nostraeque  providentiae  immunitatem  perpetuam^  oder  in  einer 
Besitzbestätigung  fiir  Parma  sub  nostrum  mnndburd(ium)  seu 
immunitatem  includimus,^  während  ein  Diplom  für  Maria  Theodata 
besagt  sinfque  cunctas  res  monasterii  .  .  sub  regali  seu  imiperidU 
immunitate  defensae.^ 

Finden  sich  vereinzelt  auch  noch  Formeln^  welche  an  die 
alten  Mundbriefe  mahnen,^  so  ist  doch  an  dieser  Stelle 
schon  die  Immunitätsformel  eingebürgert.  Diese  hatte  in 
Italien^  dem  diese  Immunität  vor  den  Karolingern  fremd  war, 
eine  von  der  fränkischen  Redaction  abweichende  Form  erhalten, 
welche  mehr  den  dortigen  Verhältnissen  sich  anschmiegt.®  Sie 
bildet  sich  weiter  fort  und  macht  sich  auch  unter  Karl  III.  in 
den  Diplomen  für  Italien  deutlich  bemerkbar.  Die  Abweichung 
der  italienischen  Formel  tritt  namentlich  hervor  in  der  Auf- 
zählung der  öffentlichen  Beamten,  der  Besitzungen  —  hier  mit 
den  Mundbriefen  übereinstimmend  —  und  der  richterlichen 
Functionen.  Bestimmen  die  Formeln  aus  der  Kanzlei  Ludwigs 
des  Frommen  ut  nullus  iudex  publicus  vel  quislibet  ex  iudidaria 
potestate  .  .  ingredi  audeaty'^  so  heisst  es  etwa  hier  ut  nuUus 
comes   vel  publicae   partis  iudex   et    gastaldio   vel  alia  quctelibet 


»  Orig.  nr.  150. 

2  Orig .  nr.  23,  Vorurk.    B.  674    Cod.    Langob.    430,    ähnlich  nr.  176  ans 

Vonirkunde  B.  831. 
'    Orig.  nr.  179;  sub  mundeburdio  et  immunitate  noHra  nr.  94,  sub  emuni- 

tatia  vinculo  haheat  Orig.  nr.  93,  26;   eine  Urkunde  ftir  die  Abtei  Tolla, 

welche  diese  »uh  mundiburdo  defensione  et  tuitione  stellt,  bestimmt  dagegen 

nur  ut.  nuUua  ex  comitibus  gastcUdionihus  iudicibus  seu  ministribus  in  rebus 

monasterii  .  .  coiUra  illos  qiMerulare  audeat  nr.  29. 
*  Ori^.  nr.  48,    die    Immunität    für    dieses    Kloster  nr.  47;  immunitcu  hier 

wohl  gleichbedeutend  mit  mandihurdium. 
^  Qnod  si  ipso  (episcopus)  opem  facere  neglexerit  .  .  adeant  libere  sereni- 

tatom  iiostram  vel  qui  iiobis  in  regno  successerint  et  causam  necessitatis 

suae  princij)!  innotescÄnt    nr.  126,    124    vgl.    Sickcl,    Beitr.  III.,  Wiener 

Sitzungsber.  47,  247  A.   1. 
6  Sickel  a.  a.  O.  201. 
"  Roziere  nr.   17 — 19,  21,  quilibel  superioris  aut  inferions  ordinis  reipublicae 

procuratot  nr.  24. 
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persona  .  .  nemo  superioris  auf  inferioria  reipubUcae  procurator  ^ 
oder  in  erweiterter  Form :    nuHusque  praefatae  aedis  episcopus 
9d  aliua   quislibet  pontifex   nuUusque  dux  aut  comes  aut   vice- 
ttnMt  vel  vicarins   oel  aculdassio  vel  missus  discurrens  aut  quis- 
Ubet  minister    reipublicae,'^     Wie    in    der    Pertinenzformel    so 
trägt  auch   hier  die  Aufzählung   der  Besitzungen  und  die  Be- 
zeichnung   der   Eirchenholden    italienisches   Gepräge,    so  etwa 
m  monoäteriis  xenodockiis   vel   ecclesiis   baptismalibus  aut  cardi- 
naUbus  seu  oraculia  vel  cunctis  possessionibiis  .  .  vel  homines  tarn 
ingenuos  libelUirios  quamque  se^TOs   in  possessionibus  vel  manno- 
tnbus  ipsiua  ecclesiae  commanefites,^  Ausser  den  in  den  Formeln 
genannten    richterlichen   Functionen   wird   hier  auch  untersagt 
homines  ecclesiae  pignerare  .  .  aut  eos   ad  placitum   adtrahere;* 
auch  die  Formulirung  ist  eine  andere  geworden,  an   die  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen    Gerundiums   ad  causas  audiendas  .  . 
tritt  jetzt  in  der  Regel  der  Infinitiv.''  In  ähnlicher  Weise  wird 
uich  die  Nennung   der   Leistungen,   welche    die  Immunität  er- 
läast,  dem   Landesbrauch    oder    speciellen  Verhältnissen  ange- 
P&ast,  wie  nee  ullas  ptMicas  functiones  aut  redibitiones  vel  Uli" 
c£t€U  accasiones  vel  congiaticum  seu  sparavarias  vel  operas,  sicut 


^  Orig.  nr.  92,  Vomrk.  nicht  nachweisbar.  Diese  Dotaillirung  im  Orig. 
nr.  23  sogar  in  der  Strafformel:  Si  quit  autem  ex  prae^ulibus  ducihua 
tmnitihu*  seuldcusiis  gaataldionibiu  aut  o/tcMtu«  partia  puhlicae  officiaUbiu 
99U  dUcurrtniibu$  mUaU  noslris  karte  .  .  aucloritatem  convictus  futrit 
vhUuae  .  • 

'  Orig.  nr.  83;  fthnlich  in  Copie  nr.  112  u^  nullwf  dux  marchio  comes 
^Hceeowie»  aui  quUUbet  publice  partia  exactor.  Ueber  das  Eindringen  des 
otcecomM  in  die  Immunitätsformel  Stumpf,  Wirzb.  Immun.  2,  43. 

*  Orig.  nr.  92,  &hnlich  nr.  39;  in  Copie  nr.  112  aut  auoa  liberoa  aervoa  vel 
*^4mente»  #eu  ad  eam  confuffium  faciejitea. 

C»opie  112  mit  dem  weiteren  Zusatz  vel  in  oatem  mittere  und  der  Aen- 
^emng  der  Formel  aut  in  eorum  manaionibua  reaidere;  distringere  pigne- 
^tare  vel  angariare  Orig.  nr.  30,  nulluaque  .  .  per  publica  placUa  ventilet 
Oiig.  nr.  83. 

^eseiehnend  im  Orig.  nr.  U2:   ati   cauaaa  iudiciario  more  audiendaa  con- 
'^etifaim  facere  vel  freda  exigere  auf.   manaionaticum  vel  paratcta  exquirere 
Z^orafredot  aut  ßdeiuaaorea  violetUer  tollere,  clericoa  .  .  laedere  vel  hominea 
"    .  potettative  diatringere. 


L 
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.  .  a    servis    ipsius    eccUsiae    aetemis    exigehaturj    sive   angaria» 
guperimponere  audeatJ 

Eine  eigene  Gruppe  mit  erweiterten  Rechten  bilden  die 
auf  dem  Reichstag  in  Ravenna  erlassenen  Privilegien,^  welche 
im  Anschluss  an  die  italienische  Immunitätsformel  in  über- 
einstimmender Fassung  besagen,  ut  nuütis  dux  aut  eames  vd 
aUqua  iucUciaria  potesttu  aut  minister  reipublieae  tarn  in  pUnbm 
quam  in  monasteriis  titulU  aliisque  ecdesiis  (et  poasesnombus  wr^ 
banis  seu  ruatids)  placita  teuere,  massarios  et  eolonos  Uberog 
aldianes  vd  eervoe  residentes  super  res  praedictae  eedesiae  distrü^ 
gere  pignorare  angariare,  census  et  redibitiones  et  donaria  aUqua 
exigere  praesumat,  sed  liberos  massarios  quos  legalis  coactio  exigit 
quaerere  ad  plaeitum  per  patronum  seu  advocatum  ad  pUtdta 
ducantur.  Die  Formel  führt  indess^  wie  schon  erwähnt,  auf  ein 
Privileg  Ludwigs  II.  für  Piacenza  zurück.^ 

Für  Deutschland  bleibt  die  alte  Immunitätsformel  unge- 
ändert  in  Gebrauch,^  doch  findet  sich  ausnahmsweise  auch  hier 
eine  Stelle,  welche  an  Begünstigungen  in  italienischen  Immu- 
nitäten erinnert.^  Die  Immunität  für  Pfavers  ist  nach  italie- 
nischem Muster  geschrieben.^ 


*  Oiig.  nr.  92;  Orig.  nr.  83  nullusque  teloneum  aut  donaria  auf  puhlkoM 
redibüionea  exquirat  neenon  mannonatica  in  omnibui  eorum  termini»  aed- 
puU  »inlque  ab  omni  publica  exactüme  immunety  in  Copie  nr.  112  atU 
curaturam  theloneum  .  .  vd  quod  ad  publicam  pertinet  fotnctionem.  Im 
Orig.  nr.  23,  Besitzbestätignng  mit  mondiom  ohne  Immnnitätsformel: 
interdicimtUf  ul  nullus  ex  his  qui  nostro  regno  fubiaeent  aliquawi  coem^io 
.  .  violentiam  inva^ionem  in  rebus  velfamÜO*  .  .  oe/  uUam  dtminoroHcmewi 
inferre  praemmat  nulla*que  praeMtatümea  vd  redibUiome»  «et»  quiuKbet  an- 
garias  aut  annuat  eocaetionea  contra  morem  canonicum  «tve  regulärem  eon- 
dituiionem  obponere  illh  vel  ab  ipn«  exigere  audeat, 

2  nr.  50,  52—56  vgl.  Ficker,  Forschungen  1,  253.    Ein  Fragment  der  Ur- 
kunde für  Cremona  nr.  53  auch  in  der  Notitia  Berangers  I.  von  910  Nov. 
Muratori  Ant.  2,  5,  Cod.  Langob.  759,  aber  mit  dem  irrigen  Tageidatom 
XI  kal.  statt  XV  kaL 

3  Campi  1,  460. 

^  So  nr.  153  für  Passau. 

^  ntc  no9  nee  uUu»  «ucce^aorum  nostrorum  deinde  munera  —  das  italienische 

donaria  —  ant  ullum  coactnin  sercitium  accipere  praesumat.  Orig.  nr.  164, 

Vorurkunde  nicht  nachweisbar. 
^  nr.  3,  Vorlage  B.  557.     In    der   Urkunde    für    St.    Martin    in  Auton:  ut 

nullun  comes  seu    vktcomes    aut    aliquis    ex    iudicibus  vel  ex  missis  nostria 
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Die  ImmunitätsbestätiguDgen  achliessen  sich  in  der  Regel 
ihren  Vorurkunden  wörtlich  an.  Machen  sich  in  solchen  Diplo- 
men für  Italien  schon  theilweise  eigenartige  Elemente  geltend^ ' 
so  zeigen  diese  Urkunden  für  Deutschland  noch  die  Formeln, 
wie  sie  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  festgestellt 
worden  waren.^  Dasselbe  ist  in  Westfrancien  der  Fall.^  Die 
Bestätigungsurkunden  bieten  indess  auch  Ueberarbeitungen, 
welche  theils  wie  in  einem  Diplom  für  St.  Gallen  nur  for- 
meller Natur  sind/  theils  aber  auch  den  erweiterten  Befugnissen 


dUcurrentibua  poteslative  mannones  ticcipiat  .  .  nr.  123  ex  arch.  mon. 
Vielleicht  bietet  daa  in  Delisles  Rapport  und  in  M.  Robert,  Inventaire 
des  cart.  90,  genannte  Werk  G.  Bulliots,  Essai  bist,  sur  Tabbaye  du 
St.-Martin  d' Antun  besseren  Text;  dasselbe  war  mir  nicht  zugänglich. 
Vicecomes  auch  sonst  in  westfränkischen  Urkunden  B.  1755  Orig. 
Tardif  131,  B.  1822  u.  ö. 

>  nr.  13  =  B.  580,  nr.  31  =  B  876,  nr.  47  =  B.  669,  Cod.  Langob.  323, 
nr.  34  vgl.  B.  1788. 

Ueber    Immunitätsbestätiguugeu    späterer    Zeit     Stumpf,     Wirzb. 
Immun.  1,  58. 

2  nr.  7  =  L  72,  nr.  64  —  L  202,  nr.  102  =  B.  886  (=  B  730  =  L  84), 
nr.  175  =  Wilmans  188  (=  B.  793  =  L  178). 

3  nr.  141  =  147  =  167  =  B.  1568  {=  L  97),  nr.  146  =  B  1868  (vgl. 
Sickel,  Acta  2,  369);  von  nr.  124  hat  sich  keine  Vorurkunde  erhalten. 
Fraglich  scheint  mir  die  Echtheit  der  Formel  in  der  abschriftlich  über- 
lieferten Urkunde  für  ChAlons  s.  M.  nr.  120:  ut  nuüua  Bnnjundiae  dux 
seu  Cahilonenn»  eccleaiae  epitcopu*  Hve  eius  urbis  comes  out  itidex  puhlt- 
CU8  aut  exckctionaritu  aut  mannontUicus  fiomines  ülitu  loci  procul  et  iuaUa 
»Uo9  .  .  diatringendum  iudiciaria  potestas  minime  exigtre  audeal,  sie  ist 
wenigstens  verderbt;  Vorurk.  nicht  nachweisbar,  obgleich  es  früher  heisst 
quidquid  in  eorum  sonat  privilegiii. 


nr.  6. 
.  .  ut  nuUus  publicus  iudex 
aut  quislibet  superioris  aut  infe- 
rioris  ordinis  persona  in  ecclesiis 
sive  villis  aut  locis  vel  agris 
eiusdem  monasterii  ad  causas 
audiendas  vel  freda  exigenda 
aut  mansiones  sive  paratas  fa- 
ciendas  exigere  presumat  nee 
homines   tarn  ingenuos    quam  et 


B.  728  vgl.  Wartmann  2,  52. 
.  .  ut  nuUus  iudex  publicus  aut 
quillbet  superioris  aut  inferioris  or- 
dinis reipublicae  procurator  in  eccle- 
sias  aut  loca,  villas  vel  agros  seu 
reliquas  possessiones  memorati  mona- 
sterii quas  .  .  possidet  ad  causas  iudi- 
ciario  modo  audiendas  vel  freda  exi- 
genda aut  mansiones  vel  paratas 
faciendas  aut  fideiussores  tollendos 
servos  super  terram  eiusdem  aut  homines  ipsius  monasterii  tam 
monasterii  commanentes  per  vim       ingenuos   quam   et   servos   super  ter- 
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sachlicher    Art    entsprechen  ^     wie     in     einer    Immunit&t    f&r 
Reichenau.  ^ 

Die  einfachste  Form  der  Privilegienbestätigang  —  es 
kann  hier  nur  die  Immunität  darunter  verstanden  werden  — 
liefert  eine  Urkunde  für  Lorsch.^  Die  Narratio  erzählt  nur 
qualiter  fratres  .  .  nostram  deprecati  8unt  clementiamy  ut  prae" 
cepta  antecBsaorum  nostrorum  per  nostrae  auctorüatii  pi'aeceptwm 
per  omnia  confirmaremus;  die  Bestätigung  beschränkt  sich  auf 
die  Worte  Nos  vero  postulatiombus  earum  .  .  consentientes  da- 
crevimus  ita  fieri  und  präcisirt  mit  insuper  etiam  einleitend  nur 
die  freie  Wahl.  Ghmz  ähnlich  ist  die  Immunitätsbestätigung 
für  Prüm  stilisirt.^  Zwei  andere  Diplome  bieten  die  Immuni- 
tätsformel nur  in  der  Narratio  und  die  Bestätigung  lautet  nur: 
No8  .  .  etiam  haec  omnia  nostra  auctoritate  ßrmisrime  roboramuSy 
ut  deinceps  quidquid  hoc  comprehenstim  est  nostro  firmitatis  prtr 
cepto  .  .  firmum  et  stabile  permuneatj^  wie  eine  andere  Urkunde 
sich  mit  den  Worten  begnügt  suh  nostra^  tuitionis  munimine 
absque  ulla  contradicHone  vel  itidiciaria  potestate  .  .  ita  et  nostris 
fviurisque  temporibus  per  hoc  nostrae  auctoritatis  praecqftum 
inviolabiliter  perseveret,^  eine  fernere  die  immunitas  nur  einfach 
nennt.  ® 

Mit  der  Immunität  für  Klöster  war  gewöhnlich  das  Recht 
der  freien  Abtswahl  verbunden;  schon  die  Formeln  hatten 
darauf  Rücksicht   genommen.     Auch  diese   Formel   wiederholt' 


distringere    ftut     inrationabiliter 
audeat  inqoietare. 


ram  ipsius  commanentea  irratSonabi- 
liter  distringendos  nee  nllas  redibitio- 
nes  aut  inlicitas  occasiones  reqairendaB 
nostris  futurisqae  temporibus  ingredi 
aadeat  .  . 

^  nr.  162;  in  die  Vorlage  nr.  7  wird  seu  uüum  publicum  placUum  habendum  and 
et  ut  cenauaUa  homines  tive  famüiaej  m  quibuacunqtte  loeii  HtU  eonHUutae^ 
pacem  habeant  et  coram  nuUo  comite  aut  bannum  pertolvani  aul  taeculare 
negotium  habeant  niäi  coram  abbate  vel  ipHus  monatterii  advocato  einge- 
schaltet vgl.  nr.  149,  Vorurk.  B.  1561,  1856. 

2  nr.  72  im  Chron.  Lauresh.  überschrieben  als  preteceptum  immunitatit  Ka- 
roli  tercio  et  de  efectione  abbatis. 

3  nr.  105. 

*  Orig.  nr.  6,  etwas  kürzer  Orig.  nr.  7. 
^  Orig.  nr.  73. 
6  Orig.  nr.  106. 
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sich  aus  der  Vorurkimde,^  sie  erhält  aber  auch  mehr  oder 
mbder  abweichenden  Wortlaut.^  Wird  sonst  freie  Wahl  zu- 
psicherty  quandiu  ipsi  monachi  tnter  se  tales  invenire  pottierint 
fd  ip8€tm  congregationem  secundum  regulam  8,  Benedicti  regere 
vakanty^  so  in  einer  Urkunde  für  Prüm  si  talis  inter  eos  secun- 
dvm  canonicam  auctoritatem  habilis  et  idaneus  inveniri  poteHt 
ffum  vitae  religio  morum  compositio  et  8,  scripturarum  instructio 
cmmendet  omet  atque  sanctificet,* 

Aus  der  Kanzlei  Karls  III.  haben  sich  auch  eigene  Wahl- 
Privilegien  erhalten;  wie  jenes  für  Weissenburg  mit  der  Be- 
Btimmong  licentiam  habeant  inter  se  elegendi  abbatem,^  so 
wUiesBen  sich  zwei  andere  der  sonst  den  Immunitäten  beige- 
%ten  Formel  an.^ 

Privilegien^  welche  freie  Bischofswahl  zusichern,  sind  sehr 
^dten;  auch  die  älteren  Formeln  liefern  dafür  kein  Muster.^ 
i^ei  denselben  bieten  die  Urkunden  Karls.  Während  das  eine 


'  nr.  6,  102. 

'  In  nr.  7  wird  aus  der  Vorurkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  72  in  der 
Kamtio  die  alte  Formel  wiederholt;  am  Schlosse  heisst  es  aber:  Depinvilegio 
vero  eUeHonü  aancimu«  per  omnia,  ut  deineept  nttüa  se  aliena  intromittat 
penona,  aed  nostris  futurisque  temporibtu  famüiarüer  intrinaecua  in  elec- 
ihne  fiafema  cerHstime  permaneat.  In  etwas  abweichender  Fassung  auch 
in  nr.  47  für  Maria  Theodata  in  Pavia:  tU  ittxta  normam  regulae  8.  Bene- 
dietij  cum  neceaaitas  puhaverit,  de  propria  congregatione  licentiam  eligendi 
haheant  abhatiaiam  semper  guidem  suh  regia  immunitate  defenae,  ähn- 
lich nr.  48. 

'  Soxi&re  nr.  19  vgl.  nr.  572. 

*  nr.  105 ;  in  der  Urkunde  für  Lorsch  qui  digne  et  regulariter  eund/em  locum 
procurare  queat  et  aeeundum  mandata  abbatia  Benedicti  nova  et  veter a 
proferre  valecU  nr.  72.  Analog  der  Formel  ftlr  freie  Abtwahl  heisst  es 
In  nr,  106  für  Honau:  ut  monachi  liheram  in  omnibua  haheant  poteatatem 
m  •  eUgendi  inter  ae  priorem  qui  fideliter  veligionem  et  eorum  caiiaaa  pro- 
curare  atudecU,  Abweichend  in  nr.  150  für  St.  Maur  des  Fodaia  ehe- 
Homein  faciant  abbatia  ex  8\iia  a  quo  regantur, 

*  »r.  66. 

nr.  135  für  St  Maximin  in  Trier  zugleich  mit  der  (Bewährung  ut  hoc 
<dan  monaaterium  auh  noatra  defenaione  acUvum  exiatat^  nr.  4  für  Mur- 
l)ach,  die  Formel  nur  in  der  Narratio,  die  Verleihung:  ut  aicuti  haec 
hadern  eUetionia  conceaaio  a  principibua  Francorum  conceaaa  eat,  ita  dein- 
cept  firma  et  atabilia  permaneat  f  Vorurkunde  verloren. 
£nt  die  sog.  Formulae  Salomonis  Roziöre  nr.  620  in  ganz  ungowöhn- 
1  icher  Formulirung. 
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für  Paderborn  »  mit  der  Formel  licet  talem  inter  se  moribw 
scientiaque  probatum  invenerint  qui  eidem  officio  aptus  dignnaquej 
quantum  hunva^ia  ad  hoc  competit  fragilitas,  dinoscitur  dem  For- 
mular für  Gewährung  der  freien  Abtwahl  nachgebildet  ist, 
bestimmt  das  zweite  für  Ch&lons  s.  M.  2  gemäss  der  in  West- 
fraucien  entwickelten  kirchlichen  Rechtstendenz  ut  obeunie 
pastore  proprio  omni  deinceps  tempore  canonicam  habecU  eUo- 
tionem. 

Verwandt  mit  dem  Mundium  und  den  Immunitätsvor- 
rechten  ist  das  Inquisitionsrecht,  welches  namentlich  för 
Italien  vielfach  verliehen  wurde.  ^  Die  älteren  Formeln  konn- 
ten noch  nicht  darauf  Bedacht  nehmen,  es  sind  also  nur  Vor- 
urkunden zum  Vergleiche  heranzuziehen.  So  ist  die  Formel 
sancimtis  uty  cum  necessitds  evenerit,  de  rebus  et  familits  ipnus 
monasterii  per  inquisitionem  regalem  rei  veritas  approbetur  der 
Vorurkunde  entnommen^  gleich  jener  in  den  Diplomen  f&r 
S.  Ambrogio  ^  und  Bergamo."  Ebenso  ist  auch  das  Privileg 
des  gebannten  Eides  für  St.  Gallen  trotz  freier  Bearbeitung 
von  der  Vorurkunde  beeinflusst.'  Dagegen  heisst  es  in  dem 
defensionis  et  emunitatia  inquisitionis  et  advocationia  prctgmaticfim 
für  Reggio,^  wie  die  Urkunde  sich  nennt,  einfach  emunitcUera 
et  inquiidtionem  .  .  perdotiamus.  In  all  diesen  Fällen  tritt  das 
Inquisitionsrecht    nur   im   Gefolge  der  Immunität  auf.     Zeigen 


1  nr.  133  in  der  Petitio  qucUentu  in  eligendin  epiacopu  prctedidae  eeeUsiae 
fratres  .  .  eleclione  iuxta  pristinum  morem  fieri  merererUur, 

3  nr.  121;  in  der  Petitio  ut  praefaiae  eccUsiae  canonicam  eleclumem  con- 
cedere  deberemus. 

3  Brnnner,  Zeugen-  und  Inquisitionsböweis,  Wiener  Sitzung^ber.  51,  392,  430. 

*  Orig.  nr.  47,  Vorurk.  B.  863,  Cod.  Langob.  461;  fast  gleichlautend  in 
nr.  4d  vgl.  B.  569,  Cod.  Langob.  248,  beide  für  Maria  Theodata  in  Pavia. 

^  Ubicumque  autem  et  undecumque  necesse  habuerint,  tamquam  de  domini- 
catis  nostris  ita  de  rebus  Ipsius  sacrati  loci  vel  familiis  inquisitionem 
fieri  volumus.     Orig.  nr.  23  vgl.  B.  674,  Cod.  Langob.  430. 

^  8i  uUam  deminorationem  seu  divestituram  quislibet  facere  temptaTerit, 
non  Sit  necesse  .  .  ullam  facere  probationem,  sed  diligenter  per  bonae 
fidei  pagenses  circumquaque  manentes  fiat  inquisitio,  quatenus  rei  Teritas 
lucide  clarescat.  Orig.  nr.  92  vgl.  Cod.  Langob.  280. 

7  Orig.  nr.  166  vgl.  Wartmann,  U.  B.  von  8t.  Gallen  2,  182;  ausser  dem 
Zusatz  et  caetera  loca  ad  fiscum  nostrum  pertinentia  ist  auch  die  Erwei- 
terung ,ut  nuUus  iudex  vel  dux .  .  inolestiam  inferre  praesumat^  interessant 

*  Orig.  nr.  öO. 
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dessen  Verleihungeii  auch  eiue  gewisse  Gleichförmigküit^  so  ist 
diese  doch  mehr  eine  sachliche  als  eine  formelle;  es  fehlte^ 
als  man  dieses  Vorrecht  auch  auf  Kirchen  auszudehnen  begann, 
an  einer  codificirten  Formel  und  es  blieb  die  Stilisirung  des 
Einzelfalls  massgebend.  Dies  gilt  auch  für  einige  andere 
Urkunden  besonderen  Inhalts,  wie  etwa  eine  Zinsbefreiung 
oder  die  Competenzbestimmung  der  Richter  und  Notare  eines 
italienischen  Klosters.^ 

Wie  in  Deutschland  mit  der  Immunität  häufig  das  Wahl- 
Privileg  verbunden  wurde,  so  Besitzbestätigung  in  Urkunden 
für  Italien  undWestfrancien;^  nur  ausnahmsweise  und  in  anderer 
Form  geschieht  dies  auch  in  Diplomen  für  Deutschland.^  Nach 
Landesbrauch  bringen  jene  auch  bei  Bestätigung  des  Gesammt- 
besitzes  —  man  nannte  diese  in  Westfrancien  pancarta*  — 
sehr  detaillirte  Angaben  und  vollständige  Aufzählung  der  lie- 
genden Güter,  öfters  auch  mit  genauer  Bestimmung  der  Grenz- 
linien. ^ 


1  Orig.  nr.  172f  160.  Das  Münzprivileg  für  Langres  nr.  156  besitzt  eiue 
Vorarknnde  Karls  des  Kahlen,  Perard  pr.  48,  dagegen  ist  jene  von 
nr.  165,  Beschränkung  der  Heerbannspflicht  für  Korvei,  verloren.  Zoll- 
briefe aus  der  Kanzlei  Karls  III.  sind  nicht  überliefert ;  Zollfreiheit  wird 
wie  in  nr.  150  nur  als  Annex  der  Immunität  gewährt  gleich  dem  Markt- 
rechte in  nr.  39.  Ausser  den  königlichen  Präcepten  werden  auch  noch 
päpstliche  Privilegien  —  in  nr.  125,  176  auch  ein  bischöfliches  —  in  Ur- 
kunden für  Italien  —  nr.  13,  87  hier  Besitzverhältnisse  betreffend  — 
und  für  Westfrancien,  wo  sich  dieser  Brauch  schon  eingebürgert  — 
nr.  123,  141,  146  —  bestätigt;  deutschen  Urkunden  ist  dieser  Ge- 
brauch fremd. 

2  Für  Italien  nr.  13,  23,  47,  57,  83,  92—94,  112  vgl.  Sickel,  Beitr.  HI. 
Wiener  Sitzungsber.  47,  204,  ohne  Immunität  nr.  17.  38,  49,  51,  80, 
87  (für  Piacenza,  Immunität  nr.  39),  82  (für  Reggio,  Immunität  nr.  83), 
127.  Für  Westfrancien  nr.  124,  141,  146,  147,  149,  150,  167,  ohne 
Immunität  nr.  118,  119,  123,  142. 

3  Orig.  nr.  73  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  selbständige  Stilisirung 
ohne  Besitzdetails  und  Immunitätsformel  vgl.  nr.  153  für  Passau. 

*  Corroborantes  denuo  pancartam  super  omnibus  rebus,  nr.  141  aus  der 
Vorurk.,  detulerunt  praeceptum  .  .  quod  pancartam  vocant  nr.  146.  Pan- 
Carla  in  Urkunden  Karls   des  Kahlen  Tardif  126,   Bouquet  8,  564  n.  ö. 

^  Grenzangaben  in  nr.  36,  38,  80  für  Italien,  ausnahmsweise  aus  der  Vor- 
lage nr.  61  für  Metten;  diese  besonders  auch  in  Urkunden  für  Süd- 
italien und  Aquitanien;  Detaillirung  des  Gesammtbesitzes.  nr.  119, 
124  u.  ö. 
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Die  Besitzbestätigungen  führen  gleich  den  Formeln^  die 
technischen  Ausdrücke  confirmamusj  roboramus  (carrobaramus) ;^ 
doch  daneben  begegnet  das  sonst  für  Schenkungen  übliche 
concedimus,^  hier  gleichbedeutend  mit  dem  denuo  eoneed&re  der 
Formel,  das  sich  mit  jenen  Ausdrücken  auch  zu  concedimua  et 
coi^obaramus  verbindet.^  Coruiedere  für  sich  allein  präciBirt  zu 
wenig,  namentlich  der  Schenkung  gegenüber;  doch  der  Unter- 
schied zwischen  concedere  und  conßrmare  ist  hier  doch  nur  ein 
formeller,  kein  rechtlicher.  Besitzbestätigungen  und  Schen- 
kungen lassen  sich  iinter  eine  gemeinsame  Rubrik  ^Besiti- 
Urkunden'  bringen;  auch  anderweitig  zeigt  sich  ein  Schwanken, 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Formeln. 

Dies  auch  am  Schlüsse,  welcher  die  Sicherung  des  Be- 
sitzes betont.  Heisst  es  etwa  in  einer  Formel  aus  der  Elanzlei 
Ludwigs  des  Frommen:  Praecipientes  ergo  iubemuSf  tä  nulbu 
fidelium  nostt^orum  .  .  nullam  inqnietudinem  aut  infestationem 
aut  contrarietatem  fac&re  ullo  unquam  tempore  presumaty  9&i 
liceat  .  .  perpetuis  temporibtAS  habere  ahaqae  alicuius  infestaHotu 
aut  resultione  vel  diminorationey^  so  in  einer  anderen  wie  bei 
Schenkungen  ut  res  .  ,  per  hanc  nostram  auctoritatem  nostris 
ftUurisque  temporihus  qiiieto  ordine  teneant  atque  possideant  et 
quidquid  ex  eis  pro  opportunitate  et  utilitate  monasterii  facere 
voluerinty  libei'o  in  omnibus  potiantur  arbitrio.^ 


»  Rosdire  nr.  155-157. 

^  Auch  verbanden  confirmamus  et  corrobaramtu  nr.  13,  eonfi$ynamut  et  lar- 
gUa  largimur  et  corroboramtu  nr.  126,  consolidare  et  corrobarare  nr.  61, 
inre/rtigibilUer  redintegrando  rurgum  corfirmare  nr.  174. 

3  So  bat  eine  BesitzbestStigung  für  8.  Ambrogio  nur  cot^rmamu«,  eine 
andere  für  Maria  Theodata  nur  concedimus  nr.  23,  47  vgL  Wiener 
Sitzongsber.  85,  488  A.  7.  Bezeichnend  in  nr.  120:  coneeaHmua  quid- 
quid .  .  eiuadem  loci  fwndalor  ibidem  condonavit. 

*  nr.  80,  94.  160  vgl.  58,  roboramus  et  in  perpetuum  coneedimui  nr.  17 
vgl.  163. 

Die  Stelle  der  Formeln  pro  firmitatia  namque  Htidio  petiü  .  .  Bo- 
zi&re  nr.  156,  157  nur  in  einer  Reichenauer  Urkunde  nr.  163. 

^  Bozi^re  nr.  156.  Am  Schlüsse  der  angefügten  Bestätigung  eines  anderen 
Besitzes  sed  staut  ab  arUecessoribus  et  a  nobis  .  .  constat  ease  cor^irmtatum, 
ita  domino  protegente  per  hanc  nostram  auctoritatem.  nostris  et  fiUuria 
temporihus  maneat  inconvulsum^ 

0  Bozi&re  nr.  157. 
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Diese  Formelo;  wenn  auch  mannigfach  variirend,  bleiben 
in  Geltung;  sie  betonen,  dass  der  bestätigte  Besitz  dem  Eigen- 
thümer  gesichert  bleibe  und  verbieten  jeden  ungerechten  £in- 
gri£f.^  Besagt  die  eine  Urkunde  nur  ut  praedictae  res  iure 
ßrmissimo  ad  monasterium  permaneant  y^  so  eine  andere  in 
weiterer  Ausführung  ita  noatria  aui  auccessorum  noatrorum  tem- 
poribua  abaque  alicuiua  contradictione  aeu  qualihet  refragaiione 
inviolabiliter  per  hanc  noatram  auctoritatem  permaneat  ^  oder  es 
wird  beigefügt  nuUuaque  habeat  poteatatem  auferendi  quod  noatra 
auctoritate  rcboratum  eaae  conatahit,^  gelegentlich  auch  in  näheres 
Detail  eingehend.*^ 

Seltener  wird  die  Formel  der  Schenkung  verwendet, 
welche  auch  hier  insofern  geeignet  war,  da  es  keinen  besitz- 
rechtlichen Unterschied  begründete,  ob  das  Gut  nur  bestätigt, 
ob  es  eben  geschenkt  war.  So  in  einer  Besitzbestätigung  für 
Wibod  von  Parma:  Corroboramua  et  in  perpetuum  concedimua 
praedictam  curtem    .  .   nnacum   cum  praeceptisj  ut  habeat  teneat 


1  So  namentlich  Orig.  nr.  103  für  Reichenaa:  nullutque  «tn«  l^ali  certa- 
mine  et  publici  malli  conflietu  aliquam  violentiam  aut  mbreptianem  seu 
diminutionem  inferre  aut  facere  praesumaty  sed  liceat  .  .  sua  quaeque 
poisidere  noHra  per  omnia  imperiali  auctorUcUe  rohorata, 

2  nr.  96,  perpetua  ßrmitate  pertineeU  nr.  9,  stabile  atque  inconvuUum  nostru 
futuriaque  temporibtis  in  ipHiu  iure  et  poteitate  perpetualUer  maneat 
nr,  92,  ähnlich  Rozi^re  nr.  156:  ut  Heut  a  mpranominato  antecessore 
noatro  concesaum  eaty  ita  deincepa  noatra  futui'iaque  temporibtu  firmiaaima 
ratione  permaneat  gleich  nr.  163  vgl.  nr.  49. 

'  nr.  107;  nernine  contradicente  nr.  153,  omni  vexatione  aopita  nr.  160  (für 
Italien),  nullo  unquam  aucceaaorum  noatrorum  hoc  irrumpente  nr.  143,  151. 

^  nr.  9  vgl.  49,  111,  ahaqiie  diminoratione  nr.  38,  abaque  uüa  contradictione, 
tU  nuUa  poteataa  quidqnam  minorare  praeaurnat  nr.  51,  abaque  üLliua 
contradictione  vel  diminoratione  aeu  iniu^t^  moleatatione  nr.  25,  58;  die 
Formel  in  nr.  47  =  Rozi^re  nr.  156. 

^  Ut  nullus  abbas  aliquod  abstrahere  minuere  aut  beneficiare  vel  concam- 
biare  potestatem  non  habeat  nisi  pro  utilitate  eoram  ant  per  consensum 
eorum  nr.  142,  nullua  inde  abatrahere  aine  licentia  abbatia  vel  aenioria 
praeaurnat  nr.  120,  beide  für  Westfrancien.  Wenn  es  in  der  Bestfitigang 
der  Dotation  des  Domcapitels  von  Dijon  nr.  119  heisst:  rea  .  .  tenere 
atque  legitime  ordinäre  aecundum  inatitutionem  canonicam  abaque  alieuiua 
contradictione  valeant  .  .  ita  futuria  temporibua  inconvulae  in  Christi 
nomine  permaneat,  so  ist  diese  Stelle  offenbar  von  der  bischöflichen  Vor- 
urkimde  beeinflusst. 
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possideat  et  faciat  quicquid  decreverit  .  .  ex  nostra  plemsiink^ 
largitate.^  Dem  entspricht  es  auch^  wenn  es  heisst:  ut  liberal 
in  omnibua  habeant  potestatem  de  suprascriptis  rdms  cid  proet«. 
rafidam  eorum  necessitatem;  ^  häufig  wird  auch  hier  betont,  dtusa 
der  bestätigte  Besitz  in  usus  fratrum  verwendet  werden  solle.' 

Italienische  Besitzbestätigungen  zeigen  auch  hier  heioif- 
sches  Gepräge,  indem  sie  analog  den  Mundbriefen  und  Immo- 
nitäten  gelegentlich  die  Erwerbungsart  des  Gutes  ^  oder  die 
mit  öffentlicher  Macht  bekleideten  Persönlichkeiten  speciali- 
siren,  welche  sich  einen  Eingriff  gestatten  könnten;  ^  entspricht 
ja  diese  Specialisirung  dem  ausgebildeteren  Rechtsleben  Iti- 
liens.  Nur  ausnahmsweise  wird  auch  eine  Prüfung  der  Rechts- 
titel erwähnt.^  Ganz  vereinzelt  ist  noch  in  die  Bestätiguogs- 
formel  einer  Urkunde  für  Maria  Theodata  der  Vorbehalt  M/t;a 
omni  iustitia  eiusdem  monasterii  eingerückt.^ 

Besitzbestätigungen   für   Privatpersonen  weisen  dieselben 
Formeln  auf. 


1  nr.  17;  mit  der  entsprechenden  Formel  (=  Rozi&re  nr.  157)  anch  in  ^ 
Besitzbestätigung  für  Beggio  nr.  82.  nr.  61  für  Metten,  obgleich  Benti- 
bestätigung,  ist  ganz  der  Schenkung  B.  890  nachg^eschrieben  und  tarigt 
auch  die  Formeln  derselben. 

2  nr.  106. 

'  Oder  auch  in  tisus  tororum  (numacharum) ,  nr.  9,  51,  69,  111,  160,  <w 
uiüitatem  moruuterii  nr.  47. 

*  Quicquid  nostra  vel  prodecessorum  nostrornm  munificentia  atqne  imp^ 
riali  liberalitate  promeruernnt,  quin  etiam  eiusdem  urbis  pontificam  coo- 
cessione  atque  largitate  adepti  sunt  seu  quorumlibet  Christi  fideliniD 
oblatione  donatione  seu  qualibet  traditione  vel  commutatione  ex  nos^ 
parte  vel  abbatiis  sen  comitatibus  comparando  commutando  seu  pretno» 
dando  acquisierunt,  nr.  23  für  S.  Ambrogio;  necnon  offersiones  venditiO' 
nesque    fidelium    nr.  13  für  Arezzo,  ausführlicher  in  nr.  112  für  Afti. 

^  Ut  nuUus  dux  comes  vel  ulla  omnino  tarn  magna  quam  parva  pertooi 
contra  huc  nostrae  confirmationis  vel  concessionis  praeceptum  ire  v^^^ 
vel  quoquomodo  violare  praesumat,  sed  liceat  .  .  nr.  17  für  Wibod  ^ 
Parma ;  ut  nullus  missus  neque  iudex  publicus  nee  ulla  opposita  perso»* 
inferre  praesumat  mulestiam,  nr.  94  für  Cremona  aus  der  Vorlage. 

•  Nos  vero  hoc  veraciter  perscrutantes  invenimus  ita  verum  esse,  sicut  noW 
retnlerunt,  nr.  51 ;  quae  omnia  veraciter  cognoscentes,  nr.  94 ;  q"''"" 
(praeceptis)  diligentissime  perspectis,  nr.  93. 

7  Orig.  nr.  48. 
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Im  Ganzen  auch  die  verhältnissmässig  häufigen  Restitu- 
tionen. Der  technische  Ausdruck  restituere  findet  sich  zwar 
gewöhnlich  in  der  Petitio/  doch  die  Verleihung  selbst  bietet 
nur  selten  restituimus  ;^  dafür  etwa  auch  reddimus  et  condo- 
tUMimus  donatumque  in  perpetuum  esse  deßnimus.^  Die  Festigungs- 
formeln am  Schlüsse  stimmen  mit  jenen  der  Besitzbestätigungen 
überein. 

Von  den  Restitutionen  gehören  zwei  Drittel  (10)  West- 
francien  an^^  dem  Lande,  über  das  Karl  am  kürzesten  herrschte^ 
hier  vielleicht  auch  theilweise  der  Preis,  um  grössere  Aner- 
kennung zu  gewinnen.     Westfränkischen  Ursprungs^  ist   auch 


«  nr.  67,  118,  122,  131,  148,  reddere  in  nr.  161,  171.  Die  letete  Urkunde 
für  Mäcon  ist  in  dem  jetzt  nur  mebr  in  Copie  des  18.  Jahrhunderts  er- 
haltenen Chartniar  zweimal  in  etwas  abweichender  Form  eingetragen ; 
die  bedeutendste  Variante  ist,  dass  die  eine  Recension  quia  Leduardu» 
ven,  episcopua  alque  dilectit»  arckicancellarius  nostram  adiü  clementiam  .  . 
die  andere  die  noch  mehr  verderbte  Namensform  Wicardus  mit  denselben 
Titeln  gibt,  Kagut,  Cart.  de  St.  Vincent  de  Mftcon  66,  90.  Es  ist  be- 
stimmt ein  und  dieselbe  Urkunde  und  nur  eine  Eigenthümlichkeit  dieses 
Chartulars  die  gleiche  Urkunde  auch  zweimal  an  verschiedener  Stelle 
—  so  etwa  Kag^t  67  nr.  87  —  123  nr.  190  —  zu  geben.  Die  Zuge- 
hörigkeit zu  Karl  III.  ist  durch  die  Intervonienz  Liutwards  und  die  Re- 
Cognition  Madalhertus  (Amalhtrtus)  not.  sichergestellt.  Wie  schon  die  filteren 
Drucke  St.  Julien  Or.  des  Bourgongp[ions  272  =  Gallia  Christ  4*^,  263,  so 
schreibt  auch  noch  Ragut  beide  Fassungen  Karl  dem  Grossen  zu  und 
setzt  die  eine  zu  801,  die  andere  zu  802 — 810,  obgleich  sie  schon  Bouquet 
9,  346  nr.  13  Karl  III.  zutheilt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  301  L  21.  Aus 
dem  Wicardus  machte  man  noch  dazu  einen  Bischof  von  Mftcon  und  als 
solcher  f^lftc^arc^u«  Matiaconensia  epiac.  et  archicanc.J  ßgunrt  er  sog^r 
noch  im  Register  von  Ragut  p.  646  und  bei  Gams,  Series  episc.  672. 

2  nr.  126,  reatituimua  et  realituendo  decemimtia  nr.  148,  reatituendo  delegamua 
nr.  123,  reatituimua  et  in  perpetuum  confirmam.ua  nr.  93;  statt  dessen 
auch  einfach  coneeaaimv^  nr.  69. 

3  nr.  131,  reddidimua  nr.  177;  das  entrissene  Gut  wird  als  rea  iniuate 
abatraetae,  indebile  aubatractae  nr.  161,  148,  167  bezeichnet. 

*  Für  Deutschland  nur  nr.  69  =  B.  866,  also  Bestätigung,  und  nr.  177  für 
Liutwards  Neffen  Adalbert,  für  Italien  nr.  93  für  Bergamo,  nr.  67  für 
Vercelli. 

B  B.  1638,  1706,  1733,  1757,  1770,  1773,  1774,  Tardif  132,  Bouquet  8,  621, 
drei  Urk.  für  ChUlons  (M.  G.);  Feier  dos  Jahrtags  ohne  refectioB.  1632, 
1684,  1699,  dagegen  refectio  ohne  bestimmte  Feier  B.  1682,  1701,  1710, 
1718,  1750,  1777,  1779,  Tardif  136,  Gu^rard,  Cart.  de  St.  Bertin  119 
vgl.  die  Urkunde  Ludwige  des  Frommen  für  St.  Denis  L  310. 

SiUnngsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  IL  Hft.  30 
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die  Bestimmung^  welche  sich  in  drei  dieser  RestitutioDeo  finden 
So  in  zwei  Urkunden  für  Langres  ^    ut   annis  singulis  die  eon- 
secrationis  nostrae  congregationi  eiusdem  ecclesiae  et  monachis  in 
tarn  diclo  monasteno    una   refectio   ab   episcopo  nobiliter  praepa- 
reiur  et  honorifict  exhibeatur.     Nicht  minder  einladend;  hier  mit 
directer  Berufung   auf  die   bischöfliche   Vorurkunde,  bestimint 
das  Diplom  für  St.  Evre  bei   Toul :    Constituimtis  verOy  «c«/  in 
privüegio  episcoporum  contineturj  per  aingulos  annos  in  festivitate 
b,  Apri  exkiberi  convivium  ibi  peragendum,  zu  dem  Frischlioge, 
Widder,  Hühner  und  anderes  beigestellt  werden  soll.^ 

Zu  den  Besitzbestätigungen  zählen  noch  die  sogenannten 
Äpennes.  Ein  solcher  hat  sich  in  Asti  erhalten;  er  schliesst 
sich  in  seiner  charakteristischen  Formel  den  alten  Mustern  an;' 
diese  ist  in  einer  Privilegienbestätigung  für  Piacenza  wörtUch 
wiederholt.^ 

Die  Verschiedenheit  des  durch  die  Schenkung  gege- 
benen Rechtstitels  bedingt  auch  eine  Verschiedenheit  des  For- 
mulars; während  Schenkungen  zu  freiem  Eigen  die  Verfügung 
über  das  vergabte  Gut  dem  Belieben  des  Beschenkten  anheim- 
stellen,^ betonen  Schenkungen  an  Kirchen,  dass  nur  zu  deren 
und  der  ihr  zugehörigen  Genossenschaft  Vortheil  über  das  Gut 
verfügt  werden  dürfe. ^  Der  Unterschied  kommt  sogar  in  den 
Rubriken  der  Formel  zur  Geltung;  die  Schenkung  an  Kirchen 


1  Orig.  nr.  131  =  157  eingeschaltet  nach  dem  Satze  ut  pro  nohit  . .  te- 
clesia  asaidue  exoret. 

Mit  der  Bestimmung  der  Feier  des  Krönungstages  g^ng  der  Sati 
oc  fratres  in  eodem  moncuterio  commanente»  eodein  die  inde  rificiantur  in 
die  Fuldaer  Urkunde  nr.  134  über. 

2  nr.  125. 

3  .  .  qnatenuB  hac  nostra  regali  institutione  omnia  ad  suam  potestateo 
dominiumque  vindicet,  tamquam  firmitates  et  donationes  atque  oblaüoo^ 
cartarum  non  fuissent  unquam  igne  combusta,  nr.  112  vgl.  Bozi^ 
nr.  415,  416. 

*  nr.  39 ;  die  Formel  quod  H  .  .  quatttio  orta  fuerit  .  .  =  Roziere  nr.  410. 

*  .  .  ita  videlicet  ut  quidquid  ab  hodierna  die  et  tempore  .  .  facere  voloent, 
libero  in  omnibus  potiatur  arbitrio  faciendi  quidquid  delegerit  Bofi^ 
nr.  143  vgl.   140-142,  144. 

<^  .  .  ita  dnmtaxat  ut  quidquid  .  .  ob  utilitatem  et  profectum  ipsios  ecc'^ 
»iae  facere  voluerit,  libero  in  omnibus  perfruatur  arbitrio  faciendi.  Bo«*« 
nr.  146  vgl.  157. 
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bezeichnen  sie  als  donatio  imperialia  locis  dei,  jene  zu  freiem 
Eigen  einfach  als  donatio  impemalis.^  Diese  Scheidung  datirt 
übrigens  nicht  erst  aus  der  Karolingerzeit^  sie  wurde  schon 
von  den  Merovingern  tibernommen  und  kommt  bereits  in  den 
Marculfischen  Diplomenformeln  zu  prägnantem  Ausdruck;^  in 
den  Formeln  für  Privaturkunden  wird  sie  aber  nur  ausnahms- 
weise berücksichtigt.^ 

Die  Schenkung  bedient  sich  am  häufigsten  der  Formel 
concessimus  (concedimus),^  öfters  mit  dem  Zusatz  iure  perpetuo 
in  proprietatem,^   selten    condonamvs^   oder   beider    Ausdrücke 


1  Rozi^re  nr.  146;  142,  143. 

'  Schenkang  an  Private:  ita  ut  eam  iure  hereditario  abtque  vllius  iudicum 
iraditione  habecU  teneat  aique  potndeal  et  suis  posterU  .  .  aut  cui  voluerit 
ad  pos»edendum  relinqucU  vel  quicquid  eocinde  /acere  voluerit^  ex  nostro 
permisso  liberam  in  omnibus  haheat  potestcUem,  Rozi^re  nr.  147;  dagegen 
in  der  cessio  ad  loco  sancto :  ita  tU  eam  ipsi  et  successorea  sui  habearU 
teneant  et  possideant  vel  quicquid  exinde  ad  profectum  eccleaiae  ülius  aut 
basilicae  facere  voluerinty  ex  pemiisso  nostro  fliberam)  in  omnibus  habeat 
potestatem,  Rozi^re  nr.  148 ;  ex  nostro  permisao  verschwindet  dann  unter 
den  Karolingern,  in  späterer  Zeit  vereinzelt  unter  Lothar  I.  accepta  a 
nobis  licentia  B.  584,  613,  615. 

'  Nur  Rozifere  nr.  199,  212,  213,  345  vgl.  339»  quicquid  exinde  pro  oportunitate 
monasteiii  (ecclenaf)  facere  decreverint  ,  .,  sonst  auch  bei  Schenkungen 
an  Kirchen  die  für  Uebertragung  zu  freiem  Eigen  übliche  Formel  mit 
der  Variante  ita  ut  quicquid  ab  hodiema  die  pars  ipsius  ecdcsiae  eiusque 
rectores  .  .  facere  voluerint  Rozi^re  nr.  195  f.  statt  quicquid  .  .  facere 
volneris  CvolueritisJ . 

*  Die  Unterscheidung,  das«  concedimus  —  in  den  Urkunden  Karls  III.  der 
seltenere  Ausdruck  —  den  Zeitpunkt  der  Uebergabe,  concessimus  die  Zeit 
der  bereits  geschehenen  Uebergabe  ins  Auge  fasse  vgl.  Ficker,  Urkun- 
denlehre 1,  109,  lässt  sich  kaum  aufrecht  erhalten;  die  Urkunden  selbst 
bieten  dafür  keine  Anlialtspunkte  und  geben  beide  Formen  ohne  jeden 
Unterschied  des  sonstigen  Formulars;  der  Gebrauch  dieser  oder  jener 
Zeitform  beruht  wohl  nur  auf  der  Willkür  des  Schreibers  oder  Dictators. 
So  heisst  es  auch  im  Orig.  nr.  68  vgl.  Copie  99  concessimus  .  .  haec 
omnia  .  .  fradimus  atqu^  transfnndimus. 

*  Orig.  nr.  137,  Copie  nr.  109,  155,  in  proprium  nr.  30,  in  ius  et  proprie- 

tatem  perpetuo  possidendum  Copie  nr.  108.     In  den  Diplomenformeln  visi 

fuimvs  caticessisse  (Marculf),  concessimus^  concesnvius  ad  proprium  Rozi^re 

nr.  147,  148;  143,  144;  in  den  Formeln  für  Privaturkunden  cgrfo  c«j?*?/w- 

que  (für  Kirchen  dorto  donatumque)  in  perpetuum  esse  volo. 

®  Orig.  nr.  115,  165  absolntr,  et  integre  rondonamus  Orig.  nr.  115,  perdona- 
vimus  nr.  130  vgl.  Copie  nr.  101. 

30* 
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zugleich  concedimus  cUque  donamtiSy^  vereinzelt  sogar  cone&- 
dimus  et  confirmamus;^  daneben  wird  auch  die  Auflassung  des 
geschenkten  Gutes  —  dieses  als  res  nostrae,  res  praprietatis 
nostrae,  res  iuris  (proprii  iuris)  nostri^  in  Urkunden  für  Italien 
auch  iuris  regni  nostri^  bezeichnet  —  ausdrücklich  betont  wie 
ex  nostro  iure  et  dominatione  —  in  italienischen  Urkunden  dafftr 
dominio*  —  in  ius  et  dominationem  ecclesiae  iradimus  atque 
transfundimus.  ^ 

Die  Formel  für  Uebertragung  der  Gewere  scheiden  sich  nach 
dem  damit  verbundenen  Rechtstitel.  Dieser  ist  bei  Kirchen  und 
geistlichen  Genossenschaften  der  dauernde  gemeinsame  Besitz, 
welcher  zur  Wahrung  des  Interesses  der  Kirche  oder  Genossen- 
schaft sich  dem  freien  Belieben  entzieht;  das  geschenkte  Gut 
wird  dem  Kirchengut  einverleibt.  Es  begegnen  daher  auch 
bei  Schenkungen  dieselben  Formeln,  welche  die  Besitzbestäti- 
gungen tragen;  eine  Urkunde  für  St.  Gallen  festigt  den  ge- 
schenkten Besitz  durch  die  Formel  ut  (res)  deinceps  ad  prae- 
dictum  monasterium  p&rtineant  iure  perpetuo  possidenda^^  wie 
ein  Diplom  für  die  Capelle  in  Regensburg  zugleich  fremde 
Eingriflfe  abwehrend  ut  nostris  futurisqne  temporihus  inviolabi" 
liter    permaneant    nuUusque    haheat   potestatem     exinde     aliquid 


^  Orig.  nr.  88,  16,    donamus    concedimus   atque    largimur  iure  proprielario 

nr.  36,  37. 
'  Orig.  nr.  26  vgl.  127,  ad  posaidendum  confirmamus  Orig.   nr.  40,   confir- 

mamus  Orig.  nr.  129. 
'  Copie  nr.  36,  iuns   regni   nostri    Italici    Copie    nr.  16,  proprietcUU  regni 

nosti-i  nr.  114,  aicut  noatri  regni  poUsta»  .  .   curteni  actenua  tenuit     Orig. 

nr.  85.     In   den  Formeln  rea  propi-ietatta  noatrae  Rozi^re  nr.  143.     Das 

geschenkte  Gut  heisst  auch    causa  (cauaae)   Orig.  nr.  22,  44,  129,  Copie 

nr.  106,  von  Wilmans  in   einem   Original   Amolfs,  Wilmans,  Kaiserork. 

231,  missverstanden  und  in  ctiaa^  emendirt;  der  Ortsname  gewöhnlich  in 

einem  Relativsatz  viüa  quae  N.  dicitur  fvocaturj. 
*  Orig.  nr.  127  Copie  nr.  57,   auch  anderweitig  in   den   Urkunden  Amolfs 

B.  1034,  1055,  Bouquet  9,  365. 
^  Orig.  nr.  68,   Copie   nr.  60;   statt  dominatio   auch  poteataa  Orig.  nr.  85, 

Copie  nr.  152,  99  hier  aolemni  modo  tranafundimua  vgl.  Rozi^re  nr.  142. 

In  den  Formeln  für  Privaturkunden  de  iure  meo  in  tua  dominatione  Irado 

cUque  fii'mabo  (tranafundo)  Roziere  nr.  162  f.,  198  f. 
^  Orig.  nr.  11,  ut  deincepa  perpetualiter  fratrihua  ad  aerviendum  permaneat 

Orig.  nr.  134. 
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mmere  vel  sttbtrahere ;  ^  es  wird  aber  gelegentlich  auch  betont^ 
dass  kein  Nachfolger  an  der  Schenkung  rütteln  dürfe. ^  Diesen 
aUgemeinen  Formeln  stehen  besondere  gegenüber,  welche  das 
freie  Verfügungsrecht  einschränkend  nach  Art  der  alten  Muster 
den  Nutzen  der  Kirche  zu  wahren  streben.  Karl  schenkt  den 
Hof  Neckarau  an  Prüm  ea  videlicet  ratione  ut  rectores  monasterii 
Ubtram  et  securam  habeant  potestatem  ordinandi  regendi  et 
üfffonendi  secundum  euum  libitum  et  utilitatem  monasterii  et 
fratrum  ibidem  deo  famulantium  ^  oder  eine  Poinsel  an  Reggio 
fuatenus  (epiacopus)  potestatem  habeat  de  his  amnibvtS  rebus  ad 
^itiUfatem  sui  episcopii  quod  melius  praeviderit  atque  decreverit 
wcitf  de  ceteris  rebus  iuris  ipsius  ecclesiae,^  Hie  und  da  werden 


'  Orig.  nr.  115  vgl.  nr.  86  mit  den  Zusätzen  aut  in  alter  am  parteni  eon- 
cedere  nr.  100,  aut  immutare  nr.  108;  in  italienischen  Urkunden  omni 
pMieae  partia  inquietudine  vel  repetitione  remota  atque  extincta  nr.  36 
TgL  127,  ut  amodo  res  monasteiHum  absque  alicuius  vexatione  «t«6  immuni- 
UUii  vinculo  posaideat  Orig.  nr.  26. 

^  Ut  nulliis  succesBorum  nostrorum  sit  qni  res  auferre  seu  alienare  vel 
etiam  inquietare  praesumat,  Orig.  nr.  115,  nullo  umquavi  auccetaorum 
nostrorum  hoc  irrumpente  nr.  68,  130,  137. 

*  nr.  60  (im  IIb.  aur.  Prem.  f.  11,  59,  Copie  s.  X  und  XII)  vgl.  nr.  68,  127. 

^  nr.  16  vgl.  Tiraboschi,  Modena  1^,  46 ;  gleichbedeutend  ist  die  ganz  eigen- 
artige Fassung  ut  deincep«  habeant  potestatem^  sicuti  lex  et  iuslUia  uni- 
enique  eedesiae  de  suis  proprüs  causis  coneedit  hahendum  Orig.  nr.  14 
oder  auch  quicquid  secundum  aetemum  arbitiium  melius  eis  placuerit  nr.  37. 
Die  in  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Fommen  nach  älteren  Mustern 
festgestellte  Formel  für  Schenkungen  an  Kirchen  erlangte  unter  dessen 
Söhnen  nur  beschränkte  Geltung,  so  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  723, 
725,  729,  734,  792,  814,  unter  Lothar  I.  B.  541,  578,  583,  614,  ebenso 
später  unter  Karlmann  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  20, 
unter  Ludwig  III.  B.  879.  In  der  Kanzlei  Ludwigs  des  Deutschen  be- 
gnügt man  sich  mit  der  allgemeinen  Formel  oder  es  wird  auch  jene  der 
Schenkung  zu  freiem  Eigen  gebraucht  B.  721,  751,  752,  784,  unter  dem 
Kanzler  Hebarhard  heisst  es  ständig:  iradimus  atqtie  transfundimus  ea 
scUicet  raHone,  ut  praedictae  res  per  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptum 
plenius  in  dei  nomine  covßmiatum  nullo  inquielante  sed  deo  auxiliante  per- 
peluis  temporibus  ad  monasterium  pemianeant  absque  uUa  contradidione 
mit  unwesentlichen  Varianten.  Statt  des  Verfügungsrechtes  ad  utilitatem 
eeelesiae  heisst  es  auch  iure  ecclesiastico  unter  Ludwig  dem  Deutschen, 
Büttner,  Franconia  2,  52^  Lothar  I.  Forschungen  9, 409,  iutte  et  rationabüiter 
I»thar  L  Mohr  1,  39,  B.  616  vgl.  Bouquet  8,  380,  Ludwig  IIL  Hoden- 
berg, Verdener    GQ.    2,  15,    secundum    regulärem    institutionem  Lothar  L 
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auch    die    das    willkürliche   Verfügungsrecht    beschränkead^/i 
kirchlichen  Satzungen  erwähnt  *  oder  es  wird  ausdrücklich  be- 
merkt^  dass  das  geschenkte  Gut  der  Genossenschaft  vorbehalten 
sei  und  deshalb  nicht  zu  Lehen  gegeben  werden  dürfe.^ 

Grössere  Ständigkeit  weist  die  Formel  für  Schenkungen 
zu  freiem  Eigen  auf;  in  ihren  Details  aber  macht  sich  auch 
am  meisten  fremdländischer  Einfluss  geltend^  so  dass  sichhiw 
ein  deutsches^  italienisches  und  westfränkisches  Formular  be- 
stimmt unterscheiden  lässt. 

An  die  älteren  Formeln  erinnert  es,  wenn  es  heisst  qua- 
tenu8  per  hanc  nostram  auctoritatem  potissimam  habeat  potesta- 
tem  faciendi  quicquid  e(le)gerit  vel  voluerit  ^  oder  Uberrimo  fo- 
tiatur  arhitrio  faciendi  sicut  ex  reliquis  rebus  et  mancipiis  suae 
kereditaiis,^  In  deutschen  Schenkungsurkunden  findet  sieb  der 
anderweitig  nicht  nachweisbare  und  der  Kanzlei  Karls  UI- 
eigenthümliche  Zusatz  sicut  lex  et  iustitia  unicuigue  deprofrie- 
täte  sua  concedit  habendumy  ^  so  zu  der  für  diese  Schenkungen 
ausschliesslich  üblichen  Formel  ita  videlicet  ut  haec  omnia  in 
proprietatem  habeat  teneat  atque  possideat  habeatque  potestaten 
donandi  vendendi  commutandi  vel  quicquid  exinde  facere  voluerit 
sicut  lex  .  .^ 


B.  601  y  quicquid  utilitas  ecclesiae  dictaverit  Ludwig  IL  Cod.  Langob.  401 
ähnlich  Lothar  II.  B.  699 ,  iuoUa  quod  ipai  frcdrihusque  conpl/tceal  Ktfi- 
mann  B.  866. 

1  Ut  deinceps  monasterii  et  rectorum  illios  ditioni  subiaceat  habendoD 
tenendum  et  regulariter  ordinandum.     Orig.  nr.  62. 

2  Fratrnm  stipendiis  absque  alla  contradictione  mancipentur  nnlliuqo' 
beneficiandi  habeat  licentiam  nr.  109,  155  vgl.  30,  108;  aXlgemein^^ 
nr.  66  für  Stablo  nullus  fidelium  noatrorum  qui  ahbatiam  in  6ene^"* 
hahuerit  vel  cUia  aliqua  iudicialis  potesttia  fralrti  de  supra/atii  retut  i»* 
quietare  praeaumat  nee  in  alios  converUU  usus. 

3  Copie  nr.  132. 

*  Copie  nr.  99.  Aehnlich  in  anderen  Kanzleien,  besonders  unter  Lotbar  L 
aicuf.  de  reliquis  heredüatis  suae  rebus  B.  573,  576,  589,  623,  Forschung^ 
9,  409  (rebus  sui  iuris  B.  588),  proprietatis  9uae  rebus  Ludwig  II.  B.  664, 
Lothar  11.  B.  685,  veluii  de  reliqua  hereditaie  sua  Amolf  B.  1122,  potev- 
tcUem  habeat  keredüario  semper  inde  utens  arbitrio  possidendi  .  .  B.  U^- 

^  Er  tritt  noch  unter  Amolf  in  zwei  von  £rnust  recognoscirten  Urkunden 
auf  B.  1043.  Juvavia  Anh.  117. 

*  Orig.  nr.  22,  Copie  nr.  2,  113,  181  vgl.   Rozi^re   iir.  257    aecundum  Iw« 
ordinem  tenfaf.     Die  Formel  mit  Ausnahme  jenes  Zusatzes  schon  iu  den 
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Das  italienische  Formular  macht  sich  durch  Verschmel- 
zuug  der  Scheukungs-  und  Uebertragungsformel,  durch  Er- 
wähnung der  Erben  und  die  landesübliche  Einbeziehung  der 
öffentlichen  Beamten  —  in  diesem  Punkte  sogar  an  die  Mund- 
briefe anklingend  —  kenntlich.  So  heisst  es  in  der  Schen- 
kung an  den  Gastalden  Johann:  concedimus  atque  donamus  .  . 
iure  proprietaHo  habendi  et  faciendi  tarn  ipse  quamque  heredes 
ipsius  id  est  dandi  vendendi  comotandi  alienandi  secundum  libi- 
tum proprium,  liberam  exinde  permittimus  eidem  habere  potestatem 
quicquid  voluerit  faciendi  nemine  umqiiam  auccessorum  nostrorum 
hoc  irrumpente '  oder  in  einer  anderen  Urkunde:  de  nostro  iure 


ältesten  Formeln  für  Privaturkunden,  so  bei  Marculf  ita  ut  ah  ac  die 
cuvi  omni  integritate  »ua  habeaa  tenecis  possedeas  vel  quicquid  exinde  facere 
volueris  liberam  in  omnihus  haheaa  poteatattm  Rozi^re  nr.  167  vgl.  nr.  173 
(form.  Andegav.),  iure  ßrmissimo  in  omnibus  habeatia  potestatem  faciendi 
tenendi  dandi  commutandi  vel  quicquid  exinde  facere  elegeritis,  liberam.  in 
omnibus  perfruatur  potestas  faciendi  Roziere  nr.  134  u.  ö.  vgl.  Roth, 
Beneficialwesen  206,  436.  Diese  Formel  scheint  auch  bei  der  Auflassang 
des  geschenkten  Gutes  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein;  wenigstens  heisst 
es  in  einer  Traditionsnotiz  von  877  October  25,  d'Arbois  de  Jnbainville, 
Ducs  de  Champagne  1,  446:  Oomes  Odo  cum  Tournedrensis  eiusdem  villae 
pagenHbua  aubtemominatis  Roberto  publiciter  trctdidit  invice  domni  Caroli 
imperatoria  ad  poaaidendnm  habendum  tenendum  vendendum  dominanduvi 
vel  cui  voluerit  derelinquendum.  Ein  anderer  Zusatz  zu  dieser  Formel  ita 
ut  nuaquam  diacedat  a  noatra  fidelitcUe  et  in  noairia  peraeveret  obaequiia 
abaque  aliqua  tergiveraatione  (ita  dumtaxat  in  noatra  immobiliter  maneal 
detotionej  wird  unter  Lothar  I.  seit  842  in  Schenkungen  an  Private  ein- 
gebürgert B.  573,  576,  577,  58  J,  588,  589,  623,  676,  Forschungen  9,  409, 
Duvivier  Hainaut  300,  verschwindet  aber  schon  wieder  unter  Lothar  II., 
hier  nur  mehr  in  B.  685,  688,  Beyer  1,  98;  er  führt  auf  die  schon  unter 
Karl  dem  Grossen  und  Ludwig  dem  Frommen  in  Schenkungen  für  Leute 
an  der  spanischen  Grenze,  deren  Treue  man  nicht  sicher  sein  mochte, 
gebrauchte  Formel  dum  nobia  ßdelia  exfiteril  K  144,  L  42  vgl.  K  215  zu- 
rück. So  viel  ich  sehe,  ist  jene  namentlich  für  Lothar  I.  charakteristische 
Formel  geschichtlich  noch  nicht  verwerthet  worden. 

1  Orig.  nr.  88.  Das  specifisch  italienische  alienandi  —  im  10.  Jahrhun- 
dert in  dieser  Formel  ständig  pro  anima  alienandi  —  kann  ich  nur  in 
einem  ungedruckten  Diplom  Ludwigs  II.  für  Angilberga,  Orig.  in  Parma 
M.  G.,  für  frühere  Zeit  nachweisen;  es  findet  sich  auch  in  einem  italie- 
nischen Capitular  Karls  des  Grossen  K  175  M.  G.  SS.  1,  83;  in  einer 
Marculfischen  Formel  aui  pro  anhne  remedium  in  pauperea  diapenaare 
Roziere    nr.    129.     Erwähnung    der    heredea    in    italienischen   Urkunden 
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in  iure  et  potestate  Petii  clerico  transfundimus  et  perpetuali 
ad  posaidendum  per  hoc  nostrae  auctoritcUis  praecepto  con 
mamus  tarn  ipsi  quamque  heredibus  suis  facientes  exinde  qi^%ic 
quid  ipsi  Visum  fuent.  Unde  praecipientes  iubemusj  ut  ntdlus  (V-et 
publice  minister  vel  administrator  aliquam  violentiam  aut  dimi- 
norationem  eidem  vel  eius  heredibus  vel  cui  ipse  dederit  ex  prae- 
dictis  rebus  facere  pertemptet,  sed  liceat  eos  quiete  possOere  et 
cuicumque  voluerit  relinquere  perpetualiter  omni  remota  vexaJtione 
atque  diminoratione^ 

Das  westfränkische  Formular,   nach   dem  drei  UrkoodeKi 
geschrieben    sind,^    zeichnet    sich    aus    durch    das    Fehlen  des* 
Publicationsformel  —  der  Text  beginnt  Nos  ergo  morem  sequef^-— 
tes  praedecessoi'um    nostrorum^   regum   atque  imperatorum,  hhm^ 
celsitudini  nostrae   quendam  ßdelem   nostrum   N,    de   qmbusdaif^rM 
rebus   proprietatis    nostrae    munerare^    atque    sublimare.    Qam-^ 
siquidem  res  sunt  sitae  in  .  .  —    durch   die   Auflassung^fom^l 
has  siquidem   res  cum  omni  siia  integritate  perpetualiter  in  « 
proprium  ad  habendum  supranominato  N.  concedimus  ac  de  iu 
nostro  in  ius  et  dominationem  illius  sollempni  more*  transfermt^t^ 
und  durch   die    Uebertragungsforrael  eo  videlicet  modo  ut  j««^- 
quid   ab    hodierna    die  ^    et    deinceps  facere    voluerit,    libero  ^m 
fadendum  potiatur  arbitrio,  quemadmodum  ex  reliqvis  proprieta^^ 


Lothar»  I.  und  Ludwigs   II.   B.    563,    659,    678    vgl.    Bouquet  8,  365; 
den  auBseritalienischen  Diplomen  bleiben  sie  fremd. 

1  Orig.    nr.  40.     Aehnlich  Orlg.   nr.  85 :  concedimus  habendum  et  in  peT^ 
tuum  poaaidendum    cuicumque   donaverit   vel   .   .   reliquerit  .  .  wdetkd  «» 
rationCf  ut  nuUtu  archiepiscopus  episcopu»    dux  marchio  comet  viceco^ 
aculdckchio  9eu  aliqua  magna    vel  parva   regni   nostri  persona  hone  fiof^ 
praecepti  oblaiionem  aliquo  modo  violare  praesumai, 

2  Orig.  nr.  117,  138,  159  im  Archiv  zu  Chaumont,  Fond  de  Langres.  ^ 
Formular  nur  in  Westfrancien  unter  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig  dem 
Stammler  nachweisbar,  B.  1679—1681,  1689,  1768,  1813,  Bouquet  8,496. 

5  Sonst  Honorare. 

*  YgL  über  diesen  Ausdruck  Ficker,  Urkundenlehre  1,  110;  derselbe  noi 
noch  in  zwei  lothringischen  Urkunden  nr.  132,  99,  soüemni  donationt 
Orig.  nr.  145  in  Auxerre.  ] 

^  Vgl.  Ficker,  Urkundenlehre  1,  108;  diese  Bestimmung  fehlt  sonst  in  den 
Urkunden  Karls,  während  sie  unter  Arnolf  wieder  regelmSasig  liier 
auftritt. 
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Stute  rebus  et  mancipiis  agendum  deliberavit.  Eine  andere 
Schenkung '  ist,  wie  früher  bemerkt  wurde,  einer  Formel  aus 
der  Kanzlei  Ludwigs  des  Frommen  nachgeschrieben,  die  nur 
in  Westfrancien  in  Gebrauch  blieb. 

Formell  wie  rechtlich  bilden  die  Schenkungen  auf  Lebens- 
zeit eine  eigene  Gruppe.  Heisst  es  hier  auch  vereinzelt  nur 
cancessimusy^  so  wird  doch  gewöhnlich  näher  bestimmt  diebus 
vitae  stioe  possidenduyn  concedimus^  oder  in  juridisch  wenig  prä- 
ciser  Fassung  donavimua  Uli  usque  ad  finem  vitae  auae  in  pro- 
prietatem;^  daneben  begegnet  auch  der  technische  Ausdruck 
diebus  vitae  suae  sub  usu  fructuario  in  proprietatem  con- 
cessimus.^ 

Die  nur  zeitweise  Uebertragung  kommt  namentlich  am 
Schlüsse,  der  mannigfache  Elemente  aus  den  Schenkungs- 
urkunden anderer  Art  in  sich  aufnimmt,  zur  Geltung.  In  ihrer 
einfachsten  Gestalt  lautet  die  Formel  ut  res  diebus  vitae  ilh- 
rum  sub  usu  fructuano  teneant  atque  possideant,  post  iUorum 
obitum  ad  monasterium  cum  omni  integritate  revertantur;^  in  der 
Regel  entfällt  aber  hier  die  Bestimmung  suh  usu  fructuano. 
Aus  den  Schenkungen  an  Kirchen  wiederholt  sich  die  Formel, 
dass  das  heimgefallene  Gut  zum  Nutzen  der  Kirche  verwendet 
werden     solle '     oder     nicht     zu     Lehen     gegeben     werden 


^  Orig.  nr.  145  vgl.  Rozi^re  nr.  143;  abweichend  in  der  Uebertragungs- 
formel  quicquid  exinde  ab  hodiema  die  et  tempore  pro  tua  lUiUtate  et  com- 
moditate  facere  decreverit  .  . 

2  Orig.  nr.  16,  41. 

3  nr.  4ö. 

*  Orig.  nr.  129  später  usque  ad  finem  vilae  suae  ei  potestative  cor{firmamu8, 
nr.  136. 

^  Orig.  nr.  74,  76  vgl.  8,  mit  der  Variaute  securiter  possidendum  donavimus 
Orig.  nr.  44. 

^  Orig.  nr.  76.  Ausführlicher  im  Orig.  nr.  44:  ut  deincept  omnibus  diebii^ 
vitae  suae  sub  usu  fructuario  causas  securiter  possideat  nuUtuque  habeat 
potestatem  toüendi  aut  immutandi  exindef  sed  liceat  supradiclas  causas 
securiter  possidere,  post  obilum  vero  ipsius  cum  omni  integritate  ad  monaste- 
rium T.  in  usus  sororum  pertineat  perpetualiter  possidendum  vgl.  Orig. 
nr.  15,  41. 

"^  Ut  diebus  vitae  suae  securiter  possideat,  post  ipsius  vero  obitum  ad  ca- 
pellam  .  .  perpetuo  pertineat  rectoresque  ipsius  ecclesiae  secundum  volun- 
tatem  suam  et  utilitatem  praefatae  ecclesiae  regnnt  et  disponant  nr.  74. 
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dürfe.'  Derselbe  Ausdruck  reverti  ist  auch  für  das  Heimfallen 
an  das  KroDgut  in  Gebrauch.^  Nur  ausnahmsweise  wird  nicht 
sogleich  über  das  Gut  für  den  Todesfall  des  Nutzniessers  be- 
stimmt, sondern  diesem  die  Verfügung  überlassen.  •'^ 

Als  Beweggrund  der  Schenkung  wird  ausser  der  Bitte 
und  Intervention  oder  den  allgemeinen  Phrasen  ob  amorem 
dei,^  pro  remedio  animae  nostrae  namentlich  treue  Dienstleistung^ 
oder  auch  besondere  Drangsal,  welche  Hilfe  erheischt/  ge- 
nannt; nur  selten  wird  des  Seelenheiles  der  Vorfahren  aus- 
drücklich gedacht.^ 

Zu  den  Besitzurkunden  zählen  noch  Tauschverträge  und 
die  Bestätigung  diesbezüglicher  Contracte,  von  Tausch  und 
Precarie. 

Der  eine  Tausch  vertrag,  von  Karl,  damals  noch  Grafen 
des  Breisgaus,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Abt  Wolvene  von 
Rheinau  abgeschlossen,  ist  Privaturkunde  und  trägt  auch  ganz 
deren    Gepräge,®    wie    ein   883    mit   St.  Gallen  eingegangener 


*  nr.  109,  dagegen  ist  die  Formel  in  Copie  nr.  136  poat  ohitum  vero  *uum 
ad  monasterium  A.  aspiciantf  sicuti  lex  et  iustitia  unicuique  homini  de  pro- 
prietcUe  sua  concedit  habendum  ungenau  oder  verderbt. 

'  Post  suum  vero  obitum  ad  regiam  revertantur  potestatem.    Orig.  nr.  41, 

die  Variante  redeant  in  Copie  nr.  8. 
3  Post  obitum  vero  suum  ad  dominationem   et  potestatem  s.  Galli,  si  Ule 

volnerit,  revertatur,  si  autem  noluerit,  concedat  illud  cuicumqne  placuerit. 

Orig.  nr.  15. 

*  Eigentbümlich  divino  ut  credimtu  irutinctu  Orig.  nr.  62. 

5  Pro  bonae  fidelitatis  merito  nr.  99,  109,  pro  fideli  servitio  88,  129,  ob 
assiduum  suum  obsequium  nr.  131,  propter  fideli tatem  et  instantissimum 
Ulius  obsequium  nr.  22  vgl.  2,  eiusque  (Wibods  von  Parma)  erga  nos 
devotissimum  famulatum  intendentes  nr.  37.  Ausführlich  in  nr.  66  für 
Stablo:  qui  ob  nostram  fidelitatem  pignora  sanctorum  a  praedecessoram 
nostrorum  prudeutia  Aquis  recognita  (?  recondita)  cum  thesauro  eioadem 
fideliter  reservaverunt  et  ad  nos  absque  uUa  diminutione  detulenint. 

^  Audita  infestatione  paganorum  qui  dicuntur  Nordmanni  ad  eondem 
monasterium  erumpentium,  nr.  60  für  Prüm ;  ad  stipendia  atqne  refugium 
ingruentis  persecutionis,  nr.  170. 

"^  Pro  remedio  animae  Hlotharii  quondam  gloriosissimi  regis,  nr.  30;  geni- 
toris  nostri  Hludowici  necnon  karissimi  fratris  nostri  Hludowici,  nr.  108; 
allgemein  pro  commemoratione  parentum  nostrorum,  nr.  11. 

8  nr.  1  vgl.  Rozi^re  nr.  311,  313.  Im  Texte  mihi  Karolo  Hludewiei  tere- 
niasimi  regis  fiHo^  durchwegs  eyo;  in  der  Pim  das  in  Alnmannien  übliche 
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Tausch  die  Form  der  für  diese  Geschäfte  üblichen  Diplome,' 
deren  sachliche  Formeln  aus  jenen  der  Privaturkunden  er- 
wachsen oder  wenigstens  mit  denselben  sich  decken.^  Halb 
Schenkung,  halb  Tausch  ist  eine  Urkunde  für  Chur,  welche 
ftir  früher  an  Liutward  vergabten  Besitz  Churer  Güter  im 
Elsass  erwirbt  und  diese  an  Liutward  überträgt;^  bezeichnet 
sie  sich  auch  in  der  Corroboration  als  commutatio,  so  trägt  sie 
doch  nur  die  Formeln  der  Schenkung  und  Besitzbestätigung. 
Eine  Tauschbestätigung  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  hat  sich 
nicht  erhalten. 

Dagegen  einige  Precariebestätigungen.  Der  Name 
Precarie  tritt  nur  in  einer  Urkunde  für  Granfelden^  auf  und 
in  drei  Diplomen  für  dessen  eigentliche  Heimat  jenseits  des 
Rhems.^    Nur    zweimal    ist    die  Vorlage   der  Precarieurkunde 


iociante  fisco  tnultam  eomponat  hoc  eH  atiri  ,  .  Das  Incarnationsjahr  876 
stimmt  nicht  zum  36.  RegieniDgfljahre  Ludwigs;  aus  den  Angaben  meiise 
augu»t4>  die  lune  ist  beim  Fehlen  des  Tagesdatums  keine  nähere  Bestim- 
mnog  zu  gewinnen.  Wie  sonst  im  Rheinauer  Chartular  sind  auch  hier 
die  Papstjahre  —  anno  II  (nach  K.  Pertz  corrigirt  in  IV)  Johannh 
pape   VIII  —  vielleicht  sogar  das  Incarnationsjahr  interpolirt. 

>  Orig.  nr.  70  vgl.  Roziere  nr.  298  (Marculf),   299,    301  (form.  Salomonis). 

3  DedimoB  namque  —  accepimus  eeontra  vgl.  Rozi&re  nr.  313;  econtra^ 
hSnfig  mit  dedü  in  compenaatione  verbunden,  der  charakteristische  Aus- 
druck, welcher  mit  noch  anderen  Formeln  auch  regelmässig  in  die 
Tauschbestätigungen  übernommen  wird.  In  nr.  70  mit  sehr  knapper 
Fassung  fehlt  die  Uebertragungsformel,  dafür  nur  die  allgemeine  Formel 
quemadmodum  supra  inaer  tum  habetur  y  deincepa  firmum  et  atabile  permaneat 
aine  ulUua  inquietudinia  ohataculo.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
das  Diplom  nur  einmal  für  die  Partei  ausgefertigt  wird,  während  für 
Tauschcontracte  wie  überhaupt  für  bilaterale  Verträge  doppelte  Ausferti- 
gung geboten  war  vgl.  die  Rubriken  zu  Roziere  nr.  314,  315;  die  dafür 
.übliche  Formel  duae  commutationea  (epiatolae)  uno  tenore  conncriptae  Rozi^ro 
nr.  302  f.,  nr.  306  auch  aeu  ceterorum  venerabilium  hominutn  manibua 
roboratae,  ging  dann  gleichfalls  in  die  Tauschbestätigungen  über,  Roziere 
nr.  317,  318,  unter  Ludwig  dem  Deutschen  B.  731,  786,  798. 

Berufungen  auf  frühere  Details  der    Urkunde  wie  in  nr.  70  auch 
anderweitig    aicut    auperiua  continetur    nr.    91,    quae  auperiua  comprehenaa 
sunt  nr.  87,  ut  diximua   nr.  89,  ,^141,    in    nr.  8    in    der  Corroboration,  ut 
praefati  »umua  in  nr.  25. 
'  nr.  32,  der  Druck  bei  Mohr  1,  47  ungenügend. 

*  Orig.  nr.  10. 

*  Orig.  nr.  63  für  Favcrnay,  nr.   lU  für  Auianc,  Orig.  nr.  158  für  Langres. 
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ausdrücklich  erwähnt; '  in  zwei  Fällen  sind  die  Precarieohj 
genau  detaillirt,^  während  die  beiden  anderen  nur  von  quaed 
res  und  res  utique  monasterii  sprechen.     Die  Formeln  der  Pr^ 
carie  finden  sich  erst  in  den  Schlusssätzen  benützt,  welche  den 
Heimfall  des  Gutes  nach  dem  Tode  des  Nutzniessers  bedingen  ;^ 
diese  stimmen  mit  jenen  in  Schenkungen  auf  Lebenszeit  über- 
ein.    Die  an  die  Precarie  sich  knüpfende  Bedingung  wird  nidbt 
immer  ausdrücklich  beigefügt;  so  heisst  es  in  der  Bestätigiuig 
für  Favernay  nur   sub   ea   dumtaxat   conditione  quae  in  pagm 
praestariae*  habetur    insertaj    in   der   für  Aniane   ut  praeHäoM 
res  nostra  auctoritate  corroboratas  quiete  more  precario  .  .  teneani 
et  possideant.  Die  Bezeichnungen  für  Bestätigung  sind  die  ge- 
wöhnlichen confirmare,  roborare. 

Hat  sich  in  deutsche  Diplome  der  Name  Precarie  auch  nie 
eingebürgert,  so  waren  doch  Verträge  dieser  Art  gang  und 
gäbe.  So  schenkt  Liutward  die  Capelle  zu  Bierlingen  an 
Reichenau  und  empfängt  diese  nebst  der  Peterscelle  zu  lebens- 
länglichem Nutzgenuss;^  wesentlich  dasselbe  ist  es,  wenn 
andere  ihren  Besitz  an  ein  Kloster  vergaben  imd  dafür  andere 
offenbar  bedeutendere  Güter  auf  Lebenszeit  erhalten.^  Die 
Bestätigung    dieser   Verträge,   hier  allgemein  convenientia  ge- 


'  Precaria  nobis  ostensa  est  nr.  10,  obtulit  precariam  nr.  158. 

2  nr.  144,    158    hier    zweifelsohne    aus    der    Privaturkunde,    auf  die  aach 

später  in  dem  Satze  quicquid   in    tarn    dicta   sonat  precaria  aasdrticküeo 

verwiesen  wird. 


3  In  ea  quoque  ratione,  ut  utrasque    res    diebus  vitae  suae  in  censiim 
usu  fructuario  habuisset,  post  eius  voro  discessum  .  .  nr.  10  vgl.  Kosi^r« 
nr.  344,  346  f. ;  dagegen  erinnern  die  Ausdrücke  Iradidit  et  aecqtit  econtm 
an  Tausch.     Per    quod    praecipimus    atque    iubemus  ut  hinc  et  in  omne 
tempus  .  .  sine    alicuius  contradictione  liberrimo   potiantor  arbitrio,  ^ 
eorum  discessum  res  inmelioratae  cum  plenissima  integritate  sine  aliqn» 
minoratione  reddantur  nr.  158  vgl.  Rozi^re  nr.  328  (Marculf),   329,  339.    1 
Die   Ausdrücke    sub    uaufructuario    (uaufructuario    ordinej    auch    Roiifire 
nr.  330,   331   u.   ö.   usufructuare  nr.   329^   342^,  res  emeliordlae  nr.  326, 
327,  329  u.  ö. 

*  In  der  Narratio:  quandam  precariam  factam,  Orig.  nr.  63. 

Für   das    Precanegut    zu    zahlender    Zins    ist    nur  in  nr.    10,  144 
erwähnt. 
6  nr.  97. 
6  nr.  75,  77. 
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eissen,'  zeigt  theil weise  Ausdrücke  der  Tauschurkunden, ^  in 
en  Schlusssätzen  die  Formel  der  Precariebestätigung,  bezie- 
lUngsweise  der  Schenkungen  auf  Lebenszeit.  ^  Die  Zustimmung 
1er  klösterlichen  Genossenschaft  ist  ausdrücklich  bemerkt. 

Von  den  beiden  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  überlieferten 
Preilassungsurkunden  schliesst  sich  die  eine  ziemlich  genau 
len  längst  üblichen  Formeln  an,^  während  die  andere,  erhalten 
im  Chartular  von  St.  Martin  in  Tours,  bedeutende  Abweichun- 
gen aufweist,  die  bezüglich  des  Actes  der  Freilassung  auch 
Bachlicher  Natur  zu  sein  scheinen,  da  sonst  immer  das  Aus- 
Kblagen  des  Denars  durch  den  Herrscher  selbst  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Formel  ist.^ 


'  Nnllo  rnnquam  banc  convenientiam  irrumpente ,  Orlg.  nr.  75,  77.  In 
einer  Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  L  156  pactatio  »ive  convenientia 
=■  Yereinbarong. 

'  .  .  Tradidit  .  .  econtra  vero  tradidit  .  .  econtra  accipiens  .  .  sed  ob  fir- 
oiitatis  gratiam  nostram  deprecatns  est  celsitudinem  ut  praeceptum  libe- 
raiitatis  nostrao  super  hoc  adderemus  vgl.  die  Tauschbestfitigungen  Roziöre 
nr.  317,  318. 

'  Ut  ab  hodierna  die  et  deinceps  omnia  nsque  ad  finem  vitae  suae  habeat 
teneat  atque  possideat  eo  etiam  tenore,  ut  post  obitum  suae  res  in  Om- 
nibus salvae  .  .  revertantur,  nr.  75,  77.  £a  videlicet  ratione*,  ut  ipse 
Omnibus  diebus  vitae  suae  sub  usu  fructuario  utrumque  babeat  .  .  et  post 
illius  discessum  cum  omni  integritato  sua  .  .  redeant,  nr.  97. 

^  nr.  5  ans  dem  Andlauer  Chartular  vgl.  Rozi^re  nr.  57—60;  hier  in  liber- 
talia  aecw-itate  permaneat  statt  des  formelrechten  vcUecU  permanere  bene 
ingenuua  atque  teeurus,  wie  es  sich  auch  in  Privaturkunden  findet,  Kozi&re 
nr.  72,  76,  82. 


^  nr.  168. 

decrevimus  ut  raore  praedo- 
cessorom  nostrorum,  imperatorum 
atque  regum,  a  manu  ipsius  de- 
narios  excutiatur,  quatenus  auc- 
toritate  imperiali  uostra  omnibus 
notom  habeatur,  ut  .  .  semper  et 
ubiqne  liberaliter  valeat  uti  pro- 
pria  potestate  .  .  et  quaecumque 
ei  libuerit  omnimodus  liber,  velut 
nobili  prosapia  genitns  esset,  per 
nostram  auctoritatem  peragat. 


Rozi&re  nr.  59. 
.  .  in  procerum  nostrorum  prae- 
sentia  manu  propria  nostra  excutien- 
tes  a  manu  eins  denarium  secundum 
legem  Saligam  liberum  dimisimus  .  . 
iubemus  ut  sicut  reliqui  manumissi 
qui  per  huiusmodi  titulum  absolu- 
tionis  a  parentibus  (nostris)  regibus 
(vel)  imperatoribus  Francorum  noscun- 
tur  esse  relaxati  ingenui,  ita  deinceps 
per  hoc   nostrum  praeceptum   .  .  va- 


leat permanere   bene  ingenuus   atque 
securus. 

In  Formeln  für  Privaturkunden  quasi  de  ingenuus  parentihus  fuisjtet 
proereattUf    icmt   et  maneant   uhicumque  voluei'i'nt  Rozi^re  nr.  78,  91;  86, 
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Die  kaiserlichen    Q  erichtsurkunden    der   älteren 
bilden  sie  auch  eine  scharf  abgegrenzte  Gruppe^  bieten  wetkit 
stens  in  ihrem  Protokoll  die  Form  der  Diplome.*    So  ist  eitii 
Gerichtsurkunde  Karls   des   Grossen  für   Nonantula^  mit  dem 
Eingangsprotokoll,    einer   Recognition   und   der   üblichen  Dati- 
rung  versehen;  der  Text   beginnt   mit   der  Formel  der  könig^- 
liehen  Placita  Cum  nos  in  dei  nomine  ,  .  super  fluvium  R.  tma- 
cum  .  .  ad  universorum  cmisas  audiendas  vel   recfa  iudida  ter- 
minanda  remderemus  .  .^    Eine  ähnliche  Gestalt  zeigt  eine  de^ 
artige  Urkunde  Lothars  I.  für  S.  Zeno.^    Seit  dieser  Zeit  ver- 
schwinden in  Italien  die  Urkunden  dieser  Form,  es  treten  die 
notitiae  iudicati  an  ihre  Stelle.    Die  ältesten  derselben,  welche 
den  Vorsitz  des  Königs   im   Gerichte    erwähnen,  datiren  unter 
Karl  III.  ^    Sie  schliessen  sich  vollständig  dem  in  Italien  übli- 
chen Formulare  der  Notitiae  an,  welches  sich  im  9.  Jahrhundert 
zu    einem    Bericht   des   Notars   über   die   in  seiner  Gegenwart 
stattgefundene    Gerichtssitzung   gestaltet;^   nur   in    einem  ein- 
geschobenen Satze  wird  der  Vorsitz  des  Königs  erwähnt,  jede 
Spur  eines  Diploms  ist  abhanden  gekommen.     So   beginnt  die 


in    eitler    der    sog.    formulae    Salomonis  qwui  de  ingenuU  et  nohiüffMU 
Älamannis  sitit  geniti  Rozi&re  nr.  94. 

1  Sickel,  Urkandenlehre  362,  Khnlich  noch  unter  Karl  dem  Kahlen,  Tardif 
131  vgl.  B.  1715. 

2  K  174. 

3  Vgl.  Rozi^re  nr.  443. 

*  B.  536,  Cod.  Langoh.  208,  aber  mit  Arenga,  Pnblicationsformel  «nd 
Kanzleirecognition ;  die  kaiserliche  Unterschrift  fehlt  auch  hier.  ^ 
Narratio  beginnt  Cum  missi  noatri  in  P.  ad  universorum  causa*  auditndat 
ac  recta  iudicia  terminanda  resedissent  ibique  veniena  .  .;  diese  Foroi^' 
fränkisch,  Ficker,  Forschungen  1,  20. 

^  In  der  Notitia  Mabillon,  Dipl.  533  ex  eh.  Casanr.,  von  860  heisst  es  twar: 
Dum  glorioaiaaimuB  imperator   Eludowicua   .  .  ßne*  adisaet  SpoUtinot  pro 
iuatitiai'um  eommodUate  ,  .  et  in  his  muUotiens  fidelea  suoa  et  cotidie  la^ 
rare  insiateret    et    ipse    toto    atudio    decertaaaet  .  .,  doch  das  Gericht  fiuid 
unter  Vorsitz  anderer  statt;  bemerkenswerth  ist  hier  auch  die  Ferti|pinK 
Ego  Simpertua  notariua  .  .  ex  dictato    Tractemiri   archicanceüarü  «cripfi; 
Dructemir  unterzeichnet  als  archinotariua,  wie  er  im  Texte  aaeri  palatü 
archiuotariua  heisst;  beide  Titel  sind  also  gleich werthig;  aus  der  Kaniiei 
Ludwigs  II.  haben  sich  nur  einige   gerichtliche  Mandate  erhalten,  Mem. 
di  Lucca  ö»',  419,  4^,  53. 

«  Ficker,  Forschungen  1,   14;  3,  239. 
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eine  Notitiae  für  Novalese:  Dum  in  dei  nomine  civttate  Papia 
in  sacro  palacio,  uhi  domnvs  Karolus  rex  praeerat  in  iudiciOy 
intvs  caminata  minore  in  iudicio  resideret  Boderadus  comes  pa- 
latii  singulorum  hominum  iustitiam  faciendo  ac  deliherandum 
residentes  cum  eo  .  .,^  die  zweite  für  Arezzo:  Dum  in  dei  nomine 
civitate  Sena  in  domum  episcopii  ipsius  civitatis  intus  caminato, 
ubi  domnus  Karolus  piissimus  imperator  in  iudicio  residehat^ 
adessent  cum  eo  .  .  ibique  veniens  .  .;^  schliesst  jene  mit  den 
Worten  Hanc  notitiam  pro  secuntate  monasfeini  facere  conmonui- 
mus.  Quidem  et  ego  Aldegrauso  notarius  ex  nostrorum  iudicum 
admonitione  scripsi  anno  .  ^  so  diese  et  hanc  noticia^  qucditer 
ipse  augvstus  ipsam  inquisitionem  sni  praesentia  fecerat  pro  secu- 
ritate  ipsius  episcopii  A,  mihi  Raidulfi  notario  sui  palatii  scnbere 
iussit  anno  .  .;  beide  tragen  nur  die  Unterschriften  der  Beisitzer. 
Diese  Form  blieb  auch  fiir  die  sich  mehrenden  Notitiae  der 
späteren  Zeit  in  Geltung.^ 

Das  einzige  Mandat  aus  der  Kanzlei  Karls  III.  für 
St.  Antonin  zu  Piacenza  ^  zeigt  die  für  solche  Erlässe  gebräuch- 
liche Form.^    An  die  Invocation^  den  Titel  —  dieser  mit  dem 


>  nr.  28. 

^  nr.  35 ;  über  die  hier  genannten  Richter  Ficker,  Forschungen  3,  14,  über 
die  vorgenommene  Inquisition  Bmnner  in  den  Wiener  Sitznngsber.  51,  454. 

3  Ständige  Formel  uhi  domu»  .  .  rex  (impercUor)  praeercU  unter  Lambert 
Cod.  Langob.  613,  Berengar  I.  Muratori,  Ant.  2,  5,  933,  Tiraboschi, 
Nonantula  2,  99,  96,  Hugo  Aff6,  Parma  1,  339,  Hugo  und  Lothar  (Va- 
riante pr€iee8*ent)  B.  1395,  Muratori,  Ant.  1,  953,  949,  B.  1419,  erweitert 
tibi  domnu»  Berengai'iu»  gloriosissimus  rex  prehercU  et  avum  generalem 
hahebat  plaeitum  M.  P.  Chart.  1,  120,  uhi  ipse  princeps  cum  suis  gunndii» 
et  iudicihut  ceterisque  suis  fidelibus  adessel  B.  1342,  abweichend  dum  in 
dei  nomine  eivüate  PI,  domnus  gloriosissimus  Berengarius  praeerat  ,  .  in 
iudicio  resideret  8.  comes  palncii  .  .  Muratori,  Ant.  1,  367  e  eh.  Ge- 
schrieben sind  diese  Notitiae  ex  iussione  N.  comitis  pafatii  et  iudicum 
admonitione;  nur  die  Copie  Muratori,  Ant.  2,  5  und  B.  1342  bieten  ex 
iussione  (per  iussionem)  domni  regis. 

*  nr.  43,  wahrscheinlich  erlassen  im  Anschluss  an  die  Immunität  nr.  42, 
vielleicht  auch,  da  dasselbe  den  Schutz  der  von  Theotberga,  der  Ge- 
mahlin Lothars  II.  qui  in  ipsa  ecclesia  humatum  esse  videtur,  gegebenen 
Güter  bezweckt,  an  die  Schenkung  nr.  30,  welche  pro  remedio  animae 
Hlotharii  regis  an  diese  Kirche  anderen  Besitz  vergabt.  Von  einer  Ur- 
kunde Karls  des  Kahlen  für  St.  Antonin  findet  sich  keine  Spur. 

5  Sickel,  Urkundenlehre  397,  403  vgl.  Beitr.  V,  Wiener  Sitzungsber.  49,  433. 
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UDgewöhnlicheren    Attribute    dei  gratia   —    und    die    Adr^^ 
Hubaldo  comes  fideli  nostro   scdutem  ^   schliefst   sich    die  Pob^ 
cationsformel  noverit  prudentia  tua*     An  den  Befehl  ideoqu^  s 
monemus  et  praecipiendo  iniungimus  ^  knüpft  sich  die  Einschlr* 
fung  sicuti  gratiam   nostram   desideras,^     Dem    Gruss   in    der 
Adresse  entspricht  die  Salutatio  am  Schlüsse    Vale   in   dommo. 
Corroboration  und  Schlussprotokoll  fehlen.*   Zwei  andere  Man- 
date   für    Montierender   gehören    wahrscheinlicher    Elarl    dem 
Kahlen  an.^ 


1  Salutem  in  Mandaten  der  späteren  Karolingerzeit  bis  Karl  III.  narnnter 
Ludwig  dem  Deutschen,  Wartmann  U.  B.  von  St.  Gallen  2,  54,  18S 
(B.  836). 

2  Aehnlich  in  den  Mandaten  monemus  atque  praecipimtu  Ludwig  II.  Mem. 
di  Lucca  4^,  53,  praecipimus  et  omnimodi«  iubemus  Lothar  I.  M.  6.  SS. 
2,  677,  volumtu  atque  praecipimns  Ludwig  der  Deutsche  B.  836,  pnaor 
pimtu  B.  739  =  Arnolf,  M.  B.  31,  128,  ungedr.  Mandat  Ludwigs  IL  ^ 
Montamiate,  volumua  Ludwig  der  Deutsche,  verho  nostro  decemimui  A^ 
nolf,  Wartmann  2,  54,  290,  expresse  mandamus  Arnolf,  Wilmans  263. 

3  Schon  in  einer  Marculfischen  Formel  si  gratia  noslra  optatis  hahert 
Roziere  nr.  703.  In  dem  überarbeiteten  Mandate  Ludwigs  II.  Mem.  di 
Lucca  5^,  419  sicuti  grcUiam  suam  adimplere  cupUsent;  ausser  diesem  nur 
nocli  in  einigen  Mandaten  der  Auftrag  die  Uebertreter  vor  das  Kösigf' 
gericht  zu  stellen.  Wartmann  2,  54,  183  (in  Fassung  der  PÖnformel)} 
Mandat  Lothars  I.  für  St  Mihiel,  Ludwigs  II.  für  Montamiate. 

*  Der  Schlussgruss  Valete  omnes  feliciter  in  Christo  nur  in  den  beioö* 
Mandaten  Ludwigs  des  Deutscheu  für  St.  Gallen.  Sonst  sind  die  MiO' 
date  mit  Ausnahme  von  Wartmann  2,  54  auch  mit  der  CorroborstioDS* 
formel  versehen,  welche  indess  nur  die  Besieglung,  aber  nicht  auch  die 
königliche  Unterschrift  ankündigt;  wahrscheinlich  ist  diese  nur  vob 
Copisten  beigefügt  in  den  Mandaten  für  Kempten  M.  B.  31,  79  (B.  739). 
128;  Datirung  nur  in  B.  663,  739,  836,  M.  B.  31,  128,  Wilmans  263. 

^  Sickel,  Acta  2,  305   L  50  glaubte   dieselben,   beide  im  Chartolar  dieses 
Klosters    überliefert,    Karl  III.    zuschreiben    zu    sollen,    schrSnkte  aber 
a.  a.  O.  447  seine  Ansicht  dahin  ein,  dass  sie  jedenfalls  nicht  Karl  den 
Grossen  angehören.     Das   eine  Mandat,  dessen  vollständigen   Text  ic^ 
nur  aus  der  Abschrift  Arndts  kenne  —  es   ist  schon    erwShnt  MabüloSt 
Ann.  3,   187   mit  der  Bemerkung    Caroli  an   Calvif  —   trägt  den  Titel 
Karolus  divina  ordinante  Providentia  imperator^    das   zweite,  d*Arbois  de 
Jubainville  Ducs  de  Champagne   1,   434,   Karolus  dei   —  wohl  verdei^ 
aus  divina  —  favente  dementia  augustus  et  triumphator  perpeiuus.  Dieser 
ist  in  seinem  ersten  Theile    der    gewöhnliche    Karls  III.,    das  Epitheton 
triumphator  lieferte  sogar  eine   freilich  nicht  auf  einem  echten  Diplome 
beruhende  Formel,   Roziere  nr.  150 ;   auch  der  erstere  tritt  vereioxelt  in 
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9. 

Fälschnngen  und  zweifelhafte  Urkunden. 

Soll  eine  Besprechung  von  Fälschungen  dem  geschicht- 
lichen Interesse  vollkommen  gerecht  werden^  so  muss  sie  ihren 
Gegenstand  nicht  nur  nach  der  negativen^  sondern  auch  nach 
der  positiven  Seite  erschöpfen;  sie  darf  sich  nicht  damit  be- 
gnügen nachzuweisen,  dass  eine  Urkunde  gefälscht  sei,  sie  soll 
auch  versuchen  darzulegen,  wann,  mit  welchen  Mitteln,  zu 
welchem  Zwecke  sie  gefälscht  wurde.  Von  dieser  Äusdehnimg 
der  Untersuchung  glaube  ich  absehen  zu  dürfen;  beschäftigte 


Urkunden  dieses  Kaisers  anf.  Dagegen  führt  Karl  der  Kahle  diese  Titel 
nicht;  auch  in  den  Mandaten,  Capitularien  und  Briefen  lautet  er  dei 
gratia  rex  (imp,  aug.J,  Es  scheinen  mir  indess  sachliche  Bedenken  gegen 
die  Zuweisung  dieser  Mandate  an  Karl  III.  zu  oh  walten;  von  diesem  ist 
keine  einzige  Urkunde  für  jenes  Kloster  erhalten,  dagegen  mehrere  von 
Karl  dem  Kahlen  B.  1579,  1645,  1646,  1671,  1719,  1720  (auch  d'Arbois 
de  Jubainville  Ducs  de  Champagne  1,  440),  Bouquet  8,  549  und  eine 
ungedruckte  Urkunde  (Abschrift  Arndts  M.  G.),  in  der  Karls  Kanzler 
Adalgar  als  Abt  des  Klosters  erscheint,  sämmtlich  in  demselben  Char- 
tular  überliefert.  Die  in  dem  einen  Mandat  genannten  Güter  Ledriciaci- 
curtis  und  Taria  werden  von  Karl  dem  Kahlen  B.  1646  bestätigt,  die  in 
dem  anderen  genannten  Givoldicurtis  und  Olonna  in  B.  1645  und  1671 
(Verunechtung  von  B.  1645,  Drucke  unbrauchbar)  erwähnt.  Die  Adres- 
saten der  beiden  Mandate  sind,  da  an  den  in  einem  Placitum  von  821  ge- 
nannten Grafen  Aledramn,  der,  wenn  derselbe,  nach  B.  1720  (bei  Bouquet 
8,  591  irrig  anno  XXIV  regni  und  darnach  Böhmer  ca.  864)  und  Bouquet 
8,  547  allerdings  schon  854  gestorben  war,  wegen  der  jüngeren  Form 
der  Mandate  nicht  gedacht  werden  kann,  unter  Karl  dem  Kahlen  ebenso 
gut  unterzubringen  als  unter  Karl  III.;  ein  Graf  Aledrann  wird  noch  in 
einer  undatirten  Urkunde  Karls  des  Kahlen,  d^Arbois  de  Jubainville  Ducs 
de  Champagne  1,  438,  genannt,  während  der  in  dem  Diplom  Karls  III. 
für  Chälons  erwähnte  Graf  Aledramisus  eine  andere  Persönlichkeit  zu 
sein  scheint.  Auch  ein  Mandat  Karls  des  Kahlen,  Diago  Condes  de  Bar- 
celona f.  62',  trägt  die  Grussformel  der  beiden  Schriftstücke.  Icli  be- 
trachte es  daher  als  zweifelhaft,  welchem  der  beiden  Herrscher  jene 
Mandate  zuzuschreiben  sind  und  habe  sie  deshalb  auch  nicht  in  das 
Verzeichniss  der  Urkunden  Karls  III.  aufgenommen.  Ich  erwähne  noch, 
dass  beide  mit  mandamus  atque  predpimus  beginnen  und  mit  sicut  de 
nostra  yratia  vU  (vuHisJ  gaudere  schliessen ;  das  von  d' Arbois  de  Jubainville 
veröffentlichte  nennt  sich  ausdrücklich  mandaltnn. 
Sitino^ber.  d.  phU.-hist  Cl.  ICH.  Bd.  II.  Hfk.  31 
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sich  diese  Arbeit  hauptsächlich  mit  der  formellen  Seite  der 
Urkunden,  so  handelt  es  sich  hier  zunächst  nur  darum  die 
gewonnenen  Ergebnisse  an  verdächtigen  Stücken  zu  verwerthen 
und  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  weshalb  ich  gewisse 
Stücke  nicht  benützt,  in  anderer  Richtung  doch  wieder  heran- 
gezogen habe.  Es  ist  also  das  Formelle  der  Urkunden,  das 
ich  in  erster  Linie  im  Auge  behalten  zu  müssen  meine;  das 
Sachliche  kann  dabei  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  hier 
aber  wird  theilweise  der  Hinweis  auf  andere  Arbeiten  genügen. 
Auch  davon  darf  ich  wohl  absehen,  wenn  diese  oder  jene  Ur- 
kunde aus  unzureichenden  Gründen  wie  etwa  wegen  Nichtein- 
fügens  in  das  Itinerar,  wegen  Widersprüche  in  der  Datirong 
oder  wegen  vereinzelter  äusserer  Merkmale  beanstandet  wurde; 
auf  solche  Bedenken  wurde  gelegentlich  verwiesen. 

Dem  viel  gebrauchten  und  viel  missbrauchten  Worte  Fäl- 
schung gegenüber  war  die  strenge  Sichtung,  welche  Ficker 
jüngsthin  vorgenommen,^  im  vollsten  Rechte;  eine  wissenschaft- 
liche Reaction,  die  den  Werth  der  vielfach  auf  subjectiver 
Grundlage  ruhenden  Kriterien  richtig  stellte  und  der  Forschung 
neue  Wege  wies,  war  zur  Nothwendigkeit  geworden.  Selbst 
die  äusseren  Merkmale  allein  können  nicht  immer  absolut  ent- 
scheiden,^  auch  den  inneren  Merkmalen  muss  man  eine  erhöhte 
Bedeutung  zuerkennen.  In  seltenen  Fällen  nur  wird  aber  eine 
Fälschung  ohne  jede  echte  Vorlage,  wenn  auch  gerade  nicht 
aus  der  angeblichen  Kanzlei,  fabricirt  worden  sein;  es  tritt 
daher  die  Aufgabe  heran  die  echten  Theile  auszuscheiden,  sie 
bei  Arbeiten  über  einen  bestimmten  Zeitraum  auch  in  Stücken, 
welche  für  eine  frühere  Zeit  adaptirt  wurden,  aufzusuchen. 
Von  vorneherein  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  das  Pro- 
tokoll nicht  verunechtet  wurde,  ausser  insofern  es  galt  die 
Urkunde  für  einen  anderen  Herrscher,  für  eine  andere  Zeit 
zurechtzulegen,  dass  man  auch  dann  nur  das  änderte,  ^s^ 
diesem  nächsten  Zwecke  entsprach.  Die  Verunechtung  hatte 
ihr  vorzüglichstes  Interesse  am  Texte  der  Urkunde.^ 


1  Urknndenlehre  1,  5. 

2  Sickel,  Kaiserark.  7  vgl.  Ficker,  Urknndenlehre  1,  30. 

'  Vgl.  Ficker,  Urknndenlehre   1,    16.     Auf  einen   interessanten    Beleg  hat 
Sickel,  Neues  Archiv  3,  657,  aufmerksam  gemacht ;  in  der  Urkunde  KarU 
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Die  einfachste  Fälschung  zeigt  ein  Diplom  für  Korvei;* 
die  Zahl  der  vom  Heerbann  befreiten  Leute  viginti  wurde 
durch  Rasur  und  Nachtragung,  die  sich  durch  schwärzere  Tinte 
kenntlich  macht,  auf  triginta  erhöht.  Die  nur  in  Copie  des 
14.  Jahrhunderts  überlieferte  Besitzbestätigung  für  S.  Ilario  e 
Benedetto  ist  un beanstandbar ;  ^  am  Schlüsse  derselben  ist  vor 
der  StrafFormel  ein  Satz  eingeschoben,  der  Verdacht  erregt, 
in  dem  wahrscheinlich  die  Worte  aut  fodrum  tollant  inter- 
polirt  sind.^ 

Umfangreichere  Interpolationen  zeigt  die  Urkunde  für 
S.  Croce  de  Chienti  bei  Fermo.^  Gedruckt  nach  einer 
Copie  von  1468  ist  sie  textlich  vielfach  verderbt;  *  die  Formeln 


des  Grossen  für  Ebersheim  K  225  ist  echt  die  erste  Zeile  mit  dem  Ein- 
gang^protokoll,  Reco^ition,  Datirung  und  Siegel,  dagegen  der  ganze 
Text  radirt  und  gefälscht.  In  einer  Urkunde  Amolfs  ist  nur  Monogpramm, 
Datimngszcile  und  Siegel  echt  geblieben,  Riezler  in  Löhers  Arch. 
Zeitflchr.  1,  277. 

^  Orig.  nr.  165  vgl.  Wilmans    200;    die    Begünstigung   schon  von  Ludwig 
dem  Frommen  ertheilt,  Sickel,  Acta  2,  364. 

Wenn  im  Orig.  nr.  76  nach  Wattenbach  (alter  Apparat  der  M.  G.) 
unter  den  zur  Nutzniessnng  angewiesenen  Gütern  ein  Name  radirt  ist 
und  die  Lücke  nnausgefüllt  blieb,  so  kann  nur  eine  Correctur  der 
Kanzlei  vorliegen. 

3  nr.  80;  in  iubente*  igitur  terribiliter  precipimiu  ist  ierribilüer  unwesent- 
liche Zuthat  des  Copisten. 

'  Contradicimus  etiam  homines  snpradictarum  ecclesiarum  terras  inhabitan- 
tes  iudicialibus  personis,  ita  ut  de  ipsis  hominibus  placitum  nullum  faciant 
sen  aliquid  public!  ab  eis  exigant  aut  fodrum  tollant  nuUamque  eis 
violentiam  inferant,  sed  in  potestate  praedicti  abbatis  permaneant  Eine 
Emendation  von  fodrum  in  fredunty  aus  dem  es  in  der  Iromunitfitsformel 
häufig  verderbt  wird,  ist  hier  unth unlieb,  die  Fassung  cfmtradicim%i8 
homines  iudieialibtu  peraonit  weist  auf  spätere  Zeit,  die  Exemption  von 
der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  sachlich  und  formell  in  anderer  Gestalt 
vgl.  nr.  50,  52  f.  Jener  Satz  wörtlich  in  der  Urkunde  Heinrich  II.  für 
dieses  Kloster,  während  er  in  jener  Ottos  IL  fehlt,  (Gloria)  C.  d.  Pado- 
vano  118,  94,  Stumpf  nr.  1505,  785.  Das  fodrum  übrigens  in  Aquilejer 
Urkunden  K  133,  B.  535. 

*  nr.  89  vgl.  Stumpf  nr.  463. 

^  Bethmann  vermochte  keine  handschriftliche  Ueberlieferung  aufzufinden 
und  musste  sich  begnügen  den  seltenen  Druck  Fioravanti,  Diss.  sopra 
la  basilicA    erctta    nel    territorio    di   S.    Elpidio.    Loretto    1770,  8»  abzu- 

31* 
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tragen  indess  durchwegs  den  Stempel  der  Echtheit.  Doch  in- 
mitte  der  Urkunde  im  Anschluss  an  die  Formel  ut  iure  pro- 
prietär lo  habecU  et  possideat  ist  die  Pön  eingeschaltet:  Et  d^ 
quod  fieri  non  credimu8,  aliquis  ex  successoribus  nostris  vel  quilibä 
dux  seu  castaldua  vel  aliquis  ex  ministris  reipvhlicae  temere  contra 
harte  nostrae  auctoritatis  praeceptum  adire  temptaverit  vel  aliquam 
molestiam  aut  deminutionem  de  prefatis  rebus  seu  et  partum  facere 
cognoverit,  cum  Juda  pi^oditore  et  cum  sacrilegis  qui  sacrasäm' 
piunt  res  m  die  iudicii  partem  et  portionem  habeaL  Darauf  folgt 
mit  Concedimus  insuper  eine  weitere  Begünstigung,  ^  schliesslich 
noch  an  gewöhnlicher  Stelle  die  Strafformel:  Quod  si  quii 
eplscopus  hoc  nostrum  preceptum  in  magno  vel  in  parva  tnn«- 
pere  temptaverit  vel  in  aliquam  molestiam  vel  invasionem  in 
predicta  nosfra  donatione  agere  presumseHt,  mille  mancosoi  avri 
obrizzi  abbati  componat  et  iUud  monasterium  cum  adiacenHis  a 
iwe  episcopatus  ultra  remotum  ad  regiam  transeat  ditioiiem.  Im 
Vordersatz  der  ersten  Strafformel  sind  die  Worte  aliqtds  » 
successoribus  nostris  entschieden  interpolirt,  dieser  seihst  aber  von 
den  Verderbungen  adire,  cognoverit  abgesehen,  genuin;  zweifel- 
los unecht  ist  der  zweite  Satz  mit  dem  bei  den  Fälschern  sehr 


ff 

schreiben.     Als   Quelle   ist  genannt  ex  actis   cau$ae  a,  1468  coro»  9** 
acopo  Madruscenti  actae  in  arch,  priorali  dvU,  t.  Elpidii, 

Auch    für    ur.    142,    überliefert    in    einem    Chartalar  s.  Xin  Tgl 
Sickel,  Acta  2,  332  L  232,  dessen  zweiten  Theil  Sickel  bei  der  Hertas- 
gabe als  verdächtig  bezeichnete,  Forschungen  9,  419,   vermag  ich  vax 
textliche    Verderbung   anzunehmen.     Dass    die    Arenga    auf  den  iwdteQ 
Theil  keinen  Bezug  nimmt,  ist  der  Kanzlei  Karls  gegenüber,  welche  sieh 
in    der   Verwendung  dieser    Formel    nicht   durch    Präcision  auszeicho^V 
nicht  von  Belang.    Die    Corroboration   ist   nur   verderbt,   die  UrkondeA 
mit    der   Recognition    Amalberts    zeigen    hier  öfter  abweichende  Forma- 
lirung.     Auch  die  sachlichen  Formeln   des   zweiten   Theiles  sind  correct; 
selbst  absolute  concedimiis  findet  einen  Beleg  im  Orig.  nr.  115.    Die  An- 
nahme, dass   ein   Satz   oder  mehrere  Worte  ausgefallen,  welche  die  Zu- 
weisung  der    genannten    Besitzungen    an    die    Mönche    motivirteii,  bat 
bedeutende    Wahrscheinlichkeit   für   sich.      Das    Protokoll   ist   nicht  zu 
beanstanden. 

1  Diese  Stelle  concedimus  insuper  Theodotio  episcopOy  ut  quanium  in  refcvt 
ecclesiae  pre/ato  monasterioUi  .  .  con/ittiiare  imperiali  audoritaie  potestatem 
hahecU  wohl  nur  verderbt;  imperiali  auctorilafe  dürfte  mit  eoneedinnu  M 
verbinden,  confirmare  etwa  in  conferre  zu  emendiren  sein. 
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beliebten  Verrätlier  Judas.  Ebenso  wenig  vermag  ich  die 
Echtheit  der  zweiten  Strafformel  mit  Ausnahme  der  Worte 
d  jttw . .  Aoe  nostnim  praeceptum  in  magno  vel  in  parvo  ^  irrumpere 
tmUiverit  (presumseint)  und  mille  mancosos  auri  obrizi  .  .  com- 
fonat  anzuerkennen.  Aus  der  ursprünglichen  Strafformel  scheint 
man  zwei  gemacht^  für  die  eine  hauptsächlich  den  Vordersatz^ 
die  Strafsumme  für  die  andere  verwendet  zu  haben.  Der 
Schwerpunkt  der  letzteren  liegt  aber  darin^  dass  das  Kloster, 
wftrde  der  Bischof  sich  unberechtigte  Eingriffe  erlauben,  an 
den  Kaiser  übergehen  sollte;  es  genügt  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Urkunde  in  einer  Prozessschrift  überliefert  ist.^  Data 
und  Actum  sind  durch  das  Diplom  vom  selben  Tage  für  Farfa 
sicher  gesteUt. 

Campi  veröffentlichte  eine  Urkunde  für  Adelbert  de  Ruz- 
zolo,3  die  Böhmer  als  Fälschung  nicht  in  die  RegeSiten  auf- 
itthm.  Das  Protokoll  ist  durchaus  echt,  von  den  Jahresangaben 
nur  eine  unrichtig;  wenn  sie  sich  nicht  ins  Itinerar  fügt,  so 
feicht  dies  nicht  hin  sie  deshalb  zu  verwerfen.^  Ebenso  ist 
Arenga,*  Publicatiohsformel  und  Corroboration  genuin,  in  der 
Strafformel  nur  ein  Ausdruck  zu  beanstanden;^  selbst  ein  anf- 
allendes Epitheton  des  Textes  ist  anderweitig  belegt.''  Der 
erste  Theil,  eine  Schenkung,  ist  mit  Ausnahme  des  Zusatzes 
^  Ruzzolo  ülustH  viro  .  .  eiusque  conaortibiis  durchaus  unbe- 
denklich,   die    Formeln  die   regelrechten   einer   Schenkung   zu 


*  Eine  Analogie  dafür  in  Orig.  nr.  17  ex  parte  vel  in  toto. 

2  Dem  entspricht  es  anch,  dass  in  dem  Satze,  das  Kloster  sei  von  jeder 
Leistung  für  die  vom  Kaiser  und  Bischof  geschenkten  Güter  befreit  nisi 
annualUer  a,  Romanae  ecclesiae  aolidoa  X  quod  praedictua  epiacopua  eon- 
HUuerit  reddendum  das  eine  Wort  Romanae  statt  Fiin/tianae  gefälscht  ist. 

*  nr.  71  vgl.  St.  *3462  und  Sickel,  Beitr.  V,  Wiener  Sitzungsber.  49,  326 
A.  3.     Als  Quelle  gibt  Campi  an  penea  dominoa  de  Rizzolia. 

*  Auch  mit  einer  Emendation  von  XII  kal.  mart.  in  Xll  kal.  mai,  wäre 
nichts  gewonnen;  am  5.  April  d.  J.  urkundet  Karl  in  Eegensburg,  am 
7.  Mai  in  Verona,  am  20.  April  war  er  also  noch  auf  dem  Zug^ 
dnrch  Tirol. 

s  Si  petitiones  fidelium  nostrorum  iuste  rectaque  petentium  audimus,  procul 
dubio  eo8  alacriores  reddimus  in  nostrum  servitium.  Arenga  für  Schen- 
kungen =  nr.  17. 

«  .   .  eiusque  consortihua, 

7  flendae  memoriae  Hlotarius  vgl.  nr.  39. 
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freiem  Eigen.  ^     Darauf  folgt  mit  Insuper  conßrmamus  et  muni- 
tUsima   tuitione  stahiUmus  Besitz-   und   Immunitätsbestätigaiig. 
Sind  schon  die  praecepta  et  immunitates  genannter  Langobarden- 
könige und  die  chartae  immunitatis   et  confirmationis  des  excd- 
lentisdmus  imperator  Karolus  und  seiner  Nachfolger  als  sachlich 
unmöglich  zu  verwerfen,  so  nicht  minder  die  Verleihungen  ui 
nuUus   .   .   hostalitium  praesumat  mansionaticum  peragere  oder 
concedentes  omne  teloneum  vel  curaturam  infra  praefatas  eurtes 
ac  omnem  iuris  honorem  iurisdictionem   et  potestatem  et  ommum 
venationum  honores  und  das  erst  seit  Berengar  und   zwar  aus- 
schliesslich  für  Kirchen   gewährte  Recht  Befestigungen  anzu- 
legen.^   Dagegen   erinnert    die  hier  eingeschaltete  Formel  ut 
nullus  dux  marchio  comes  gastaldio  vel  minister  publicus  .  .  quam- 
Übet  molestationem  inferre  audeat  an  echte  Mundbriefe,  welche 
sich  hier  mit  italienischen   Schenkungen  berühren.^     Das  Pro- 
tokoll mit  richtiger  Recognition^   sowie  die   Intervention  Liut- 
wards  mit  dem  unbeanstandbaren  Titel    Vercellensis    ecdesiae 
episcopus  nosterque  summus  consiliarius  et  archicancellarius  und 
Wibods  von  Parma  stellen  eine  echte  Vorlage  aus  der  Kanzlei 
Karls  III.  ausser  Frage ;  diese  war  eine  fiir  Italien  ausgestellte 
Schenkung  zu  freiem  Eigen,  vielleicht  mit  Mundium ;  ob  deren 
Empfänger  wirklich  Adelbert  hiess  und  ob  er,  wie    hier  ange- 
geben   wird,    ein    NeflFe    Wibods    von    Parma   gewesen,    muss 
dahingestellt  bleiben ;  das  letztere  würde  durch  die  Intervention 
an   Wahrscheinlichkeit   gewinnen.     Für    Protokollfragen    wird 
dieses  Stück  den  Werth  einer  allerdings   nicht  besonders  ver- 
lässlichen Copie  beanspruchen  dürfen. 

Bedenken  erregt  ferner  die  Urkunde  für  Farfa,   welche 
Gregor  von  Catina  überliefert  und  Karl  dem  Grossen  zuschreibt;^ 


^  Nach  italienischer  Sitte  mit  Einfügung  der   haeredes;   dazu   überall  die 
consories  interpolirt. 

2  In  Folge  der  Ungarneinfälle  vgl.  B.  1325,  1347,  1354.   Die  Formel  durfte 
jedoch  auf  eine  echte,  wenn  auch  spätere  Urkunde  hinweisen. 

3  Vgl.  den  Mundbrief  nr.  98,  die  Schenkung  nr.  85. 

*  Nur  Iiiquirinus  verderbt  in  Äcquirinus    wie    in  nr.  89  durch  einen  Liese- 
f eh  1er  in   Viquirinus, 

^  nr.  34;  schon   von   Mabillou,   Ann.   3,   228   und   dann    von   Muratori  für 
Karl  III.  vindicirt  vgl.  Sickel,  Acta  2,  391. 


Die  Urkunden  Karls  III.  479 

auf  Gregors  Gewissenhaftigkeit  fällt  kein  Verdacht  der  Ver- 
onechtung  oder  Fälschung.  ^  Invocation,  Titel  und  Kecognition 
and  nicht  zu  beanstanden;^  die  Datirung  mit  dem  älteren 
Zosatz  Christo  propitio  ausgestattet  bietet  die  sonderbare  Formel 
imperii  d.  Karoli  perpetui^  augusti  anno  I  unctionis  $uae;  das 
locaraationsjahr  fehlte  ind.  XIV  ergibt  881,  das  erste  Jahr  des 
Eaiserthums.  Trotz  der  Conjectur  Muratoris'^  bleibt  Actum 
Atjm  palatio,  bei  dem  doch  nur  an  Achen  zu  denken  sein 
wird,  unstatthaft;  aus  einer  Vorurkunde  kann  es  nicht  durch 
allfalsiges  Versehen  übernommen  sein,  da  die  zu  Achen  fär 
Farfa  ausgestellten  Diplome  anderen  Inhaltes  sind.^  Die  Arenga 
fehlt,  die  Publicationsformel  scheint  interpolirt.^  Der  Wortlaut 
der  Imronnitätsbestätigung  schliesst  sich  ganz  jener  Karls  des 
Kahlen  an,^  er  ist  also  hinreichend  beglaubigt;  als  Petent  wird 


^  Vgl  Gregors  Vorrede,  Ozanam,  Docoments  in^dits  193. 
^  In  den  Drucken    fehlt   die   Invocation   In   nomine  aanctae  et  indiwduiie 
trinUatU;   der   Titel    K,  divina   orcUnanie  provideniia    verweist   in  Ver- 
bindung mit  dem  Zusatz  anno  Christo  propitio  in  der  Datirungszeile  auf 
das  Formular  Lothars  I.  oder  Ludwigs  II.  vgl.  B.  563,  671.  Die  Urkunde 
nach  Bethmann  M.  G.  erhalten  im  Reg.  Farf.  nr.  288,  Chron.  Farf.  65'. 
^  In  den  Drucken  praepotentia, 
^  Neque  enim  heis  agi  puto  de  Aquis  Statiellentihua  urbe  Liguriae.  SS.  2^ 

381  A.  47. 
^Sickel,  Acta  K  187,  L  155,   156,   262  (Aquisgrani),  Acta  deperd.  Acut 
(p.  359)  nr.  7,  11,  12;  dieses  wie  die  meisten  bei  Sickel  aus  den  Archiv- 
katalogen  verzeichneten.  Acta  deperdita  in  vollstICndigen  Abschriften  Beth- 
manns  im  alten  Apparat  der  M.  G. 
*  In  den  Drucken  richtig  comperiat  volumus  omnium  aanctae  dei  ecdeaiae 
(fideUumJ  noalroi'umque  tarn  praesenlium  quam  et  futurorum  soUertia,  in 
der  von  P.  Pertz  für  den  Druck  copirten  Abschrift  der  M.  G.   —  die 
Copie  Bethmanns  fehlt  jetzt  —  noch  der  Zusatz :  id  est  notum  fieri  volu- 
mus omnüfus  fidelibus  sanctae  dei  ecclesiae, 
7  B.  1788  von  875  December  26  mit  Actum  in  8.  Fetvo,  Hier  die  Narratio: 
ostendü  nobis  praeceptum  avi  nostH  Caroli  imperatoris  et  genitoris  nostri 
Ludoüici    imperatoris  et  Lotharii  fratris    nostri    et   Ludovid   imperatoris 
nepolis  nostri,  in  quibus  continebatur  qualiter  ipsi  et   anteceasores  eoi^m 
laiutprandus  Ratyisus    Haistnlphus    ac    Desiderius    reges    Langobardorum 
manasterium  semper  sub  sua  tuitione  et  defensione  habuissenty  dagegen  in 
nr.  34:  ostendit  nobis  praecepta  regum  Langobardorum  Haistulphi  ac  Desi^ 
derii,  in  quibus  continebatur  quomodo  ipsi  et  antecessores  eorum  monasterium 
semper  sub  sua  tuitione  ac  defensione  tenuissent.  Eine  andere  Abweichung 
»eigt  die  Strafformel;  in  B.  1788  ist  eine  Busse  von  600  solidi,  in  nr.  34 
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aber  Abt  Ingoald  genannt,  welcher  in  Diplomen  nur  818-829 
erscheint;  <  die  Annahme  eines  zweiten  Abtes  Ingoald  auf  Gmod 
dieser  einen  Urkunde  ist  mindestens  gewagt.^  Namentlich 
diesem  Umstand  und  dem  Actum  gegenüber  wird  man  bei  der 
genauen  Ueberlieferung  der  Farfenser  Urkunden  diese  dod 
als  zweifelhaft  bezeichnen  müssen ;  sie  zu  verwerfen  ist  num 
kaum  berechtigt.^  Ein  Grund  zur  Fälschung  ist  auch  sdiwer 
abzusehen ;  Farfa  war  längst  immun,  es  hatte  auch  von  Eari  ÜL, 
auf  dessen  Namen  Urkunden  zu  falschen  wohl  wenig  UrsMhe 
vorhanden  war,  eine  Immunitätsbestätigung  von  883,  die  biff 
genannten  Besitzungen  waren  längst  in  derGewere  des  Klosters;^ 
es  ist  zudem  wahrscheinlich,  dass  man  Karls  Zug  nach  Rom 
benützte,  um  eine  Privilegienbestätigung  zu  erwirken.*  Möglich 


von  600  Goldpfunden  angedroht.  Wahrscheinlich  war  für  beide  Urkoodw 
gemeinsame    Vorlage    die    verlorene    Immunität    Ludwigs  des  FVommeOf 
Chron.  Farf.  Muratori  8S.  2»>,  379. 
J  L  155,    156,    262,    ungedr.    Urk.    von  818   Februar  13,  Juni  6  (=  Acta 
dep.  11,  12),  B.  510  vgl.  die  Constructio  mon.  Farf.  M.  G.  88.  11,  529. 

2  Vgl.  Muratori  SS.  2*»,  380  A.  45.  Der  AbtskaUlog  von  Farfa  kennt  för 
diese  Zeit  nur:  Joannes  temporibu«  Ltidovici  et  Karolißlii  eiu9  impenUon0' 
Anaelmus  temporibua  Karoli  imperatorU,  Teuto  temporxbus  Karoli  imperatom, 
Muratori  SS.  2^,  297.  Abt  Johann  wird  875  in  B.  1788  genannt,  in  einer 
Privaturkunde  noch  878  Juli  (regnante  d.  Earolomanno  anno  regni  entf 
in  Hitalia  I  per  ind.  XI)  Galletti,  Gabio  112;  Anselm  ist  auch  urkimdlicb 
beglaubigt,  Chron.  Farf.  Muratori  SS.  2^,  408,  Teuto  seit  883,  Chron. 
Farf,  a.  a.  O.,  nr.  90.  Auch  das  Chron.  Farf.  l^st  diese  drei  Aebte  QD- 
mittelbar  auf  einander  folgen. 

3  Wichtig  wäre  das  Textverhältniss  zu  nr.  90  feststellen  zu  können;  «n® 
Abschrift  davon  ist  im  Apparat    der  M.  G.  nicht    erhalten.     Das  Chioo. 
Farf.  Muratori  SS.  2^,  408   gibt  das  Regest   abba»   Teuto  aequirivU  hfit 
monasterio    a    Carolo    Manno    imperatore    anno    ine.    883  .  .  proeccpt* 
optimae    libertatia,    ausführlicher    Mabillon,    Ann.    3.    246:    Teuto  aW« 
monasterii  s.  Mariae  in  loco  Acutianus  per  eundem  Liulwardem  praenU* 
et  palatii  archicapellanum  litteraa  regiae  tuitionif  petiit  obtinuitque  timiil^ 
reatitutionem  earum  verum  quae  per  vim  aut  praestarias    eidem  monoilenß 
abatractae  erant.     In  nr.  34  keine  Intervenienz.     Unter   den   vorgelegten 
Immunitäten  ist  in  dem  Diplom  Berengars  I.  B.  1360  auch  die  Karls  Itt. 
erwähnt;   in  der  Narratio:   in  quibua   continebatur  quomodo  tptt   et  <uiU' 
cessorea    eorum    Liutprandua    scilicel   Ratgistu    Haistulfus    ac    Derideniu 
monast^rium  sub  sua  tuUione  et  defensione  tenuissentf  also  =  nr.  34. 

*  Acta  deperd.  2—4,  L  156,  B.  563. 

^  Die  Einreihung   zu    881    unterliegt    kaum    einem    Zweifel    vgl.    dagegei 
Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  181  A.  17,  295  A.  100. 
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di88  im  Aosstellorte  und  im  Abtsnamen  nur   eine  Verderbung 
oder  Interpolation  vorliegt.^ 

Von  den  Parmenser  Urkunden  ist  nr.  18  längst  ver- 
worfen worden. 2  Sie  ist  auch  formell  unhaltbar.  Der  ursprüng- 
fiche  Text,  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hoiidertSy  macht  von  dem  ausbedungenen  Recht  der  Wiedergabe 
prter  lUteram  vel  aillabam  plvres  vel  pauciores  wie  gewöhnlich 
«ugedehnten  Gebrauch,  fehlende  Worte  entstellen  den  Sinn. 
Davon  abgesehen  zeigen  augenscheinlich  genauer  wiedergegebene 
Stellen  eine  sonderbare  Vermengung;  unter  die  Grenzbestim- 
nraog  des  gefreiten  Gebietes  —  dieses  auch  fUr  Italien  damals 
vuDöglich  —  verirrt  sich  die  formell  wie  sachlich  ebenso  un» 
nSgliche  Verleihung  integra  remota  occasione  uUius  reprehen- 
AnUf  ut  kabeat  pontifex  eiusdem  ecdesie  vd  missus  ipsius  pote- 
Mem  deliberandi  et  diiudicandi  seu  dütringendi,  veluti  si  presens 
^*ttt  noster  comes  palaciu  Dieses  Vorrecht  wird  noch  zweimal 
wiederholt,  5  es  ist  der  Schwerpunkt  der  Fälschung.  Auf  gleicher 
Stufe  steht  die  Stelle:  Insuper  etiam  omnes  homines  .  .  t^m  infra 
^omitatum  Parmensem  quamque  in  vidnis  comitatibus  nullam 
^nde  functionem  alicui  nostri  regni    persone    persolvant^  give 


*  Auch  das  formell  verunstaltete  Spur.  Acut.,  Muratori  SS.  2^,  386,  ist 
aichlich  unyerdachti^  vgl.  B.  563,  K  43,  Sickel,  AcU  deperd.  14. 
Ausser  diesem  und  der  Urkunde  Karls  III.  sfimmtliche  Karolingerdiplome 
dnrchaoB  echt 

'=  B.  911  vgl.  AflK),  Parma,  1,  184,  Dümmler  2,  111  A.  76;  nr.  26 
(B.  918)  ist  indess  nicht  zu  beanstanden.  Für  den  alten  Apparat  der 
M.  6.  ist  weder  das  bischöfliche  noch  das  Capitelarchiv  benutzt;  ich  bin 
also  auf  Aff6  angewiesen.  Nach  Bresslan,  N.  Arch.  3,  107,  findet  sich 
im  bischöflichen  Archiv  jetzt  kein  älteres  Original  mehr,  dagegen  im 
Capitelarchiv  noch  11  Originale  späterer  Karolinger;  die  Angabe,  dass 
das  älteste  derselben  B.  1490  sei,  ist  jedenfalls  unrichtig. 

'  Sed  habeat  eplscopus  licentiam  distringendi  diffiniendi  vel  deliberandi  tam- 
quam  noster  comes  palacii . .  Concedimus  episcopi  misso  vel  vicedomino, 
ot  Sit  noster  missus  et  habeat  potestatem  deliberandi  et  definiendi  atque 
diiadicandi  tamquam  noster  comes  palacii.  Brunner,  Zeugen-  und  Inqui- 
sitionsbeweiB,  Wiener  Sitzungsber.  51,  440  A.  1,  466,  hält  dagegen  diese 
eine  Stelle  für  verwerthbar. 

4  Später:  ut  nullus  marchio  comes  vicecomes  dux  aut  aliqua  nostri  regni 
nui^na  remissaqne  persona  exinde  .  .  se  intromittat  aut  aliquam  func- 
tionem inde  recipere  aut  disvestire  uUo  modo  temptet. 
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alicuiua  placitum  cuatodiant  nisi  Parmensis  ecclesie  epitcopi 
Nicht  minder  wären  einzelne  Ausdrücke  wie  ds  iure  publieoin 
ecclesie  ius  et  dominium  (transfundimtis),  regiae  viae,  pMica 
pascua,  ingreaans  pitblicif  territonum  cultum  et  incultufOy  siaed' 
dei*it  de  predictia  rehua  aine  pugna  legaliter  non  poaae  defhdri  o.  a. 
zu  beanstanden.  Die  Urkunde  ist  also  vollständig  zu  ver- 
werfen; Recognition  und  Datirung  sind  nr.  17  entnommen, 
Titel  und  Publicationsformel  verderbt.* 

Angezweifelt  wurde  auch  die  Besitzbestätigung  der  Abtei 
Berceto.^    Das    Protokoll   ist  nicht   zu   bemängeln^   die  Daten 
stimmen  überein.^     Der  erste  Theil  der  Arenga  iat  unbedenk- 
lich/   Publicationsformel    und    Corroboration    sind    echt,  die 
Strafformel  aber  wahrscheinlichst  interpolirt.^    Auch    im  Texte 
begegnen   einige   für   diese   Zeit   befremdende  Ausdrücke,  wie 
omjie  iua  publicum  atque  diatrictum  civitatis  aeu  et  ambitum  mnr- 
rorum  in  circuitu,  inaigne  edictum^  cortem  cum  omni  ofßdo  ttio^ 
poaaideat  aeculo   tenua;  sie   finden   sich   auch   schon  in  der  i 


*  In  B.  1367  wird  berichtet:  quia  canonici  8.    Parmen»ii  ecclenae  nottn»^ 
petierunt  clementiam,  ut  secundum  quod  noster  decettor   CaroUu  viddi^^^ 
impercUor   iüorum  proprittcUea    et  aubatantiam    a   auia  ßdelibua   et  a  h 
publico  inUuaua  pei'  auum  eaae  ataiuerU  edictum,  eodem  modo  et  noi 
cederetnua.  Empfänger  sind  hier  die  Kanoniker,  in  nr.  18  aber  dasHoc?^' 
Stift,  die  Urkunde  Berengars  kann  also  auf  jene  Fälschung   nicht  Besi'l 
nehmen  und  es  ist  ein  Actum  deperditum  Karls  III.  zu  yerzeichnen;  6^" 
anderes  ergibt  sich  aus  B.  1107. 

^  nr.  116,  gleichfalls  überliefert  in  einem  Notariatstransumpt  des  12.  Jahr- 
hunderts; vgl.  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  261  A.  52;  295  A.  101. 

3  Dem  bald  darauf  verliehenen  Diplom  nr.  127,  das  Aff6  aus  dem  Origioai 
mittheilt,  können  sie  nicht  entnommen  sein,  da  dieses  nur  nach  W»^ 
natiousjahr  und  Indiction  datirt  und  Actum  in  vüla  Stirpi€u:um  trägt,  nr.  U^ 
aber  auch  Königs-  und  Kaiserjahre  und  das  freilich  sich  nicht  ins  1^ 
nerar  fügende  Actum  Ticinensi  pcUatio, 

*  Quanto  amplius    imperialis    munificentia    erga    suos  fideles  ezubertt,  eos 
ad    suum  obscquium   promciores  devocioresque    efficiet  .  .  das  Folgende 
sinnlos  und  verderbt.     Unter  den  Karolinger  Urkunden  für  Parma  bietet 
nur  nr.  127  in  gekürzter  Form  dieselbe  Arenga.     Publicationsformel  and 
Corroboration   sind  jedoch    in   beiden    Urkunden    verschieden,  in  beiden 
aber  auch  genuin. 

^  Si  quis  ergo  .  .  vel  anferre  praesumpserit  et  qui  auper  hoc  edicUm 
noitrum  vel  fratria  noatri  elemosinam  eiua  corrumpere  vel  inquietare  autu» 
fuerit,  mulcta  que  in  precepto  fratria  noatri  eat  persolvere  cogatar  .  . 
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wesentlichen  echten  Vorurkunde  Karlmanns,  *  aber  sie  gewinnen 
erst  dadurch  an  Beglaubigung,  dass  ein  Original  König  Hugos 
929  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Urkunde  Karls  III. 
Parmensis  civitatis  diati-ictum  et  omne  ins  pxihlicum  ambitumque 
mwroTum  in  circuitxi  bestätigt.^  Der  Besitz  der  Abtei  Berceto  ist 
weh  anderweitig  sicher  gestellt;  er  wird  922  und  929  unter  Hin- 
weis auf  die  Urkunden  der  Vorfahren  bestätigt.^  So  scheint  mir 
sachlich  wie  formell  kein  triftiger  Grund  zur  Verwerfung  dieser 
Urkunde  vorzuliegen,  die  Verderbungen  sind  unwesentlich. 

Ebenso  halte  ich  das  Diplom  von  887^  trotz  der  eigen- 
thümlichen  Arenga  und  der  verstümmelten  Datirung  für  durch- 
aus unbedenklich ;  für  die  Echtheit  spricht  besonders  auch  die 
Intervention  des  Erzbischofs  Liutbert  und  die  nur  fiir  einige 
llonate  in  Geltung  bleibende  Recognition  ad  vicem  Litiibertt; 
wch^  die  hier  genannten  Güter  werden  in  der  nächsten  Zeit 
SAerg  bestätigt.^  Wurde  ein  paar  Jahrzehnte  später  bei  dem 
^ude  der  Kathedralkirche  auch  ein  grosser  Theil  des  Archivs 
'^rnichtet,^    so    scheinen    dabei    nur    die   älteren    Diplome    zu 


'  B.  874,  Ughelli  2,  145  ez  perlectis  in  arch.  Vaticano  exemplaribns  = 
Aff5,  Parma  1,  294;  nähere  Nachrichten  über  diese  Handschrift,  welche 
anch  bei  AfF6  nicht  benützt  ist,  fehlen. 

'  B.  1386  Ong.  im  Capitelarchiv  zn  Parma;  die  Datirung  lautet  nach  der 
Abschrift  Laschitzors  im  neuen  Apparat  der  M.  G.  Data  XV  kal,  octob, 
anno  ine,  929  regni  d.  HugonU  IV  ind,  III,  während  Aff6  aus  der  Copie 
eines  Placitums,  dem  diese  Urkunde  gleich  nr.  30  inserirt  ist,  durchwegs 
Tun  eine  Einheit  höliere  ZiiTem  gibt. 

*  B.  1490,  1386  beide  Orig. 

*  nr.  179,  zuerst  gedruckt  Mui-atori,  Ant.  1,  921  ex  autogr.  =  Savioli, 
Ann.  1^,  32.  Die  Arenga  lautet:  Ad  hoc  noa  ad  imperii  fantiijium  aubli- 
matos  non  ambigimuSf  ut  ovmium  viaxime  Romanae  ecclesiae  utilUalibua 
c<m9ulamu8  atque  ea  quae  illa  atatueHt  per  credUam  aibi  diapenaationeni 
violari  poatmodum  non  permitlamua  per  noatram  imperialem  auctoritcUem, 
Die  Angaben  Afif6s  über  Originalität  sclieinen  mir  indess  nicht  ganz  ge- 
sichert, sie  bedürfen  wohl  noch  der  Revision. 

*  Von  Lambert  B.  1286,  Berengar  I.  B.  1366,  von  Rudolf  B.  1492,  Hugo 
nad  Lothar  B.  1397.  Wenn  es  in  der  Bestätigung  der  Abtei  Mezzana 
H«  1387  heisst  aictit  per  praet:epium  a.  d,  Karlomanno  rege  conceaaum  eat, 
so  iBt  dies  ein  Versehen;  die  Abtei  wird  von  Karl  HI.  geschenkt,  nr.  37. 

6  Vgh    Urk.    Berengars  L    Muratori,    Ant.    5,    313,    Aff6,    Parma    1,    323, 
B-  1366,  1367,  1492.     Das   älteste   Diplom   Parmas  ist  jenes  Karlmanns. 
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Grunde  gegangen   zu    sein;   die  Urkunden  Karls  III.  sind 
vollständig  erhalten  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  echC 

Schon    der    Herausgeber    Muratori    und   ältere    Forsd^Loi 
haben  die  Urkunde  fiir  die  Michaelskirche  in  Zena^  als  une^^fat 
erklärt  und  bemerkt;  dass  sie  mit  Ausnahme   von   zwei  Inter- 
polationen  wörtlich   mit   dem  Diplom  übereinstimme,   welclies 
denselben  Hof  an  Parma  vergabt;^  der  Text  und  die  äussere 
Form  desselben  wurden  vom  Fälscher   verschlechtert. ^ 

Denselben  Nachweis  hat  Fumagalli  für  nr.  24  für  S.  Am- 
b regio  erbracht/  eine  ungeschickte  Erweiterung  der  echten 
Urkunde  nr.  23,  von  welcher  auch  ein  bedeutender  Theil  des 
Textes  und  die  Datirung  entlehnt  ist.*^ 

Die  Urkunde  für  Bobbio®,  zählt  zu  jener  Gruppe  Bob- 
bienser  Fälschungen,  welche  dem  Kloster  die  Grafsclukft 
sichern  sollten;^  sie  sind  sämmtlich  in  Transumpten  von  131$,^ 
welche  wieder  aus  einem  Transumpt  von  1172  stammen  wollest 
überliefert.  Die  Fälschung  unterliegt  nicht  dem  mindoBt^^ 
Zweifel,  sie  ist  möglichst  plump  und  ungeschickt;  es  reicht bi^ 


1  nr.    19   vgl.  Tiraboschi  Nonantula  1,   237,  Modena  1^,  52,  Aff6, 
1,  297,  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  111  A.  75. 

2  nr.  17;   auch  die   Echtheit  dieses   Diploms  wurde  von  Tiraboschi 
griffen,  doch  ohne  stichhältigen  Grund. 

3  So  folgt  im  angeblichen  Original  nach  der  Corroboration  zaent 
Datirung,  dann  die  Recognition  —  diese  mit  dem  Zusatz  arcAiaw^*^' 
larii  piissimi  regt»  rec,  et  signavit  —  und  zuletzt  erst  die  königlit^^^ 
Unterschrift  in  zwei  Zeilen. 

*  C.  d.  485  A.  1  vgl.  Muratori,  Ant.  1,  1025,  Cod.  Langob.  644.  Die  TMi- 
schung  in  Copie  s.  XII  erhalten. 

*  Die    Strafformel    —    .    .    conatiis    eius    apud   omnipotentem    reut   maft^ 
u.  s.  w.    —   die  Recognition   —  aignum  domni  Äntprandi  caneellarii  -^ 
und  die    fünf  Unterfertiger,    darunter   ein   Cardinal  Risos,  selbstftndig«' 
Machwerk. 

«  nr.  78. 

7  B.  596,  1403. 

8  8o  Bethmann  M.  G.;  die  M.  P.  chartae  geben  s.  XIII  an,  Archiv  5, 3S4 
s.  XIV  oder  XV.     Bethmann  erwähnt  noch,  der  transumirende  Notar  be- 
merke zu  nr.  78,  das  Siegel  sei  von  Blei  —  in  der  Corroboration  iflt  wie 
in  der  auf  Lothars  I.  Namen  gefälschten  Urkunde   B.   596  das  tigSl*^ 
plumbeum  angekündigt  —   ,der  Kaiser  auf  dem  Thron  mit  dem  loUen- 
scepter,    auf  der   anderen    Seite    Karolu»  d.  gratia  imp,  aug,*'  also  ancb 
gefälschte  Bulle. 
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den  einen  Satz  anzuführen:  *  Confirmamus  iam  dicto  dbhati  et 
comUi  eiusque  successoribus  in  perpetuum  iure  honorabilis  feudi 
et  investiturae  comitaium  Bohiensem  cum  castris  .  .  cum  omni 
iuris  honore  et  iunsdictione^  potestate  et  utilitate  quae  nostri  iuris 
ibi  fuerunt  vel  esse  videreniur  cum  rationibus  et  iustitiis  investieu' 
tes  ipsum  ahhatem  et  comitem  per  anulum  aureum  de  praefato 
eomitatu  et  suis  iurihus  et  hanoribus;  es  wird  noch  erzählt^  dass 
der  Abt  dem  Kaiser  den  Treueid  geschworen  contra  omnes 
homines  de  mundo  salvo  ordine  suo  et.  salvis  .  .  obedientia  et 
ßdelitate  qv^m  ad  d.  papam  et  ecclesiam  Romanam  omnimode 
servare  teneturJ^  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  eine 
echte  Vorlage  benützt  wurde.^  Dies  scheint  mir  zweifellos. 
Das  Protokoll  ist  echt  mit  Einschluss  der  Recognition^  und 
Datirungy  deren  Jahresangaben  bis  auf  eine  übereinstimmen; 
dafür  spricht  auch  die  Intervention  Liutwards  mit  dem  Titel 
s.  Vercellensis  ecclesiae  praesul  nosterque  summus  consiliarius 
und  Wibods  von  Parma;  die  Arenga,  ein  paar  verunechtende 
Ausdrücke  abgerechnet,  und  die  Promulgationsformel  sind 
genuin;  von  dem  weiteren  Text  ist  ausser  der  Intervention 
und  allgemeinen  Ausdrücken  wie  assensum  praebuimus  kein  Wort 
zu  retten. 

Unter  den  deutschen  Klöstern  zeichnet  sich  namentlich 
Reichenau  durch  Fälschungen  der  späteren  Karolingerzeit 
aus.  Die  Versuchung  den  Namen  Karls  III.  dazu  zu  benützen 
mochte  hier  um  so  näher  liegen,  da  er  durch  seine  Grabstätte 
in  lebhafterer  Erinnerung  blieb  und  das  Archiv  genügendes 
Material  zu  Vorlagen  bot. 

Zunächst  fallt  nr.  33^  auf  durch  die  Datirung  Data  ab 
incarnatione  domini  nostri  Jesu  Christi  88P  ind.  IIIIX^.  Actum 


1  Wesentlich  übereinstimmend  mit  B.  596. 

2  Als  Zengen  fig^riren  westfränkische  Biscliöfe,  ein  Abt  des  erst  925  ge- 
stifteten Klosters  Breme  und  ein  tnarschalcus  aulae  imperialiä,  durchwegs 
erdichtete  Namen. 

^  Dies  auch  bei  B.  596,  Wiener  Sitzungsber.  85,  519  A.  2. 

*  Nor  im  Texte  heisst  es  per  me  Inquirinum  —  in  den  Drucken  irrig  In- 
genium —  imperialiif  aulae  notarium  advicem  Litäardi  praefati  ven,  epi- 
acopi  toHus  Italiae  archicanzeVani. 

^  Ein  deutscher  Auszug  in  der  Reichenauer  Chronik,  84.  Public,  des  liter. 
Vereins  in  Stuttgart  S.  62;  von  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  293  A.  95 
als  verdSchtig  bezeichnet. 
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Romae  coram  domino  papa  Johanne  et  muUis  principibusA 
Ausdruck  principes  erregt  nicht  den  mindesten  Anstand;^ 
Protokoll    entspricht    mit    Ausnahme    der  Datirungszeile   roJ/- 
kommen  jenem    der  Königsurkunden;   dass  Karl  noch  rex  ge- 
nannt wird,  ist  auch  mit  einem  Actum  Romae  leicht  vereinbar, 
die  Urkunde   konnte   noch   vor   der  Kaiserkrönung  ausgestellt 
worden  sein.     Die  Arenga,  in  Reichenauer  Urkunden  nur  hier 
auftretend;  ist  jene  der  Besitzbestätigung  und  wird   auch  noch 
in  einem  anderen  gleichfalls   von   Inquirin  recognoscirten  Ori- 
ginal   gebraucht,^   Publicationsformel    und    Corroboration  sind 
durchaus  unbedenklich.^  Denselben  günstigen  Eindruck  macht 
der  sachliche  Theil;   die  Bestätigungsformeln  hoc  nostrae  oue- 
toritatia  praeceptum  inde  conscribi  iuanmus,  per  quod  decendmvt 
atque  iubemtts   ut   .  .    ita    deinceps  firma   et  stabilis  permoMtd 
nulltisque  habeat  potestatem  aliquid  inde  immutandi  vd  auferwik 
aut  minuendi,  sei  perpeiua  integritate  permaneat  nostraper  omnui 
auctoritate   roborata   ist    entschieden    echt.      Allerdings   zeigen 
einige    Stellen    auffallende    Fassung    wie  quoddam  praecephm 
fratris  nostri  et   gloriosissimi  regle  anulo  coneignatum,^  pro  .  • 
propriorumque    absolutione  facinorum^   Insulanensi   coenoUo,  tä 
lege,  eo  iure  quo  ipse  possederat  donavit,  instinctu  dilecta€  cot^ 
iugis  nostrae  R.  et  multorum  principum  consilio.  Diesem  stehen 
zwei  unscheinbare,  aber  doch   beachtenswerthe  Eigenthiimlich- 
keiten  gegenüber,   das   topographische   Detail   wird   wie  auch 


*  Anch  in  der  Reichenauer  Fortsetzung  Erchanberts  M.  G.  SS.  2,  8?9: 
anno  ab  ine.  881  ind.  XIV  iderti  Carolus  .  .  Raniam  pi-o/eetu»  a  pontift^ 
Romano  —  der  Name  des  Papstes  ist  nicht  genannt  —  corona  impoiit* 
ad  imperium  conaecratur.  Aehnlich  wie  in  nr.  33  im  Spur.  Sindleof- 
nr.  1,  Sickel,  Acta  2,  435 :  Actum  Magontiae  in  concüio  magno  eonü* 
muUis  prindpihus  tarn  »pirüualibtu  quam  saeeularibus. 

'  Vgl.  Orig.  nr.  177:  Actum  .  .  praesentibus  plurimis  principibui  funtm 
und  Ficker,  Reich sfürstenstand  1,  43. 

3  nr.  9  =  12  Besitzbestfitigung  für  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  h 
gleicher  Weise  tragen  die  zeitlich  einander  nahe  stehenden  Urkunden 
nr.  103  für  Reichenau  und  nr.  107  für  Trier  dieselbe  Axenga. 

^  Ungewöhnlich  nur  firmitatis  titulum  obtineaty   eine   Variante  ohne  jeden 
Belang;  anch  diese  findet  sich  nicht  in  anderen  Reichenauer  Uiininden. 

B  In  den  italienischen  Notitiae  ist  für  Constatirung  der  Echtheit  der  tot* 
gelegten  Diplome  stehende  Formel :  Erat  praeceptum  ipntm  mann  propria 
.  .  regi»  firnuitum  et  eiu»  anulo  fdgiilatum. 
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BODSt  häufig  durch  hoc  est  eingeleitet/  die  Pertinenzformel  zeigt 
in  den  Worten  cum  .  .  servis  et  ancülis  olivetia  .  .  portibws 
namgationibus  .  .  ficubus  pastibus  et  semper  in  tercio  anno  pre- 
eariia  .  .  italienische  Elemente,  welche  den  Reichenauer  Ur- 
kunden ganz  fremd  waren  und  dort  in  ihrer  richtigen  Formu- 
lirung  kaum  erfunden  werden  konnten.  Noch  ein  anderer 
ItalianismuB  fratres  Augiae  monasterii  obedienti  tussione  .  .  ob- 
tulerunt  macht  sich  bemerklich.  Das  Chrismon  ist  jenem  In- 
quirins  ganz  unähnlich  und  unbeholfen,  das  Siegel  scheint  echt 
zu  sein.  Ueber  die  Schrift  der  Urkunde  bemerkt  E.  Pertz,^ 
dass  sie  auffallend  steif  und  scharfeckig  und  dass  das  a  an 
die  langobardische  Form  erinnere ;  er  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  die  Urkunde  vielleicht  von  einem  italienischen  Schreiber 
geschrieben  sei.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
sprechen  die  Italianismen;  dieser  Umstand  würde  aber  auch 
die  Unregelmässigkeiten  und  Abweichungen  zur  Genüge  er- 
klären. Noch  weniger  lässt  sich  sachlich  etwas  gegen  die  Urkunde 
einwenden ;  Reichenau  besass  nachweislich  Besitzungen  an  dem 
ersten  der  genannten  Orte  —  ,in  Tremetis',  jetzt  Tremezzo  am 
Corner  See  —  und  führte  über  die  Zugehörigkeit  von  sechs 
Mausen  langen  Streit  mit  S.  Ämbrogio,  in  dem  diese  unter 
Karl  UI.  dem  letzteren  Kloster,  von  Eönigsboten  Arnolfs  Rei- 
chenau, unter  Lambert  aber  wieder  S.  Ambrogio  gerichtlich 
zugesprochen  wurden.^  Einen  Besitztitel  für  Italien  zu  fälschen 
fühlte  man  sich  in  Reichenau  doch  kaum  veranlasst.  Von  der 
Schenkung  Karlmanns  findet  sich  keine  weitere  Spur.  Möglich 
dass  die  Originalität  der  Urkunde  Karls  III.  in  Frage  steht, 
die  Echtheit  des  Inhalts  dürfte  gesichert  sein. 

Berechtigteren  Verdacht  erregt  eine  zweite  Reichenauer 
Urkunde,'*  von  der  Dümg^  erklärt,  dass  er  sie  nur  als  Probe 
der  Fälschungen  dieses  Klosters  abdrucke.  Wenn  Karl  im 
Titel  und  in  der  Signumzeile  —  die  Urkunde  datirt  von  883 
—  noch   rex   genannt   wird,    während   es   und   noch    dazu  mit 


1  Hoc  tat  Orig:.  nr.  62,  76,   137,  Copie  nr.  136;  id  est  Orig.  nr.  41,  44,  61, 

76,  129,  134,  Copie  nr.  2,  109,  113,  130,  155,  hii  sunt  Orig.  nr.  85. 
3  In  seiner  Abschrift  im  nlten  Apparat  der  M.  G. 

3  Cod.  Langob.  502,  613,  beide  Notitiae  ans  dem  Archiv  von  S.  Ambrogio. 
*  nr.  95. 
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unrichtiger  JahresaDgabe  heisst  regnante  Karolo  imperaiare 
anno  X,  so  könnte  dies  für  sich  allein  noch  andere  Erklänmgs- 
versuche  zulassen.^  Die  Arenga  schliesst  sich  den  alten  MoBtem 
an^  enthält  aber  eigen thümliche  Varianten^  welche  in  der 
Kanzlei  Karls  UI.  nicht  üblich,  kurz  darauf  sich  nachweisen 
lassen;^  die  Publicationsformel  ist  nicht  zu  beanstanden,  da- 
gegen findet  die  Ankündigung  der  königlichen  Unterschrift 
eam  iubterfirmavimua  keinen  Beleg;  jede  echte  Urkunde,  Ori- 
ginal wie  Copie,  ist  mit  dem  Zusatz  manu  propria  (nostra) 
ausgestattet.  Nicht  minder  bietet  der  Text  verdächtigende 
Ausdrücke,  so  ad  p'oefatum  (Augiense)  monasterium  StndUz- 
zesotoa  generaliter  nominatum;^  est  auUm  quad  donavinwu  .  . 
in  iu8  ac  perpetuam  dominationem  .  .in  ea  videUcet  condition»,^ 
endlich  hoc  est  an  unrichtiger  Stelle  vor  der  Pertinenzformel. 
Auf  den  sachlich  entscheidenden  Verwerfungsgrund,  dass  hier 
Liutward  als  Abt  von  Reichenau  bezeichnet  werde,  hat  schon 
Dümgä  aufmerksam  gemacht.  Dazu  kommt,  dass  das  Chris- 
mon  ganz  den  Eindruck  ungeschickter  Nachzeichnung  macht 
und  nach  K.  Pertz  die  Schrift  dem  10.  Jahrhundert  angehört.^ 

^  Ficker,  Urkundenlehre  2,  153;  anch  im  Orig.  nr.  63  heiast  es  armo  im- 
perii  praedicli  regit, 

3  iS^t  fidelium  nostrarum  petüionibus  qtuu  pro  ecclencuHcarum  rerum  —  sonst 
eeclenarum  —  nbimet  commisHirum  tUüitatibus  nobig  tuggeaaermt  dementer 
armuere  ac  pie  proapicere  volumua  —  sonst  dementer  anmdmu»  —  id 
nobU  ad  ttatum  regni  naatri  —  unter  Karl  III.  so  nur  Orig.  nr.  63,  sonst 
die  alte  Fassung  regni  stabilitatem  —  et  ad  perpetuae  fdicitatia  gamdia 
adipiacenda  —  sonst  tid  aetemam  vitam  fdieiter  obtinendam  (oapeaaen- 
dam),  aeUmam  remunereUionem  —  oppido  pro/tUurum  eaae  —  eaae  fehlt 
in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  —  credimuaj  deU  sinnlosen  Schreib- 
fehler oppido  credimua  statt  Uquido  yermag  ich  nur  in  der  Kanslei 
Arnolfs  nachzuweisen  Orig.  B.  1068,  1088,  Wartmann  2,  807,  Copie 
M.  B.  31,  123  (Recogn.  Ernust  und  Engilpero),  unter  Ludwig  dem  Kind 
ist  er  wieder  verschwunden;  unter  Arnolf  Arengen  mit  den  jüngeren 
Elementen  in  B.  1025,  1045,  1127,  M.  B.  31,  123,  weseptlich  gleich- 
lautend mit  nr.  95. 

'  Monasterio  Siudleozesawa  appeUatum  (nuncupatum)  L  370,  372  vgl. 
Dümg^  79,  80  nr.  15,  16,  quod  dicüur  8,  Dümge  84,  monaateriuni  a.  Mariae 
quod  dicitur  Augia  Karl  III.  nr.  7,  162. 

*  Unter  Karl  III.  nur  ta  videlicet  ratione  und  Uhnliche,  nie  conditione. 

^  Dümgä  betont  nur  die  Uebereinstimmung  der  äusseren  Merkmale  unter 
sich,  ohne  anzugeben,  ob  sie  auch  mit  jenen  der  Kanzlei  Karls  IIL 
tibereinstimmen. 


Die  Urkunden  Karls  III.  489 

Die  äusseren  und  inneren  Merkmale  vereinen  sich,  um  dieses 
Stück  als  Fälschung  zu  documentiren ;  die  echten  Theile  des 
Protokolls  sind  wahrscheinlich  nr.  7  entnommen. 

Viel  plumper  ist  eine  andere  Fälschung.^  Der  erste 
Theil  ist  wörtliche  Wiederholung  der  Besitzbestätigung  nr.  163, 
der  auch  das  Protokoll  entnommen  wurde, 2  daran  schliesst  sich 
die  Bestätigung  einer  angeblichen  Schenkung  Karls  des  Grossen, 
ut  sutores  pellifices  fullones  in  his  diebus,  quando  in  vestihus 
praeparandis  fratrtim  occupantur^  de  fructu  villae  pascantur  und 
eine  Holzanweisung  zur  Bereitung  warmer  Bäder;  ebenso  un- 
geschickt ist  der  Schlusssatz  si  aufem  ah  aliquo  Anfeodantur 
vel  mvtatae  in  alias  officinas  transferunUir,  regali  nostra  pote- 
State  precipimtis  tit  in  nostrum  fiscum  .  .  revertantur.  Das  Chris- 
mon  ist  eine  wenig  gelungene  Nachzeichnung  jenes  in  nr.  163, 
nach  K.  Pertz  gehört  die  Schrift  dem  11.  Jahrhundert,  das 
Siegel  Ludwig  dem  Deutschen  an.  Das  Stück  wurde  schon 
von  Dümge  verworfen. 

Besonderes  Interesse  erregt  die  Immunitätsbestätigung  für 
Pfävers;^  sie  wird  von  Hidber  als  ,unächt' bezeichnet. *  Und 
es  scheint  allerdings  an  gewichtigen  Verdachtsgründen  nicht 
zu  mangeln.  Karl  führt  den  Titel  divina  favente  dementia  rex, 
in  der  Signumzeile  aber  Signum  domni  KaroU  (M)  serenissimi 
imperatoris  ausgusti;  die  Jahresdaten  lauten  anno  incarnationis 
domini  nostri  Jesu  ChHsti  877  ind.  X  anno  vero  imperii  domni 
Karoli  secundo;  ergäbe  das  zweite  Kaiserjahr  882,  so  das 
zweite  Königsjahr  doch  nur  878;  die  Urkunde  trägt  aber  auch 
Actum  Bisistat,   während   kein   anderes  Diplom  Karls  III.  vor 


*  nr.  164  vgl.  die  angebliche  Bestötignng  Heinrichs  II.  Dümgä  98. 

2  Geändert  ist  in  demselljcn  nur  Liutwards  Titel  archicancellariits  in  archi- 
capellantu  wie  in  nr.  95  cancellariiis  in  archicancellarius,  beigefügt  noch 
die  Indiction,  wahrscheinlich  aus  nr.  162. 

• 

3  Nach  einer  Copio  von  1636  im  Wiener  Staatsarchiv  gedr.  Notizenblatt 
der  Wiener  Akademie  1,  100,  doch  ohne  die  Recognition  Jnquirinui  nota- 
riu8  ad  vicern  Liutwardi  rec;  ausführliches  liegest  aus  dem  Orig.  in 
St.  Gallen  Wegelin,  Regesten  der  Bened.  Abtei  Pfävers  nr.  8;  Regest 
mit  Datirung  schon  bei  Mabillon,  Ann.  3,  203,  der  das  Diplom  Karl  dem 
Kahlen  zuschreibt.     Im  Apparat  der  M.  G.  Abschrift  von  K.  Pertz. 

*  Schweiz.  Urkundenreg.  nr.  729. 

Sitzangaber.  d.  phil.-hist  Cl.  XCII    Bd.  II.  Hft.  32 
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dem  ersten  italienischen  Zuge  mit  Actum  und  Ortsangabe  ver- 
sehen ist;  von  geringerem  Belang  ist,  dass  Inquirins  Recogni- 
tion  erst  seit  März  878  nachweisbar  ist.  Diese  Bedenken 
mehrt  der  Text;  die  Immunitätsformel  zeigt  eine  von  allen 
anderen  Urkunden  abweichende  und  fremdartige  Gestalt.  Auch 
die  äusseren  Merkmale  scheinen  geeignet  diesen  Verdacht  za 
bestärken ;  das  Diplom  trägt  ein  Königssiegel^  das  von  dem 
bisher  bekannten  verschieden  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden 
Material  sich  nicht  anderweitig  nachweisen  lässt;  die  Schrift 
bietet  charakteristische  EigenthümlichkeiteU;  die  der  Eanslei 
Karls  IIL  fremd  sind.* 

So  erschwerend  diese  Verdachtsgründe  zu  sein  scheinen, 
so  treten  ihnen  doch  Momente  gegenüber,  welche  die  Echtheit 
der  Urkunde  ausser  Frage  stellen.  Zunächst  die  ganze  Fassung 
äer  Urkunde ;  scharf  ausgeprägt  und  charakteristisch  ist  sie  nur 
in  den  ersten  Jahren  Karls  in  Gebrauch  und  führt  allem  An- 
scheine nach  auf  einen  bestimmten  Dictator,  vielleicht  Liutward 
selbst  zurück ;  alle  Privilegienbestätigungen  der  Jahre  877  und 
878,  für  Murbach,  St.  Gallen  und  Reichenau  tragen  ihr  Ge- 
präge; die  andere  charakteristische  Eigenthümlichkeit  dieses 
Dictats  ist  in  der  überwiegenden  Anzahl  der  übrigen  Urkunden 


1  Der     Mittheilung ,     welche     ich     der     freundlichen    Güte     von    flerni 
Dr.    Wartmanu    verdanke,    entnehme    ich ,    dass    keine    der    zahlreichen 
St.  Gallcr    Urkunden    Karls  III.    von    demselben   Schreiber    geschrieben 
sein  kann.     ,An  der  Schrift  ist  dreierlei  auffallend.     Erstens  die  schon 
stark  gebrochenen  verlängerten  Buchstaben  (Oberschäfte) ;  diese  erscheinen 
sonst  erst  in  den  späteren  Urkunden  Arnolfs  und  ganz  besonders  in  den 
Urkunden  Konrads.     Zweitens   die    Form    der  p,    bei    denen    der  in  die 
Höhe  gehende  Strich  ganz   eigenthümlich  an   die  untere  Stange  ansetit. 
Vollständig    entsprechend    erscheint    indcss    diese    Form  vereinzelt  doch 
auch  in  der  letzten  Urkunde  Karls  für  St.  Gallen  (nr.  166).  Drittens  die 
Form  von  einzelnen  —  aber  wirklich  nur  einzelnen  —  o,  die  ohne  jedes 
Verständniss   der   Grundform   dieses   Buchstabens   gemacht  scheinen  nnd 
an  sich  unzweifelhaft   zu  der    Vermuthung  berechtigen  würden,  dass  sie 
aus  der  Hand  eines  ungeschickten  Nachahmers  stammen.  Allein  da  diese 
vereinzelten  Missformen  neben  der  regelmässigen  Form  der  Zahl  naeh 
kaum  in  Betracht  fallen   —   es  sind  kaum   ein  halbes  Dutzend  in  dem 
ganzen  Stücke  —  und  das  einzige  paläographische  Moment  sind,  das 
einen  Verdacht  rechtfertigen  würde,  kann  ich  ihm  keine   weitere  Bedeu- 
tung beilegen/ 
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dieser  Jahre  vertreten.  Jene  Privilegienbestätigungen  geben  in 
der  Narratio  den  ganzen  Inhalt  der  Verleihung,  diese  nur  im 
allgemeinen  mit  wenigen  Worten  bekräftigend  schrumpft  die 
Dispositio  auf  ungewöhnlich  kleinen  Raum  zusammen;  anderer- 
seits wird  der  Beurkundungsbefehl,  durch  das  eigenartige 
mandavimus  sich  kennzeichnend,  mit  der  Corroborationsformel 
verschmolzen.^ 

Diese  Eigenthümlichkeiten  zeigt  auch  die  Urkunde  für 
Pfavers.  Wie  die  Arenga  wesentlich  mit  jener  der  übrigen 
Privilegienbestätigungen  dieser  Zeit  übereinstimmt,*-^  so  findet 
die  verkürzte  Publicationsformel  anderweitige  Belege.^  Die 
Narratio  detaillirt  anknüpfend  an  die  Vorlage  der  Vorurkunden 
den  Inhalt  der  Verleihung,  Immunität  mit  Mundium,  und  be- 
stätigt diese  mit  den  Worten  Nos  qtioque  eidem  monasterio, 
Heut  ab  antecessoribtLS  nostris  coiicessnm  est,  etiam  ex  nostra 
parte  hoc  idem  fii^missima  ratione  rohoramus.^  Die  ausführlicher 
gehaltene  Corroborationsformel  enthält  den  Beurkundungsbefehl 
hoc  nostrae  auctoritatis  preceptum  inde  conscrihi  maiidavirnns  in 
jener  durch  mandamfnus  charakteristischen  Wendung,  wie  sie 
die  anderen  Urkunden  an  dieser  Stelle  aufweisen.^ 

Nicht  minder  verbürgt  ist  die  eigenartige  Immunitäts- 
formel; sie  ist,  wenn  auch  überarbeitet,  der  Vorurkunde 
Lothars  I.*»  nachgeschrieben,  welche  dem  König  zur  Bestätigung 


i  Vgl.  S.  422,  437. 

2  Si  antecessorum  nostrorum  regum  videlicet  sive  imperatonim  monaste- 
riorum  coenobiis  concessa  privilcgia  nostra  auctoritate  Bolidamus,  pluri- 
mnm  nobis  ad  aeternam  remuuerationem  regiiiquo  nostri  stabilitatem 
prodesse  confidimus;  etwas  erweitert,  sonst  fast  wörtlich  gleich  im 
Orig.  nr.  6  für  St  Gallen,  der  Vordersatz  in  Orig.  nr.  7  für  Keichonau,  ai 
conceisa  privilegia  nostra  auctoritate  solidamua  im  Orig.  nr.  4  für 
Morbach. 

3  Ideoque  noverit  omnium  fidelium  nostrorum  industria;  gleich  in  Orig. 
nr.  9,  12,  14,  Copie  nr.  5. 

^  Ganz  ähnlich  in  nr.  6   mit  der  wichtigeren   Variante   quicquid  huic  com- 

prehensum  est;  sicuH  ab  eiadem  aniecesaoribua  noatria  .  .  conceaaum  eat  nr.  7, 

aicuti  .  .  a  principibua  Francorum  conceaaa  eat  nr.  4. 
^  Am  nächsten  steht  sie  der  Corroborationsformel  von  nr.  2,  5. 
6  B.  557  Orig.    in    St.  Gallen    vgl.    St.  Galler   Mittheil.  3  (1866),  10.     In 

nr.  3  wird  nur  die  Vorlage  von  quaedam  antecessorum  noatromm  praecepta 

erwähnt. 

32* 
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vorgelegt  worden  war;^  es  ist  dieselbe  Urkunde  Lothars^  die 
später  auch  in  der  Ottonischen  Kanzlei  als  Vorlage  benütxt 
die.  Fassung  der  Immunitäten  für  St.  Gallen  und  Eiosiedeln 
wesentlich  beeinflusste.^ 

Steht  auch  die  innere  Echtheit  der  Urkunde  für  Pfkyers 
ausser  Frage,  so  doch  nicht  ihre  Originalität.^  Die  äusseren  Merk- 
male weisen  darauf  hin,  dass  sie  nicht  in  der  ursprünglichen 
Ausfertigung  vorliege;  während  ihre  Fassung  die  charak- 
teristischen Merkmale  der  ersten  Jahre  Karls  lU.  zeigt,  tragen 
jene  Kennzeichen  einer  etwas  späteren  Zeit,  welche  auch 
noch  den  Schluss  der  Regierung  Karls  umfasst.  Die  Annahme 
einer  Nachzeichnung  ist  ausgeschlossen,  die  einer  Copie  durch- 
aus unwahrscheinlich;  der  Copist  hätte  die  Widersprüche  des 
Titels  im  Protokoll  erst  erfinden  müssen;  die  äussere  Gestalt 
scheint  vielmehr  vollkommen  kanzleigemäss  zu  sein.  Es  er- 
übrigt also  nur  die  Annahme  einer  Neuausfertigung  theilweise 
,unter  laufendem  Protokoll  mit  Belassung  der  früheren  Dati- 
rung'  *  oder  etwa  auch  einer  späteren  Ausfertigung  auf  Grundlage 
früherer  Aufzeichnung.'*     Damit  finden  auch  die  Widersprüche 


nr.  3. 
.  .  ut  nullus  Cornea  nee  quis- 
qnam  ex  indiciaria  potcstate  con- 
Btitutufl  contra  iustitiac  ac  rationis 
ordinem  qnicquam  eis  ingerat  aut 
aliqnam  contrarietatem  vel  inquie- 
tndinem  faciat  sive  facientibus 
consontiat,  res  vero  quas  modorno 
tempore  praescripti  monaclü  in 
usus  8U0S  habere  videntur  nullus 
inde  alicui  in  beneficium  quic- 
quam  prcstare  presumat,  sed  ad 
illorum  usum  perpetualiter  per- 
maneant  et  illi  «üb  rogia  defen- 
siono  et  mundio  semper  con- 
sistant. 


B.  657, 
ut  nullus  iudex  nee  opiscopns  nee 
comes  vol  quislibet  ex  indiciaria  po- 
testato  constitutus  aliqnam  super  eos 
oxorccat  potestatem  nee  super  eomm 
cansas  ncc  super  familias  eoram  intus 
vel  foris  concessas,  sed  einsdem 
monasterii  abbas  potestative  cum  suis 
monachis  ad  illorum  necessarios  usus 
firmiter  possideat  et  nullius  potestatis 
persona  inde  quippiam  alicui  in  bene- 
ficium praestare  praesnmat,  sed  sub 
nostra  defensione  et  emunitatis  tni- 
tione  res  illorum  perpetualiter  per- 
maneant  ad  illorum,  ut  supra  diximus, 
necessarios  usus. 


2  Sickel,  Kaiserurk.  in  der  Schweiz  21,  76. 

^  Wenigstens  im  engeren  Sinne  vgl.  Sickel,  Urkundcnlelire  370,  Kaiserurk.  7. 

^  Fickcr,  Urkundcnlehre  1,  300. 

^  Wartmunn  bemerkt:  ,Dio  Urkunde  Karls  III.  für  Pfävers  ist  nach  meiner 
unmussgeblichon    Ansiclit    durclians    acht    .   .    Dass    das    Material    eines 
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des  Protokolls  ihre  Erledigung.  Die  Datirung  ist  zweifelsohne 
die  ursprüngliche,  der  rmnus  imperii  als  annus  regni  zu  fassen; 
wenn  hier  ausnahmsweise  ein  Actum  mit  Ortsangabe  auftritt, 
so  darf  dies  wohl  dem  Einfluss  der  damit  ausgestatteten  Vor- 
urkunde zugeschrieben  werden.  Ebenso  scheint  mir  die  Re- 
cognition  genügend  verbürgt.^ 

Schlimmer  steht  es  um  die  Immunität  für  das  Nonnen- 
kloster Obermünster  in  Regensburg ;^  sie  wurde  schon  von 
den  Herausgebern  der  Monumenta  Boica  unter  die  Fälschungen 
eingereiht.  Im  Texte  des  angeblichen  •  Originals ,  das  dem 
11.  Jahrhundert  zuzuweisen  ist,  schliessen  sich  nur  die  Publi- 
cations-  und  Corroborationsformel  den  echten  Urkunden  an, 
die  Ärenga'*  wie  die  Pön  mit  ihrer  bei  Fälschern  sehr  belieb- 
ten Androhung  des  letzten  Gerichtes  stehen  mit  ihnen  in 
directem  Widerspruch.  Ebenso  die  Formeln  moncistenum  in 
nostrae  emnnitatis  defensionem  sfiscepimus  ea  videlicef  condi- 
tione,  ut  nee  7ios  nee  quisquam  imperator  aut  rex  aut  duoc  aut 
regalis  exactor  sive  ax  imperiali  sive  ex  propria  auctoritate  quic- 
quid  ibi  ordinandi  aut  exigendi  haheat  potestatem.  Sorores  ahba- 
tissn  decedente  aliam  quae  succedat  unaninviter  et  legalitei*  eligant, 
cuius  electioni  sive  ordinaffoni  non  imperator  nou  rex  non  epi- 
scopiis  non  advocatus  non  aliquis  hominum  contradicat  nee  diffi- 
cultatem  nee  moJestiam  inferalA  Dieser  rhetorischen  Stilübung 
folgt  eine  ebenbürtige  Stelle  über  die  Klostervogtci,  der  zu 
Ehren    eine   nicht   geringe   Anzahl    von    Fälschungen   gefertigt 


Arcliivs  nicht  ausreicht,  um  in  solclieu  Fragen  sicher  zu  cntschoidcn, 
weiss  ich  sehr  wohl.  Der  ganze  Eindruck,  den  ich  durch  die  Prüfung 
der  Urkunde  erhalten  habe,  würde  mich  am  ehesten  zu  der  Annahme 
führen,  dass  das  Stück  erst  in  den  letzten  Zeiten  Karls,  vielleicht  sogar 
erst  nach  seinem  Tode  ausgefertigt  wurde,  wodurch  sich  auch  die  Ver- 
wechslung von  rex  imd  imperator  am  ehesten  erklären  Hesse.  .  .  Eine 
Fälschung  ist  das  Document  gewiss  nicht'. 
'  Dieselbe  Kecognition  —  Liutward  ohne  Titel  —  auch  Orig.  nr.  15  vgl. 
Orig.  nr.  25  =  58. 

2  nr.  161. 

3  Si  membra  Christi  infirmiora  sed  habundantiori  honore  dignissima  debita 
karitatc  amplectimur  et  impcrialis  auctoritatis  robore  communimus,  id 
nobis  et  ad  temporalis  tranquillitatis  gratiam  et  ad  aeternae  felicitatis 
gloriam  pro  futurum  sine  hesitatione  coufidimus. 

*  Ganz  ähnliches  Machwerk  in  zwei  Fälschungen  für  St.  Maur  des  Foss^s 
Baluze,  Capit.  2,  1436  (Spur.  Fossat.),  B.  1747. 


494  Mühlbaclier. 

wurde:  Sane  ndvocatum  nullum  habeant  nisi  eum  quem  albti' 
tissa  et  sorores  elegerint,  qui  etiam  nihil  iuris,  nihil  potesUMtis, 
nihil  sei^tii  ihi  requirere  praesumatj  nisi  quod  ei  abbaUsscie  ei 
sororum  bona  voluntas  constituat.  Wie  die  Immunität  mit  freier 
Wahl  formell,  so  ist  die  Bestimmung  in  BetreflF  des  Vogtes 
auch  sachlich  ganz  und  gar  unstatthaft,  umso  mehr  als  far 
jene  keine  rechtfertigende  Vorurkunde  vorliegt;  dazu  kommt, 
dass  die  hier  erzählte  Beisetzung  der  Königin  Emma  in  diesem 
E^oster  mindestens  fraglich  istJ  Die  Urkunde  muss  daher  fast 
ihrem  gesammten  Inhalte  nach  als  Fälschung  bezeichnet  werden. 

Viel  günstiger  aber  liegt  die  Sache  in  Betreff  des  Proto- 
kolls; dieses  ist  ebenso  entschieden  echt  und  ganz  echt.  Der 
beste  Beweis  dafür  ist  die  irrige  Indiction,  welche  derselbe 
Recognoscent  Amalbert  noch  im  Beginn  des  Jahres  887  fuhrt* 
und  das  durch  ein  italienisches  Original  beglaubigte  Aciwn 
Rotxcile,  das  ein  Regensbui-ger  Fälscher  sicher  nicht  erfunden 
haben  würde.  Es  war  also  eine  echte  Vorlage  vorhanden, 
deren  Protokoll  genau  wiedergegeben  wurde. 

Von  einer  Urkunde  für  Gengenbach  ist  nur  ein  Bruch- 
stück  bekannt,    das   Crusius   veröffentlichte.^     Invocation  und 


1  Dümmler.  Ostfränk.  Reich  1,  862  A.  50.  Dagegen  scheint  mir  der  auch 
hier  erwähnte  Tausch,  durch  welchen  die  Königin  Emma  Obermün«ter 
von  Bischof  Baturich  von  Kegensbnrg  gegen  das  Kloster  Mondsee  empfing, 
durch  die  im  St.  Emmerammcr  Chartular  überlieferte  Urkunde  Ludwigs 
des  Deutschen,  B.  726,  M.  B.  31,  68,  genügend  verbürg^  Von  dem 
interpolirten  Incarnationsjahr  831  abgesehen  halte  ich  diese  fOr  entschieden 
echt;  die  Bedenken  Sickols,  Beitr.  I,  Wiener  Sitzungsber.  36,  350,  ent- 
fallen, wenn  man  die  Urkunde  gemäss  dem  Regierungsjahre  und  der 
Indiction  zu  844  setzt;  liier  fügt  sie  sich  auch  anstandslos  ins  Itinerar; 
das  Schaltjahr  mag  auch  das  Tagesdatum  XVll  kal.  marcii  veranlasst 
haben.  Kegensburg  erscheint  'auch  später  Im  Besitze  von  Mondsee. 
Gegen  die  Einreihung  zu  844  könnte  sprechen,  dass  Baturich  schon  843 
August  3  mit  Liuphram  von  Salzburg  einen  Vertrag  über  die  zu  Mond- 
see  gehörige  Jagd  und  Fischerei  abschliesst,  U.  B,  des  Landes  ob  der 
Enns  1,  86;  2,  14  (nach  Oesterr.  Arch.  11,  66  Copie  s.  XII  in  Wien), 
der  849  erneuert  wird;  liegt  hier  nicht  ein  Irrthum  in  den  Daten  vor, 
so  wurde  vielleicht  B.  726  etwas  später  ausgefertigt. 

*  Orig.  154,  156 — 159.  Das  schön  und  ganz  richtig  gezeichnete  Monogpramm 
zeigt  dunklere  Tinte;  der  Kreuzschnitt  senkrecht,  ein  Siegel  war  nie 
befestigt:  nur  die  Datirung  in  Bücherschrift. 

'  Ann.  1,  297  zu  Karl  dem  Grossen  =  Grandidier,  Strasbourg  2^,  278. 
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Titel  sind  echt,  die  Arenga  unecht,  die  Publicationsformel  min- 
destens durch  Christi  fidelibtis  verderbt;  die  Erwähnung  der 
hitervention  Liutwards  —  archicancellarü  et  Vercellensis  epi- 
mpi  —  weist  auf  eine  echte  Vorlage.  ^  Die  Fälschung  ergibt 
nck  zweifellos  aus  dem  Satze:  qualiter  .  .  coenobium  a  quodam 
Sidhardo  duce  bonae  memoriae  viro  liberali  manu  et  liberalibus 
imstituris  constructumf  deo  et  eins  genitrid  attitulatum  denuo 
ii»ata  libertate  donavimus,  donando  concessimus ,  concedendo 
noitra  imperiali  auctoritate  ßrmavimus,^  Die  Fälschung  scheint 
demnach  ziemlich  jungen  Ursprungs  gewesen  zu  sein. 

Von  einer  Fälschung  für  Prüm^  kenne  ich  nur  den  von 
65rz  mitgetheilten  Auszug.^  Der  hier  gegebene  Nachweis  der 
Fälschung  ist  evident;  die  Datirung  wurde  der  echten  Urkunde 
Ar  dieses  Kloster^  entnommen  und  durch  Epacten  und  Con- 
CQrrenten  verschönert. 

Bedeutend     seltener     werden    Urkunden    ftlr    Privatper- 

•         

Kmen  zu  Fälschungen   benützt.     Dies    ist   der  Fall    mit   dem 
Diplom  für   Sanction.^^    Das   Protokoll   ist  vollständig   echt; 


^  Der  Kaisertitel  verweist  sie  iu  die  Jahre  881 — 887. 

^  Hier  bricht  das  Fragment  ab ;  Crasius  erwähnt  noch  eodem  diplomate 
CoTolum  prohihuiase,  ne  quUquam  coenobii  monachis  iniuriam  inferat, 
tUque  permisitse  eis  potestatem  in  demortui  abbcUis  locum  alium  idoneum 
tulMuendij  würde  dieser  Auszug  sich  genau  dem  Wortlaut  der  Urkunde 
tnichliessen,  so  ergäben  sich  ebenso  unhaltbare  Formeln. 

'  nr.  104. 

^  Ifittelrhein.  Regesten  211  nr.  740;  der  Druck  Analyse  crit.  de  la  collec- 
tion  des  dipldmes  de  M.  le  comte  de  Renesse  (par  Eroglinger),  Anvers 
1836,  war  mir  nicht  zugänglich;  im  Archiv  von  Koblenz  Transumpt 
Yon  1399. 

»  nr.  lOÖ. 

•  nr.  178.  Ich  kenne  nur  den  Druck  Borgnets  in  Bulletins  de  Tacad.  r. 
de  Bmxelles,  1.  s<!frie  4,  158,  den  in  Wautcrs  RcgcstcD  304  noch  ange- 
gebenen und,  wie  es  scheint,  besseren  Druck  in  den  Ann.  de  la  soci^te 
arch^l.  de  Namur  5,  235  konnte  ich  nicht  einschen.  Borgnet  bemerkt, 
dass  das  Siegel  verloren,  das  Monogramm  echt  sei  und  dass  die  Urkunde 
in  der  ersten  Zeile,  der  königlichen  Untersclirift  und  Rccognition  ver- 
IXng^rte  Schrift,  an  der  Siegelstelle  den  Kreuzschnitt  aufweise;  nach 
Wanters  gehört  das  angcbliclic  Original,  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Namur, 
dem  11.  Jahrhundert  an.  Die  im  Drucke  Borgnets  verstümmelte  Dati- 
rung tmpem  auct,  ergänze  ich  nach  Wauters  in  imperii  autem  IL 
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die  verstümmelte  Datirungsformel  ist  jene  des  Recognoscentei 
Amalbert;  die  Publicationsformel  zeigt  nur  unwesentliche  Ver 
derbungJ     Eine  solche  macht  sich  auch  gelegentlich  im  Texte 
geltend.  2     Gleich   dem  Protokoll    sichert   auch    der   Text  eine 
echte    Vorlage;    diese    ist    eine    Schenkung    zu    freiem    Eigen, 
welche   von   einer   Reihe   Interpolationen  durchzogen  ist.    Dia 
Narratio  mit   der   Intervention    des   Grafen   Rotbert    und  dee 
Bischofs  Franco  von  Lüttich  (856 — 903)  wie  die  Dispositio  iß^ 
mit  Ausnahme  einer  Interpolation  —  Graf  Rotbert   erhält  det 
Titel  vir  nohilis   —   vollkommen   formelrecht;'  an    die  Angab« 
des  geschenkten  Gutes,  eines  mansus  indominicattis  zu  Maredret, 
knüpft  sich  aber  eine  weitläufigere  Intei*polation  cum  aliüXJS. 
qui  pefi^tinent  ad  ecclesiam  de  Brogne  quam  ßlius  praedicti  Sanc- 
tionis    vir    vitae   vener abilis    Gerardus    in    vieUus   restauramt  t» 
honorem  vivificae  crucis  ^  et  apostolorum  prindpum;  restitui  eUani 
ad  ipsam  ecclesiam  de  Brogne  omnes  decimatianes  .  .     An  diese 
Restitution   fügt  'sich   wieder   wohlgemuth   der  Beurkundungs- 
befehl der  echten  Schenkungsurkunde  und  die  Uebertragungs- 
formel  zu  freiem  Eigen  an,    diese  bis  auf  die  Einschiebung  der 
Zehente   tadellos.*     Den    Reigen    schliesst    eine    weitere  Inter- 
polation,   welche    auctoritate   nostrae   maiestatis  der  Kirche  von 
Brogne  omnem  iustitiam  tarn  in  vicecomitatu  quam   in  omni  alio 
genere   iur.titiae   auf  den   zugehörigen  Allodialgütern  Sanctions 
und  seines  Sohnes  bestätigt. 

Die  Datirung  lautet  Data  V  kaL  nov.  anno  ab  ine,  dornim 
887  ind.   V  an7io  vero  d.  Karoli  augusti  VIII  imperii  autm  //• 


^  Cunctis  sacrae  —  statt  sanctae  —  dei  ecclesiao  fidelibus.  Wahrschein- 
lich ist  auch  in  der  Corroboratioh  de  sigilli  —  statt  anuli  —  ««»/n 
"verderbt. 

2  Concessimiis  uamque  —  statt  Uaque;  per  «juod  iudicamns  —  statt  w«- 
cimxis  oder  praecipimua  —  atque  iubemus. 

'  Nach  Borgnet  wurde  Brogne  erst  im  12.  Jahrhundert  durch  dieReli<F® 
vom  h.  Kren/i  berühmt  und  war  bis  dahin  dem  h.  Michael  nn^  ^*° 
Aposteln  Peter  und  Paul  geweiht. 

*  Ut  praefatas  terras  —  in  der  echten  Urkunde  wohl  res  —  cum  decim« 
tam  magnis  quam  minutis  deinceps  nostris  et  futuris  temporihus  se^iuntcr 
teneat  habeat  atque  possideat  et  quidquid  exinde  facere  voluerit  i«  ^^' 
nibus  liabeat  potestatem  ut  (sicut  lex  et)  iusiitia  concedit  unicaiqw  d« 
sua  proprietate  faciendum. 
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Actum  Aquisgrani  palatio,   die   Recognition  Amulhertu8  not.  ad 
vicem   Liviwardi   archicancellariu     Die    Jahresangaben    wider- 
sprechen  sich;   während    Incarnationsjahr   und   Indiction  über- 
einstimmen^   ergibt   annus   Karoli  VIII  —  es  können  darunter 
doch  nur  die  Eaiserjahre  gemeint  sein,  wie  unter  den  folgen- 
den die  Regierungsjahre    in    Westfrancien  ^  —    das  Jahr  888, 
0.  imperii  II  dagegen   886.      Noch    unvereinbarer    ist   Actum 
Aquisginni.    Ein  Aufenthalt  Karls  in  Achen  ist  überhaupt  nicht 
Mohweisbar;  am  28.  October  886  war  er  vor  Paris,  887  wahr- 
icheinlichst  in  Tribur;  wird  in  einer  Quelle  auch  für  diese  Zeit 
em  Aufenthalt  in  Frankfurt  genannt,  so  ist  doch  die  Annahme, 
der  kranke  Kaiser  sei  auch  nach  Achen  gekommen,  in  keiner 
Weise    zulässig.      Actum    Aquisgrani    scheint     demnach    eine 
uheliegende  Erfindung  des  Interpolators  zu  sein.  Die  Recogni- 
tioii  wäre  zu  dem  angegebenen  Tagesdatum   nur  886  möglich, 
nicht  mehr  aber  in  dem  durch   Uebereinstimmung    von   Incar- 
nationsjahr und  Indiction  noch  am  meisten  beglaubigten  Jahre 
887.    Diese   Umstände  nöthigen   zu   der    Annahme,  dass  auch 
die  chronologischen  Daten   vom   Fälscher    willkürlich  geändert 
wurden.     Das  Stück  ist  daher  für  das  Itinor^r  werthlos. 

Unter  den  Urkunden  für  Westfrancien,  welche  indess 
mehr  oder  minder  eigenartige  Formulirung  zeigen,  fallen  die 
"fkonden  für  Nevers  auf.  Sie  sind  sämmtlich  nach  einem  ühar- 
taltr  gedruckt.  Eine  derselben  ^  trägt  eine  ganz  ungewöhnliche 


[ 


'  Bei  Amalbert  sonst  die  Zusätze  in  Italia^  in  Oallia, 

^  nr.  128.  Die  Drucke  weichen  in  der  Datinmg  bedeutend  von  einander 
tb.  Besljr,  Comtes  de  Poicton  pr.  195  ex  tabul.  (eh.)  Nivern.  -  =  Leibniz, 
Ann.  2,  92  Frg.  gibt  anno  5  regn.  Karoh  in  Francia  5  in  Italia  -t  ind.  fi^ 
Balnze,  Maison  d'Auvergne  2,  4  du  cart.  de  Nevers  dagegen  inU,  IV^ 
Gfallia  christ.  2.  ed.  12^,  310  o  eh.  Ncvorn.  und  Mum.  de  la  societä 
Ednenne  1844,  332  anno  V  regn,  K.  imperaiUe  in  Francia  II 1  in  Italia 
IV  ind.  VI,  Bouquet  9,  349  fügt  aus  oigcnoni  noch  in  Gallia  I  hinzu. 
Die  Datinmg  jedenfalls  verderbt;  die  rcgolmüssigo  Stellung  ist  ind.  .  . 
inp.  in  Italia  .  .  in  Francia  .  .  in  Gallia  .  .;  ind,  VI  ist  wahrscheinlioh 
in  tfuf.  ///  =  885  zu  verbessern;  dazu  würde  der  sonst  haltlose  a.  V 
regn.  K,  als  Kaiserjahre  genommen  stimmen ,  zur  Noth  allenfalls  aurli 
o.  m  Francia  III;  a,  in  Italia  IV  ist  nicht  iint(>rzubringon.  So  bleibt 
die  Einreihung  zu  885  doch  noch  die  wahrsclioinlirhoro.  Hoher  das 
Cbartular  Delisle,  Philippe  Auguste  5tS. 
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Arenga,  welche   den   alten   Wortlaut   fast  ganz  verwischt,* 
Fassung  hat  manches  Befremdende^  und  weicht  derart  von  d^, 
Kanzleiformen  ab,  dass  sie  mindestens  als  verdächtig  bezeichi^^i 
werden  muss;  am  Schlüsse  ist  eine   ungeschickte  Interpolation 
eingefügt;  dagegen  kann  die    hier  mitgetheilte  Nachricht  über 
die  Kämpfe  des  Grafen  Bernhard  mit  Boso   auf  Q-laubwürd^^ 
keit  Anspruch   erheben   und   lässt   Benützung  ziemlich  gleich- 
zeitiger Aufzeichnungen  vermuthen.^    Von  einer  Urkunde  för 
St.    Martin    in    Nevers    sind    zwei   Fassungen    überliefert;   die 
eine^   ist  nicht   zu  beanstanden,   die   zweite^   aber   interpoliri 
theils   den   Text   der   ersten,    theils    fälscht    sie    deren  Inhalt 
geradezu.     Heisst   es    in    der   ersten   ahhatissa   decedente  eks- 
dem  monasterii  nullatenus  sanctimomales  sibi  ahhatissam  eUger^ 
presumant  sine  consensu  et  iudicio  Nivernensis  episcopi,  so  wird 
dies    in    der    zweiten    in    das    Gegeutheil    geändert    abbatit^^M 
decedente  tribuimus  et  imperiali  more  delegam/us   quamcunqve  c^ 
suis  maluerint   licentiam   eligendi   ahhatissam,  um  daran  wieddX' 
aus  der  ersten  Urkunde  die   Bestimmung  anzufügen,  dass  d&x' 
Bischof  nicht  die  Angehörige  eines  fremden  Klosters  als  Aeb^^ 
tissin  bestellen  dürfe.     Während  in  der  Stelle  nee  aliquad  ur»- 
quam  ab  eis  amplius  exigatur  preter  annualem  censum  die  Wor*^ 
nisi  eum   quem  pontifices    habuerint   causa   caritatis  aut  iixMri^ 
necessitate  aut   superventu   liberaliter  susceperint  zu  Gunsten  d^* 
Klosters  fortgelassen  sind,  sind  zum  Schlüsse  noch  zwei  Inte: 
polationen  angefügt;  während  die  eine  besagt  Decrevimu«  denique 


1  Si  imperialis  sollicitudo    ea    procuret    que   ad    restanrationem  8.  ecclesi 
catholice  pertinere  noscantur,  sine  dubio  mag^um  imperii  culminis 
preparare  comprobatur  et  non  solum   in    presenti  stabiKmentam  regni 
imperii  eorroborat,  sed  etiam  in  futuro  eteme  retributionis   preminin  ül 
conciliat.    Dieselbe  Arenga  in  nr.  139  aus  der  gleichen  Quelle. 

2  Ut  cum  precopti  testamento  in  dispositione  Nivernensis  episcopi  snbdit 
constitueramus ;  consilio  adhibito  cimi  consiliariis  nostris;  decentissima^"^' 
reperimus;  ad  possidendum  et  disponendum  et  dominandnm  subingamor^^ 
Bestimmt  interpolirt  ist  der  Satz  :    et   indulgentiarum    dominus    nobis  ^ 

illi  fideli  nostro,  si  in  aliqno   deliquimus  contra   rectores   ipsios  eccifls 
Nivernensis  in  futuro,  de  omni  excessa  reatus  dignetur  esse  propicios.  ^-^ 

3  Dümmler,  Ostfränk.  Reich  2,  245  A.  31. 
*  nr.  139,  keine  Vorurkunde. 
5  nr.  140,  noch  gedruckt  Gallia  christ.  2.  ed.  12^,  308    e  eh.  Nivem. 

a.  i.  885. 
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vetamtis  quatenus  nullns  ihi  concursus  fiat  neque  Ulis  standi  aut 
eommorandi  .  .  u.  s.  w.,  liefert  die  zweite  die  hübsche  Straf- 
formel, welche  mit  dem  Kopfabschlagen  droht.  Die  letzte 
Urkunde  für  Nevers  ^  trägt  echtes  Protokoll,  echte  Arenga; 
wie  die  Zahlen  in  der  Datirung  sind  Publicationsformel  und 
Corroboration  nur  verderbt  2  und  gegenüber  den  anderen  Ur- 
kunden selbständig.  Der  Text  schliesst  sich  der  einzigen 
noch  erhaltenen  Vorurkunde  nicht  an;*^  neben  unverdächtigen 
Formeln  finden  sich  aber  bedenkliche  Wendungen,  welche  die 
Echtheit  in  Frage  stellen  und  wenigstens  eine  theil weise  Fäl- 
schung documentiren.^  Das  Protokoll  und  andere  Formeln  er- 
weisen eine  echte  Vorlage.  Dass  das  Tagesdatum  absichtlich 
geändert  wurde,  ist  ebenso  wenig  anzunehmen  als  eine  unab- 
sichtliche Verderbung  des  Monatsnamens  tan.  aus  dec.  oder 
nov.;  auch  das  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  die  Stelle  über 
die  Belagerung  von  Paris  nur  freie  Erfindung  ist. 

Es  erübrigt  noch  die  Fälschungen  zu  besprechen,  für 
welche  sich  die  Benützung  eines  Diploms  Karls  III.  nachweisen 
lässt.  Sie  wurden  sämmtlich  für  Karl  den  Grossen  zurecht 
gemacht. 


1  nr.  152;  im  Drucke  Bouquet  9,  358  fehlt  bei  den  anni  in  Francia  die 
Zahl  IV;  bei  Gallia  christ.  2.  od.  12^,  311  a.  ine.  888.  Auch  hier  ist 
die  Datirung  a.  ine,  887  ind,  V  a,  VI  regn,  Karolo  imp,  aug.  in  Italia 
V  in  Francia  IV  in  Oaüia  II  verderbt;  a.  VI  scheinen  wieder  die 
Eaiserjahre  zu  sein,  a.  in  Italia  V  in  Francia  IV  entschieden  irrig,  da 
die  Urkunde  nur  zu  886  eingereiht  werden  kann.  Dümmleri  Ostfränk. 
Reich  2,  271  A.  28,  hält  das  Tagesdatum  für  irrig. 

2  Cognoscat  prudentia  et  inquisitio  fidelium  .  .  manu  propria  subscripsimus 
et  anulo  nostro  adsignari  rogavimus. 

3  B.  1532,  die  Immunitäten  Karls  des  Grossen  und  Ludwigs  des  Frommen 
verloren,  Sickel,  Acta  2,  376.  Auch  der  echten  Urkunde  B.  1532  steht 
eine  Fälschung,  Gallia  Christ.  12^,  299  vgl.  297,  zur  Seite,  welche  zu 
jener  in  demselben  Verhältniss  steht  wie  nr.  140  zu  139. 

*  Praecepta  patris  nostrl  Hludowici  Germanorum  regis ;  ab  avunculo  nostro 
Carolo;  si  de  maiori  re  postulasset,  prompta  mente  facere  conabamur; 
adepto  consilio  cum  primoribus  palatii;  eorum  instituta  toto  animo  ob- 
servare  optantes  constituimus  precepti  conscriptum;  ut  nuUus  alius  seculi 
princeps  mansionare  aut  servitium  exigere  presumat ;  iudicio  et  definitione 
episcopi,  utrum  verae  an  falsae  sint,  tantummodo  absque  iudiciaU  potestate 
conprobentur;  eundem  honorem  et  observantiam  quam  ceteri  episcopi  in 
suis  urbibus  habent  episcopus  Nivernensis  in  his  quae  ad  se  pertinent 
habeat. 
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Die  interessanteste  derselben  ist  die  angebliche  Urkunde 
Karls  des  Grossen  für  St.  Remi/  überliefert  in  dem  Chartular 
dieses  Klosters  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  Zugehörigkeit 
zu  Karl  III.  erweist  die  Recognition  Segbinus  (Segoinus)  noia- 
riu8  ad  vicem  Liutwardi  archicancellarii.  Invocation,  Titel  und 
Signumzeile  sind  gleichfalls  die  Karls  III.;  wie  Promulgations- 
formel  und  Corroboration  ganz  die  in  seiner  Kanzlei  üblichen; 
die  Arenga,  dem  speciellen  Fall  der  Restitution  angepasst, 
trägt  das  Gepräge  der  Echtheit. 2  Echte  Formeln  finden  sich  auch 
im  Texte,  so  namentlich  der  Schluss :  Unde  et  hoc  nostrae  aucto- 
Htatis  praeceptum  exinde  fieri  iussimus  'per  quod  decemimtts  atque 
sancimus,  ut  nostris  sticcessorumque  nostrorum  temporibus  prae- 
fatae  res  ad  praescriptum  s,  locum  perpetua  stahilitate  inviolabi' 
liter  permaneant  nuUusfque)  habeat  jwtestatem  aliquid  minturB 
vel  subtrahere.  Die  Datirung  zeigt  Rasuren  und  verräth  dadurch 
die  Unsicherheit  des  Fälschers;  sie  lautet  nach  Varin^  Data 
II  kal.  iulii  anno  ab  ine,  domini  DCCC .  .  //  ind.  VI  anno  vero 
regni  domni  Karoli  augusti  XXVI  imperii  autem  XIII,  Actum 
Leodio,  Es  ist  die  unverfälschte  Datirungsformel ,  wie  sie 
Segoin  auch  anderweitig  gebraucht;  ^  nur  die  Zahlen  sind  Zuthat 
des  Fälschers.  Die  Jahresdaten  mussten  für  Karl  den  Grossen 
adaptirt  werden;  doch  es  lag  ausserhalb  dieses  Zweckes  der 
Fälschung  auch  das  Tagesdatura  und  das  Actum  zu  ändern; 
diese  sind  augenscheinlich  in  ihrer  Ursprünglichkeit  belassen; 
dafür  spricht,  dass  beide  sich  ohne  Schwierigkeit  im  Anschluss 
an  das  Incarnationsjahr  in  das  Itinerar  Karls  III.  einreihen. 
Von  Worms  ^  zog  dieser   882   gegen   die   Normannen    und  be- 


^  Marlot)  Hist.  Rem.  1,  321  e  ms.  cod.  s.  Remigii,  Sickel,  Acta  2,  434. 

^  Si  nos  qui  imperiali  magnitudine  praelati  siimus  necessitates  ecclesiaram 
dci  ad  petitiones  praesulam  nostro  relevamus  invamine  et  res  subtractas 
rcintegramus  et  nostra  auctoritate  reddendo  restauramus,  id  nobis  ad 
aeternam  vitam  feliciter  obtinendam  profutumm  liqaido  credimus. 

3  Arch.  administr.  de  Reims  1,  29.  Varin  bemerkt:  J^esp^rais  troaver  un 
texte  correct,  je  n'ai  trouve  qu'un  texte  plus  defectueuse  encore,  au  moins 
dans  les  notes  chronologiques  qui  ont  ete  ^videmment  retouch^es.  Voici 
ce  quo  j^ai  lu  distinctement  sous  les  corrections  du  faussaire  .  .  seulement 
sous  le  X  du  millesime  DCCCXII  j'ai  cru  decouvrir  un  V  ce  qui  donnerait 
DCCCVII.  Marlot  gibt  a.  ine.  812   a.  regni  46,  die  übrigen  Daten  gleich. 

*  nr.  105,   106,  108,  110,  111. 

5  Hier  urkundet  Karl  noch  am  22.  Mai. 
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lagerte  sie  in  Elsloo  an  der  Maas  unterhalb  Mastricht;  am 
19.  Juli  urkundet  er  dort  für  Metten,  die  Fuldaer  Jahrbücher 
berichten  von  einem  Ungewitter,  das  dort  am  21.  Juli  tobte. 
Der  Zug  ging  zweifelsohne  über  Lüttich;  hier  mochte  er  Ende 
Juni  eingetroflfen  sein.  In  diese  Zeit  gehört  auch  wahrschein- 
lichst die  echte  Urkunde,  welche  dann  zur  Fälschung  benützt 
wurde;  sie  war  datirt  Data  IL  kal.  iuL  anno  ab  ine,  domini 
DCCCLXXXII  .  .^  Es  scheint  mir  daher  durchaus  berechtigt 
dieses  Datum  für  das  Itinerar  Karls  III.  zu  verwerthen  und 
ich  würde  sogar  keinen  Anstand  nehmen  dieses  Stück  unter 
die  Urkunden  dieses  Kaisers  einzureihen,  wenn  der  sachliche 
Inhalt  einigermassen  beglaubigt  wäre.^ 

Geringere  Theile  echter  Urkunden  haben  sich  in  anderen 
Stücken  erhalten.  Zwei  Kemptner  Fälschungen  ^  tragen  die 
Recognition  Ainalhertus  cancellarixis  ad  vicem  Ltutperfi  archi- 
cancellariiy  welche  nach  Juni  887  zulässig  ist;  die  Datinings- 
formel    stimmt    mit    der    in    der    Kanzlei    Karls  IIL    üblichen 


*  Einer  Einreihnng  zu  882  steht  nicht  im  Wege,  dass  Segoin  erst  884  als 
Recognoscent  nachweisbar  ist;  er  gehörte  wohl  sclion  früher  ider  kaiser- 
lichen Kanzlei  an. 

2  Ganz  derselbe  Fall  liegt  vor  im  Spur.  Novat.  nr.  ö.  Sickel,  Acta  2,  426. 
Das  Stück  trägt  die  Recognition  Aahertwi  canc.  ad  vicem  Deothmctri  archi- 
capeUani  —  also  jene  der  Kanzlei  Arnolfs  —  und  die  Datining  D<Ua  id,  tun. 
anno  dominicae  ine.  DCCCXXIX  ind,  VII  a,  IV  regni  d,  Ludovici 
—  es  sollte  Ludwig  der  Fromme  sein  —  serenissimi  regit.  Actum  Forach- 
heim^  M.  G.  (Abschrift  von  K.  Pertz,  der  Druck  Grandidier,  Stras- 
bourg 2^,  190  ungenügend).  Das  angebliche  im  11.  Jahrhundert  geschrie- 
bene Original  zu  Schlettstadt  hat  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Prof. 
Sickel  noch  das  echte  Siegel  Arnolfs.  889  Juni  20  urkundet  Arnolf  in 
Forchheim,  Orig.  B.  1057,  Wartmann  2,  273;  man  hatte  in  jener  Fäl- 
schung nur  das  Incarnationsjahr  DCCCLXXXIX  in  DCCCXXIX  geändert, 
die  übrigen  chronologischen  Daten  belassen.  Auch  das  Tagesdatum 
scheint  mir  durch  jene  Fälschung  genügend  verbürgt,  mindestens  ebenso 
gut  als  durch  B.  1056,  das  Grandidier,  Strasbourg  2^,  292,  aus  einer  Copie 
des  bischöflichen  Archivs  zu  Zabern  mittheilt;  denn  auch  diese  Urkunde 
für  das  gleiche  Kloster  Ebersheim,  in  dem  jedes  der  nicht  wenigen  Karo- 
linger Diplome  gefälscht  wurde,  ist  bedeutend  verunechtet  und  beruht 
wahrscheinlich  auf  derselben  Grundlage. 

3  Spur.  Campid.  nr.  1,  2,  Sickel,  Acta  2,  395.  Beide  Fälschungen  im 
Kemptner  Chartular  auf  einem  vorgebunden  eigenen  Quaternio  von  einer 
späteren,  aber  doch  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehörigeii  Hand. 
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überein,  ^  die  Zahlen,  Actum  Romae  und  der  Text  sind  freie 
Erfindung;  eine  Urkunde  Karls  für  Kempten  ist  nicht  vor- 
handen. In  einer  Fälschung  für  Reichenau  findet  sich  die 
Recognition  Ego  Emustits  cancellariua  ad  vicem  Lubberti  ardd- 
cappellani;  diese  an  sich  unmöglich  ist  zusammengestöppeltes 
Machwerk.^  Für  eine  zweite  Fälschung  Prüms  wurde  auch 
die  echte  Urkunde  nr.  60  benützt.  ^  Endlich  wurde  noch  für 
das  Protokoll  der  Constitutio  de  expeditione  Romana  *  eine  Ur- 
kunde Karls  in.  verwendet;  die  Recognition  Hemustus  notarifu 
ad  vicem  Lutwardi  cancellarii  fände,  würde  man  auf  Liutwärds 
Titel  cancellariua  Gewicht  legen  wollen,  nur  878  directe  Belege;^ 
damit  wäre  der  Titel  rex  im  Einklang,^  unvereinbar  aber  Actum 
Wormatiae,  da  Worms  dem  Reiche  Ludwigs  III.  angehörte. 
Sieht  man  von  dem  Titel  Liutwards  wie  billig  ab,  so  ist  die 
Recognition  878 — 885  möglich;  Karl  urkundet  in  Worms  882 
Mai  17,  22  und  884  Mai  22  bis  Juni  11;  das  Tagesdatum  der 
Constitutio  VIU  id.  tun.  würde  zu  beiden  Jahren  passen.  MOg- 
lieh  dass  eine  Urkunde  aus  dieser  Zeit  benützt  wurde,  vielleicht 


1  Data  anno  ab  ine.  domini  .  .  ind.  .  .  anno  vero  regni  püssimi  Karoli  . . 
imperii  .  . 

2  Spur.  Sindleoz.  nr.  1,  Sickel,  Acta  2,  435.  Den  Kanzler  Emust  kannte 
man  aus  der  diesem  verliehenen  Urkunde  Arnolfs,  welche  an  Reichenau 
gekommen,  oder  auch  aus  nr.  7 ;  der  zweite  Theil  der  Recog^tion  wahr- 
scheinlicher aus  einem  Diplom  Ludwige  des  Deutschen ;  auch  daa  Siegel, 
wurde  das  Stück  auch  auf  Karl  den  Grossen  gefÜUscht,  hat  die  Legende 
HLVDOVVICVS  REX. 

3  Spur.  Prüm.  Sickel,  Acta  2,  432.  Gleiche  Invocation,  fast  gleicher  Titel, 
Aehnlichkeit  der  Arenga,  Publications-  und  Datirungsformel ;  dagegen  er- 
innert das  Actum  an  B.  827. 

Die  Annahme  Brunners,  Wiener  Sitzungsber.  51,  433  A.  2,  dass 
das  Spur.  s.  Mariae  in  Organe,  Sickel,  Acta  2,  419,  auf  eine  Urkunde 
Karls  m.  zurückzuführen  sei,  vermag  ich  nicht  zu  theilen ;  es  fehlt  jeder 
directe  Anhaltspunkt. 

*  M.  G.  SS.  2»»,  3  vgl.  Ficker  in  den  Wiener  Sitzungsber.  73,  174;  Mone, 
Anzeiger  7  (1838),  345  erwähnt  zwei  weitere  Handschriften. 

^  Dieselbe  Recognition  in  dem  Orig.  nr.  7  für  Reichenau,  11  für  St.  Grallen, 
Copie  nr.  8  für  Richgarda. 

6  Verderbt  zu  Karolus  divina  favente  gratia  rex  Francorum  et  Bomanonan; 
das  Monogramm  in  der  Signumzeile  verfehlt.  Arenga  und  Publications- 
formel  sind  gänzlich  geändei*t,  in  der  Corroboration  nur  geringe  Sparen 
der  ursprünglichen  Form. 
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al>er  auch  ein  Diplom  aus  der  Königszeit.  Auf  eine  rescribirte 
Urkunde  Berengars  I.  für  Triest,  ^  welche  auf  ein  radirtes  Ori- 
ginal Karls  III.  geschrieben  wurde,  hat  schon  Wattenbach  auf- 
merksam gemacht'^  und  bemerkt,  dass  dieselbe  noch  mit  dem 
echten  Si^el  Karls  versehen  sei.  Laschitzer  glaubt  von  der 
ursprünglichen  Datirung  noch  Data  XVI  kal,  .  .  anno  ine,  domini 
JDCCCLXXXIII  oder  DCCCLXXXIIII  ind.  II  anno  imperü  im- 
peratoris  KaroU  .  .  Achmi  .  .  naun  .  .  enträthseln  zu  können; 
der  Monatsname  sei  vielleicht  febr,  gewesen.  Ind.  II  ergibt 
884.  Den  grössten  Theil  des  Jahres  884  verbrachte  der  Kaiser 
in  Deutschland,  gegen  Ende  desselben  zog  er  nach  Italien;  am 
14.  Februar  urkundet  er  in  Kolmar;  diesem  Namen  jedoch 
fil^  sich  das  Fragment  jenes  Actums  nicht  ein. 


N  achtrag. 

■ 

Dr.  Foltz  hatte  die  Güte  das  mir  unzugänglich  gebliebene  Werk  von 

Bulliot,  Essai  bist   sur   S.  Martin  d* Antun,   in  Göttingen  einzusehen;  pi6ces 

justif.  18  ist  nr.  123  mit  gleicher  Datirung  abgedruckt,  nur  in   der  Uecogni- 

tion  das  richtigere  Lüuardi,  Dagegen  findet  sich  hier  p.  15  noch  ein  anderes 

^plom  Karls  III.  mit  der  Recog^ition  Salomon  canc.  ad  vicem  Lüuardi  archi- 

<ttne.  und  der  Datirung  DeUa  XVI  kal,  iul,  a.  ine,  885  ind.  III.  Actum  Oraneis 

Polatio    a,    V  imp.    in  Italia,    in   Francia    orienl,  III.     Die  chronologischen 

I^ftten  stimmen  mit  nr.  123  überein,  ihre  in  der  Kanzlei  Karls  III.  ganz  un- 

S^wöhnliche  Vertheilung    ist    wohl    nur    Sache  des   Copisten;    der  Ortsname 

Gnuieü  ist  zweifelsohne  identisch   mit   Granias^   wo  Karl  schon  am  20.  Mai 

vkuadet,  nr.  117 — 119;  hier  erfolg^  also  auch    die  Handlung,  welche  dann 

te  einen  Monat  später  zu  Ponthion  beurkundet  wird.     Ich  habe  das  Ktück 

*b  nr.  123^  in  der  Tabelle  eingereiht. 


*  Ireneo  della  Croce,  Hist.    di    Trieste   020,    Hormayr,  Archiv  2,  218  vgl. 
X>üiiimler,    Gesta    Berciig.    1G7.     Die    Urkunde   jetzt  im  Staatsarchiv  zu 
"Venedig,  Neues  Arch.  1,  132. 
'  Scdiriftwcsen  2.  A.  263. 
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Reichenau 

Inquiriniis  o 

Muratori  SS.  2»»,  380 

Farfa 

» 

Muratori   Ant.  2,  931 

Arezzo 

Raidulfns  w 

.      2,  936 

Parma 

Inquirinos  n 

Ughelli  2,  150 

n 

w 

«        4,  980 

Bnignato 

Waldo  not 

Campi  1,  466 

Piacenza  S.  Ant. 

Inquiriniis  ■ 

Muratori  Ant.  1,  171 

Petrus 

Hemustos  a 

Wartraaun  2,  224 

Ruotbert 

Ilebarbardi 

Campi  1,  225 

Piacenza  S.  Ant. 

— 

r,           1,   468 

» 

— 

Wy88  Abtei  Zürich   17 

Wolfgrim 

Inquirinns  o 

Grandidier  2»',  331 

Rikarda 

— 

Neugart  C.  d.  AI.  1,  427 

1 

n 

Waldo  not 

Cod.  Langob.  517 

M.  Theodata 

n 

518 

f» 

n 

Frisi  2,  9 

Monza 

Inquirinns  ■ 

Tiraboschi  Modena  1*»,  53 

Reggio 

Waldo  DOl 

M.  G.  (Ottenthai)  vgl.  N. 

Belluno 

• 

Arch.  3,  83 

Ughelli  5,  724 

Verona 

Inquirinus  i 

Zacharia  Crem.  71 

Cremona 

B 

Cod.  Ijangob.  521 

Bergamo 

* 

Muratori  Ant.  1,  869 

Arezzo 

9 

Ughelli  4,  981 

Brugnato 

Waldo  DOl 

M.  P.  Chart.  1,  64 

Vercelli 

Inquirinns  i 

Cod.  Langob.  523 

Angilberga 

Hcmustns  n 
diac 

TaboiüUot  4,  42 

Gorze 

Waldo  not 

Beyer   1,  127 

Prüm 

n 

M.  B.  11,  431  vgl.  28,  67 

Metten 

» 

Wartmann  2,  232 

St.  Gallon 

Inquirinus  1 

Forschungen  9,  414 

Faveruay 

Walto 

Wilmans  191 

Korvei 

Waldo  cm 

Schöpflin  Als.  d.  1,  91 

Weissonburg 

w 

Martene  Coli.  2,  31 

Stablo 

1 

ff 

Böhmer  C.  d.  5 

Capelle  in  Frankfurt 

• 

Die  Urkunden  Karls  III. 
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i  *- 

*   wS 

1 

1 
a.  r.  in 

Franc. 

r  ^ 

a.  r. 

ad  Ticem 

Actum 

=  o 

Monat 

Tag 

Ind. 

1 

876 

882 

Ital. 

a.imp. 

1^     .«J 

29 

XIV 

V 

-— —    .._ 

Uaftw.  archicanc. 

Placentie 

Dec. 

II 

Regense  civ. 

880 

Jänner 

4 

» 

JJ 

n 

— 

9                           >* 

Romae 

881 

— 

i 

— 

— 

— 

— 

»                       n 

Aqiiis  pal. 

-- 

Febr. 

26 

T» 

— 

—     t 

— 

I 

'    ' 

ciy.  Seiia 

Mfirz 

— 

n 

— 

— 

ff 

9                            » 

Ticino  pal.  r. 

880 

11 

13 

XIII 

— 

ff 

•                       n 

1» 

•          • 

1» 

n 

•          • 

— 

•         • 

1 

.      • 

•     « 

w                      » 

Papiae  pal.  imp. 

881 

April 

2 

XIV 

— 

! 

ff 

f  - 

n 

n 

n 

9 

t» 

— 

— 

ff 

fc  - 

Olonna  curte  r. 

n 

n 

27 

»» 

— 

II 

«                       t* 

Papiae  civ.  r. 

n 

Mai 

9 

n 

— 

— 

I 

Papiae 

1» 

» 

11 

1 

n 

— 

— 

ff 

-.      "   , 

— 

n 

n 

22 

"        1 

1     

—     { 

ff 

P                    

1 

1 

adPotamum  pal. 
imp. 

« 

Oct. 

U 

n 

~ 

ff 

f    - 

fi 

•> 

»» 

n 

n 

— 

— 

ff 

f    . 

ad  Mediolanum 

}» 

Dec. 

l 

n 

— 

1 

— 

JJ 

L  - 

» 

f» 

jj 

" 

n 

— 

-~ 

— 

ff 

1  , 

«         civ. 

882 

V 

30 

XV 

— 

— 

— 

ff 

«                 «• 

civ.  Raveuna 

n 

Febr. 

13 

» 

— 

II 

»                 » 

~"~ 

n 

n 

U 

n 

"■^^ 

9 

|b    «      arcbicap. 

n 

M 

rt 

T1 

n 

— 

— 

— 

n 

«     arcfaicanc. 

» 

T» 

n 

lö 

1 

— 

— 

9 

r    «                   » 

n 

n 

?> 

1? 

n 

— 

— 

— 

ff 

■                 ** 

T» 

883 

» 

» 

n 

— 

— 

n 

kr  "            ** 

n 

882 

" 

n 

•> 

— 

—     1 

1 

ff 

1  "           " 

Papiae 

n 

März 

IG 

1 
n 

ff 

F«           - 

n 

r» 

April 

17 

1 

— 

— 

n 

F  •           " 

in  Wormatia  civ. 

» 

Mai 

17 

n 



— 

ff 

t  «           ** 

n 

n 

n 

I 

ff 

b  •            »• 

Asloba 

51 

Juli 

19 

11 

— 

I 

— 

» 

i  • 

— 

8?s:j 

Sept. 

23 

1 
n 

— 

r 

ff 

b  ,     arcbicap. 

Wormasia 

882 

Nov. 

4 

>i 

— 

— 

— 

III 

■         archicanc. 

„       civ. 

j> 

n 

G 

n 

^— 

^— 

— 

II 

P 

12 

^_^^ 

^__ 

1  ■                 " 

n            n 

n 

n 

.a  arf 

13 

1 

1 

i 

JJ 

r                              " 

«            n 

V 

»• 

a  <L/ 

n         1 

1 

ff 

^9                                                    «• 

Franconof.  curte 

»< 

Dec. 

2 

XV 



— 

— 

II  (I) 

K*      9                                        '' 

irop. 

(y8i) 

i 

(XIV;. 

1 

i 

1 

33* 


Nr. 

1 

Quelle 

rar 

es 

950 

Orig.  München 

M.  B.  i8,  67 

Wirxburg 

Waidocaoc 

äd 

_ 

Orig.  St.  Gallen 

Wartmann  2,  235 

St.  Gallen 

. 

70 

951 

2,  336 

, 

, 

71 

— 

Campi  1,  469 

Adeibert  de  Hiiiiolo 

72 

953 

cb.  «.  xri 

M.  G.  SS.  al,  375 

Lorsch 

Waldo  eaw 

73 

963 

Orig.  Zürinii 

Wyag  Abtei  Zürith   18 

St.  Felü  «,  Regula 

U 

— 

Otig.  München 

M.  B.  28,  69 

Euprant 

.        i»L 

75 

— 

„       28,  70 

Hunrich 

-          ■ 

76 

964 

Or.BerlinUniv-- 

Bibi. 

.       U,  125  vgl.  31,  115 

lUcbo  a.  Riebart 

-        «« 

77 

965 

Orig.  Milnchen 

„        28,  73 

Hitlo 

fl           • 

78 

{166 

Trana.  v.  1313 

M.  P.  Chart.  1,  66 

Bobbio 

7Ö 

- 

Ch.  9.  XVI  ine. 

M.  G.  (LiwchitBer)  vgl.  Do 
Dionyjiüs  91 

Jobanu.  u.  Lubigoaiu 

80 

— 

(e  <:,.,,.  3.  XIV} 

C.  d.  Padovano  3ä 

8t.  llario  e  BenedeUo 

81 

057 

Cl..  ».   SIV 

Miiratori  SS.  13,  189  vgl. 
Komanin  1,  363 

Venedig 

l 

83 

9Ö8 

(e«  or.) 

Tiraliuacbi  Modetia  1",  57 

Keep" 

- 

SS 

'J69 

1''.  58 

, 

Amelbertiu  l 

84 

96ü 

(Ol  »rch.) 

Campi  1,  468 

Piacenu  St.  JuaÜna 

„ 

Uf- 

äGi 

Orig.  Venedig 

4,  606 

Liiitfredm  d> 

as 

nea 

ch.  s.  xni 

Murntori  88.  ä^  830 

Cauiiirea 

Waldo  aa 

87 

96a 

(en  nrcb.) 

Campi  1,  468 

Fiacenza 

Amalbergm  ■ 

m 

964 

Orig.  Parmn 

Muraluri  Aiit  3,  205 

Gasiaid  Joliann 

Waldo  not. 

89 

— 

(e  cop.  a.  1468) 

Fiornvanli  8.  Elpidio  67 

S.  Crocc  di  Chienti 

30 

- 

{e  chron.  Farf.) 

Mnratori  SS.  2^  40H  vgl. 
Mabillon  Ann.  3,  346 

Paria 

9t 

966 

Orig.  Bergamo 

Cud.  Laugub.  .540 

AnlprHnd 

93 

966 

537 

Bergamo 

Waldo  HA 

03 

907 

Ch.  a.  XV 

542 

Inquirinii*  m 

94 

9Ü8 

Ch.  >.  XIII 

543 

Crcmona 

Waldo  caM 

95 

- 

Aug  .Orig.  KarU- 

Diimu-i  U 

Boicheuaii 

W 

960 

Orlg.  St.  Galluti 

Wartmann  2.  23U 

8t.  Galleu 

97 

a7o 

Orig.  Dcinau- 

eschingen 

Lnher  Arch.  Zeitschr.  1 ,  276 

Liiitward 

Waldo  cwt 

98 

971 

(ex  or.) 

Aßl  Parma  1,  303 

Chriatoforu» 

IniluiriDut  a 

ÖS 

S72 

(Cople.urror.j 

Calmel  i\  311! 

Fiilbert 

Segoinu.  1» 

Di«  Drkand«n  Karla  Ilt. 
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Actum 

Incarna- 
tionsjahr 

Monat 

Tag 

Ind. 

a.  r.  in . 

Franc. 

1 

a.  r. 
Ital. 

a.imp. 

d  Ticem 

876 

882 

r.  arebicanc 

Cholembra  carte 
imp. 

883 

Jänn. 

9 

I 

— 

— 

— 

n 

y» 

Villa  Muneresdorf 

n 

Febr. 

13 

n 

— 

— 

— 

n 

ft 

« 

n 

n 

14 

n 

— 

— 

— 

rt 

n 

Papia 

n 

n 

18 

1» 

— 

V 

III 

archiomp 

adUlmam 

n 

n 

25 

y» 

— 

— 

n 

arehicanc. 

„  carte  imp. 

n 

n 

26 

n 

— 

— 

— 

ni 

T» 

Reganesparc 

n 

März 

23 

» 

— 

— 

— 

n 

n 

n 

n 

91 

28 

n 

— 

n 

»» 

9 

n 

April 

2 

»» 

— 

— ^ 

n 

ff 

n 

f> 

r 

5 

n 

— 

n 

n 

Papie 

n 

f» 

22 

f 

— 

— 

V 

II 



Veronensi  in  civ. 

n 

Mai 

7 

n 

— 

— 

— 

UI 

9» 

Mantae 

r 

II 

10 

V 

II 

»1 

9 

n 

rt 

n 

10  (13) 

n 

— 

Tl 

— — 

n 

epiac.  et 

moD.Nonantalac 

881 

n 

24 

» 

— 



r 

archicanc. 

»• 

t» 

883 

V 

31 

n 

— 



— 

n 

archicutnc. 

FoDtana  Titerici 

1» 

Jani 

5 

r 

— 



— 

9f 

f» 

— 

»» 

rt 

15 

n 

— 

— 

» 

f» 

mon.  Nonantala 

» 

» 

20 

M 



— 

n 

«• 

n 

1» 

n 

n 

» 

— 

rt 

» 

Murgala  carte  r. 

r» 

n 

22 

n 

— 



— 

n 

•     •      • 

Nonantala  mon. 

884 

rt 

24 

T» 

II 

— 

yt 

•     -      • 

n 

883 

n 

fi 

1» 



V 

r> 

ff 

Margalam  c.  r. 

n 

Juli 

30 

ii 

— 



n 

9 

»» 

9 

n 

n 

n 

1 

II 

— 

n 

n 

" 

»» 

Tl 

r 

n 

— 

n 

— 

r> 

n 

rt 

M 

Aug. 

1 

r 

— 

— 

n 

m 

Ratispone 

« 

Sept 

26 

r 

X 

—— 

91 

Papia 

n 

Oct. 

5 

II 

II 

— 

1» 

" 

n     civ. 

■ 

9 

« 

I 

— 

V 

f» 

1» 

r 

n 

23 

I 

— 

.      . 

— 

»» 

9 

Columbaria 

884 

Febr. 

1 

14 

II 

1 

VIII 

i 

— 

— 

IV 

'  g 

Q  1.  e  1  I  e 

«, 

100 

973,   (e  ch.  Andlav.) 

Graiididier  !>■,  372  ygl.  331 

Andlan 

101 

a74        Ch.  «.  XII 

Dronkc  C.  d.  283 

F.ilda 

Segoinna  not 

102 

-   !  Orig.  Mwburg 

iSä 

, 

Waldo  cane. 

103 

-   :  Orig.  KarUruhB 

DOmg«  75 

Reichenan 

104     —      Trans.  V.  vm* 

Onrz  Milb^IrheiD.  Reg.  iir.740 

Priim 

106  ;  87i;        Ch    B.  X 

Beyer  t,  12» 

, 

106     970  Faaim.  i.  Orig. 

Schä)jriiii  Als.  d.  1,  92 

Honan 

107     -         Ch.  B.  XIV 

Bejer  1,  129 

Trier 

, 

108      977        Ch.  «.  XII 

M.  0.  8S.  21.  37a 

Lonoh 

, 

109     07»    Cb.  B.  XII  ei. 

Chapearille  1,  161 

LUttirh 

Waldo  eplMOF 

UU,  97'J|  Orig.  München 

M.  B.  2S,  74 

Capelle  in  Regenibg 

111 

9SÜ     (e  eop.  vidim.) 

TrouiUat  1,  ÜD 

Orftnfelden 

H! 

-         Ch.  ..  XIV 

M.  P.  Chart.  2,  9 

A>ti 

Heninabu  cuk 

113 

981       Ch.  I.  XIII 

C»rt-  de  L«iuaiine  132 

VoldegisUB 

_ 

114 

-   '        (ei  .rch.) 

Camp!  1,  471 

Garibert 

AmalbergniBö 

llfi 

1"*-  Orig.  Sl  GbIIbo 

Warttnann  2,  247 

Sl.  Gallen 

Saipmon  noL 

Uti 

-          (B   Cop.  ».  XU) 

Affä  Parma  1,  Wr, 

Parma 

117 

—      Orig,  Chauniont 

Dodo 

AmnlbertnitaD 

118 

«"*^       Orig.  Dijun 

M.    O,  (Arndt)  vgl.  Perard 
160 

St.  Benigne  DijoD 

' 

119 

BS^  Ch.<.Rte|)h.Div. 

Perard  51  e.  ch. 

St  Stephan  Di  Jon 

ISO    oar,         (e  fh.i 

HoiilUBl  9.  337 

St   Marcel 

SalomoD  ML 

lil     9Öii 

St.  Jidien  448 

Chftlon.  *.  M. 

1«     987        (ex  arch.) 

Beneit  Toul  pr.  4 

Toul 

Wa     -         (Ch.  !■.  XV) 

PUnclier  Boiirgogne  1'',  in 

St.  Martin  Antun 

Saloraon  ew. 

m*- 

' 

Bulliot  St.  Martin  d'Autim 
pr.  15 

- 

IS4 

9»W        Ch.  «.  XII 

.Marlon  Cnrt.  de  Grenublc  9 

Lyon 

AmalgeriM  no 

lai 

■Ja»      (e>  iiutogr.) 

Mftbillun  Diplom.  ÖSa 

.St.  Evre  Toul 

126 

99«        (B^  nrch.) 

Benoit  Toni  pr.  ö 

, 

läT 

991           (e.  or.) 

Aff&  Parma   1,  307 

S.  Nicomede 

litS 

-  1  Cb.  a.  XII  ex. 

Mcm.  de  la  boc,  Kdiirnnc 

NeverB 

1844,  332 

ISJtl 

99^ 

M.  B.  »H,  76 

Engilmar 

, 

130 

- 

Ch.  8.  XII,  XIII 

„        31.   IIU 

Oelting 

ISI 

993 

Orig.  Ch»«mo»t 

M.  G.  (Arndt!  vgl.  Bo.uinet 
y,  344 

Langres 

Inqniriillli  Mi 

US 

fl94 

Ch.  s.  XI,  XIII 

Marlene  Coli.  Ü,  a2 

Teodo 

iM 

«95;      Ch.  8.  XV 

Wilman»  193 

Paderborn 

Salomon  aoL 

*, 

». 

Orig.  Harburg 

Dronke  C.  d.  2S4. 

Fulda 

e» 

Die  Urknnden  Karls  III. 


r)ii 


i    ^ 


Actum 


I    SS '5?    Monat     Tapr 

.      C3    O      I 


I 


Selczistat 


An^a  mon. 
Wormaoia 

n 
n 


Meantis  civ. 
Radesbone  civ. 

»• 
Marale 


P^piae 
Potoma 
Tidneiuii  pal. 
valle 


884 


Febr.  ;     10 
April  7 


I 


n 
n 

n 
r 

f» 
r 
r 

r 
r 


886 
885 


r 

Mai 


I  Juoi 


Sept. 

.JXnner 

Febr. 
April 


Mai 


22 
21 
22 


1        Ol 


2» 
9 
11 
2C 
19 
20 
11 

15 
11 
15 
10 
20 


t 
i 


?  '- 


Ind. 


a.r.  in  Franc. 


H7(i     ,     MH2 


11      I       - 


I  IX 

.      ,  VIII 

r  ♦• 

»*  »• 

r       ■■'  « 
I 

III 


VIII 


r 

IV 


ap-Onndiüpfai  rilL 

^ 

JtiqI 

12 

ni 

IX 

^ 

• 

. 

• 

- 

Vfll 

Tnllo  eir. 

8-3 

• 

»r 

* 

fX 

Pontioni  paL 

*»5 

• 

!<; 

• 

- 

Graoeis  pal. 

- 

• 

« 

* 

Stirpiaco  yüU 

— 

• 

■£ft 

r 

1                * 

i 

%»•  Ä 

^ 

21 

m 

•^•■> 

« 

t't 

w 

Ir 

VI 

T 

♦ 

r^ 

Jlf 

VIM 

* 

« 

i-> 

• 

▼ 

♦ 

yf 

* 

IZ 

s»"^*t 

K 

« 

« 

0 

* 

;v 

;;; 

1 

H.  r. 
Itnl. 


n.  iinp. 


n.  r. 
(inllin 


III 


VII 


-     !     VI 

IV    ..    — 


flf 


IV 


V 
IV 


H 

«I 


r 


I    I 


#1 


IV 
V 


III 


IV 


V  'IV, 
V 


I 


II 
I 


Nr. 

i; 

Quelle 

für 

135 

997 

Orig.  Puris 

Beyer  1,  130 

St.  Uaumia  Trier 

Inqnirinn«  not 

136 

— 

(e  eh.  AndUv.) 

Grandidier  i*-.  S79 

Otp«rt 

Wallo  ML 

137  'lOOl 

Orig.  SL  Oftllen 

Wartmann  ä,  257 

St.  Gallen 

138 

— 

Ong.  Chaumonl 

Forschnngen  9,  416 

Jacob 

tut. 

130 

— 

(e  <-h.  Hivem.) 

Gallia  Christ.  12»,  309 

Nerera  SL  Uartin 

— 

140 

1008 

12^  308 

, 

.     - 

1« 

1008 

(e  ;i..) 

Martene  Coli.  1,  218 

St.  HartiD  Tonni 

«» 

143 

— 

Cb.  s.  SIll 

8t.  Seine 

, 

ita 

1004 

{e  cb.  8.  M.H.) 

Marlene  CoU.  1,  230 

lU 

1005 

(e  ach«dis  Estien- 
not) 

Bonqnet  9,  351   vgL  Ma- 
billon  Ana.  3,  255 

Aniane 

-     "* 

US 

_ 

Orig.  Anjterre 

Gart,  de  ITonne  1.  114 

Bemilo 

146 

1006 

Ch.    5.    XIII 

1,  115 

BLGBrm.d'AnieiTe 

— 

14T 

1007 

Bouquel  9.  354 

SL  Haarice  Tonn 

its 

— 

Orig.  ClianmoDt 

Langre. 

CM 

U9 

1008 

1,^  eh.) 

Baluie  Cap.  2.  1513 

Oerona 

•           ■'*' 

i£0 

1009 

Orig.  Paris 

Tardif  137 

St.  Haar  de  Fom£> 

151 

_ 

th.  1.  M-  Cil>I. 

M.  G.  (Arndt) 

Chilons  s.  H. 

_ 

139 

1010 

(c.  ch.  Sivem.) 

Mabillon  Aim.  3,  iST 

■ 

1S3 

»98 

Ch.    B.    XII 

M.  B.  S8^   71 

Pauan 

IM 

999 

Orig.  JEÜncben 

.      28,  77 

132 

1000 

Ch.  ,.  XII  ei. 

Lacomblet   1,  39 

Aehen 

Waldocw. 

>ä6 

lOU 

Sl.  G.  (Arndt)  rgl.  Perard  49 

Ungr» 

157 

loia 

Orig.  t>ari< 

M.G.(K.Perti}Tgl.Bo.iquBt 
9,  345 

1 

tw 

— 

Orig.  Cbanmant 

Forschung«!!  9,  133 

Dodo 

m 

— 

. 

9,  432 

Otbert 

, 

wo 

1018 

Orig.  Breseia 

Cod.  Langob.  56S 

S.  Salnlore 

181 

1014 

Aug.  Orig.  i..  XI 

München 
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Miscellen  zum  Dialekte  Alkmans. 

Von 

Dr.  Friedrich  Schubert, 

Gymiusialprofessor  and  Privatdocenten  der  elaesischen  Philologie  in  Prag. 


jtilkmaiis  Dialekt  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  zum 
Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  worden ;  ^  aber  auch 
nach  der  neuesten  Behandlung  desselben  durch  Heinrich  Spiess 
(Curtius  Studien  X  p.  331 — 382)  dürfte  es,  da  der  Verfasser 
dieser  verdienstlichen  Dissertation  der  Hauptsache  nach  darauf 
ausgeht,  ein  Bild  des  alkmanischen  Dialektes  in  grossen 
Zügen  zu  entwerfen,  nicht  überflüssig  sein,  auf  einzelne 
Fragmente  näher  einzugehen  und  etliche  meist  das  Gebiet 
des  Vocalismus  betreffende  dialektologische  Fragen,  zu  deren 
Erörterung  der  Dialekt  des  Dichters  Veranlassung  bietet,  zu 
besprechen. 

Wir  beginnen  unsere  Nachlese  mit  dem  Hinweise  auf 
zwei  von  Spiess  noch  nicht  benutzte  Quellen  der  Erkenntniss 
des  Dialektes  Alkmans,  von  denen  die  eine  allerdings  zu  der 
Zeit,  wo  Spiess  seine  Abhandlung  schrieb,  noch  nicht  zugänglich 
war:  wir  meinen  die  neuerliche  Collation  des  Papyrus  durch 
Blass,    welche  Hermes  1878  Heft  1,    p.  15 — 32  mitgetheilt  ist. 

^  Schon  vor  Auffindung  des  Papyrusfragmentes  hat  der  hochverdiente  Er- 
forscher der  griechischen  Dialekte,  H.  L.  Ahrens,  in  der  für  das  Studium 
der  Lyriker  noch  immer  unentbehrlichen  Abhandlung  ,über  die  Mischung 
der  Dialekte  in  der  griechischen  Lyrik*  (Verhandlungen  der  Philologen- 
versammluug  in  Göttingen  vom  Jahre  1852,  S.  55—80),  welche  eine 
willkommene  Ergänzung  des  grossen  Werkes  desselben  Verfassers  ,de 
graecae  linguae  dialectis*  bildet  und  von  ihm  schon  während  Abfassung  des 
letzteren  wenn  auch  in  anderer  Form  ins  Auge  gefasst  war  (vgl.  dor. 
p.  20  ceterum  in  tertio  operit  nostri  lihro  quaeremus,  qucu  lege»  in 
dialectis  miscendis  secutua  sit  fAlcmanJJ,  den  Dialekt  des  lakonischen 
Sängers    in    einem     grossen    Zusammenhange    beleuchtet    und    die    drei 


518  Schubert. 

Hiezti  kommen  mehrere  bisher  unbekannte  Alkman- 
fragmente, die  M.  E.  Miller  in  den  ,Melange8  de  litterature 
Grecque^  Paris  1868  (ausführlich  besprochen  von  A.  Nauck 
in  den  ,M6langes  Greco-Romains  tires  du  Bulletin  d'Acad.  imp. 
de  Sciences  de  St-Petersbourg^  Tom.  III  (1869)  Livr.  1, 
p.  103 — 185;  die  auf  Alkman  bezügliche  Partie  p.  107,  108) 
aus  einem  Florentiner  Codex  des  Etym.  Magn.  zuerst  ver- 
öffentlicht hat.  Ich  verdanke  die  Kenntniss  derselben  Herrn 
Prof.  Benndorf,  gegenwärtig  in  Wien,  der  die  Freundlichkeit 
hatte  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Abgesehen  von  manchem  Räthselhaften  sind  es  folgende 
Formen,  durch  welche  die  angegebene  Quelle  unsere  Kenntniss 
des  Dialektes  des  lakonischen  Dichters  bereichert: 

a)  cotTpaca  (Miller  p.  136  to  8s  '^ol'^^t.^ol  ^apa  'AXx(iav'. 
y.avovicT£ov  xaia  |jL£Ta::Xasjji.cv  xr:o  toO  ^axpo^ov),  beachtenswerth 
weniger  wegen  des  auch  im  Epos  und  sonst  (Curtius  Grundz.* 
602  f.)  erscheinenden  Aeolismus  Ca,  der  in  den  übrigen  Frag- 
menten Alkmans  nicht  nachweisbar  ist,  ^  als  wegen  des  a  der 
Wurzelsilbe.  Da  von  Wurzeln  mit  inlautendem  c  mittelst  des 
Suffixes  0  abgeleitete  Nomina  die  Ablautung  zu  o  erfordern 
((fösp :  9Ö6po;,  crceX :  stoXo;  etc.):  so  kann  der  Bildung  ^ixpo^a 
nur  die  Wurzelform  Tpa^  mit  erhaltenem  Urvocal  zu  Grunde 
liegen  —  ein  neuerlicher  Beleg  dafür,  dass  das  als  dorisch 
überlieferte  und  zum  Theil  auch  neujonische  a  von  t2{jlv(i>, 
i^ifKisü^   Tpacpü),    (jTpacpa),   Tpoyo)   nicht,    wie   Ahrens    dor.    119   will, 


constitutiven  Elemente  desselben,  das  dorisch-lakonische,  epische  nnd 
äolische,  unterschieden.  SpSter  hat  Ahrens  im  Philolog.  27,  p.  619 — 625 
freilich  auf  Grundlage  eines  noch  sehr  unzulänglichen  Textes  eine  Ueber- 
sicht  der  Dialektformen  des  inzwischen  entdeckten  ägyptischen  Papyrus- 
fragmentes gegeben.  Einiges  hierher  Gehörige  behandelt  G.  Benseier  in 
dem  Eisenachcr  Programme  vom  Jahre  1872  ,quaestionum  Alcmanicarum 
pars  I*  (p.  5  sq.  de  digamraate  et  Aeolismis  apud  Alcmanem  occurrentibus ; 
p.  6 — 11  de  vocalium  et  diphthongorum  mutationibus  in  carminibus 
Alcmanis  cxhibitis). 
1  Vgl.  Pap.  114  8ia;:)ix£i,  II  22  oia9a8av,  II  28  8i'  atxßpogi'av;  aber  Fr.  69 
ist  öiavojia?  verfehlte  Conjectur  Bergks  statt  des  richtigen  Baijxova;  [überL 
oaijxova?];  —  es  geht  hieraus  hervor,  dass  Alkman  die  Form  nicht  als 
selbständige  Präposition  [Theocrit.  XXIX  6  ^a  lav  aotv  tSfav],  sondern 
blos  als  erstes  Glied  von  Compositis  anwandte;  mit  ^ötTpa9a  vgl.  II.  t) 
223  ^aTpc^e'tov,  Od.  o  451  ^orpessa?  etc. 
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durch  yTudior  pronuntiaiio^  aus  s  verderbt  ist.  Vgl.  auch  Allen 
Gurt  Stud.  III  220. 

b)  Xt^üx-opTov  Miller  p.  206   (denn  so  ist  wohl  statt  des 

^T^xüpTOv  oder  Xi-py-pürov  der  Handschrift  mit  Nauck  zu  bessern) 

kommt  zu  xepxoXipa  Fr.  142  (Siegismund  Stud.  V  145),  axapTro; 

^r.  81    (Siegismund  ibid.  152)   als   neues  Beispiel  einer  Form 

hinzu,    in    welcher    gegenüber    den    gewöhnlichen    Bildungen 

xporcina   (XfYuxpoTo;   Suid.)   */.p£/.Ci),   oLTpoLzzq   nicht   etwa   Metathesis 

eingetreten,     sondern     die    ursprüngliche    Wurzelgestalt    (vgl. 

Heoych.  yLopxoq  •  xpoTcq  —  -/opTeTv  •  xpoTcTaOai  und  Stud.  V  148)  erhalten 

ist,    gerade   wie   in   y.apBio'/  Fr.  36.2    (Gurt.  Gr.  N.  39)   und   in 

tdpptoi  Fr.   89.     Wirkliche   Metathesis    liegt    dagegen   in   dem 

epischen,  nicht  zugleich  dorischen  xsTpaiov  Fr.  763  (tab.  Heracl. 

tcracpToq)  und  —  noch  mit  anderweitiger  Affection  verbunden  — 

in     &coiceTpto{ü)v  =  uxoTurspwv   Pap.  II  15   (Curtius  Qv.*  700;   -rs- 

tpov  fiir  TCTc-Tpov,  W.  TTTt  aus  -irs*:)  vor.  Siehe  Spiess  p.  366. 

c)  aiSotea-caTov  Miller  p.  55  stellt  sich  zu  ioufjLsaxaTov 
Fr.  137  (Et.  M.  420,  48  'il;3u|jL£(jTaTov).  Das  Hinübergreifen  solcher 
Qi^ationsformen  über  die  Sphäre  ihrer  ursprünglichen  Be- 
rechtigaiig,  d.  h.  über  die  Stämme  auf  -£a  hinaus  (Schleicher 
Compend.  §.  233)  ist  neben  der  neujonischen  (toc  TrouSatsarepa 
Hbf,  I  8,  t«  cxouSatsaraTa  id.  I  133,  ttjv  aiAcpfScrair^v  I  196, 
uT^*lpeffTaTot  II  77)  besonders  der  dorischen  Mundart  (Ahrens 
ior.  387)  eigenthümlich.  Zu  Naucks  Vermuthung,  aiSciecrcaTcv 
(dÄ»  auch  Find.  Ol.  III  42  vorkommt)  könnte  aus  aBujjLsaTorov 
verderbt  sein,  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Wahrscheinlich 
d^egen  ist  dessen  Besserung  des  1.  c.  aus  Alkman  angeführten 
Verses  Xaotatv  aiSoieaTaTOv  (statt  des  überl.  vaoTctv  avOpciwroiaiv  aiB.). 

d)  Ein  schwieriges  Problem  bietet  die  Glosse  p.  243  Mill. 
^lipatt«  xat  Tcap'  'A/xX^xavt  Tuspaaa  TcaOoiv.  Nauck  bemerkt  dazu:  ,Es 
scheint,  dass  Alkman  -irspaca  statt  Twspaia  sagte.  Dem  ;:aOa)v 
Bögt  vielleicht  ein  Citat  von  ('Hpwoiavbc)  zip\  T.oLdCr/  zu  Grunde'. 
^Ä38  Alkman  eine  Form  -iwipaca  statt  T.ipot,Ta  gebraucht  haben 
•^Ute  ist  ganz  undenkbar;  dergleichen  wäre  indogermanisch, 
JUclit  g^echisch.  Vielmehr  dürfte  Trepasa  als  lakonische  Form 
•*att  zepaOa  =  att.  TrepaOcv  (Eur.  Heraclid  82),  welches  letztere 
^ohl  auch  in  dem  corrupten  TraOwv  d.  i.  'i:[£p]a6[£]v  steckt,  zu 
**fiBen  (über  das  in  der  Endung  erhaltene  a  vgl.  Ahrens  dor. 
^18,  366  f.,  äol.  75)  und  mit  titca  •   i^wOev  Aaxwve;  Hesych.  und 
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evretra  *  la(i)6ev  id.  zu  vergleichen  sein.     Ohne  Zweifel  ist  auch 
das  Anfangs  wort  der  Glosse  TnjpaTa  verdorben  (aus  izipa^a?  TceptjBc?). 

Die  übrigen  Glossen  des  Florentiner  Codex  bieten  entweder 
nichts  neues  (so  die  sehr  verworrene  pag.  60  Mill.  ßiXc  dcvit 
ToO  dißaXs  —  vgl.  Fr.  262)  oder  sind  so  dunkel  (pag.  212,  291), 
dass  es  besser  ist  sich  aller  Vermuthungen  darüber  zu  enthalten. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  jüngste  CoUation  des  Papyrus 
betrifft,  so  sind  die  neuen  Resultate  derselben,  sofern  sie  dia- 
lektologisches Interesse  beanspruchen,  etwa  folgende: 

a)  Pap.  UI  1  steht  wenigstens  (papcov  arfoCkiLa  fest:  also 
ein  contrahirter  genet.  plur.  eines  sa-Stammes,  während  in 
den  übrigen  Fragmenten  e  -j-  o)  in  diesem  Casus  ebensowenig 
contrahirt  wird  (opiwv  Fr.  34,,  60,,  ewewv  462)  wie  e  ^  0  im  genet 
Sgl.  (lTveo<;  884  av6£0(;  117):  beides  im  Einklänge  mit  den 
Herakleischen  Tafeln  (Fstewv  I  103,  104,  117,  178,  F^tso?  I  109, 
110,  121,  yßpdleo^  I  61,  73).  Dagegen  scheint  sich  x^vxe  rexi!iv 
auf  der  alten  bei  Tegea  gefundenen  lakonischen  Inschrift  zu 
finden,  über  die  Eirchhoff  Monatsb.  der  Akad.  der  Wissensch. 
in  Berlin  1870,  S.  51  ff.  und  Cauer  delectus  p.  3  f.  zu  ver- 
gleichen. Beachtenswerth  ist  die  Kürze  von  a  in  9apü>v  gegenüber 
epischem  u  (nur  ^pieaai  Hes.  op  198  S  aus  leicht  ersichtlichem 
Grunde)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sophokleischen  Usus 
(Aeschylus:  a,  Euripides:  5).  Pap.  II  27,  wo  die  Handschrift 
<papc^  accentuirt,  ist  die  Quantität  nicht  zu  erkennen,  da  dem 
Verse  Kürze  wie  Länge  genüge  thut.  Ebenso  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  dort  (papo^  =  IfJiaT'.ov  oder  nach  Sosiphanes  (vgl.  das  Scholion 
zu  d.  St.)  =  d'pcTpov  ist.  Doch  erscheint  die  Darbringxmg  eines 
Pfluges  (vgl.  Blass  p.  31)  etwas  sonderbar  und  möglich,  dass 
entweder  das  Scholion  auf  einem  Missverständnisse  der  Meinung 
des  Sosiphanes  ^  oder  diese  letztere  selbst  auf  einem  Miss- 
Verständnisse   des  Dichtertextes   beruht,    hervorgerufen    durch 

1  ücbrigens  befremdet  es  hier  dem  Sosiphanes  zu  begegnen;  unter  diesem 
Namen  ist  blos  der  der  sogenannten  Pleias  angehörende  Tragiker  bekannt. 
Es  liegt  wohl  eine  Verwechselung  mit  dem  Lakonier  Sü>a{ßio{  vor  (Said. 
Ypa[xjjiaTiy.b;  Ttuv  EniXuTtxtov  xaXou[X£V(üv  vgl.  Athen.  XI  c.  85  6  Oau{xa9to; 
XuTixb;  Icoa^ßio;),  von  dem  eine  Schrift  über  Alkman  bei  Athenäus  citirt 
wird  (III  82  =  XIV  54  sv  Tpdto  Tz^pX  'AXxjxavo;,  beidemale  wegen  der 
Bedeutung  von  xp{ßav£{  oder  xptßava:  Alcm.  Fr.  22).  Auch  an  den 
ägfyptischen  Astronomen  Icoaiy^vT];,  den  Zeitgenossen  Cäsars,  könnte  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Stelle  gedacht  werden. 
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die  Annahme  kurzer  Messung  des  a  von  ^apo;^  welchem  dann 
—  gegenüber  dem  epischen  oops;  —  die  andere  Bedeutung 
aporpov  (hierüber  vgl.  Et.  Magn.  175,  37,  Hesych.  9apoüv  •  dpsipiav, 
Lobeck  Rhem.  303  ff.,  Curtius  Grundz.  Nr.  408^)  vindicirt 
wurde.  Das  wahrscheinlichste  bleibt,  dass  ^ipoq  II  27  so  gut 
wie  ^opiov  III  1  mit  kurzer  Penultima  zu  messen  und  dass  das 
Wort  an  beiden  Stellen  vom  Dichter  im  Sinne  von  tfAaTtov 
gebraucht  worden  ist.  Dass  diese  Bedeutung  an  ersterer  Stelle 
aucli  vom  Schreiber  des  Papyrus  oder  dem  seiner  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Vorlage  angenommen  wurde,  beweist  eben  die 
Accentuation  fäpoq  II  27. 

b)  m  2  ist  jetzt   ganz   deutlich    cuSs   Tal  Nawö?  xoixat  zu 

lesen  (früher  gab  Blass  ohH  t'  evaXr/ij;  yj6\loli).     Mit  Navvö?  vgl. 

'AYt8[ü)]^  n  6  (wornach  lUiöoO;  Fr.  62 1  zu  corrigiren  ist).    Das 

dorische  Tat  (opp.  lesbisch  ol,  at)  auch  II  26.  Was  die  Function 

der  bei   Alkman   stets   in    strengdorischer  Gestalt  auftretenden 

Formen   des   sogenannten   Artikels   betrifft,    so   ist   diese   eine 

demonstrative   Fr.  8j    tw;   T£y,£ . .,   31  t(T)   $£  .  .,   44  tw    B^  . ., 

130  Twv  B\  (III  28  schreibt  Blass  jetzt  äos  [früher  x  5e]  und  II  3 

8'  statt  6  8*  auf  Grund  seiner  Deutung  der  Reste  des  Scholion  zu 

d.  St).    Ein  relatives  Tav  statuirt  Blass  III  1,  ein  relatives  tö 

in  16  (vgl.  tab.  Heracl.  I  14,  89,  168  und  Pap.  I  17?  —  dagegen 

•Wrt  gwep  II  7,  5v  Fr.  84,  S>  33  .^,  a  38  2).    In  den  übrigen  sehr 

nUreichen  Fällen  liegt  die  gewöhnliche  Artikelbedeutung  vor. 

c)  III  4  ist  KXeYjctOYjpa  und  wohl  auch  üluXoy,'!;  sicher,  zwei 
figennamen  mit  lakonischem  5  statt  0 :  0j)vax{;  und  KXsY;at-0K5pa. 
UAer  diesen  Lakonismus,  dessen  Beurtheilung  durch  den 
Umstand  erschwert  wird,  dass  derselbe  einerseits  in  keiner 
*teren  Inschrift,  andrerseits  auch  bei  Alkman  nicht  mit 
'^öDiequenz  erscheint,  vergleiche  die  klare  Auseinandersetzung 
W  Spiess  p.  360  ff.  Der  Papyrus  zeigt  c  statt  ö  allerdings  — 
'•'Bchieden  von  den  übrigen  Fragmenten  —  in  allen  Fällen, 
*<>  dies  überhaupt  zulässig  ist  (also  nicht  in  den  Verbindungen 
'•ffedvOeT  n  19,  lavösixi;  III  8,  EavOa)  III  32,  ;avea  III  33J,  06 
Mofci  1 16,  |xü)|jL6(ie3ti  II  10,  B£;a(7e£  III  15J,  9O  [?0£— sTai  III  32],  OX  i 

^^ie  Bxistenz   der  Lautgriippe  ciX  in  dem  dorischen   laXd;   beweist   nichts 
«Ör  den  obigen  Fall.    Auch  avO]pa>ntov  Pap.  I  1(>  —  wenn  diese  Ergänzung 
''tditig  ist  —  konnte  nicht  anders  als  mit  0  geschrieben  sein.  Vgl.  Blass' 
^fgSnznng  Opavu)  III  18. 
84*^.^1^   d.  phü.-hi8t.  Cl.  ICH.  Bd.  II.  Hft.  34 
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[aeOXc^opov  II  14]  und  wenn  die  nächste  Silbe  mit  a  beginnt 
[Süxmrjpia  III  13;  vgl.  Aneed.  Oxon.  I  197,  7]).  Die  einzige 
Ausnahme  wäre  II  27  X)p6{a,  wie  Blass  jetzt  (im  Rh.  Mus.  25, 
184  noch  opOptat)  gegen  die  deutlichen  Züge  der  Handschrift 
auf  Grund  des  unter  der  Columne  stehenden  Scholion  opöiai 
(papoq  schreibt.  Ueber  svöoT^a  vgl.  unten  d).  Nebst  den  zwei 
oben  genannten  Eigennamen  kommt  in  der  neuen  CoUation 
noch  in  dem  einsilbig  zu  lesenden  cm  III  30  (vgl.  OsoTcrtv  _  ^ 
Fr.  342)  für  s  statt  6  ein  Beispiel  hinzu;  völlig  unsicher  ist 
&fi%  III  31  (vgl.  sor^y.s  Fr.  76 ,  =  eör^xe).  Der  erste  Bestandtheil 
von  KX£Y;a'.-(7T(5pa  (Ka£k5(ji::tc;  Fr.  adesp.  45  Bergk)  setzt  ein  in 
selbständigem  Gebrauche  nicht  vorkommendes  vXeito  (aus  xXsf  eaju)) 
=  xXetü)  (KXetdtOYipa  Lycophr.  1222),  xXsw  voraus. 

d)  Durch  die  jetzt  unzweifelhafte  Lesung  von  III  5  stellt 
sich  heraus,  dass  evOoTca  (Ilandschr.  svOoica)  nicht,  wie  man 
unter  Vergleichung  des  Fr.  58,  überlieferten  evOsov  zu  vermuthen 
versucht  war,  äolisch  für  avöoTca  =  dvOsowa  (die  Bedenken 
hiegegen  bei  Spiess  p.  346),  sondern  im  Sinne  des  att.  sXOsijaa 
stehe.  Die  Form  zeigt  äolischen  Participialausgang,  andrerseits 
aber  die  dorische  Figontliümlichkcit  der  Vertretung  eines  vor 
T  oder  0  stehenden  X  durch  v  (Schol.  Theocrit.  I  77),  worüber 
Ahrens  dor.  110,  Curtius  Grundz.^  443,  Meister  Stud.  IV  410  f. 
zu  vergleichen.  Ein  zweites  Beispiel  aus  Alkman  ist  x.£vto  Fr.  141 
für  /.cXto  =  y-iXcTO.  'EvOsTv  statt  eXösTv  war  bisher  ausser  den  An- 
führungen der  Grammatiker  nur  aus  Theokrit  bekannt.  In  der 
Lysistrata  ist  105  sXgy;,  118  eX(70'.|i.'.,  1081  £X<;ü)v  überliefert, 
woraus  zu  ersehen,  dass  jener  Wandel  ein  blos  facultativer 
war.  Dass  übrigens  X  auch  vor  dem  ein  6  vertretenden 
lakonischen  c  in  v  hätte  übergehen  dürfen,  wie  Curtius  1.  c. 
anzunehmen  scheint,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass,  war  einmal  in  einem  bestimmten  Falle  ein 
X  vor  6  in  V  übergegangen,  ^  dieses  v  den  weiteren  Uebergang 
des  0  in  c  hinderte  —  wie  umgekehrt,  wenn  einmal  ö  in  c 
sich  verwandelt  hatte,  letzteres  den  Uebergang  von  X  in  v  nicht 
zuliess,  schon  deswegen,  weil  ja  die  Lautgruppe  V5  von  allen 
griechischen  Mundarten  mit  Ausnahme  der  argivischen,  kretischen, 

1  Dieser  Lautwandel  scheint  filter  zu  sein,  als  der  des  0  zu  9,  obwohl  dies 
blos  aus  dem  Eigennamen  4>ivTia;  auf  den  tab.  Heracl.  nicht  ge- 
schlossen werden  dürfte. 


Hiscellen  xnm  Dialekte  Alkmans.  523 

arkadischen  gemieden  wurde  —  mag  auch  immerhin  das  aus  0 
gewordene  a  etwas  anders  als  das  ursprüngliche  geklungen  haben. 
£b  hätte  auch  jene  ganze  Annahme  nichts  für  sich  als  Reiske's 
höchst  zweifelhafte  Conjectur  svawv  •  eXOwv  bei  Hesych.  statt  des 
öberlieferten  svcwv  •  eXxwv. 

e)  III  8  begegnet  das  neue  nom.  propr.  Aäfjiaka. 

f)  III  15  ergibt  die  Collation  unzweifelhaft  am  Ende  des 

Verses  svä  mit  Quantitätsangabe  der  beiden  ä,   während  Blass 

friiler  das  Wort,  das  auf  Grund  des  beigeschriebeneri  Scholion 

5n   To  «v«   avuji^  im  Verse  jedenfalls   unterzubringen   war,    als 

drittletztes  mit  kurzer  Penultima  ergänzte:  [ava]v  [{jl'  £]To[{[jt.]a[v]. 

Die  jetzt  bei  Alkman  constatirte  Länge  des  s.  in  dem  seltenen 

Worte   (Aesch.   Sept.  713   o^^r;,    Callim.   Jov.  90)    stimmt  zum 

V«(rbum   svw   (bei  Hom.  mit  ä,   doch  ^voito  II.  c,  473).     Sollte 

nun  aber  auch  die  Ergänzung  des  vorhergehenden  Wortes   zu 

«^cvipri  (die  Handschrift  lässt  blos  N.  Tl   unmittelbar  vor  ANA 

deutlich  erkennen)  richtig  sein,   so  darf  doch  unsere  Alkman- 

»telle  nicht  als  Stütze  der  Annahme  ursprünglich  digammatischen 

•uUantes  von  dvuo),  dr;a  etc.  benutzt  werden  (wozu  Blass  unter 

Berufung   auf  die  unklare  Glosse  des  Hesychius  ^atvcTa'.  •  otvjsi 

^*Qd  Curt.  Verb.  I'-^  181  geneigt  scheint),  da  ja  das  t  derartiger 

A^dverbia  nicht  elidirbar  ist  oder  Verkürzung  von  \  vor  folgendem 

^Ocalischen   Anlaute   angenommen   werden    kann    —    und    die 

Zusammenstellung  mit  skt.  san-o-nii  oder  sa-nd-mi  (vgl.  Fritzsche 

Curt.  Stud.  VII 385)  »  würde  durch  diese  Stelle  nicht  erschüttert. 

Zu   bedauern   ist,    dass  das  Hauchzeichen   über   dem  Anfangs- 

▼oeale  von  av«  nicht  notirt  erscheint.    Wegen  Hesych.   /acivsK; 

V^dL  xaaapveT;)  •  avjei?,  Aoxiov«^  ist  für  Alkman  ava  zu  erwarten 

t^ne  denn  auch  die  Attiker  bekanntlich  avus'.v  sagten:  Phrynich. 

Bekk,  anecd.  14,  17).     Selbstverständlich  ist   aus   dem  Fehlen 

i^  Kotirung  nicht  auf  den  Lenis  zu  schliessen. 

g)  III  19  bietet  der  Papyrus  den  Dativ  'Awti  von  einem 
Komen  'Aöti^;  die  Flexion  ohne  c,  wie  wir  dies  im  dorischen 
jKalekte    erwarten    (Ahrens    dor.    232    f.;    doch    hat    Alkman 

Xii:pt8o^  Fr.  36  im  Anschlüsse  an  den  epischen  Gebrauch  [hymn. 

Ven.  2]),  die  Contration  von  t+  ^  wie  rS/d  tab.  Ileracl.  I  157. 


*  Doch  eben  das  Suhst.  ava  aus  av-pa  spricht  entschieden  dafSr,   dass  das 
V  im  Griechischen  zur  Wurzel  gehört. 

34* 
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Unzweifelhaft  ist  'Acotk;  BezeichnuDg  einer  Göttin  (vgl.  Blass 
S.  24)  und  mit  dccl);  aurora  zusammenzustellen  (das  inlautende 
Digamma  ist  nicht  ausgedrückt:  opp.  aßcop  '  iq(o^  Aoxcove«;  Hesych. 
[cod.  dtßwp  •  ßoYj  wq  Aflbtwveq]),  völlig  unklar  dagegen,  welche 
Göttin  (oder  Heroine,  etwa  Helena?)  gemeint  sei. 

h)  III  23  lernen  wir  das  sonst  nur  aus  Herodot  (III  74 
eövT«  h  ar-nr;  [xe^^artj,  VIII  112  w^  str;  iv  atvT)  jxsYian)  twv  arpaTTJYÖv) 
bekannte  Wort  atvY]  auch  auf  dorischem  Gebiete  kennen. 

i)  119  hat  der  Papyrus  nach  Blass  fatvev,  nicht  fa(v[tj]v,  wie 
Blass  früher  ergänzte.  Da  aber  langer  E-Laut  durch  das  Metrum 
erfordert  wird  und  III  20  dvSavYjv  ganz  deutlich  dasteht:  so 
kann  ^«{vev  wohl  nur  als  Schreibfehler  (Abirrung  zu  dem  den 
Schluss  derselben  Zeile  bildenden  ^Tcatvsv)  angesehen  und  för 
den  activen  Präsensinfinitiv  der  uncontrahirten  thematischen 
Verba  bei  Älkman  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Ausgang  -Tfjv 
in  Anspruch  genommen  werden,  welcher  ja  auch  gegenüber 
dem  zahlreicher  vertretenen  dorischen  -ev  (Curtius  Verb.  11 
p.  102)  der  echt  lakonische  ([Ahrens  dor.  158,  303]  und  lesbische 
[Ahrens  äol.  89,  103])  ist.  Mit  Recht  ergänzt  daher  Blase  III  26 
6X.N  zu  ^/r^v.  (Die  Ergänzung  des  Schlusses  von  III  31  ist 
ganz  unsicher).  Ausser  im  Papyrus  ist  -rjv  auch  Fr.  57  in  dei&ijv 
durch  die  Ueberlieferung  gesichert  (Et.  M.  327  to  ^ap  Xoxoivcxdv 
eoTiv  dtctSetv  y)  detBev  •  {jly)  B'  1[l  aeiSetv  axipuxe  — ;  da  nämlich  aeiBev 
dem  Metrum  nicht  entspricht  [überdies  bietet  Phavor.  p.  115 
die  beachtenswerthe  Lesart  ou  deiSsv  statt  i^  dsiS.]  und  detSeiv 
nicht  als  lakonisch  bezeichnet  werden  konnte,  so  muss  deßeiv 
statt  ad'bTi'f  verschrieben  sein)  und  wird  dasselbe  consequenter 
Weise  nicht  nur  Fr.  243  26  2  und  35  statt  -eiv  in  dem  über- 
lieferten /.orapxs'.v,  ^epsiv  und  x.i6ap{ffS£tv,  sondern  auch  statt  -ev 
in  dctSev  Fr.  1  und  e(70{£v  764  (Athen.  X  416  D  codd.  PVL  foOei 
£v)  herzustellen  sein.  —  Anders  als  bei  den  nicht  contrahirten 
Verben  steht  es  bei  den  contractis  auf  -ew,  bei  denen  mit 
Consequenz  der  Ausgang  -ev  überliefert  wird:  II  9  ^Tcaivdv, 
I  17  ^ix[f.i^^  Fr.  adesp.  35  Bergk  (von  Ahrens  Rh.  Mus.  VI 
p.  234  dem  Alkman  vindicirt)  uTuauX^v.  Die  Verkürzung  der 
ursprünglichen,  hier  sogar  durch  doppelte  Contraction  ent- 
standene Länge  der  Endsilbe  (e-jraiveje-ev,  earatve-Yjv,  exaivtjv)  hängt 
in  diesem  Falle  wohl  mit  der  dorischen  Vorliebe  für  Oxytonesis 
£7:a'.vv;v  statt  szaivrjv)  zusammen. 
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k)  II  24  ergibt  die  neue  Collation,  dass  das  AF^AcDl   der 
ersten  Hand   (^das    letzte  1  scheint   doppelt   dazustehen'  Blass) 
in   'Aft^wv  corrigirt  ist,   wodurch  die  eigenthümlicfae  Accusativ- 
form   beseitigt   und    dafür   der   schon   anderweitig   als   dorisch 
bekannte    Accusativ    auf  -wv    (Ahrens   238)    hergestellt    wird. 
Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  jenes  -cot,  wenn  es  feststände, 
nicLt  nur  nicht  so  unerklärbar  wäre,  wie  Ahrens  Philolog.  27, 
606  und  Blass,  der  schon  Rh.  Mus.  25,'190  nicht  wagte  ,Aifi3a) 
geg^n   Ahrens'  Autorität    zu    halten',    angenommen    zu    haben 
scheinen,  sondern  im  Gegentheile  dem  ganzen  Formensysteme 
der  Stämme  auf  ursprüngliches  crt  sich  recht  wohl  einfügen  würde. 
Es  wäre  nämlich  alsdann  im  Accusativ  ganz  dasselbe  eingetreten, 
was  in  den  durch  inschriftliche  Beispiele  (vgl.  Ritschi  Rh.  Mus. 
XXI  138)  und  durch  Herodians  Zeugniss   sichergestellten  No- 
minativen  auf  ü>,    nämlich  Abwerfung   des    Schlussconsonanten 
(Brugman  Stud.  IV  164,  172):  acc.  w:  *a)v  =  nom.  w:  *a)<;.    Es 
w^rde  femer  accusativisches  o)  durch  sein  i  eine  Parallele  bieten 
«a    den  durch  Chöroboskus  (Bekk.  Anecd.  p.  1202)  bezeugten 
Accusativen  auf  otv  (aus  dFi-v  statt  oF(-v),  deren  angebliche  Be- 
itfttigQng  durch  die  Form  AaioTv   auf  der  kretischen  Inschrift 
von  Dreros   (K.  F.  Hermann  Götting.  Nachr.  1855  S.  101  ff.) 
«ich  freilich   als  nicht  vorhanden  erwiesen  hat  (Dethier  Wien. 
Akad.  histor.  philol.  Classe  XXX  p.  431)  und  es  würde  endlich 
jenes  cd  darthun,  dass  der  dorische  Accusativausgang  -cov  weder 
wf  Formübertri^ung  von  den  A-Stämmen   beruhe   (so  Ahrens 
ior,  238)   noch   unmittelbar   aus    oF-v   mit  Unterdrückung   des 
Stuunauslautes  t  (Brugman  1.  c.  163),    sondern  wie  schon  be- 
löerkt  aus  -(j)v  hervorgegangen  sei,  in  welchem  sowohl  -wv  als 
-«?  ihre  Einheit  fänden.   Ueber  das  attische  rw  vgl.  Brugmann 
«^  Ä-  0. 

l)  n  25  zeigt  der  Pap.  AIGC  d.  h.  aiec;  (nicht  BToq,  wie 
«»as  früher  las;  wegen  des  über  dem  Diphthonge  in  der  Hand- 
•Arift  stehenden  Zeichens  vgl.  was  derselbe  p.  18  sagt),  die 
Utonische  Form  der  attisch  dei  lautenden  Partikel  (Ahrens  379), 
^  Ji6ben  welcher  Fr.  I2  nach  Bergks  evidenter  Besserung  aUv 
V    encheint. 

M  .  ni)  I  19  findet  sich  jetzt  (wenn  auch  nicht  in  allen  Buch- 
■  fiaben  deutlich,  so  doch  unzweifelhaft)  Ilopxa),  der  strengdorische 
r     Genetiv  von  II6pxo;,    dem    schon   früher  durch  Hesych.  NYjpsu;* 
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OaXacctoc  oa{|jLtüv  •  'A Xy-^xav  /.al  ITopxov  cvc(ji.a2^ei  bekannten  Eigennamen^ 
als  dessen  Fundstätte  bei  Alkman  hiemit  eben  unser  Papyrus 
nachgewiesen  ist.  Etymologischer  Zusammenhang  mit  4>6px;u^  ist 
unverkennbar;  beiden  liegt  vielleicht  die  auch  in  xepxvs^,  ?r^pxo; 
erscheinende  W.  spark  (Gurt.  Grundz.  Nr.  359  b)  zu  Omnde. 

?i)  I  21  wird  Eggers  Vermuthung  durch  €pofXe<papot  bestätigt, 
wodurch  die  zum  Theile  sehr  gewagten  Conjecturen,  die  sich 
an  das  Wort  knüpften  (so  Ahrens'  iepovXs^apot  =  Stepo^Xe^apoi 
Philol.  27,  585  ff.),  so  lange  man  zwischen  dem  Endconsonanten 
des  vorigen  Wortes  und  dem  6  eine  Lücke  und  vor  dieser 
ein  T/V  wahrzunehmen  glaubte,  gegenstandslos  werden.  Das 
epische  epo;,  welches  dem  ersten  Bestandtheile  des  in  seinem 
zweiten  Gliede  dorisches  y^  ^isM  ßX  zeigenden  Compositums 
zu  Grunde  liegt,  kommt  auch  Fr.  36  j,  daneben  aber  Fr.  38 1 
^'Epox;  vor. 

o)  I  27  ist  am  Ende  der  Zeile  ^ßa  zu  erkennen;  dies 
stimmt  zu  der  Wahrnehmung,  dass  in  diesem  Worte  auch 
sonst  auf  dorischem  Gebiete  die  Quellen  r^,  nicht  öl  darbieten 
(Ahrens  151),  während  für  das  Aeolische  durch  Ale.  Fr.  101 
aßa;  und  sjpaßwv  auf  dem  marmor  Cumaeum  (Cauer  delectus 
Nr.  127,  Z.  45)  a  gesichert  ist. 


Hierauf  etwa  beläuft  sich  der  sichere  Gewinn,  der  aus 
Blass'  neuer  Collation  in  dialektologischer  Beziehung  zu  schöpfen 
ist.  Mehr  oder  weniger  unsichere  Vorschläge  von  Blass,  unter 
denen  ich  wieder  nur  die  mundartlich  wichtigen  anführe^  sind: 

a)  III  7  'KOv^Xi'rzzK  (YXexo)  statt  ßXeiüO)  wäre  neu,  würde 
aber  zu  ^{XiooL^o^^  sehr  wohl  stimmen;  mit  dem  dorischen  und 
allgemein  poetischen  ttcti  vgl.  das  gewöhnliche,  zugleich  äolische 
xpo;  Fr.  52  und  II  21  (in  TrpccfoTuov)  und  das  epische  xpoT(  Fr.  30 
(durch  das  Metrum  erforderte  Besserung  Bekkers  statt  des 
überlieferten  ^OTt). 

h)  III  12  |JL£G^'  d.  i.  [jLEaoa,  das  einmal  bei  Homer  als 
Präposition  mit  dem  Genetiv  (II.  0,  508  (asj^'  tqou;),  bei  späteren 
Dichtern  als  Conjunction  und  als  Präposition  mit  dem  Accusativ 
vorkommt. 

c)  ibid.  das  episclie  dp,  vgl.  pa  (p')  II  6. 
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d)  III  13  yJtfx'  oder  yßii   =  y.ai  api  (t)|J^),  vgl.  Fr.  3  u^xi. 
«J  III  14  [ifi-Joiv,  welches  die  gewöhnliche  dorische  Form 
Mre  (z.  B.  Aristoph.  Lysistr.  1G8);  daneben  ajjiswv  Fr.  66 j. 

f)  III  16   YP*^^   ™J*   dein    epischen   YP'^l'^   entsprechender 
sogenannter  Diärese. 

g)  III  21    SY^VTC,    unter   anderen   Beispielen    (Curt.  Verb. 
•f*  192)  durch  Sapph.  16  (wo  es  durch  das  Metrum  erforderte 
Correctur   Böckhs    ist    statt    k-^ive-c)    belegt;    vgl.    das    gleich- 
gebildete x£VTo  Fr.  141. 

h)   III   25   [oi(]yC   epajjLai.     Es   wäre   letzteres   Wort,   wenn 

richtig,  beachtenswerth  als  erstes  bekanntes  Beispiel  dorischer 

Acoentuation  einer  Verbalform  auf  jxai.  Doch  bleiben  Bedenken 

übrig.  Es  scheint  nämlich  aus  der  Accentuation  opaiLekoLi  II  25 

verglichen  mit  II  8  [AapTöpsTai  und   mit  der  Lelire   beim  Schol. 

Theocr.  I  83  —  wenn  wir  das  von  den  Formen  auf  -Tai  geltende 

**oli  auf  jene   mit   dem  Ausgange    [xt,   übertragen  —  hervor- 

wg^chen,  dass  die  dorische  Paroxytonirung  solcher  Formen  nur 

ä*nn  stattfand,    wenn   die   Penultima   eine   durch    Contraction 

«ervorg^^angene,  im  Attischen  den  Circumflex  tragende  Länge 

War.  Wir  würden  daher,    da  das  ä  des  an  unserer  Stelle   con- 

junctivischen    Ipä^xai    eben   nicht   auf  Zusammenziehung  beruht 

m^^Lxi  nicht  =  £paü)[JLat,   vgl.   vielmehr  Curt.  Verb.  II  66  und 

^ie   attischen  Betonungen   von   Conjunctiven    w^ie   o^vwixai,    iid- 

^'wjttt),   auch   dorisch   vielmehr   ipr^on   erwarten    und   müssten, 

^ie  Richtigkeit  der  Lesung  vorausgesetzt,  annehmen,  dass  jene 

Accentuation,   mag   sie   auf  grammatischer   Reflexion    beruhen 

^er  den  lebendigen  Gebrauch  wiedergeben,    durch   unrichtige 

Auffassung   der   Entstehung   der   Form    oder   falsche  Analogie 

^^i^mlasst  sei.  Anders  urtheilt  Blass  p.  25. 


Nachträglich  noch  folgende  Bemerkungen: 

a)  II  20  gibt  jetzt  Blass  in  der  Transscription  y^p^oq  wt' 

^^''ipfltTO?  (früher  w;),  ohne  sich  über  den  Grund  der  Abweichung 

^'^  äussern  (ebenso  ergänzt  er  III  24  .  ITG  jetzt  zu  ünz).    Die 

'^eglassung  des  ursprünglichen  Ablativzeichens  in  dem   rela- 

*^en  w?,  wenn  es  mit  t£  und  7:£p  zusammengesetzt  wird  —  also 

^^  und  &w6p  —  ist  auf  die  Doris  beschränkt   (in  u>0£  ist  diese 
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Weglassuug  allgemein);  wir  finden  ersteres  (abgesehen  von 
II  20)  Pap.  II  7,  letzteres  II  12.  Blass  schreibt  im  restituirten 
Texte  überall  das  i  subscr.,  in  der  Handschrift  ist  &n:ep  mit 
i  adscr.  versehen,  aber  in  2)tT'  II  7  ist  dasselbe  durchstrichen. 
Ohne  Zweifel  ist  die  Schreibung  ohne  i  die  einzig  richtige,  da  in 
diesen  Adverbien  eben  Ablativ-  nicht  Dativbildungen  vorliegen. 

h)  Zu  II  28  bemerkt  Blass  p.  18   ,ob  ATGCIPION   oder 
AFGCIPION  (Canini)   ist   nicht  auszumachend     Der  Sinn   ent- 
scheidet  für   das   letztere,    das  jetzt   auch  Blass   in    den  Text 
aufnimmt    (früher:   ore   c),    wie    schon    Ahrens   Philol.  27,  610 
mit  Hinweisung  auf  Arat.  264  IlXsiaSs«;  okv^on  %a\  a^s-ffsi?  richtig 
erkannte.    Was  dagegen  den  zweiten  Bestandtheil  des  Compo-- 
situms  betrifft,  so  erhebt  gegen  Ahrens'  Annahme,  arfefftpiov  (ode 
difedsptcv,  wie  er  corrigirt)  sei  =:  difeöipeov  (dYeöspsiov)  nebst  denr:::^ 
Metrum   auch    die  Bildung  des  Wortes  Einsprache,    da  diese 
nur  dY£6cp£?  (oder  dr(tQepiqj  ayeaipe«;)  lauten  könnte  (man  müss 
denn  zu  dem  sehr  bedenklichen  Auskunftsmittel  greifen  woUei 
oYcOepeio;    durch    dr/wv    [to]    Ospstov  aestivum  [tempus]  ducens 
erklären).     Es   ist   offenbar    aYsaeiptov   zu  schreiben,   indem  e^ 
Folge    der  in  den  Alexandrinischen  Handschriften  so  häufigen 
Verwechselung  von  et  und  ».  letzteres  statt  et  eintrat,    wie  um- 
gekehrt £'.  statt  i  in  I  15  8AC1A0C  d.  i.  £U7c]e56iXo<;   und  naoli 
der   neuen  Collation  III  33  GlMGPü)!.    An    dem  et  ist  im  vor- 
liegenden Falle  kein  Anstoss  zu  nehmen  (so  schreibt  Blass  jet^t 
QL^ETfipiG^  mit  Canini  Fragment  du  Parthen^e  d'Alcman  Paris  1870, 
p.  11  und  17),  da  auch  in  der  strengen  Doris  ein  durch  Epenthese 
entstandenes  £i   (c£tpto;   aus   ff£ptO(;,  Grundform:  svar-ja-s)  voU" 
berechtigt  ist  (gegenüber  dem  durch  sogenannte  ErsatzdehnuHg 
entstandenen  y;  opp.  niilddorisch    und   attisch  £i).     Betreffs  4^^ 
Bedeutung  ist  es  das  einfachste  anzunehmen,   das  Wort  hei&s® 
,den    !i£tpto;   d.  h.    die   heisse  Jahreszeit   im   Gefolge   habend  • 
was  zu  dem  Frühaufgange  der  Plejaden  (Mitte  Mai)  dureh»'^^ 
stimmt. 

c)   TaVl  7i£iOT(i;   in  3,    das   auch   schon    nach    Blass'  erster 
Collation    unzweifelhaft   war,    nur    dass   jetzt   durch   die  no^® 
Lesung  des  vorhergehenden  Wortes  die  Bedeutung  OeosiSi^^;  *'^ 
die  einzig  mögliche  sich  herausgestellt  hat,  vgl.  die  von  Baunac^ 
Stiid.  X  87  zusammengestellten  lakonischen  Eigennamen  2i-x^^^/ 
Xi-/apr<;,  ^\-'kz\).i:z^   etc.,    aus    denen    zugleich    hervorgeht,  da^ 
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^eses  et-  (statt  des  erwarteten  eis-)  ,mit  dem  geschwundenen 
Digama'  (von  vMi<;)  nichts  zu  schaffen  hat.  Auch  wird  durch 
die  Kürze  des  t  in  den  alkmanischen  at-eiSifi;  die  Unrichtigkeit 
der  von  Ahrens  dor.  218  versuchten  Erklärung  der  erwähnten 
E%ennamen  Zt-BsxTa?  etc.  erwiesen.  Mit  der  Unterdrückung 
des  Stammauslautes  von  co-  vgl.  ^st-SwpOs  statt  IJsto-Swpoi;,  Xr/t- 

ßcTstpa    statt    ATQio-ßoTeipa,    Atji-^opoc    statt    Ar/ic-soßo?    und    Curt. 

Orundz.^  509  Anm. 

d)  in  13  ist  öa)(7n^p[ia]  nicht,  wie  Blass  früher  auf  Grund 
van  Hesych.  öwom^^pia  •  euwxtjTK^pta  •  x.al  5vo(ji.a  annahm ,  Name 
einer  Göttin  (öwonrjpta),  sondern  Bezeichnung  eines  Festes  (plur. 
twit.,  Schol.  zu  d.  St.  OwcTY^pta  £op[tti5])  mit  dem  in  solchen 
Bildungen  sehr  gewöhnlichen  Ausgange  -Ti^pta:  oivtarK^pia,  Tupo- 
X^pvnfpia  u.  s.  w.  Das  Wort  stammt  von  öw-oöat  (Ahrens 
dor.  343),  W.  Oü  (Curt  Nr.  320);  Owjöai  für  Öws-^rOat,  ÖoFe-76as 
mit  regressiver  Ersatzdehnung  bei  Schwund  des  f  und  derselben 
Steigerung  wie  in  Ooivy]  d.  i.  OcF-tvr^.  Das  zwischen  Stamm  und 
SafBx  des  Substantivs  eingeschobene  c  (Ö(o-a-T»5pia)  ist  bekanntlich 
nichts  weniger  als  vereinzelt:  vgl.  z.  B.  ü-sr-n^ipta  Athen.  III.  c.  49. 

e)  11  1  bietet  der  Papyrus  a).iov;  so  auch  Blass  im  resti- 
tairten  Texte  Rh.  Mus.  26,  183;  Hermes  XIII  27  gibt  derselbe 
wieder  das  gewöhnliche  äXiov:  was,  wenn  die  Abweichung  nicht 
^Wa  auf  blossem  Versehen  beruht,  nicht  zu  billigen  ist.  Ueber 
feu  etymologisch  begründeten  Lenis  in  diesem  Worte  vgl. 
Ahrens  äol.  addenda  502,  dor.  39  f. 


An  das  Vorstehende  schliesse  ich  die  Behandlung  einzelner 
Fragmente  und  dialektologischen  Fragen,  welcher,  da  Spiess 
P'  367  f.  diesen  Punkt  nur  kurz  berührt,  ein  Capitel  über 
«ie  dorischen  Accenteigenthümlichkeiten,  zu  dem  die  allerdings 
weht  überall  durchgeführte  Notirung  der  Tonzeichen  im  Papyrus 
Veranlassung  gibt,  vorangeschickt  werden  mag. 

I.  Accente. 

Vor  Auffindung  des  ägyptischen  Fragmentes  waren  die  dori- 
^en  Accentuationsgesetzo  blos  aus  Angaben  der  Grammatiker 
"öVannt,  nach  denen  sie  Ahrens  dor.  27—35  zusammengestellt 
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'hat.  Nunmehr  sehen  wir  diese  Angaben  durch  das  Alkman- 
bruchstück in  der  erwünschtesten  Weise  bestätigt. 

1.  Bekanntlich  hat  der  dorische  Dialekt  Vorliebe  für 
Oxytonesis,  woraus  sich  die  Accentuirung  der  Contraeta  DonSov, 
'AXxfAav  (Fr.  17,  884  opp.  'AXxfAawv  71)  und  die  Vermeidung 
der  Anastrophe  bei  Präpositionen  (An.  Ox.  I.  171  ifj  Si  ovn- 
(7Tpc(pr;  TYj  ciaXexTCi)  evavTta)  erkläi*t.  Diese  ist  denn  auch  dem 
Alkman  fremd  und  Fr.  882,  wo  die  Handschriften  des  Athenaeos 
0)  vC  eviXea  y  sipr;;  oder  w  xsviXea  y  ^^^<?  (PVL  w  yucti  vtXia  Tpii^pt;?) 
bieten,  ist  die  Conjectur  Hermanns,  dem  Welcker,  Härtung, 
Dindorf  und  Bergk  folgen  w  %'  hi  .  .  .  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  zu  dem  volksthümlich  angehauchten  Tone  des  Fragmentes 
jene  epische  Eigenthümlichkoit  keineswegs  stimmt  (die  Her- 
stellung ist  völlig  unsicher.  In'  Meineke's  wenigstens  den  zu 
erwartenden  Sinn  wiedergebendem  Vorschlage  w  k'  £v  sB^iwrc« 
toXX'  iva^sipt);  lässt  sich  die  unzulässige  Anastrophe  durch  die 
Aenderung  w  y.£v  etc.  leicht  beseitigen).  Ebenso  erledigt  sich 
Fr.  345  Hermanns  /spat  XesvTsov  £v  y^Xa  ösTaa  (codd.  /epcrt  Xeovreov 
[xepcOxSOv  T£ov]  £7raXa6£i(7a)  durch  Fiorillo^s  yjp^^i  X£6vT£tov  y^Xo. 

Verschieden  hie  von  ist  der  adverbiale  Gebrauch  der 
Präpositionen  und  ihre  prägnante  Anwendung  im  Sinne  des 
mit  der  betreffenden  Präposition  zusammengesetzten  Verbum 
substantivum.  So  hat  Bergk  ohne  Zweifel  richtig  Fr.  20  statt 
^apa  xipt  hergestellt  und  Pap.  HI  11  lässt  jenes  AP'  mit  deutlich 
sichtbarem  Acut  über  a  keine  andere  Deutung  zu  als  die  durch 
Tzdp^  =  '::ap£CTt.  Dass  eine  solche  Anwendung  der  Präpositionen 
dem  dorischen  Dialekte  nicht  fremd  war,  zeigen  die  An.  Ox. 
I,  160,  26  und  176,  12  als  dorisch  überlieferten  Formen  evo 
und  £?6 »  (richtiger  wohl  svo  und  l^o :  Ahr.  dor.  p.  860)  =  Ivson 
und  I^ECTi. 


1  In  dem  eigenthümlichen  0-Laate  dieser  Formen  mag  eine  Verdampfung 
des  Stammaufllautes  vorliegen,  der  im  avdi,  xatdi,  8ia,  jjlet«,  izcipi  unverändert 
bleibt,  in  avo),  xaioj  gedehnt  und  nach  Abfall  von  8  oder  ^  als  Ablativ- 
und  in  8ia(,  xaiaf,  [XEta^,  7:apaf  mit  i  als  Locativausgang  erscheint.  Wir 
hätten  also  einen  Stamm  £vo  wie  a;:o  und  uzo  (Loc.  ana(  und  xtnaC)  und 
einen  Stamm  i^o  (d.  i.  sx-ao)  mit  dem  regelrechten  Ablativ  eSo),  welcher 
von  gleicher  Bildung  ist  mit  {lato  (aus  sv-ato).  Neben  dieses  evo  (etymo- 
logisch identisch  mit  divd)  träte  dann  der  I-Stamm  £v{,  wie  TZipl  neben 
T,a.pi.  Gleicher  Wechsel  bei  \jrMp  (d.  i.  \jr,£pi  skt.  upari)  und  uTTEpii-^avo?, 
bei  avT{  und  avia,  ItzI  und  aizo. 
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Zu   der  Notiz  beim  Schol.  zu  Arist.  Vosp.  1081  to  ^^au^ 

^vojMt,   Ev)9p6vi6<;  cjorjctv,  'Arctxot  [xsv    weptcxxöaiv,   ol  5e  Atopie^  o^üvouaiv 

^mt  genau  das  oxytonirte  '^'kai)^  Pap.  III  19.  Doch  erstreckt 

lieh  die  Oxytoniruug  der  Monosyllaba  mit  langem  Vocal  oder 

Diphthong    weder    auf   die    erst    durch    Contraction    einsilbig 

gewordenen   Nomina,    noch    ist   sie    überhaupt    als    ein    festes 

Gf^esetz  zu  betrachten;    wenigstens   werden   hierfür  ausser  dem 

Mshon  genannten  ^Xad^  nur  noch   oxcop   (Joann.  AI.  7,  20)   und 

die  Masculina  auf  ox;  (Arcad.  126,  24)  —  und   zwar   diese   in 

Uel>erein8timmung   mit   dem   attischen  Dialekte  —  angeführt: 

weshalb  denn  auch  bei  dorischer  Accentuation  die  Substantiva 

9*^    Pap.  n   6   icau;   Fr.  38,    ffp  763    xöp  79   (um  so  mehr  das 

MiKcblieh   äolische   [Et.   M.    200,   27]    f^kf^p   130)   Perispomena 

bleiben  müssen. 

Aeolische  Barytonesis  finden  wir  Fr.  84  in  |jt.acBci)v  (dorisch 

lMw6öv  [Ährens  p.  84],  attisch  {xaciöv)  überliefert,   während  das 

iblischoB    Gepräge    tragende    xXevva    Pap.   II    10    (vgl.  jedoch 

P&tu.  IX   35,    1,    III    18,   4)    dort   wider  Erwarten    oxytonirt 

«scheint.  Statt  y^AWa,  wie  Fr.  98  2  codd.  (DP  Et.  M.  486,  39) 

Ineten^  ist  richtig  xaXXd  zu  accentuiren,  da  die  Form  des  Wortes 

der  Annahme  eines  Aeolismus  in  der  Betonung  entgegensteht: 

fio  Vwdopplung  des  X  ist  hier  specifisch  dorisch,  während  die 

Aeolier  im  Gegensatze  zu  der  sonst  gerade  bei  ihnen,  so  häufigen 

Qttnination  der  Liquiden  nicht  nur  im  Positiv  xaXo^,  und  zwar  mit 

Waem  a,  sondern  auch  im  Comparativ  und  Superlativ  xaXtov  und 

«Am»  sagten   (Ahrens  äol.  63,  dor.  102).    Pap.  III  18  ist  der 

K«it  PANco  mit  Acut  über  A  sicherlich  nicht  mit  Brink  zu  äolisch 

wytonirtem  u)pava)  zu  ergänzen.  Blass  gibt  jetzt  Opavo). 

2.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  dorischen  Dialektes  ist  es, 
S^witse  Endsilben,  die  im  Gemeingriechischen  für  den  Accent 
•«  Kürzen  wirken,  in  Bezug  auf  die  Betonung  wie  Längen  zu 
"^^ikindeln.  Es  waren  diese  Endsilben,  wie  sich  nachweisen  lässt, 
^^rttnglich  lang,  wurden  aber  später  im  Gemeingriechischen 
^  zwar  entweder  auch  prosodisch  gekürzt  oder  prosodisch  zwar 
w  Längen  festgehalten,  jedoch  für  die  Betonung  als  Kürzen 
ttgesehen.  Prosodisch  nun  (im  Verse)  steht  das  Dorische  hier 
nf  demselben  Standpunkte,  wie  die  übrigen  Dialekte,  betreffs 
to  Accentuation  dagegen  seinem  bekannten  Conservatismus 
djitsprechend  auf  einem  bei  weitem  älteren  und  ursprünglicheren. 
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Es  gibt  sich  die  in  Rede  stehende  Eigenthümlichkeit  nach 
den  Angaben  der  Grammatiker  in  vier  Fällen  kund:  a)  im 
Nom.  pl.  der  0-Stämme  b)  am  Medialausgang  Tai  (unter  ge- 
wissen Bedingungen)  c)  in  der  3.  pl.  der  historischen  Tempora 
d)  im  acc.  und  nom.  pl.  der  consonantischen  Stämme.  Im 
ersten  und  zweiten  Falle  handelt  es  sich  um  Diphthonge^  die 
in  den  übrigen  Dialekten,  wohl  in  Folge  mehr  consonantischer 
Aussprache  des  i,  für  den  Accent  blos  den  Werth  einer  Kürze 
hatten,  obwohl  sie  im  Verse  nach  wie  vor  zwei  ganze  Moren 
ausfüllten,  im  dritten  um  Positionslänge,  die  im  Dorischen  nach 
Abfall  des  t  der  Endungen  avi,  svt,  ovt  in  der  auf  Assimilation 
beruhenden  Verdichtung  des  Nasals  erhalten  blieb  und  nun 
auch  in  dieser  abgeschwächten  Gestalt  (av  aus  aw,  avr)  auf  den 
Accent  zu  wirken  nicht  aufhörte.  Ueber  den  vierten  Fall  vgL 
unten.  Im  Papyrus  finden  sich  Belege  nur  für  den  ersten  und 
zweiten: 

ad  a)  '^tpoLi^d'zoi  I  14,  epo^Xe^apot  I  21,  |ji.r^aa|X£vot  II  1, 
cpOpiat  II  27,  duetpc(ji.svac  II  29,  letztere  beiden  Beispiele  um  so 
wichtiger  als  sowohl  Joann.  Gr.  wie  Gregor.  Corinth.  und  gr. 
Meerm.  für  den  besagten  dorischen  Gebrauch  nur  0-Stämme 
anzuführen  wissen.  Erwünscht  kommt  uns  auch  a)xuvai  II  31, 
das  nun  auch  für  ai  als  Infinitivausgang  die  gleiche  Wirkung 
auf  den  Accent  erweist. 

ad  b)  Bezüglich  der  Medialendung  xat  vgl.  II  25  SpapiEiTai. 
Wenn  wir  dagegen  II  8  [jt,apTjpETai  lesen  (dieselbe  Betonung  ist 
auch  bei  dem  unbezeichnet  gebliebenen  (pOEy^^Tai  III  32  und 
[LdtyoYiOLi  II  29  vorauszusetzen,  so  stimmt  dies  trefflich  zum 
Scholion  Theoer.  I  83,  das  freilich  durch  die  corrupte  Fassung, 
in  der  es  Ahrens  vorlag  (^opstTat  •  xaOcXou  la  et^  Tai  Xi^^ovra  ^- 
p.aTa  crav  e/t)  to  v  '::ap(xkr{^6\Le'^o'^  xal  7:p07:epia7ca)[JLevov  xapo^'ivoüffiv  oi 
AüjpisT;  *  oxav  §£  ßapuvs{ji,£vcv,  b^oiit^q  "i^ixTv  ex(^epcu7iv),  diesen  veranlasst 
hat,  dor.  300  auch  Xe^^H^-a^,  XeY^'cai,  Xe^ovrai  XeYSffOat  als  dorisch 
zu  postuliren.  Er  sagt:  loquitur  scholion  Theocriteum  de  formis 
verbalibvs  in  eiiat  *  exeuntibus^  quarum  penultima  et  apud  Atticos 
et  apud  Dorienses  gravem  teneat,  Quae  cum  corrupta  esse  appa- 
reat  (ignorantur  enim  eiusmodi  formae),    nihil  est  cur  de  Xt^tioa, 


^  Ahrens   corrigirt   nämlich    dor.    28,  8   ,Tb   ei   napaXfjyov*   statt   to   v  napa- 
Xtjyo'iaevov. 
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«t  Bimilxbus   etiam  in  Dwide  proparoxytonis    praeceptuni  fuisse 
fntemtis.  Phil  XXVII  p.  619  f.  will  Ahrens  auch  das  Zeugniss 
des  Papyrus   nicht   gelten   lassen    und  eben  jenes  {xapTjpe-ai  in 
[wptup^at  ändern,    weil    die    Proparoxytonirung   sonstigen  Ana- 
logien der  dorischen  Accentuation  widerspreche  und  ein  Grund 
der  verschiedenen  Behandlung  des  Diphthongs  ai  nicht  ersichtlich 
sei,   überdies   im  Papyrus  auch   andere   unrichtige  Betonungen 
vorkämen:   Einwände,    die,  wie  mir   scheint,   richtig   widerlegt 
und  von   Meister   de  dialecto  Heracliensium  Italicorum   Curt. 
Stud.  IV  p.  364  f.  Nun  erscheint  aber  das  Scholion  bei  C.  Ziegler 
in  folgender  richtigeren  Fassung:  ^opYjia'.  [xaviwBw«;  ^epeiai  •  Kaö6Xoü 
WS   et;  Tat  ^i^fjiaTa,  CTav  tw  k;  T:apaAi^"pr<Tai  Trspio^iwfxivw;,   xapo^uvoüaiv 
0^.  ^Moptdiy  5Tav  Se  ßapUTsvw;,  6[xs{o);  if;[xtv  ex^spouatv,  auf  welche  jenes 
^gneranhlr  enim  eiusmodi  formaef   nicht   mehr   anwendbar  ist. 
Trotzdem  befriedigt  auch  diese  Fassung  nicht;  da  zu  ßopuTovco; 
''loderum  tw  tq  zapaÄ-ZiTr^a».  ergänzt  werden  muss,  so  Hesse  sich 
«iea  nur  auf  Fälle,    wie  lipr^Tat,   -jrszoiYjTat,    Xsvr^Tat  etc.  beziehen. 
Ohne  Zweifel  war  daher  der  Sinn  der  dem  Scholion  zu  Grunde 
liegenden  Quelle  der,  dass  unter  der  ßapuxcvüx;  ^rapaX'/jY^jffa  nicht 
UoB   eine  Silbe  mit  r^,   sondern  jede   Silbe,    mochte    sie  kurz 
(^Yi^ft,  jj-opTüpeTai),  oder  positione  ({xa^cviai)  oder  natura  (7:£';:s{Y;Tai, 
^^TPTcat)  lang  sein,  verstanden  ward.    Auch  in  dem  Gegen satze 
"*tu,    der  xeptcKWfjLevo);   'JzxpTX-ft'^Guca ,    war    ursprünglich    gewiss 
jode  dieser  Bedingung   entsprechende   Silbe   inbegriffen.    Das 
Folien  zu  Theokrit  1.  c.  hat  aber  die  Regel  an  den  gegebenen 
«'•n  (^opT^Ta».)  anpassend    derselben   eine  zu  enge   und   dadurch 
^«rwirrende  Fassung  gegeben.  Doch  wie  lässt  es  sich  erklären, 
^»  tai   das   einemal    als  Kürze,    dann   aber    wieder   bei   von 
^»tur  langer,  im  Attischen  perispomenirter  Penultima  als  Länge 
''^Icen  soll?  Wir  sehen,  denke  ich,  hieraus,  dass  der  Diphthong 
•*  —  denn  was  das  Scholion  von  der  Endung  Tat  bemerkt,  wird 
*^8equenter  Weise  wenigstens  auch  auf  \t,oL\  und  rcai  *  ausgedehnt 


Von  der  Endung  oOai  sehen  wir  hier  ab;  sie  ist  schwerer,  als  (xai  und 
Tat,  wie  die  homerische  Prosodie  zeigt,  indem  aOai  seltener  elidirt  wird, 
mlfl  die  beiden  anderen  Endungen  und  e  i  n  mal  in  der  Ilias  (£  685)  sogar 
im  leichten  Tacttheile  vor  folgendem  Vocal  lang  gebraucht  erscheint. 
Vielleicht  ist  daher  Pap.  III  15  das  unbetont  gebliebene  ^e^aciOai  als 
XVat>X7tonon  zu  accentuiren.  Ueber  das  von  Bl.-iss  auf  Grund  der  neuesten 
ColUtion  III  25  gebotene  ipoL[i.oti  siehe  oben. 
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werden  müssen  —  in  der  Verbalflexion  leichter  ist;  als  in  der 
Declination  (vgl.  austpojiivat,  opöpiai),  d.  h.  dass  er  in  ersterer  die 
Kraft;  den  Ton  herabzuziehen,  nicht  unter  allen  Umständen 
äussern  kann  (denn  dann  müsste  in  der  That  mit  Ahrens  dorisch 
auch  A£Y£Tat  etc.  geschrieben  werden),  sondern  nur  dann,  wenn 
er  noch  durch  eine  andere  Betonungsneigung  des  dorischen 
Dialektes  unterstützt  wird :  die  Neigung  nämlich,  bei  Diphthongen 
und  durch  Contraction  entstandenen  langen  Vocalen  statt  wie 
im  Attischen  den  ersten,  vielmehr  den  zweiten  Bestandtheil  su 
betonen  (7X06^,  'AXx{jLav),  so  dass,  wo  in  Penultima  solch  ein  langer 
Vocal  oder  Diphthong  nicht  vorhanden,  auch  der  Anlass  zum 
Hervortreten  jener  Neigung  entfällt.  Wir  denken  uns  also  die 
echt  dorische  Accentuation  der  in  Frage  kommenden  Formen 
in  folgender  Weise:  Xe-Yop.«»,,  XsvsTai,  Xtfo^noLi^  X^YWjjiai,  XrpQT« 
'::£';:otr)|jia'.,  xsTTotriTai,  xeTroiTjvxat ,  aber  T'.(jia>(jLa(,  Ti^xT^^Tai,  Ti{jt4a>vTat, 
7:oibi[i.aLi  (7:ot£ü|xa'.),  zoi-fycai,  ::oid)VTat  ('::o'.£6vTat,  :uoio6vTa'.),  oouXcIkst 
(SouXouTat)  etc.  Die  Notiz  zu  Anfang  der  Theokritscholien  bei 
Ahr.  Bucol.  II  9,  welche  einigen  dieser  Ansätze  allerdings 
widersprechen  würde  (%d(jO[L(xi  x£'.ffou[xat  '/£i;£U[xat  ör/aXovw^  tw 
::stou[xat  xst£D[xai),  dürfte  um  so  weniger  genau  sein,  als  es  dort 
mehr  auf  Constatirung  des  dialektischen  Form-  als  des  Accent- 
unterschiedes  ankommt.  Uebrigens  wäre  nicht  unmöglich,  dass, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Formen  auch  rücksichtlich  der  Accentuation 
ein  Unterschied  zwischen  strenger  und  milder  Doris  bestand  und 
letztere  in  gewissen  Fällen  ein  dem  attischen  näherstehendes 
Accentuationsprincip  befolgte. 

Eine  auf  Grund  dieser  Erwägungen  vorgenommene  Re- 
stituirung  der  dorischen  Betonung  in  den  übrigen  Alkman- 
fragmenten ergibt:  26,  t[X£pofa)vct,  60 4  op£(nwici,  85  xpoxorreicXci 
74 1  xXivat,  85  Mwcat;  aber  74,  xpa^EcSat,  98  (j!.£XicBc[xevat  (eigen- 
thümlicher  Weise  schreibt  Bergk  gerade  hier  nach  Cram.  An. 
Paris.  IV  63,  13  wo  |ji£XtGffO[jL£vat  steht,  [i.£Xia5c[x£vai),  742  ^'" 
(7T£(potc7ai  dürfen  zugleich  mit  der  äolischen  Form  auch  den  hier 
mit  dem  gewöhnlichen  übereinstimmenden  äolischen  Accent 
behalten.  Ferner  wäre  echt  dorisch  93  drp^Tai,  70  Spu^^Tai, 
263  ttot/jT«'.  zu  schreiben,  während  26-2  SivaTai,  18 ^  £i5)ro[JLai, 
54  a^o[xat,  2,  =592  a£''ffO|xa».  sich  von  der  attischen  Weise  nicht 
unterscheiden.  Für  die  oben  unter  c)  erwähnte  Eigenthümlichkeit 
der   dorischen  Betonung,    die   von   den  Alten  vielfach  bezeugt 
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und  zum  Theil  (so  von  Apoll,  de  synt.  213,  15,  Macrob.  de 
diflF.  p.  310)  freilich  unrichtig  aus  dem  Differenzirungstriebe 
der  Sprache  (um  die  3.  pl.  von  der  1.  sgl.  zu  unterscheiden) 
erklärt  wird,  lässt  sich  aus  dem  Papyrus  kein  Beleg  beibringen. 
Fr.  61  ist  s^Bov  1.  Sgl.,  88  ißaAAov  corrupt  und  28 j  wäre  das 
durchaus  unwahrscheinliche  Bucrav^  (so  jetzt  Bergk  statt  des 
bei  Athen.  IX  373  E  überlieferten  XOaav)  wegen  des  Fehlens 
des  Augmentes  als  episch  anzusehen,  und  daher  nicht  in  §'jaav 
zu  ändern. 

ad  d)  Im  Einklänge  mit  Choerob.  Bekk.  1236  accentuirt 
Bergk  Fr.  66  ^  zaideq,  lässt  aber  12,  cp.aTYip£;,  60,  «papov^s;, 
ib. 2  'rcpwovec,  ib. 4  Ot;p£<;,  26,  [f.zKr(oip'js,q  (voc.)  wie  mir  scheint  mit 
Recht  unangetastet,  da  einerseits  Joannes  6r.  243  a  ausdrück- 
lich nur  von  OrjXjxa  6v6[i.aTa  spricht,  die  den  Nom.  plur.  dorisch 
abweichend  vom  Attischen  paroxytoniren  sollen  und  andererseits 
die  von  ihm  und  Choeroboskus  angeführten  Beispiele  die  sehr 
beachtenswerthe  Eigenschaft  besitzen,  dass  sie  ursprünglich 
wohl  sämmtlich  I-Stämme  waren.  Erst  unter  diesem  Gesichts- 
punkte gewinnt  der  Hinweis  auf  die  lateinische  Pluralendung 
g«  und  die  Pronominal  formen  TQfxeT;  etc.  bei  Ahrens  dor.  29  seine 
volle  Berechtigung  (vgl.  Schleicher  Comp.  p.  534  und  625  f.).  Die 
Beispiele  des  Choeroboskus  sind:  ::«{$£(;  (St.  7:aFi,  nom.  pl.  iraF'.- 
s?,  7:aFij-£^,  za(F)i5j-£;,  *7ca'2£-£q  [vgl.  Curt.  Gr.  ^  593  ff],  *zai5Y3(:, 
7cai8£(;  [über  St.  ttäR  Curt.  Gr.  Nr.  387]),  aX^f^t;  (St.  ayi  Curt.  Nr.  120), 
Yüva{y.£?  (St.  fjvaxi  1.  c.  Nr.  128),  ad  Theod.  651,  16:  9(i)T£; 
(St.  <pü)T'.  vgl.  ci^Yjpoßpu)^  aus  -ßpwTt,  Schleicher  Comp.  p.  453), 
niv£(;  (St.  Ila-vi,?  W.  pd  erhalten,  nähren)  —  die  des  Joannes 
Gr.  nebst  Yyva{x£(;  noch  yv.pt<;  (St.  x£pi  Curt.  Nr.  189),  va£;  (St. 
vaFt)2  und  opviÖEi;,  für  das  mit  Rücksicht  auf  den  Parallelismus 
mit   op^iyß<;  —  einer   hypokoristischen   Bildung   vom    St.  opvi-xi 


1  Auaav  ist  bedenklich  von  Seite  der  Form,  da  es  auch  bei  Homer  immer 
nur  eSöv  (II.  8  222,  X  263)  oder  eöüaav  (II.  a  145)  heisst  (als  dorische 
Form  könnte  ohnehin  nur  eo^v  erwartet  werden:  Ahr.  dor.  317)  und 
der  Bedeutung,  da  Suvai  ohne  Beisatz,  wie  er  etwa  IL  0  271  ou<7X£v  ei; 
AliavO'  gegeben  ist,  nicht  im  Sinne  von  7:-nJa(7stv  stehen  kann.  Ich  vermuthe 
EfxUaav  (dorisch  betont  ejxuaav)  vgl.  II.  ü>  637  (jiSgav. 

'  St.  vapi:  nom.  vaij;  =  (7:api:  7;au;)  =  y(e)popi:  fpau;.  Während  hier  fi 
zu  u  sich  ,verengt*  hat,  ist  p  einfach  ausgefallen  in  dem  nom.  propr. 
rpatxo{  St.  Fspap-ixo,  zu  dem  das  Fem.  r(£)pap-ixi-5,  FpaT?;  daher  Fr.  134 
dorisch  VpotUiq  zu  accentuiren. 
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(aspirirt  ipvi-y».  Curt.  Gr.*  p.  486)  gleichfalls  ein  Stamm  Jpvi-^ 
anzunehmeD  sein  wird.  ^  So  glauben  wir  denn,  abweichend 
von  Ahrens,  der  z.  B.  in  den  dorischen  Stücken  Thuc.  V  77 
(lakonisch),  ibid.  79  (milddorisch)  ohne  Beschränkung  auch 
£/6*/T£;,  Tzohiz^y  a'jTOTvoXie;  schreibt,  aus  den  Angaben  der  Gram- 
matiker sowohl  was  ihren  Wortlaut,  als  besonders  was  die 
angeführten  Beispiele  betriflFt,  deren  Wahl  wir  nicht  für  zufällig 
halten,  blos  soviel  schliessen  zu  dürfen,  dass  eben  nur  bei 
Stämmen,  bei  denen  Einbusse  des  ursprünglichen  Auslautes  i 
nachweisbar  oder  wahrscheinlich  ist,  die  von  Uranfang  an 
kurze  Pluralendung  £<;  für  den  Accent  die  Rolle  einer  Länge 
spielt  Man  ist  zu  einer  derartigen  Einschränkung  genöthigt, 
so  lange  man  einerseits  nach  einer  Erklärung  jener  dorischen 
Accentuation  sucht  und  andererseits  nicht  geneigt  ist,  etwa  alle 
Consonantenstämme  auf  I-Stämme  zurückzufuhren  oder  doch 
wie  im  Latein  im  nom.  plur.  ihrer  Analogie  folgen  zu  lassen. 
Einfacher  ist  die  Sache  beim  acc.  pl.  der  sogenannten  IIL  De- 
clination,  dessen  dorischer  Accent,  sowie  jener  des  unter  c) 
angeführten  Falles  aus  der  uranfanglichen  Positionslänge  (hier 
der  Endung  av;)  sich  erklärt,  nur  dass  während  wir  dort  dem 
Schluss-v  recht  wohl  eine  gleichsam  dichtere  und  vollere  Aus- 
sprache zuschreiben  können  (vgl.  Curt.  Verbum  I^  p.  73)  hier 
der  Accent  gleich  jenem  des  eben  besprochenen  nom.  plur. 
nichts  anderes  als  eine  reine  Antiquität  gewesen  sein  kann,  in 
der  die  Erinnerung  an  das  ursprüngliche  Verhältniss  in  gewisser 
Weise  fortlebte.  Denn  anzunehmen,  es  sei  z.  B.  in  fokchux^ 
xTü)xa^  etc.  das  a  in  der  That  als  Länge  gesprochen  worden, 
d.  h.  die  Ersatzdehnung  des  Vocals,  die  vielleicht  anfangs 
an  Stelle  der  Positionslänge  getreten  war,  sei  auch  später 
erhalten  geblieben,  ist  unzulässig,  weil  der  allgemeine  Zug  des 
Dorismus  gerade  im  Gegentheil  auf  Verkürzung  der  Endsilben 
ausgeht   und   weil   bei   dorischen  Dichtern   nirgends  eine  Spur 

*  Nach  dem  Gesagten  erwarten  wir  auch  veav^oe?  (wie  Fr.  28,),  Pap.  III  22 
steht  dafür  vsaviBs?,  was  wir  unter  die  fehlerhaften  Betonungen  des 
PapTTus  rechnen  müssen.  Auch  Xapds?  von  dem  wohl  jenes  -ire;  Pap. 
I  20  ein  Rest  ist,  wäre  dorisch  zu  paroxytoniren,  wofern  neben  /api  ein 
längerer  Stamm  /«pi-xi  anzusetzen  ist,  von  dem  eine  Weiterbildung  durch 
Suffix  a  in  yapiT^a  Xen.  Cyr.  2,  2,  13  vorliegt.  Xapi-ii  stünde  dann  neben 
•/api,  wie  6ejjii-xi  neben  Oejii  (vgl.  Curt.  Gr.*  p.  626). 
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proBodischer   Länge   des    a;   ira    acc.    pl.    der   III.    Declination 
i^hweisbar    ist.      Diese    letztere    Unterscheidung    lassen    die 
Angaben  der  Alten  unberücksichtigt,  so  das  Scholion  II.  e  371; 
der  Scholiast  Theoer.  1 109  spricht  sogar,  um  die  Paroxytonirung 
von  ^mj^xa;  zu  erklären,  in  der  IIL  Declination  von  dorischen 
Pinralnoniinativen    auf   ai.     In    den    Fragmenten    des   Alkraan 
findet  sich    nur    ein    hieher   gehöriges  Beispiel:   Fr.  125  aüxiaq 
Ton  einem    Nomen   am;,   bei  dem  Bedeutung  und  Etymologie 
feststeht  (Theor.  XII  argum.  %ai  'AXx[xav  ta;  excpajjTsu;  xdpa;  dfxa; 
(sie)  X^Y^t,    Curt.  Gr.  Nr.  586),    die   Form    und    Flexion    aber 
Bcslion  im   Alterthum    bestritten   war.     Nach   Etym.  M.  43,  40 
wollte  Herodian  TX'vxq,  das  er  aus  aiitBa;  ,a7roßoX75  toO  S*  erklärte, 
während  Oros  dies    bestritt:   t«  yap   oltzo   twv   et;    k;  Oy)Xuxü)v  oux 
^oßiXXouci  To  S.    Gewiss  hat  hier  Herodian  abgesehen  von  dem 
Bcliiefen  Ausdrucke    der  Sache   nach  Recht:    denn   wenn   auch 
la    der  Regel    die  Appellativa   auf  i;  im  Dorischen  so   gut  wie 
im  Attischen  aus  ihrem  j  ein  parasitisches  5  (Curt.  Gr.^  p.  623) 
txi   entwickeln   pflegen  (Ahr.  dor.  233),    so  ist  doch  der  Kreis 
4er  dieses  8  entbehrenden  Wörter    im    dorischen  Dialekte  un- 
Äugbar  ein  weiterer  als  im  attischen  und  die  Flexion  aiv.oq  etc. 
wn  nichts    auffallender   als  jene    der   nomina   propria,    die  im 
Dorischen    ganz    regelmässig   das    c    verschmähen,    vgl.    6dTio<; 
Knd.  Ol.  IX  76,  Wipioq  Pyth.  VI  33.  Bios  die  dorische  Paroxy- 
tonirung des  (argum.  Theoer.  1.  c.  zu  dfia;   corrumpirten)   acc. 
fewt^  ist  noch  nöthig,  um  das  Wort  ganz  in  Ordnung  zu  bringen 
(«0  auch    das    Lemma   des    Etym.  M.  1.  c.    [wozu   freilich    die 
Schlussworte    ap-eivcv  cuv  zapcSuvitv  a7:b  toj  a(Tr<;   schlecht  passen] 
^d  Härtung,   während  Bergk  bei  aitia^  bleibt).     Fr.  69  ist  in 
»Uen  Quellen  (s.  Bergk)  oa{(ASva;  oder  caiY^fxovac  überliefert,  aber 
^nso   consequent   durch  jA£p'.7p.oj;,    ^.a'.p£y£l(;,    Biainfiaei^  erklärt. 
Da   nun    Batpiovac    (mit    dorischer    Betonung    ^atfxfva;)    obwohl 
Wahrscheinlich   von   ^ais'.v   stammend   (Curt.  Gr.  Nr.  256,   vgl. 
"<ihon  Schol.  II.  a  222)  jene  Bedeutung  nicht  haben  kann,    so 
^nigirt  Bergk  5'.av5{;.'iq;  doch  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  Naucks 
^Aovo^  das  Richtige  trifft.    Das  Wort  ist  von  derselben  Wurzel 
^>  hl  durch  das  Suffix  p.sva  (Schleicher  Comp.  p.  410)  gebildet, 
^e  ^ASYP^'^Ti?  X^tpx-vy;  von  Vasy  und  y,ap. 

3.    In    den    Endsilben    von    Formen    wie    7r:a)y.a(;,    IXj^av 
^fscheint  also  die  ursprüngliche,  im  Attischen  gekürzte  Länge 

Sitnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  35 
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wenn  auch  nicht  quantitativ,  so  doch  für  den  Accent  im  Dorischen 
conservirt:  aber  es  gibt  auch  Fälle,  wo  umgekehrt  der  im  atti- 
schen Dialekte  gewahrten  Länge   im   dorischen    eine  wirkUche 
quantitative  Correption    gegenübertritt.     Wir   meinen   zunächst 
den    Schol.  IL  c  371    erwähnten   Fall :    cl   Acopteu;    dbrevavTUd^  t^ 
y,otvY)  SiaXsxTw  .  .  .  twv  v,q  a  t  xaq  akiaTixoti;  oia  to j  a  ßpa^s^^  exyipöüffiv^ 
Was  die  in  unserer  Ueberlieferung  schwankende  Accentuatio^:t. 
solcher  Formen  betrifft  (Theoer.  IV  3  xa(ja<;,  Hes.  Theog.  2&"i 
"'A.pTTJia;,  dagegen  in  der  0-Declination  zwar  vaao;  Pind.  OL  II  7^, 
aber  ^axa^opo;  OL  I  53)  so  hat  Ahrens  vollkommen  Recht,  dor.  ^O 
für   alle   diese   Fälle   Paroxytonirung   zu   verlangen,    weil  nmjr 
diese   in    der   Consequenz    der   oben   besprochenen    dorischen 
Betonungen    liegt   und   nur   sie   den  dorischen  Conservatism ^is 
zu   entsprechendem  Ausdrucke  bringt.     Bei  Alkman   muss  nur 
Fr.  33-   der  acc.  plur.  TporJ;  (wir  erwähnen  dies  hier,    obwohl 
in  diesem  Worte  der  Accent  durch  die  Verkürzung  der  End- 
silbe nicht  alterirt  wird)  als  Pyrrhichius  gemessen  werden,   da 
das  Fragment  aus  daktylischen  Tetrapodien  besteht,  von  denen 
je  eine  daktylisch  schliessende  —  und  am  Ende  einer  solchen 
steht  tä;   TpoxS;   (v.  5)  —  mit    einer   spondeisch    schliessenden 
zu  einem  daktylischen  Tetrametron  verbunden  ist.    V.  7  bildet, 
trochäisch  schliessend,    einen  kürzeren  Schlussvers   und  Catsu« 
ist  der  Rest  eines  neuen  Strophenanfanges.    Fr.  58,   Tt::»;  hat 
den    regelmässigen    langen    Vocal    (bei    wpa;   Fr.    76  j    hindert 
wenigstens  nichts  dies  anzunehmen),  ebenso  die  acc.  plur.  der 
0-Declination,   bei  denen  die  hier  auch  graphisch  ersichtliche 
und   daher  auch   auf  Inschriften  nachweisbare  Verkürzung  des 
Vocals    der    Endsilbe    besonders    häufig    auf    kretischen  und 
theräischen  Inschriften  erscheint  und  nebstdem  je  zweimal  bö* 
Epicharm    und   Pindar    (Ol.    II   71    vaco?,   Nem.  III   29  is^M) 
einmal  bei  Ilesiod  (Scut.  302  Xa^o;)   und   ganz  gewöhnlich  bei 
Theokrit).^     Ueberhaupt    gibt    es    bei    Alkman    ausser  jenem 
TpcT:^;  nur  noch  e  i  n  in  diesen  Zusammenhang  gehöriges  Beispio* 
von    Correption    des  Vocals    der   Endsilbe:   nämlich   Fr.  68  i" 
dem  Nom.  Aiäe;   (vgl.  dagegen  49  Sttä;),   der  im   fünften  Fowe 


*  In   der  A-Doclination  haben  diese  Verkürzung  Stesichoms  und  Simonio*     Jj, 
(Fr.  98  Uipa>i;)  je  einmal,  TyrUeus  zweimal,   Epicharm  dreimal,  HeiJ<^ 
zehnmal,  Thcokrit  fast  stets  mit  wenigen  Ausnahmen. 
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eines  akatalektischen  trochäischen  Tetramctrons  stehend  (Bekk. 
An.  in  1128)  als  Trochäus  gefasst  werden  mussJ    Die  Accen- 
toation   solcher   Formen,    die    zu    den    früher    behandelten    in 
vollkommener  Analogie  stehen  und   daher  Et.  M.  721;  54  mit 
Unrecht   barbarisch   genannt   werden,   kann  nach  dem  Obigen 
Dicht  zweifelhaft  sein,   weshalb   wir  es  nicht   billigen  können, 
^enn  Bergk  mit  Meineke  1.  c.  ATa<;  schreibt.  Dagegen  muss  es 
gut  geheissen  werden,  wenn  die  Codices,  —  allerdings  in  einigem 
Widerspruche  zu  ihrer  sonstigen  Behandlung   von    dergleichen 
Formen  —  die  dorischen  Infinitive  auf  -cv  stets  paroxytoniren 
(«-  B.  iptdJev  Theoer.  IV  8,  eveoSsv  id.  V  10);  denn  das  gleiche 
V^erhlÜtniss,  wie  zwischen  TpcirS;,  vaao;  und  xpozi;,  vacw;  besteht 
tuch  zwischen  Infinitiven  wie  Xe^ev  und  a^y^v,  d.  h.  die  Formen 
Auf  ev  sind   durch  Kürzung  aus  jenen  auf  y;v  entstanden.     Es 
W'Äre  daher,   wenn    Infinitive    auf    sv   bei  Alkman    überhaupt 
ui zuerkennen    sind,    zu    schreiben:    Fr.    I3    detSev,    764    ^gO(£v. 
W'enn  es  Pap.  11  11  auch  ^[jl£v   heisst,    so   ist   diese  Betonung 
d'irch  die  Analogie  der  zahlreichen  Infinitive  auf  ev  beeinflusst 
4.  In  der  Betonung  der  Genetive  pl.  weicht  der  dorische 
I^ialekt  in   dreifacher  Weise   vom    attischen    ab   und    in  allen 
drei  Fällen  ist  die  Festhaltung  des  Ursprünglichen  oder   doch 
die  strengere  Wahrung  der  Analogie   auf  Seiten    des  ersteren. 
°o   ist  es  a)  eine  im  Dorischen  vermiedene  Anomalie,  wenn  der 
Jon.  plur.    der   barytonirten   femininen   Adjectivstämme   auf  a 
(aom  Sgl.  masc.  0;,  neutr.  cv)  dem  Masculinum  folgend  attisch 
der  Perispomenirung   sich   entzieht.     Es  ist   also   nach  Arcad. 
135,  15  5t£  5e  xaxa  SiaXsxTSv  i^  vsv'y.rj  Tpcrnjv  Ozc[jl£V£i  tou  wv  el^  av, 
'^Mxorai,  xuav£av,  a[jL^5i£pav    Alcm.    Fr.  2b^   mit  Villebrun   und 
ßergk  2ap5{ü)v  «Tv'  ay.pav  (codd.  coLpTf)  zu  schreiben,    b)  Während 
die  vollere  und  ursprünglichere  Genetivendung  säm  im  Attischen 
"*   ihrer  Nachwirkung  auf  den  Accent  nur  bei  den  A-Stämmen 
^t'halten,  überall  sonst,  auch  bei  den  0-Stämmen,  der  abgekürzten 
*«Udimg  am  gewichen  ist,^   blieb    sie   im  Dorischen  nach   dem 


*  Aug  Hesiod  wird  l.  c,  auch  ein  part.  aor.  auf  ^;  angeführt:  Thet)g.  521 
^9Ui  aXuxT07c^$Y)ai  (jetzt  Bfjae  5'  .  .  .),  wie  nacli  Cram.  an.  Oxon.  III  p.  283 
auch  Herodian  las. 

^  80  Schleicher  Comp.  563.  Es  lUsst  sich  aber  vielleicht  der  Unterschied 
twischen  Formen  wie  «v8ptü::ojv  und  /toptov  besser  in  foljj^ender  Weise 
erktXren,  bei  welcher  die  Annahme  einer  verschiedeneu  Behandlung   der 
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Zeugnisse  des  Accentes  wenigstens  io  der  Pronominaldeclination 
(vgl.  das  Altindische,  Altbaktrische,  Altbnlgarische  und  Gothische, 
Schleicher  1.  c.  p.  629)  zum  Theile  bewahrt:  An.  Oxon.  I  45,  17 
ot  Aa)pt£T;  ...  ou  Xiyo'jai  üpiapLiov  aXXa  Ilpiipuov  •  tcov  (jisyrot  ovtww- 
{jLtwv  Tüiv  £i;  ot  XrjY5'Jffü)v  Tot^  Y^^™-^?  xepicxwffi*  toütöv  xatTir;vci5v  (cod. 
Ttvüiv).  E'.  TO'VJV  ib  (cod.  twv)  aXXcjv  Tcepicr^ayaiv,  oux  Icriv  ovo{Aa,  dXX' 
ovTwvüjjiia  Es  ist  daher  Fr.  71  ^  toutwv  (Bergk  mit  dem  cod,  des 
Apollon.  de  pron.  383  B  tojtwv)  zu  corrigiren.  Bei^k,  auf  die 
falsche  Lesung  oapLociöv  Pap.  I  30  gestützt,  behauptet  poet  lyr. 
p.  1382  ,71071  snlum  in  pronominibus  sed  passim  etiam  in  adiectivü 
hanc  prosodinm  tejiuerunt  Dorienses^,  muss  aber  sofort  hinzufügen 
,neque  vero  usus  sibi  constcU,  nam  p.  II  15  uzoxeTpt^iwv  legitur^; 
indess  ist  nach  Blass  o'  oXXo;  lo)  zu  lesen,  c)  Im  Attischen  sind 
::a{Bü)v,  ::avTü)v,  Tpwwv  etc.  Ausnahmen  von  dem  Betonungsgesetze 
der  einsilbigen  Nomina,  das  der  dorische  Dialekt  mit  voller 
Consequenz  durchführt:  Greg.  Cor.  317  xepto^ojat  Ik  toc  Toiaür«' 
zaiSüiv,  Tpü)ü)v,  7:avTü)v  xal  ta  ofjLOta  toutoi^.  So  steht  denn  auch 
Pap.  I  13  ::av-a)v  und  ist  daimach  Fr.  67  olSa  3'  ipviyrwv  v6|jUi»; 
TuavTüiv  zu  restituiren. 

5.  Der  Betonung  der  gen.  plur.  folgen  genau  die  Adverbia 
auf  (oc,  wie  dies  den  verkehrten  Angaben  bei  Joann.  Gr.  und 
Gregor  Cor.  gegenüber  Apollonius  de  adv.  p.  581  mit  grosser 
Klarheit  auseinandersetzt.   Keineswegs  allgemein  gilt  die  Regel 


A-  und  0-Stämme  vermieden  wird.  Wir  nehmen  also  an,  dass  ursprünglich 
der  g^en.  phir.  von  beiderlei  Stämmen  in  gleicher  Weise  mit  -acuv  gebildet 
wurde  und  dass  damals  das  Gesetz  der  durch  die  Länge  der  Endsilben 
behinderten  Proparoxytonirung  noch  nicht  ausgebildet  war:  ycopa-atov, 
avOp'.'jjToawv.  Sehr  frühzeitig  schwand  nun  das  a  der  Endung,  worauf 
Contraction  der  jetzt  znsammenstossenden  Vocale  erfolgte:  jedoch  viel 
früher  bei  den  0-Stämmen,  da  qualitativ  gleiche  Vocale  weit  leichter 
zusaramenflicssen,  als  qualitativ  verschiedene  und  zwar  müsste  die  Con- 
traction bei  den  genannten  Stämmen  stattgefunden  haben,  noch  ehe  da« 
spätere  Accentuationsgesetz  zur  Herrschaft  kam,  während  a-tov  offen  blieb 
bis  in  die  Zeit  des  vollkommen  ausgebildeten  Dreisilbengesetzes,  welchem 
folgend  sodann  /(opa-wv  zu  ywpci-fov  und  weiterhin  zu  ya>ptov,  yjaipM 
werden  musstc.  Die  dorische  Accentuation  aXXoiv  etc.  würde  beweisen, 
dass  in  der  pronominalen  Declination  selbst  bei  0-Stämmen  die  offenen 
Formen  bis  in  die  Periode  des  Dreisilbengesetzes  sich  hinüberretteten, 
jedoch  nicht  so  lange  erhalten  blieben,  wie  die  entsprechenden  Formen 
der  A- Stämme,  da  sie  nicht  mehr  wie  diese  auch  literarisch  nach- 
weisbar sind. 
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W  Greg.  Cor.  xol  Se  6©'  y;fi.wv  ßapuTova  Tusp'.crjüwctv,  sondern  ist  nur 
fer  dXXcü^  neben  attisch  oXXux;,  TravTw;  (att.  -Trac'/rw;),  für  ttjVw^  etc. 
richtig,  da  es  dorisch  eben  auch  dXXwv  etc.  heisst.  Im  Papyrus 
ni  25  ergänzt  Blass  das  circumflectirte  .  .  .  Tö)C  unzweifelhaft 
richtig  zu  oüTwi;,   dessen  dorische  Perispomenirung  (vgl.  Tcuraiv) 
mehrfach    bezeugt    ist.     (Dagegen    erscheint    das    epische    T(i>i; 
fn.  Y  415,    Od.  T  234]    auch   Pap.  II   12  acuirt    Ebenso  sind 
Äfft'  n  31,  Ätxsp  II  12,  &X   II  7,  über  welches  letzteren  Accen- 
tuirung   Ahrens    dor.  378    nicht    richtig   urtheilt,    im   Papyrus 
sämmdich   mit   dem  Acut   auf  der  vorletzten  Silbe  bezeichnet, 
da  sie   eben  auf  Zusammensetzung  des  Atonon  [des  relativen] 
^  mit  TS  zurückgehen).    Wenn  es  aber  Cram.  An.  Ox.  I.  55,  21 
heisst  cscTiixstwTat   -cb   y-apj^apoq....  xal    to   ÖT;Xü>tcv  :cap  AXx|i.avi 
.  •  .  xal  iizippr^iuL  ^ap/opto^  (Fr.  140),  wofür  vielmehr  y^ap/apio;  zu 
schreiben,    so    liegt   darin   die   gleiche   missverständliche   Ver- 
*Ugemeinerung,  wie  bei  Greg.  Cor.  und  seinem  Gewährsmanne 
Joannes  Gr.    Was  den  ersten  Theil  der  oben  erwähnten  Regel 
ebendesselben  betrifft:  b\Koiidq  Be  (sc.  ßapuiovoOc.  —  es  geht  nämlich 
voraus  die  auf  QYAiipf  •^^^olu^  etc.  bezügliche  Bemerkung :  la  jjiovo- 
wXXaßa  ^vcpLaxa  ßapuTcvoOfft — )  Ta  ::oi6ty;to^  OTjAwiixa  ezippTJfxaTa 
wTudq,  cc^ü)^,  )co[jLd/a)(;,  aTrXox;,    so   ist  erstlich  die  Aenderung  von 
ß«pyTovojat  in  ofjvcuai  durchaus  nothwendig:  aber  auch  dann  ist, 
^e  Ahrens  mit  Berufung  auf  Apoll,  de  adv.  580,  33  und  581 
nachweist,    die  Angabe    fehlerhaft,  weil  zu  allgemein  gehalten, 
«iir   soviel    scheint   richtig,    dass   im   Dorischen   manche   viel- 
gebrauchten, von  oxytonirten  Adjectivis  stammenden  Adverbia 
(ßekk.  An,  p.   1123  AwpccT^  Ta  oltzo  twv  v.q  oq  o^utcvwv  iTuippv^ [j^axa 
^S^üötv,  cTov  GO<foq  Gooioq,  xaXbv;  /.aXw;  (vgl.  mit  Apoll.  1.  c.  zapa 
^i€uciv  vnoL    [Adv.  auf  w;]    o^jvsTa»,    5t£  [cod.  co^ts]  /.ät'  rpcXiciv 
**^u>ffOT;)    den    eigenen   Ton   verlieren   und   enklitisch   w^erden 
konnten.    Vgl.  Pap.  II  11  ouoapiü);. 

6,  Von  a|xä,  das  bei  Alkman  Fr.  263  durch  das  Metrum 
geschützt  ist  (dL[L  aXy,jcv£C7i  zcTr^Ta»),  wird  Schol.  Pind.  Pyth. 
ffl  36  nach  Herodian  überliefert,  dass  es  dorisch  perispo- 
DWairt  war.  Bestritten  war  bei  dem  perispomenirten  a[xi  das 
t  snbscriptum.  Da  aber  die  unorganische  Ilinzufügung  eines 
Bolchen  nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  so  müssen  wir 
6111  ijxa  anerkennen,  zu  welchem  als  Dativform  (samäi)  sich 
der  attische  aus  'i]x^  verkürzte  Instrumental  'i\LOL  ebenso  verhält, 
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wie  xpufa,  8{/a,  Tpi/a  zu  ^pj?a,  Btx«?  "^P^X?  i'^^'  ^"*^t5  etc.).  Darauf 
dass  Pap.  III  19  auch  [xaX'.Tra  nach  Blass'  Facsimile  ein  t  adscr. 
zeigt;  ist  nichts  zu  geben,  da  dieser  Buchstabe  schon  in  den 
Papyrusrollen  der  Ptolemäerzeit  nicht  nur  wie  gleichfalls  auf 
Inschriften  seit  100  a.  Ch.  weggelassen  wird,  wo  er  stehen 
sollte  (vgl.  Pap.  II  16  cpr<;),  sondern  auch  ungehörigen  Ortes 
mit  grösster  Willkür  hinzugefügt  wird.  Von  den  perispome- 
nirten  dorischen  Locativformen  auf  -si,  die  nach  Apoll,  de  adv. 
625,  9  als  tyjv  sv  tczw  c/ecrtv  SrjXoOvTa  (irippitiLocza)  fungiren,  bietet 
Pap.  III  11  omei  (=  att.  xjtoj)  ein  Beispiel. 

7.  Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  zwei  Einzelnheiten  ihre 
Stelle  finden.  Fr.  25i  werden  wir  uns  für  aYpoiy.o;  (so  Chrysipp. 
icepl  axo^axtxwv  c.  21),  nicht  das  von  Thom.  Mag.  für  attisch 
(d.  h.  wohl  nur  dem  jüngeren  Atticismus  angehörig)  erklärte 
«Ypoty^o;  (so  Bergk)  zu  entscheiden  haben  —  nach  Analogie  von 
ojxoTc;  (vgl.  £pTj(xc;,  £tcT|ac;),  welches  altattisch  ist  und  von  Gr^^r. 
Cor.  zugleich  p.  318  ausdrücklich  als  dorisch  bezeichnet  wird. 
—  Bei  Steph.  Byz.  v.  'Epuciyrj  wird  —  sehr  überflüssiger  Weise  — 
die  übrigens  schon  alte  Streitfrage  ('EpufftxaTo;,  repl  o5  ::oAü? 
Kö^oq  ToT;  apyaicc;)  erörtert,  ob  in  der  dort  angeführten  Stelle 
Alkmans  (Fr.  25)  das  i^^nyj^v  'Epj^v/ßioq  oder  das  angeblich  mit 
7rci[jLT(5v  gleichbedeutende  objective  Compositum  ipualyaio^  (spi«, 
yaioq  =  peduni)  anzunehmen  sei.  Mit  Rücksicht  auf  die  un- 
mittelbar vorangehenden  wie  nachfolgenden  Worte  (Ssa^aXb^ 
YEvoi;  —  !lapo{(i)v  ot:'  a^pov)  ist  nur  das  erstere  zulässig,  zumal 
da  epjffix-;  ^Is  Appellativ  gefasst,  in  Verbindung  mit  tcoijxt^jV  eine 
Tautologie  wäre;  ja  möglich  sogar,  dass  7:ot[jLii^jV  selbst  als  Glossem 
für  das  missverstandene  oder  missdeutete  'Ep'j^ixab^  ein  anderes 
gentile,  etwa  'A/.apvav  o.  dgl.  verdrängt  hat. 


IL    a  statt  c. 

Sicher  überliefert  ist  bei  Alkman  a  gegenüber  dem  gewöhn- 
lichen £  unter  anderem  auch  in  der  Partikel  xa  (episch  x£[v], 
lesbisch  /.£,  attisch-jonisch,  auch  episch  äv),  die  Fr.  94  mit  cxa 
zu  oxy.a  d.  h.  5^(a)-xa  (att.  orav)  zusammengesetzt  erscheint. 
Uebrigens  braucht  derselbe  der  Ueberlieferung  nach  an  zwei 
Stellen   auch    äv:   42,  49,    was   bei   ihm   auf  epischen  Einfluss 


f 
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zurückzuführen  ist,  ebenso  wie  xev,*  wie  ich  882  lesen  möchte 

(&  X6V  iSeafJLOTa  -rtoXA*  eva^s^pif);  [Meineke :   w  y.'  ev  i^iG\KOLZ(x  etc.]). 

Pap.  in  17  ekotijw  x'  ä-av  jjlev  aura  bleibt  es   zweifelhaft,  ob  das 

elidirte  x'  als  das  episch-äolische  /e  oder,  was  für  das  Papjrus- 

fragment   wahrscheinlicher,    als   das    dorische  xa  zu  fassen  ist. 

Denn    sichergestellt    wird    namentlich    durch   die    tab.   Heracl. 

(I  101  und  152),   dass  xa  Elision  zulässt.    Diese  Elision  wäre 

befremdlich  der  Thatsache  gegenüber,  dass  die  Partikel  unserer 

Ueherlieferung  zufolge  bei  Dichtern  fast  immer  langes  a  zeigt 

(Alir.  der.  382):  aber  an   solchen  Stellen  ist  übcFall  die  auch 

iio    Arkadischen    (Gelbke    de    dial.  arcadica  Stud.  II  12)   und 

Kx-eüschen  (Hesych.  ßaixav  KpY;T£;  d.  i.  cucev)  noch  nachweisbare 

Urform  xav  (skt.  kam)  herzustellen,  so  dass  vor  dem  anlautenden 

Consonanten    des  folgenden    Wortes   Positionslänge   entsteht 

(Hugo  Weber  ,die  dorische  Partikel  xa^,  Halle  1864).  Hiernach 

niii88  denn  auch  in  dem  oben  citirten  Fragmente  94,  da  der  Vers 

ftpondeische  Messung   verlangt,    5xxä*/  Br;   vuva   slVjv  geschrieben 

▼erden ;  ja  selbst  Fr.  42  empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Bergks : 

^  XXV  für  t{;  V  5v,  2   so   dass   für   den    Gebrauch   von   av  bei 

Alkman  nur  eine  Stelle  (Fr.  49)  übrig  bliebe. 

III.    0  statt  a. 

Die  nicht  eben  bedeutende  Zahl  der  Aeolismen  Alkmans 
^^fithrt  eine  Vermehrung  durch  ein  Beispiel  der  Verdumpfung 
▼«n  a  zu  0,  wenn  man  mit  Bergk  lyr.^  Fr.  34^^  oLp-^i^i'nxf  liest. 
2i  wäre  -95*>Ta;  statt  -^xnx^  mit  cvia  statt  avia,  ivxeOrjV  statt 
M«)cs6^vai  (Ahrens  äol.  76,  vgl.  Ameis  zu  Od.  a  84  Anhang) 
^  vergleichen.  Zwar  weisen  die  überlieferten  Lesarten  ap^eio- 
?*onai  cod.  A  des  Athen.  XI,  498  F,  bei  dem  das  Fragment 
*^«alten  ist,  dp^s ic^o'/rat  BP  auf  den  Dativ  ap-^eioo^na  hin  (wie 
"^k  früher  conjicirtej:  aber  Hermes  passt  nicht  in  den  Zu- 
'^'^inenhang  und   für   Bakchos   ist  jenes  Epithet  ebensowenig 

Biese  Fonn  ist  dem  echten  DorismuB  fremd,  weHhaUi  es  nicht  genau 
üt,  wenn  An.  Oxon.  I.  160,  1  gesagt  wird:  az  a-jvosafxo;  •  01  Awpiet;  ij 
|ttt«  xoo  V  Xi-^o'jai  ff  t/xw:fj  loO  £  ci;  a. 

Clemm  ,de  fragmento  quodam  Alcmanic^j  commentatio,  Qissae  1876*  schlägt 
mch  Fr.  33]  vor:  rT»  ti  xav  './.sko;  harftipru. 
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nachgewiesen,    als   überhaupt  wahrscheinlich*  —  und  doch  be- 
zieht sich  das  Fragment   unverkennbar  auf  eine  Dionysosfeier 
(wie  auch   Preller  Gr.  Myth.  I    p.  542  Anm.  1    annimmt  und 
die   freilich    ungenaue  Stelle  Aristid.  I  49,   wonach   ein   AaoüUh 
v'.xb^  Tzo'.Ttviiq'  das  jXcovTwv  YaXa  aixdXvEtv'  dem  Dionysos  selbst 
zugeschrieben  haben  soll,  beweist),    d.  h.   wohl   auf  die  nächtr- 
liehen    Orgien    im    Taygetus    (v.   1  £v  xopu^at;  opewv).    Die  An.- 
geredete  wird  eine  Bakchantin  sein  {^quae  a  Spartanis,  qwmtrwt, 
mons   erat    laygeta,    o\}G\iavm   appellabantur^   Philarg.    zu  V 
Georg.    2,    487     [virginibus    bacchata   Lacaenis    Taygeta]),   dL 
unter  anderem   ekstatischen  Gebahren    (Preller  I.  c.  543, 
mit  dichterischer  Freiheit  auch  jenes  ,Melken  von  LöwenmiL^^l 
und  Käsebereiton'  zugeschrieben  werden  konnte.  Auch  stinixn; 
der  cx.'j^o;   v.  3   sehr  gut  zu  einem  bakchischen  Feste   (Prell  ei 
I  560),  wie  denn  auf  Vasenbildern  neben  der  xXr,jxaT{^  und  dem 
puTov  (Trinkhorn)  der  Humpen   (cry.uccs)    ein   sehr   gewöhnliclies 
Attribut  des  Dionysos  ist.  Da  somit  die  Möglichkeit,  den  Dativ 
WpYSc^cv-a  zu  lesen  entfiillt,  so  hat  Bergk  in  der  dritten  Auflagt? 
der  poetae  lyrici  die  Conjectur  Welckers  apYc^ov-av  aufgenommen, 
das  dann  mit  rjpbv  zu  verbinden  wäre  etwa  im  Sinne  von  apyiv 
=  album.    Aber  auch  dies  ist  unzulässig;    denn  wenn  auch  in 
Compositis    nicht    selten    die  Bedeutung   des   zweiten  Bestand- 
theiles   mehr  oder  weniger  zurücktritt,    so  wäre  doch  hier  das 
Schwinden  der  Bedeutung  des  zweiten  Gliedes  als  eines  nomen 
agentis  (-oavTr,;  [^ivTY;;]  nämlich  =  5a{vü)v,  unmöglich  =  ^r.vcfuvs^) 
gegen  alle  Analogie  und  auch  durch  die  ,solita  audacia'  (?j  des 
Dichters,   wie  Bergk  sagt,    nicht   zu   rechtfertigen.    Das  einzig 
Richtige  bietet  die  höchst  einfache  und  verständliche  Lesart  d^r 
codd.  VL  des  Athen.  apvO^Eov-rs,    von  welcher  noch   in  der  &D' 
thologia  lyr.  festgehaltenen  Lesart  Bergk   nicht  hätte  abgehen 
sollen.    Die    fortschreitende  Verdcrbniss   zeigen    apvetc^sovrai  A 


»  VVonn  (worauf  sich  Bergk    berief,  als   er  die   Beziehung  von  ^Vpyei?^* 
auf   Bakchos   für  möglich  hielt)    Sophokles   nach   Et.    Gud.    72,  53  {^^ 
Nauck    trag,    graec.    fragin.    j».    272,    Nr.    917)    den    Apollo,   PArthen»<>* 
(Meineke  Anal.  Alexandr.  p.  280)    den  Telephus   so  genannt  hat,  «o  ^' 
klärt   sich   bei   Sophokles    das  Epitheton   unter  der  Voraussetzimg  ^^ 
Herkunft  von  W.   ^av   für  Apollo   von   selbst;    bei  dem  Alexandrin*^ 
es  gelehrte  Spielerei,   wenn  Telephus   als   Argivertödter   (bei  der  cf***^ 
Landung   der   Grieclieu   in    Mysien;    apYsi^ovTrj;   also   dann   von  W-    ? 
bezeichnet  wird. 
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ip^ew^ovrat  BP.    Der  gramm.  Hamburgensis  (s.  Bergk  zu  d.  St.) 
liat  noch   op^tJ^av   neben   apYioovia.    Die   metrische   Composition 

der  Strophe,  der  auch  nur  durch  ap-p^ecv  ts  Genüge  geschieht, 

8.  bei  Westphal  II  p.  367. 

IV.    ei^cao  (Bergk)   Fr.  345. 

Die  zu  W.  Oa    (Curt.  Grdz.  Nr.  307)  gehörigen  Weiter- 
bildungen und  Ableitungen  zeigen  bekanntlich  auch  im  Dorischen 
nicht  das  erwartete  a,   sondern  r,  (Ahrens  dor.  152).    Darnach 
schreibt  Bergk  an  der  genannten  Stelle  ÖiJ^ao ;  aber  gegen  diese 
Conjectur  spricht^  da  die  Weglassung  des  Augmentes  und  die 
Unterlassung  der  Contraction  (dorisch  wäre  efh^cä  zu  erwarten: 
Ahrens  198)  der  Sprache  des  Epos  entlehnt  sein  könnten,  das 
ttaerträgliche  Asyndeton    —    Bergk   selbst   findet  es  ,no7i  satis 
gratum^  —  sowie  auch,   dass  das  corrupte  iTraXaOsTca  der  codd. 
waverkennbar  auf  ein  Participium  hinweist.    Erwägt  man  nun, 
dass  Alkman  gerade  in  participialen  Bildungen  Aeolismen  liebt 
(fspotca  181,  t/piGOL  343,  eiria-ce^SKja  74-2,  caXaccsjjiioc'.s'  84,  Xt-irowa  23, 
WWais  Pap.  II  27,    svöo^sa  Pap..  III  5;  nur  Fr.  41-2  lautet  der 
erhaltene   Ausgang   eines    part.    fem.    des    schwachen    Aoristes 
•  • .  .  flwa),   so  wird  man  vielleicht,    obwohl  sich  unter  den  an- 
S^ftihrten  Beispielen  leider  gerade  kein  Particip  eines  Verbums 
wf  -00)  findet,  die  Vermuthung  OaT^a,  eine  Form  vom  Stamme 
^  gebildet,  wie  YsXaica  vom  Stamme  ^eXa  (vgl.  Curtius  in  den 
Stud,  m   379  ff.,   Verbum    P  358  ff.,    Sapph.    2^    /.al  v.Xaicra; 
V^posv),  nicht  unwahrscheinlich  finden  (nicht  unwahrscheinlicher 
^önigatens,  als  das  von  Bergk  früher  vermuthete  OeOca  =  Os-suca 
W«  6ioj<ja :  wobei,  was  den  Uebergang  aus  der  A-  in  die  E-Con- 
j'^tion  betrifft.   Formen  vorschwebten,    wie  tjXejjasvov  Thcocr. 
^IX  2;  aber   für  die  Doris  sev.    müsste    auf  jeden    Fall    von 
"*Wffa  ausgegangen  werden,  woraus  niemals  OcS^a  werden  kann). 
^J^taktisch  ist  das  part.  pracs.  durchaus  ohne  Anstoss  (Bergk 
^®Uich   meint   ^praesens  ttinj)us  faiTi  nequit,   uhi  omnino  prae- 
•^'«iim  requii-itur^) :    denn   es   finden    sich  ja    nicht  gar   selten 
stellen,   in    denen    die   Anwendung   des   part.  pra(;s.    statt   des 
'^nächst .  erwarteten  aoristischen  aus    dem  Streben  hervorgeht, 
"^®  öftere  Wiederholung  der  Nebenhandlung  nicht  unbezeichnet 
f     ^^  lassen.    Wenn  es   z.  B.    Xen.  Comm.  2,  61  heisst:    ßsXiicj; 
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Yap  "rrcKov  toj;  auvvjvvojjL^vo'j;  arezsixxev  oder  Hell.  2,  4,  25  rpovs- 
;Aa^  0£  rciO'jjjLSvci  y,al  XajxßavovTc;  JjXa  y.at  5:ü(ipav  exöcOeuSov  ^i/.tv 
£v  Ih'.pateT,  so  sind  die  präsentisehen  Participia  sogar  viel  feiner, 
als  es  die  Aoristformen  wären,  durch  die  nicht  bezeichnet  würde, 
dass  gerade  so  wie  die  Haupthandlungen  auch  die  (allerdings 
jedesmal  vor  dem  Eintritte  dieser  Haupthandlungen  vollendeten^ 
Nebenhandlungen  sich  wiederholten.  Genau  so  lässt  sich  unsa:^ 
Oalffa  auffassen :  wenn  im  Hauptsatze  nicht,  wie  in  den  Paralle] 
stellen  aus  Xenophon  das  Imperfect  steht,  so  ist  doch  daför  d« 
Aorist  £Tjpr,Gra;  mit  -oaXot/.'.  (v.  1)  verbunden. 

V.    cy/?;;j.a    'Ißyy.siov. 

Fr.  60(j  schlägt  Bergk  statt  des  überlieferten  und  im  Te^te 
beibehaltenen  £'j$oj7tv  zweifelnd  rjorjciv  vor,  natürlich  nur,  "weil 
er   für   wahrscheinlich   hält,    dass  sich  die  Hesychische  Glosse 
£jB£tat  •  riz-jyjxU'.  eben  auf  die  Alkmanstelle  bezieht;    denn  syn- 
taktisch  ist   die    Verbindung   des   pluralischen    Prädicates  nait 
dem  neutralen  Subjecte  (vgl.  schon  IL  ß  135)    um  so  weniger 
zu  beanstanden,    als  ja  hier  auch  Constructio  ad  sensum  (v^l. 
II.  ß  92,  89  mit  ib.  87,  Eur.  Cycl.  206  ff.)  angenommen  werden 
kann.    Aber  der  Vorschlag  Bergks  ist  abzulehnen  1.  weil,  wie 
Bergk  selbst  zugibt,  jene  Glosse   (in  der  E^Sr^c.   und  jedesfalb 
auch    f^sijyaJ^T;    statt    if;Tj'/a^£i    zu   schreiben)    sehr    passend  auf 
IL  £  524  S^p'  £'j3y;(;'  [/.£vc;  Bsp£ao  .  .  .  sich  beziehen  lässt,  2.  weil 
die   Anwendung   der    Anaphora   (v.  1  und  v.  6)    eher  für  die 
Wiederholung  genau  derselben  Wortform  spricht  und  vor  alleifl 
3.  weil  feststeht,    dass  Indicative  auf  -Y;ct  in  keinem  Dialekte 
existirten.    Denn   a)  von  vornherein   gebührt  die  Dehnung  des 
thematischen   Vocals   ausschliesslich   dem    Conjunctiv    und  die 
angeblich   äolischen   Formen    auf  -r;;  und  -r;  statt  -ei;  und  -s- 
in     der    2.    und    3.    Sgl.    praes.    sind     von     Ahrens    äoL   91 
als   nichtig   erwiesen;    b)  alle  homerischen  Formen  auf  -t,c.^ 
(auch  IL  £  6  —  Od.  t  111  ff.)   sind   wahre,    nach  den  Regeln 
der    homerischen    Syntax    erklärbare    Conjunctive    (Buttmann 
A.  Gr.  I  §  106.  Anm.  7,  Spitzner  ad  IL  £  6,  x  23);    c)  wenn 
an  Stellen,  wie  Ibyc.  9  KasffavBpav  .  .  .  <^ä\k'.^  ^/Ji^^  ßpOTwv,    ib.  1 


*  Ueber  das  i  subscriptam  dieser  Formen  vgl.  Curt.  Verb.  I^  58. 
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TipLo;  .  .  .  5pOpO(;  eYSipiQJtv  aTQ^cva;,  Bacch.  27.2  Y^^^^'  avoYV-a  asuo- 
ji£va  xuXtxwv  OaXTn;at  Ö'j{jl6v  die  Formen  auf  -Y)(y'.  indicativische 
Function  zu  haben  scheinen  —  die  Grammatiker  und  Rhe- 
toren  (Gurt.  Verb.  I^  59)  nennen  dies  bekanntlich  cytjjia  'Ißj- 
xetov  und  sehen  darin  eine  syntaktische  Figur  (Herod.  izepl 
oXTQpi"  60,  24  TO  5s  [^.^pi-^t]  'lßu)C£'.ov  7.al  Xe^so);  xa:  cu^/ra^so);  ecjTiv, 
Ytvsxat  $6  ev  toi;  uTuoTaxTixoT;  Tpdoi;  7:poaa)xoi<;  twv  pyjfjLaTwv  xa^a 
wp6<jÖ£aiv  Tij^  -  (7 1  TjXXaß^;  .  . .),  insoferne  der  Conjunctiv  statt 
des  Indicativs  gesetzt  sei  — :  so  ist  zu  bedenken  (vgl.  Bergk 
zu  Ibyc.  9),  dass  uns  die  Stellen  nicht  ihrem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  vorliegen.  (Ebenso  ist  hymn.  Hom.  XXXI  vor  v.  15  f. 
£v6'  op'  5y£  cnjcja;  ypuco^uY^v  äp[jLa  xal  tTjrou;  |  Osazicio^  'n£{jL7nr)at  5i' 
oypavou  DxsavovSs  eine  Lücke).  Gewiss  waren  auch  an  solchen 
Stellen  die  in  Rede  stehenden  Formen  wirkliche  Conjunctive, 
lind  ist  dies  von  den  späteren  Grammatikern  einfach  verkannt 
worden.  *  Denn  jene  von  ihnen  in  gewohnter  Weise  angenom- 
mene Enallage  des  Conjunctivs  statt  des  Indicativs  ist  natürlich 
unmöglich.  Waren  an  den  angeführten  Stellen  syntaktisch  Indi- 
cative  erforderlich,  dann  konnten  dafür  nicht  Conjunctive  ein- 
treten. Es  müssten  also  jene  Formen  Indicative  gewesen  sein :  - 
was  aber  wiederum  eine  Unmöglichkeit  ist,  weil  es  der  ganzen 
Art,  wie  im  Griechischen  die  Modusunterschiede  formell  be- 
zeichnet   werden,    schnurstracks    zuwiderläuft.  ^    Daher   bleibt 


1  Aristarch  weiss  noch  nichts  von  solcher  Anwendung  des  Conjunctivs  in 
indicativischem  Sinne  bei  Ibykus.  Schol.  Ven.  II.  £  6  riaii^aivTjai,  ii  oiTikfl 
oTi  Ä'/Ti  Tou  ;caji.?pa(v7)  •  rXeoval^ei  0£''lßu)to?  tw  toioütw  wird  eben  nur 
die  Form  des  Conjunctivs,  nicht  aber  irgend  welche  ungewöhnliche 
Anwendung  desselben  bemerkt. 

3  Diesen  Ausweg  schlugen  diejenigen  ein,  die,  wie  Heraclid.  bei  Eustath. 
1576,  56  die  Formen  auf  -Tjai  geradezu  für  im  Rheginischen  Dialekte 
gebräuchliche  Indicative  erklärten:  ^v  av  rb  ^rjfjia  (nämlich  xaTaxXtoBTjai 
Od.  7)  197)  TrjY^vtüV  ötaX^xTou,  o?  xaö'  'HpaxXEtörjv  Tot  tpda  twv  opiaxixoiv 
7:epia7:(o{jL^v(ov  ttJ;  TcptoTT)?  <j\j^\j^loLi  xai  tüSv  ßaputdvojv  8e  ^rj{jL«Ttov  xaiot  xb 
ivixbv  e?5  TTjv  ai  auXXaßijv  ;:£paTOu<ji  toO  t)  7:apaXTi"]covTO?.  Aber  darin  liegt 
eine  Umkehrung  des  wahren  Sachverhaltes:  nicht  Ibykus  hat  die  Formen 
auf  -7]ai  dem  Dialekte  der  Rheginer  entlehnt,  sondern  sie  wurden  den 
Rheg^nem  zugeschrieben,  weil  man  sie  bei  Ibykus  fand. 

3  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  besprochenen  Formen  weder  im  Rheginischen 
noch  überhaupt  in  irgend  einem  griechischen  Dialekte  Indicative  gewesen 
sein  können,  und  dass  es  also  ein  bodenloses  Verfahren  wäre,  solche 
Bildungen  durch  Conjectur  dem  Alkman  aufdringen  zu  wollen. 
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niclits  übrig,  als,  wie  eben  geschehen  ist,  zu  behaupten,  dass 
in  jenen  Ibykusstellen  etc.  die  syntaktische  Geltung  des  Modus 
von  den  Grammatikern  verkannt  worden  ist.  ^  Denn  anzunehmen 
(vgl.  Ahrens  p.  303),  Ibykus  selbst  habe  in  Folge  Missverständ- 
nisses einiger  homerischen  Stellen  die  Formen  auf  -r,t7i  indica- 
tivisch  anwenden  zu  dürfen  geglaubt  —  scheint  gleichfalls 
unzulässig.  Erstlich  sind  solche  Annahmen  von  Missverstän^. 
nissen  an  sich  misslich  ^  und  sodann  —  wie  hätte  der  Dicht^^ 


'  Das  Gegenthell,   die   angel)liche   Setzung   des   Indicativs   statt   des   Oog. 
juuctivfl,    wird   bei   Lesbonax   TzepX  o/tjja.  p.   160   Valckcii.    als   das  ox^^tut 
Kop{vOiov  bezeichnet  (optcji'.xot;  /ptuviai  avO'  jjioTaxTixoiv)    und  als  Beispiel 
II.  a  363    ?va  £1!öo(jlcv  aji^to  angeführt.    Ist  bei  diesem  Of/Tjtta  Koptv9tov   die 
Form   verkannt    (denn    c''S-o-ixev   ist   wahrer   [kurzvocalischcr]   CoDJunctiir 
neben   dem   Indicativ    io-avf   ohne  Themavocal,    Curt.  Verb.  II  59),   das 
syntaktische  Yerhältniss   aber    richtig   erfasst:    so  wird  umgekehrt  beim 
T/f^[L7.  'Ißuxciov  das  syntaktische  Verhältniss  falsch,  die  Form  aber  richte 
gedeutet. 

-  Eigenthümlich    wäre  auch   der  Umstand,   dass   ausser   den   zwei  Ibykn»- 
stellen   (von  der  Stelle  des  Bakchylidcs  wissen  wir   überhaupt  nicht,  ob 
selbst  die  alten  Grammatiker   dort  das   <r/f^[la.  M[iux3iov   annahmen)  aooat 
nirgends   Spuren   eines   derartigen    ,Mi88ver8täudnis8es*    sich   nachweisen 
lassen:    denn    wo    nachhomerische    Dichter    Formen    auf    -r,ai   brauchen, 
sind    diese    sei    es    nach   den    Kegeln    der    gewöhnlichen    (lies.   op.  301 
o'9pa  .  .  .  ncjx-Xrjii  xaXiTJv,  Theognis  Ol  fjv  ii; .  .  .  yXwaa»v  iTJai  xoaijv,  Ari«t 
Lysist.  348  rjv  ti;  .  .  .  uno-t|j.7:p^<Jiv  avujp,  Apoll.  Khod.  III   1039  im  Ver- 
bote [xrfii  (Je  .  .  .  opar^a'.)  oder  der  poetisch-homerischen  Syntax  (b.  Hoai. 
IV  1  lo;  [L   £p;07;ai,  Theoer.  23jq  im  Gleichnisse  oTa  o\  Otjo.  . .  unosriV« 
xuvayw;  .  .  .   ib.  2ö^q   £i  .  .  .   xp{v7)7i)    als    wahre    Conjunctive   erklir^ 
(Bio  I  81  ist  mit  Hermann  ol  o:  XcßijT'.  /puaeuo  900^0  irjiv  Ootop  st.  90?^^' 
zu  lesen).    Kurz  das  Missverständniss  scheint  uns  entschieden  nicht  '^ 
Seite   des   Ibykus,    sondern    der    Grammatiker   und   Rhetoreu  zu  lie^* 
Aber,  könnte  man  fragen,  warum  wurden  die  Formen  auf  -rjai,  wenn  »* 
überhaupt  keine  Seltenheit  sind  und  sich  auch  bei  Anderen  an  Stellen  finden* 
wo  sie  bei  oberflächlicher  Betraclitung  gleichfalls  leicht  als  Indicative  w«' 
gefasst  werden  konnten,   gerade  als 'Besonderheit  des  Ibykus  betrachtet. 
Das   scheint  denn   doch  darauf  hinzuweisen,   dass  es  mit  diesen  Fonneö 
bei  Ibykus  eine  ganz  besondere  Bcwaudtniss  habe?    Antwort:   Wohl  a© 
keinem   anderen   Grunde,   als    weil    sich    dieser   derselben   im   Conjunctiv 
—   wir  können  freilich  nicht  sagen   warum    —   entweder   ausschliessUch 
oder  ganz  überwiegend  bediente,  wobei  eben  auch  Stelleu  mituntertiefen, 
welciie  die  Auffassung  derselben  als  Indicative  begünstigten.  Es  war  alsf» 
die  ganz  besondere  Häufigkeit  oder  Ausschliesslichkeit  solcher  Bildungen 
bei   Ibykns,   wodurch   die  Grammatiker  auf  diesen  Gebrauch  aufmerksnm 
wurden,   den   sie   bei   anderen  Schriftstellern,   wo   er   weniger  hervortrat. 
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venu  ihm  in  der  That  die  besagten  Formen  bei  Homer  hie  und 
ia  den  Eindruck  von  Indicativen  machten,  gegenüber  der  Mehr- 
«ihl  der  Fälle,  wo  auch  er  sie  als  Conjunctive  fühlen  musste 
(vgl.  z.  B.  IL  Y)  87,  Od.  a  95  —  II.  a  324,  [l  275,  ^  245,  i  701 
—  H.  V  234,  l  479  etc.),  darin  eine  Veranlassung  finden  sollen, 
diese  ihm  indicativisch  scheinenden  Formen  in  gleichem  Sinne 
sofort  selbst  anzuwenden,  er,  der  kein  nach  Raritäten  jagender 
Alexandriner  war   und   wo  er  die  3.  Sgl.  ind.  praes.  brauchen 
wollte,  dazu  die  gewöhnliche  Form  auf  ei  verwendete  (Fr.  1,(, 
^Xawet,  2^  ßaXXct)?   Endlich  scheitert  auch  der  Versuch  West- 
phals  (Meth.  Gr.  II  38),  s/r^c:'.,  eYstpr^cri  durch  alte  Verschreibung 
au»  EXEISI,  EFEIPEISI  zu  erklären,  an  der  einfachen  Erwägung 
(Cnrt.  Verb.    I   59   vgl.    Ahrens   dor.   302),    dass   im    dorisch- 
fheginischen  Dialekte  vielmehr  i-^dpei-v.,  Ix^i-Tt  erwartet  werden 
Hiüsste.  Auch  können  die  von  Heraklides  bei  Eustath.  1576,  56 
ÄOgeftthrten  Formen   (ptXr,ct,   vur^ai    dem   Dialekte    der   Lesbier 
(welche  die  ersten  Personen  der  verb.  contr,  allerdings  auf  [xi  aus- 
S^en  Hessen)  nicht  zugeschrieben  werden,  weil  sie  dann  «piXei, 
^  zu  lauten  hätten :   was  sich  denn  eben  auch  gegen  Bergks 
'ermuthung   (zu  Ibyc.  9),    es   könnte  das  öaX^njci  des  Bakchy- 
'Wes  auf  ein  etwaiges  6aA7:Y)[jn  zurückgeführt  werden,  einwenden 
«88t.   Die  einzige,  wenn  auch  wenig  wahrscheinliche  Möglich- 
keit —  die  wir  zum  Schlüsse  nicht  unerwähnt  lassen  wollen  — 
"io  in  Bede   stehenden  Formen  als  Indicative  zu  retten,    wäre 
vielleicht,  die,  dass  man  unter  Festhaltung  des  Gedankens  von 
'»estphal  Verschreibung  statt  st  annimmt  und,  um  die  undorische 
"ersonalendung  ci  zu  erklären,  an  den  jonischen  (chalkidischen 
[StTftbo  VI  395  B])    Bestandtheil    der   Bevölkerung   Rhegiums 
^•fenert,  durch  dessen  Einfluss  ja  immerhin  jonisclie  Elemente 
^^  den  Dialekt  der  Rheginer   eindringen    konnten,    wenn  auch 
^  Dorische  ebenso   entschieden   vorherrschte,   wie  sich  poli- 
wh  die  ganze  Staatsgewalt  in   den  Händen  der  messenischen 
8«schlechter    befand   (Strabo  VI  395  D   ^lor.zp   o\   twv   Tyjyivwv 
tlfS(&6vc^  [Liy^pi  'Ava;fXa  tou  M£ff(ry;v{(i)v  vsvcuc  asl  xaO{(rravTo).  Es  wäre 


unbeachtet  Hessen.  Die  richtige  Formulining  dieser  Beobachtung  in 
Besag  auf  Ibjkus  hat  Aristarch  gegeben  (s.  oben),  während  die 
Spiteren  in  einseitiger  Weise  eben  mir  solche  Stellen  vornehmlicli  im 
Auge  hatten,  wo  ihrer  Auffassung  nach  der  Conjunctiv  statt  des  ludi- 
eatiTfl  stand. 
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dies  eio  ganz  ähnliches  Verhältnisse  wie  es  zu  Halikarnass 
bestand,  wo  neben  dem  officiellen  Dorisch  nach  dem  Zeugnisse 
der  zuletzt  von  Erman  Stud.  V  264  f.  mitgetheilten  Inschrift 
auch  jonisch  gesprochen  ward.  Aber  auf  jeden  Fall  blieben 
Formen  wie  v/ei-Gi  etc.  sehr  auffallend,  da  die  Endung  der 
3.  Sgl.  ind.  praes.  in  der  thematischen  Conjugation  sonst  aus- 
nahmslos abgefallen  ist. 

VI.    ä  statt  (0. 

Ein  merkwürdiger  Fall,  wo  der  lange  A-Laut  der  zweiten 
Steigerungsstufe  von  ursprünglichem  a,  nämlich  o)  entspräche, 
wäre  xwxopav  oder  yayTrapav  Fr.  762  (aus  xal  ^opav  oder  xai  6icapav 
=  att.  >wtt  ixwpav),  worauf  die  Corruptelen  xetjjLi/i»)  'irocpov  A  (Athen. 
X  416  D)  Y,^\i-dy^id  'jripav  P,  xiixaXo)  ::ap'  av  V  hinweisen.  Curtius 
und  Ahrens  (dor.  182)  lassen  die  Form  gelten;  ersterer  theilt  das 
Wort  (Grdz.  Nr.  522)  das  er  zu  Zd.  ydre,  Goth.  jer,  Ahd.  jdr 
stellt,  ^Tw-copa,  gleichsam  1^  cxtoOev  o)pa  Spätsommer.  Mir  scheint 
die  Sache,  da  Alkman  Fr.  75.2  67:o)pav  braucht  und  auf  einer 
von  M.  Fränkel  im  1 .  Hefte  der  Archäol.  Zeitg.  1876  S.  28  ff. 
mitgetheilten  und  besprochenen  (wahrscheinlich  lakonischen) 
Weiheinschrift  'OTitopi?  avsör^xe  AtjxvaTi  steht,  ziemlich  zweifelhaft. 
Dagegen  gibt  eben  diese  Inschrift  eine  höchst  erwünschte  Be- 
stätigung des  Spiritus  asper  in  o^copa,  den  wir  nun  nicht  blos 
den  Spuren  der  Ueberlieferung  bei  Athen,  folgend  Fr.  76^, 
sondern  auch  752  getrost  herstellen  dürfen. 

VII.    ä   als   Contractionsproduct   von   a  +  s. 

Ein  aus  a  +  e  entstandenes  s,  liegt  vor  in  oXiov  Pap.  II  7. 
Das  gleiche  Contractionsproduct  zeigen  nebst  dem  allgemein 
dorischen  äXw;,  aBovtc;  (Mosch.  3,  47)  auch  die  bei  Pin  dar  vor- 
kommenden Accusativ-  und  Nominativformen:  ^wvovt«  Ol.  II  85 
(so  Schol.,  die  codd. :  ^wvasvra),  aXxovTaq  Ol.  IX  72  {,contractam 
formam  omnes  lihri  videntur  exhibere^  Bergk),  dp^avTa  Ol.  XIII  69 
(so  die  Mehrzahl  der  Hdschr.,  ap^av  Conj.  Hermanns).  Ebenso 
weist  in  den  zu  nicht  thematischen  Praesentibus  gehörigen 
Conjunctiven  i'päTai  Pind.  Pyth.  IV  92  (5<ppa  xiq  ...  sporat), 
[)caO{c]Tarai  C.  I.  2671  (Inschr.  aus  Kalymnia)  Z.  42,  zzoLpircsiai 
Inschr.  von  Andania  Z.  72  (vgl.  izKTuvb-äTot  und  Besrci  Inschr. 
von  Tegea  [Fleckeisens  Jahrb.  1861  p.  587]  Z.  19)  und  in  dem 
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Aoristconj.   TAa;   Aescli.    Suppl.    429    eh.    (denn    unzweifelhaft 

richtig    emendirt    Ahrens    dor.    313    das   im   Med.    überlieferte 

^icrav  zu  TXaq  tocv)    die  Modussilbe   langen   A-Laut  auf  (e^rißfi 

tab.  Her.  I  128   ist.   conj.  praes.    Ahrens   1.  c.  Meister  Stud. 

IV  424   ff.),    während    in    der    Conjugation    der    verb.    contr. 

(Ahrens  dor.  195)  und  in  der  Krasis   (ib.  221)  a+e  und  <x-\-r^ 

dorisch  bekanntlich  y;  (gegenüber  attischem  de)  geben.  Es  fragt 

sich,  wie  diese  verschiedene  Behandlungs weise  der  genannten 

V^ocale  bei  deren  Zusammentreffen  zu  beurtheilen  ist.  Offenbar 

wskT  das  dorische  a   kein  reiner,    sondern  nach  e  hinneigender 

L#a^ut,  ^   80   dass    es   bei    Hinzutritt   von  £  oder  y;   diesem  sich 

assimilirte  (statt  wie  im  Attischen  selbst  assimilirend  zu  wirken) 

VLw^^  in  weiterer  Folge  das  Zusammenziehungsproduct  r^  ergab: 

bei  den  verb.   contr.  auf  ico   und   in    der   Krasis   (Beispiele 

Alkman:   tcoth^täi   Fr.  26j    [vgl.  Schol.   Aristoph.  av.   251], 

^wci^w  Pap.  I  16,    Spü^TJTai  Fr.  70,    er,   Pap.  H  11,   ipy);  H  16, 

^'^poctö  Fr.  I83,  xi^Td  70,  >tf,v  743,  HI  27).  In  oXio;,  aBov{^,  (pwvavia  etc. 

^Sigegen  wurde  a  durch  das    ursprünglich  dahinter  stehende  F, 

iurch   welches   eher   Verdumpfung,   als   Verhellung  begünstigt 

^ard,  vor  der  Hinneigung  zu  e  geschützt  2  und  in  seiner  Rein- 


*  Statt  also,  wie  im  Attischen  das  a  entweder  rein  zu  bewahren  oder  ganz 
in  e  übergehen  zu  lassen,  schlägt  das  Dorische  einen  Mittelweg  ein,  in- 
dem  es  einerseits  dem  A-Laut  eine  Färbung  nach  e.  hin  gibt,  andererseits 
die  Schwächung  nicht  so  weit  treibt,  um  sie  auch  graphisch  sicli  durch- 
setzen zu  lassen.  Wenn  daher  in  zahlreichen  Fällen  dorisches  ä.  attisch- 
jonischem  r,  und  in  minder  häufigen  dorisches  H  attischem  £  gegenüber- 
tritt: so  ist  dem  Gesagten  zu  Folge  zu  beachten,  dass  auch  da  dorisch 
die  Schwächung  im  Keime  vorhanden,  nur  nicht  so  weit  gediehen  ist, 
mn  durch  die  Sclirift  äasserlich  ausgedrückt  zu  werden.  Beweise  für  die 
Neigung  zum  Uebergange  in  den  E-Laut  sind  uns  eben  die  intersjUa- 
Uachen  und  interverbalen  Contractionserscheinungen  im  Dorischen.  So 
tngesehen,  ist  es  nicht  verwunderlich,  wenn  in  einem  Falle  (6p/ü>v  statt 
opawv  etc.  Ahr.  dor.  310  f.)  die  Schwächung  vollständig  durchdringt 
sogar  an  einer  Stelle,  wo  im  Attischen  sich  U  erhält. 

\  '  Daas  das  ff  nicht  immer  diese  conservirende  Wirkung  ausüben  musste, 
würde  sich  bei  der  Flüssigkeit  solcher  Lautverhältnisse  wohl  von  selbst 
▼erstehen  —  auch  ohne  directe  Belege,  worunter  einen  der  merkwürdig- 
sten das  jüngst  durch  die  Ausgrabungen  in  Olympia  aus  einer  lakonischen 
Inschrift  (Ärch.  Z.  187G  1.  Heft,  p.  49),  dem  Original  zu  jenem  Paus. 
V  24  erhaltenen  Weihedistichon,  bekannt  gewordene  in\RFO(I)  d.  i. 
Ui^fci»   abgibt,  welches  sowie  das  dorische  f]^«   (nicht  aßa  Ahr.  dor.   151) 
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heit  erhalten,  weshalb  es  als  voran  stehen  der  Laut  das  folgende  £ 
bei  der  Contraction    zu   überwinden  vermochte.    Was  aber  die 
oben  angeführten  Conjunctive   ipotToa   etc.    betrifft:    so  hat  hier 
Zusammenziehung    von    a  -f-  r,    überhaupt    nicht    stattgefandeo, 
sondern   es   ist   der   auslautende  Vocal   des   Stammes   zugleich 
als  Modusvocal  des  Conjunctivs  benützt  (Curt.  Verb.  11  66  f.) 
und  als  solcher  ohne  seine  Qualität  zu  ändern  einfach  gedehnt 
worden.  So  erklärt  es  sich  auch,  warum  umgekehrt  im  Attischen 
der  conjunctivische  Modusvocal  bei   den  verbis  auf  -jjl».  y;  und 
nicht  a  ist,  wie  man  unter  Vergleichung  von  Ttfiux;,  ttjxa,  Ttfxxrov, 
-•(jLaTs  —  T'.|jLaTa'.,  TijxasOov  etc.  erwarten  muss,  so  lange  man  ?ffT^ 
'.TCYJTai  etc.  aus  IcTar;;,  »rcar^Tat  hervorgehen  lässt.  Auch  hier  fun- 
girt  der  gedehnte  Stammauslaut  zugleich  als  Modusvocal;   der 
Unterschied  ist  nur  der,   dass  in  jenen  dorischen  Formen,  wie 
schon  bemerkt,  die  Qualität  des  Vocals  unverändert  geblieben 
(o'jvjc|jLai  [Gott.  Nachr.  1855,  S.  104],  epätat. trotz  des  auch  dori- 
schen Xt{u)\xa'.,  Xdvr^Tat),   in   den  attischen  die  Analogie  der  the- 
matischen   Conjunctive   massgebend   gewesen    ist.    Für  Suvaiia*. 
und  £7:{sTajJLai   findet    diese  Auffassung   in  der  durch  Herodian» 
Auctorität   (I  462  vgl.  Schol.  II.  J;  229   über   Aristarch  gegen 
Tyrannions  Betonung   Suv^ai)   geschützten    (und  hier  sowie  bei 
%pi[LCL\L2\  und  £7:p'.a[;.r^v  allgemein  durchgedrungenen)   Proparoxf- 
tonirung  von  Conjunctivformon  wie   Bjvü)|xai,  idcrrjTai  etc.  eine 
directe  Bestätigung;    aber  auch  über  diesen  Kreis  hinaus  siad 
uns  durch  handschriftliche  Ueberlieferung   hie  und  da  Accen- 
tuationen  wie  i(7T(.)[jLa'.  etc.  aufbewahrt,  in  denen  wir  Spuren  der 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bildungsweise  erblicken.  Da«« 
auch  hier  die' alles  verschlingende  thematische  Conjugation  ein- 
drang, dass  also  wirklich  ein  avTiTuptayjTa'.  Delph.  52,  10  (Wescher 
und  Foucart)    das  aber  nicht  als  Vorstufe  des  attischen  "n^^- 
anzusehen  ist,  sich  findet,  darf  uns  nicht  beirren.   Dagegen  is^ 
es  für  die  attischen  einsilbigen  Aoristconjunctive  von  A-Stämmeo 


anf  j^r-a,  o^Xo;  (nicht  oaXo?  Alir.  ib.)  auf  $J£p-Xo;,  Ofißo;  (Bauftae  Hes., 
nicht  Oaßoc)  anf  Oj£p-o;  (Brngmann  Stnd.  FV  147,  l/il),  so  seinerseits  auf 
IXspo;  (aus  IXapo;)  zurückgeht.  Auch  p  hat,  obwohl  es  in  vielen  FiWen 
Grund  der  Erhaltung  des  ursprünglichen  a  gewesen,  in  anderen  die 
Schwächung  in  £  nicht  zu  hindern  vermocht.  Man  wird  sich  also  gegen 
die  dem  p  zugeschriebene  Wirkung  auf  ^Xripoi,  ^ßa,  ofjXo;  nicht  wohl 
berufen  können. 
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5Tf^^,  OTY],  ßYJ,  91),  ^Oy],  tX^  wahrscheinlicher,  allerdiogs  Contraction, 
aber  mit  langem  Stammauslaute  anzunehmen^  also  die  Formen 
My);    (II.    p   30),    GTt^t)   (II.    e    598),    ßi^t,   (li^ß^jt)   II.  x  94),    ^.r^ 
(Od.  X  128,  275),  961^7)   (IL  ';:  861)   iXtir)   zu  Grunde  zu  legen, 
wie  sie  sich  bis  auf  die  letzte  in  der  That  bei  Homer  an  den 
ang.  St.  finden.    Für  den  dorischen  Dialekt   empfiehlt   es   sich 
wegen  des  obigen  xXa;   auch    betreffs  solcher  Formen    bei    der 
zuerst    gegebenen    Erklärung    zu    bleiben    (statt    avacTÄY),    wie 
Curtius  Verb.  II  63  an  Stelle  des  avacTatr)  der  Schol.  [auch  in 
marg.  des  P(al.)  c]  Pyth.  IV  155   vermuthet,   dürfte   vielmehr 
divacrcaat)   2.  Sgl.  aor.  med.,    worauf  die   dafür   in    PC  Gu   ein- 
gesetzte gewöhnliche  Form  avaar/icr)  führt,    zu  schreiben    sein). 
Bei  umgekehrter  Stellung  (e  +  a)    werden    die  genannten 
Vocale  dorisch  zu  r,  zusammengezogen ;  die  einzige  Ausnahme 
von   dieser   durchgreifenden  Regel   wäre   Fr.  42    (Apollon.   de 
äAv.  Bekk.  an.  II,  566,  11)    das  Adverb  pa,   wenn  wir  Bergk 
folgen,  der  z.  d.  St.  bemerkt  ,pa  scHpsiy  non  pa  vel  ^i,  est  enim 
ex  pia  contractum^.    Mit  Recht  weist  aber  schon  ApoUonius  1.  c. 
diese   Annahme    aus    mehreren   Gründen  *   zurück,    ohne   dass 
freilich  dessen  eigene,  auch  von  Strabo  VIII  364  (vgl.  Et.  M. 
700,  26 — 200,  43)  getheilte  Ansicht,  der  sich  unter  den  Neueren 
Kühner  A.  Gr.  I  p.  403  anschliesst,  pa  sei  aus  pa5{(0(;  apokopirt, 
plausibel  erscheint.    Zweifelsohne   sind   sämmtliche   für   solche 
Apokope   angeführten  Fälle   anders   zu   fassen.    rXa^u,  ept,  ccX^t 
zeigen    durch    die  einfachen   Suffixe  u  und  i  aus  den  Wurzeln 


*  Von  diesen  ist  der  eine,  von  der  äolisclien  Form  ßpa  hergenommen,  auf 
Grund  welcher  Apokope  aus  ßpa5(a);  statuirt  wird  (nach  dem  Kanon  ö67,  20 
{irj  yap  aXXoTs  TzpoorfOsviai  AioXeti;  to  ß  Tfo  ^  6i  urj  to  S  £;:i9^poiTo  xara  ttjv 
1$^;  auXXaßrjv  1)  to  auyyevs;  ^  l)  to  (TU(X7:a67<JT6pov  t  . .  .)  allerdings  nicht 
stichhaltig.  Wohl  aber  verträgt  sich,  wie  Apoll,  geltend  macht,  das  in 
dem  Worte  gut  bezeugte  und,  wie  wir  sehen  werden,  etymologisch  be- 
gründete i  subscriptum  nicht  mit  der  Contraction  aus  ^ia..  Den  Haupt- 
einwand gegen  letztere,  die  im  Dorischen  unstatthafte  Zusammenziehung 
von  E-j-a  zu  ä,  lässt  ApoUonius  unerwähnt.  Was  aber  die  Oxytonirung 
des  Wörtchens  betrifft,  die  er  gleichfalls  gegen  die  Entstehung  aus  ^^a 
vorbringt  —  und  zwar  mit  Recht,  da  die  im  Dorischen  so  beliebte 
Oxytonesis  sich  nicht  auf  durch  Contraction  einsilbig  gewordene  Wörter 
erstreckt  — :  so  würde  dieselbe  auch  der  von  uns  oben  gebilligten 
Zurückführung  auf  ^aV  entgegenstehen,  weshalb  entweder  von  fai  aus- 
gegangen oder,  was  wahrscheinlicher,  angenommen  werden  muss,  dass 
das  Bewusstsein  der  Zusammenziehnng  (aus  6ai)  nicht  mehr  lebendig  war. 
Sitsnngsber.  d.  phil.-hist.  QX.  XCII.  Bd.  II.  Hft.  36 
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7X39,  vavy  arbh  gebildete  Formen,  während  vAa^upo?,  Iptov,  oXctTöv 
noch  um  ein  zweites  Suffix  ray  a,  te  vermehrt  sind  —  5ü>  (för 
Io\l)  neben  Bo>|jLa  die  reine  Wurzelgestalt,  ebenso  ohne  Zweifel 
xpi  (fiir  xpiB  aus  xtpO,  xap6,  ghardy  vgl.  Delbrück  Stud.  I  b  132) 
neben  xptOt^,  ßpT  (für  ßpiF  [?]  aus  ßipr,  ßapF,  gvai'v,  W.  ^ari?  [vxjpo; 
für  Y^pP-o;])  neben  ßp'.-6-j  und  Xt  (für  Xi;  W.  /^y«  Curt.  Gr.  Nr.  532) 
neben  Xiav  (aus  X'.a-av),  das,  ursprünglich  gewiss  nur  in  Compo- 
sitis  anwendbar  (woraus  sich  der  Abfall  von  c  erklärt:  Xi[(7]-av^,; 
,sehr  blühend^  Orph.  Arg.  588),  von  Epicharm  nach  Strabo  1.  c. 
auch  in  selbständigem  Gebrauche  gewagt  ward.  Unser  pi  nun 
scheint  mir  von  Buttmann  Gr.  I  213  als  adverbial  gebrauchtes 
Neutrum  eines  Adjectivs  ^ai;  —  oder  vielmehr  ^aV;  —  richtig 
gedeutet  zu  sein,  aus  dessen  Stamme  ^-V  sich  die  sämmtlichen 
hieher  gehörigen  Formen  ohne  Zwang  erklären  (^Tjtoio;  aus 
^r/t-Sjo;,  pY;V-jo;  Curt.  Gr.-*  p.  616,  ^rfiiepoi;  IL  g  258,  u>  243  — 
ffjTcpo;  Theogn.  1370,  paiepo;  Pind.  Ol.  VIII  60  —  ^»toto; 
Od.  T  577,  9  75  —  py5(i)-i(7to;  Od.  3  565  =  att  facrco;,  jon. 
pr^(t)-{(i)v  =  att.  pawv.  'Pi^/ia  Hesych.,  die  Vorstufe  des  hom.  psia 
und  ^ea  [das  überall  durch  Synizesis  einsilbig  gelesen  werden 
kann,  zum  Theile  so  gelesen  werden  muss],  ist  Pluralbildung 
von  pr/io;,  welches  aus  prjV  durch  Suffix  a  hervorgeht,  wie  prjföto; 
durch  Suffix  ja  und  in  der  Form  pao;  mehrfach  bezeugt  ist, 
z.  B.  Hes.  pdtcv  •  euyepi^,  XOU90V,  euieXit;.  Zu  pao<;  gehört  das 
Adv.  pacx;  bei  Suidas  und  der  Comparativ  ^oötepo?  bei  Phry- 
nichus  p.  402  Lob.).  Im  Anlaute  wird  durch  das  äolische  ßp^x 
(Apollon.  adv.  567,  20)  f  sichergestellt,  aber  auch  für  den 
Inlaut  weist  die  Diärese  in  pYjfSioq  cet.  auf  den  Ausfall  eines 
Spiranten  hin,  als  welchen  uns  die  Glosse  des  Hes.  ^xyävov 
paSicv  6o6pio'.  wiederum  F  erkennen  lässt.  So  gelangen  wir  zu 
einer  Wurzel  vraVf  die  Ahrens  (Programm  des  Lyceums  I  zu 
Hannover  1873  p.  16)  auch  in  dem  ahd.  rdwa,  mhd.  rdwe, 
ruowe  (i'uo,  rfl)  erkennt.  Im  Griechischen  hat  die  Wurzel  ausser 
^a,  ^aSio;  und  was  damit  zusammenhängt  (nebst  den  oben  an- 
geführten Wörtern  vgl.  noch  paiJ^eiv,  paiav  Oyetav  Hesych.,  die 
Zusammensetzungen  (ba-öufjLOt;,  ^acrw^inr^  [aus  ^a-sorcüVT;],  ^a-xepc;* 
XaXexiq  Res.,  jba-ß{a<;  •  OLQii[LiO(;  id.,  ^a-BrjXov  [cod.  f  atSijXeq]  •  ijxca- 
viq  id.,  sowie  ^a-6-a(xrj  •  paorwvYj,  faOuiJLta  id.,  focaov  •  tö  z\r/j,piz 
E.  M.  158,  15  [aus  pa-6-jov])  keine  Schösslinge  getrieben;  denn 
Zusammenhang   mit    *^^Yj[i.i    (Kuhn    Zeitschr.    VI   390,   anders 
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Gurt.  Nr.  517)  oder  gar  spwsw  (Curt.  ibid.),  wie  ihn  Ahrens 
1.  c.  p.  14  f.  annimmt,  ist  abzuweisen.  Die  im  AnschluBse  au 
die  Alten  (Apoll,  de  adv.  562,  6  pico  pea  •  la  yap  elr/^&piaq  ^^^6- 
jKva  {/jcei  goixe,  vgl.  Eustath.  107,  29,  E.  M.  700,  56—701,  27) 
neuerdings  von  Hirzel  ,zur  Beurtheilung  des  äolischen  Dialektes^ 
p.  37  f.  versuchte  Ableitung  von  pa  aus  W.  sru  wird  durch  das 
fär  den  Anlaut  erwiesene  f  widerlegt.  Was  die  Schreibung  des 
Wortes  betriflft,  so  ist  fiir  das  Dorische  an  ^i,  für  das  Aeolische 
an  ßpa  festzuhalten,  da  letzterer  Dialekt  bekanntlich  dem  i  subscr. 
al^eneigt  ist  (Ahr.  äol.  99). 

VIII.    SoEFiov   Fr.   79. 

In   dofiov  1.  c.  könnte  der  lange  A-Laut  aus  dem  kurzen 

der  W.  SaF    (Curt.  Nr.  258)    ebenso  hervorgegangen  sein,  wie 

*•  B.  jener  von  tcöcyo;  aus  dem  der  W.  izarf.    Da  aber  Priscian 

I  21  die   durch    das  ,dimetrum  iambicum'  erforderte   Messung 

▼on  3af  als  Wirkung  des  F  hinstellt,  so  muss  es  auch  ein  Bc^io; 

(vgl.  iv  oät[F]t  XüYp^)   gegeben   haben,    von  dem   eben  Priscians 

(^Gewährsmann  (Astyages  und  mittelbar  Tryphon)  ausgegangen  ist. 

&  könnte  nach  dem    (offenbar  auch    der  griechischen    Quelle 

^dehnten)  Ausdrucke  1.  c.    (,inven%untur  etiam  pro  vocali  cor- 

^ia  hoc  digamma  Uli  usi  .  .  /  und  ,8ic  est  profei*endum  [sc.  dim. 

^Wttbicum],  F  vi  faciat  brevem  syllabam^)  scheinen,  als  habe  man 

■wh  das  F  vocalisirt  zu  denken  —   also  Saöiov  —  und  dass  dies 

^Uich  die  Meinung  des  Priscian  ist,  beweist  das  von  ihm  zur 

^^leichung    gewählte   lateinische   Beispiel   siluae   statt  dlvae 

Hor.Epod.  XIII  2.    Aber   bei  viersilbiger  Lesung   würde   der 

^hwere  Tacttheil  des  dritten  lambus  in  zwei  Kürzen  aufgelöst 

erscheinen,    was    nicht    wahrscheinlich    ist.     Ebensowenig    ist 

I    ^«richmelzung    des    vocalisirten   r    mit   a    zum    Diphthong   au 

*^ehmbar:    denn    es    hätte  dann    Priscians    Gewährsmann    in 

^  Texten   des   Alkman    ohne   Zweifel    statt    BofFiov    vielmehr 

^  Schreibung  5auiov  vorgefunden,    wie   lesb.   auYjp,   auax;,   va'jO(;, 

V^  etc.    (Ahrens    äol.    p.  36)    und,    gerade    in   von    W.   8aF 

l^tammenden  Bildungen,   BaOXc;  =  BaXö;    Eustath.   1654,  28, 

MauiJLdvov   •  T^tpiTzzf^X^-^^vn^    Hes.    geschrieben    ward.    Daher  ist 

der  Vorgang,  der  hier  stattgefunden  hat,   unstreitig  der,    dass 

das  F  in  ^iFtsv,  ohne  in  u  übergegangen  oder  völlig  geschwunden 

36* 
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ZU  sein,  den  voranstehen  den  Vocal  um  so  viel  dehnte^  als 
selbst  an  Sprfechdauer  verlor.  In  Folge  deasen  Hegt  der  Voc 
seinem  Zeitwerthe  nach  zwischen  einer  und  zwei  Moren  in  d< 
Mitte,  wird  aber  im  Verse  als  volle  Länge  gebraucht,  weil  ehe 
die  metrische  Prosodie,  die  mit  irrationalen  Quantitäten  nicl 
operiren  kann,  im  einzelnen  Falle  für  entschiedene  Kürze  ode 
entschiedene  Länge  sich  zu  entscheiden  hat.  Vgl.  zu  dem  Ganze 
Hartel  Hom.  Stud.  III  55. 

IX. ' '::oXu^avo;   Fr.  342. 

Das  an  a.  St.  überlieferte  ^toäu^ävo;,    statt   dessen   Berg 
der  früher  mit  Billigung  von  Ahrens  dor.  182  tioXj^o'vo;  (cJ. 
TvoX60civo(;)    schrieb,   jetzt  die  Conjectur  Fiorillos   7:oA6^äjxo;  aui 
genommen  hat,  wird  gewöhnlich  dem  attischen  ttsXu^wvo;  gleich- 
gesetzt.   Es  ist  dieses  Wort,  was  Begriff  und  Etymologie  betrifft, 
mehrdeutig.   Man  könnte  1.  das  zweite  Glied  dieses  Coraposi- 
tums  mit  dem  in  selbständigem  Gebrauche  vorkommenden  ^«v^ 
(W.  9aF  +  vo-(;)  ,glänzend,  licht^  identificiren.    Wenn  Bergk  in 
den  Addendis  Bd.  III  p.  1382,    um  seinen  Restitutionsversuch 
Pap.  II  9   zu   stützen,   unter   Berufung   auf   Arcad.   p.  63,  18 
für  dieses  Adjectiv  im  Dorischen  die  Form  ^r^vo;  in  Anspruch 
nimmt,    so    ist    dies    insoferne    richtig,    als    aus    ^oyjvc;   dor. 
(=  ep.  9a£ivc;,  lesb.  9a£vvo;,    Urform  ^aFsc-vo;)    durch    Contrac- 
tion  dorisch   ^r^vc;  wird:    die    unmittelbar   auf  die   Wurzel  ^ 
(nicht    auf  den   Nominalstamm    ^aFc^)    zurückgehende   Bildung 
wird  dadurch  nicht  berührt  und  kann  ein  so  entstandenes ^Sv^ 
auch  dorisch  keinen  anderen  Vocal  haben  als  ä.    Ebenso  böte 
die  Formation   des   Compositums  nur  dann  Anstoss,  wenn 
man   in  <pav6<;   —   wie   Bergk    zu  Fr.  342    anzunehmen  scheint 
(^melius  conveniret,  si  quis   xoXu   (pativb^   interpretaretur,  qw/fnaJ' 
modum  est  apud  Pindarum  hth,  V  SO  h  öuciatci  ^asvvai^,  at  <»- 
solens  eiusmodi  compositum^  vgl.  add.  p.  1382  ,ex  ^ae'.^s; 
.  .  .  non  9av5;  aed  Doriensium  more  or^vo^  ortum^)  —  eine  (über- 
haupt   unmögliche,    weil    den    Lautgesetzen    widersprechende) 
Zusammenziehimg   aus   9a£'.vc(;   oder  9d£vvo^    sehen    wollte,  weil 
dies  dann  mehr  äusserliche  Zusammenrückung,   als   organiflcbe 
Zusammensetzung  wäre.   In  der  That  gehören  dergleichen  Com* 
posita   fast  ausschliesslich    der   späten   Sprache   an :    zoV^a'^^ 
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•wXirr^ffu^^c;,  TuoXjOspixoc,  -oXuy.jciars^  ♦^{xaxap,   V^'f«^-?>   ^[».ixpoc,  *^?^po<;, 
^'TrsvYjpo;,  *^pac;,  ''csjavc;,  ^cc^oz,  '•u^rrto;,  '^^auXo;,  •'jOovspcc,  mit  Aus- 
nahme etwa  von  '::uXj7:o{y,tXo;,  das  Eubulos  bei  Athen.  XV  679  d 
braucht   und   izo'/^j/jMpzq   bei    Hippocr.    Instructiv  ist  ^oXüßaöij; 
(nicht  xcXußaöUv;),   ::oX'j[ji.£Y£6r<;   (nicht  xoX'j(jL£Ya<;),    sowie  das  Ver- 
hältDiss  von  -iroXuppcOicc  (erst  bei  Arat.  412)  zu  TCoXuppoöo;  (schon 
Aesch.  Sept.  7),  von  xoXuoXß'.o?  :  '::cX6oXßc^,  '^roXu^rXojcrto;  :  xoXjicXoutoc, 
roXvmjjuc«;  :  ttcXut'iji.:;.    Nur   wenn    das   zweite  Glied  ein  Verbal- 
adjectiv  auf  to*;  ist   oder   noch   deutlich  in  seinem  Zusammen- 
hange  mit  einer  Verbalwurzel  gefühlt  wird   (TcoXmXiJfjLwv  Hom., 
wXuvvcdjxwv   Plat.,    zoXujjLVTQjxwv  Plut.   —    hierher   würde    auch 
unser  zoXu^avcc  gehören,  sowie  wohl  auch  roXjxtxpo^;  Od.  t: 
255  AV,  XIX  [,stechen'?]  — )  oder  das  erste  Glied  nicht  blosse 
Steigerung  des  zweiten  ist   (=  ,sehr*),    sondern   zu  demselben 
im   Verlmltnisse   syntaktischer    Kection    steht    (Objectiv-    oder 
Dependenzcomp.,   tuoXuxoivo;  [Pind.  Pyth.  II  41,  Soph.  Ai.  1192] 
=  icoXXol^  xctvc^,   xoXu^tXo;    [Pind.  Pyth.  V  4]    =   xoXXsit;  ^(Xo^;, 
'oXÄxevo;  [Plut.  Symp.  8,   3,   2]   sc.  xaXxc(;  =  zoXXa  x£v6;  ,viele 
leere  Zwischenräume  habend')  sind  solche  Zusammensetzungen 
TölHg  legitim.    Von  diesen  beiden  Seiten  also  ist  TroXj^avc;  un- 
bedenklich: wohl  aber  würde  die  Bedeutung  , sehr  glänzend', 
die  Bergk   unter   Vergleichung   von   Pind.    Isth.  V  30   gerade 
besonders  passend  findet,  unseres  Erachtens  nicht  zulässig  sein, 
d*  sie  zw^ar    als   Epitheton   der   ,glänzenden'   Staatsopfer    der 
Aetoler  (den  Oineiden  zu  Ehren)  bei  Pindar,  keineswegs  jedoch 
»I«  Beiwort   der   wildorgiastischen  Bakchosfoier   am   Taygotos, 
^on  der  offenbar  bei  Alkman  die  Rede  ist,  entspricht.   Diesem 
Uebektande  lässt  sich  abhelfen,  wenn  man  2.  xsXO^avcq  im  Sinne 
^on  ,viel  rufend,  lärmend  etc.'  nimmt  —  ein  der  Taygetosfeior 
8*nz  angemessener  Begriff.    Die  Berechtigung,  dem  Worte  die 
Ziehung   auf  den    Gehörsinn    zu    leihen,  würde  sich  im  All- 
Steinen  aus  dem  ergeben,    was    Curt.  Gr.  Nr.  407    über    die 
Bedeutungen  der  Wurzel  ool    und   ihrer  Neben  formen  ^av,   ^otF 
^^mmenstellt.    Aber  trotzdem   könnten   wir,    da,    sovitd   man 
•Witj  der  Sprachgebrauch  gerade  bei    ^avd;    die   gt^nannto  B(^ 
^Utung  nicht  entwickelt  hat,    zu   boIcIku-    Erklärung    uns   nur 
^^^  entschliessen,  wenn  »ich  keine  andere  Möglichkeit  znigte. 
^  Könnte  tcoXu^vc;  als  blos  dialektisohe  Vari<ität  von  roXO^iovo; 
*^gefa88t    werden   —   nach    der    (ileichung    t:cXj^*vc;   :   'V*^^^ 
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=  6eap6;  :  0£ii)pi<;,  ::paTc;  zu  xpono;  etc.  Ahrens  dor.  182  bezweifelt 
diese  AufstelluDg,  ohne  Gründe  anzugeben,  vielleicht  aber  des- 
wegen, weil  wir  sonst  von  einem  dorischen  «pÄva  =  ^wvtj  keine 
Spuren  haben  (bei  Alkm.  selbst  ist  Fr.  140  (fwvai;,  26,  tixepsfwvo» 
überliefert) :  und  in  der  That  wäre  es  eine  missliche  Annahme, 
dass  (pava,  ^(^a^oq  im  lakonischen  Volksdialekte  wirklich  vorhan- 
dene Wortformen  gewesen  seien,  die  der  volksthümliche  Dichter 
ab  und  zu  aufgenommen  habe:  eine  Annahme,  welche  an  dem 
ebenso    singulären   und    ebenso    zweifelhaften    /fLzipav  76.2    ^^^ 
eine  schwache  Stütze  fände.    Wollte   man    aber   trotzdem   mit 
Welcker,  Brugman    Stud.  IV  157    '^favo;   mit  ^wovo;  und   ^rf, 
identificiren,   dann  wäre  es  durch  , vielstimmig'    zu  übersetzen, 
während  es  nach  2.  ,viel  (laut)  lärmend,  rufend'  o.  dgl.  hiesse. 
«PwvKJ  wird  von  Curt.  1.  c.  auf  die  einfachste  Wurzelgestalt  »a 
durch  Steigerung  zurückgeführt;  ebensogut  möglich  wäre  Her- 
kunft von  jpaF,  da  auch  dieser  Wurzelgestalt,  wie  'iz'.f^yxyDMa  zeigt, 
die  Bedeutung  , durch  Stimme,  Rede  zeigen,  künden*  nicht  fremd 
ist  und  wir  werden  diese  Herleitung  mit  Brugman  1.  c.  vorziehen, 
da   wir   dann    für   die   Vocallänge   statt  der   mehr  facultativen 
, Steigerung'  einen  greifbareren,  zwingenderen  Anlass  (nämlich 
,Ersatzdehnung^)  gewinnen.    Es  stände  somit  TcXjfavc;  allerdings 
wieder  für  7:oA63>aF-voc,  wäre  aber  jetzt  mit  der  Wurzel  ^aF  nicht 
unmittelbar,    sondern    durch    Vermittlung   von  a^r-va  d.  i.  ^vf^ 
zu  verbinden.   Doch  gibt  es  4.  noch  eine  sonderbarerweise  bis- 
her nicht  beachtete  Möglichkeit  der  Erklärung  des  Wortes,  für 
die  ich  mich  unbedenklich  entscheide.  Man  kann  sich  nämlich 
allerdings  bei  der  unter  1.  besprochenen  Bedeutung  ,sehr  glän- 
zend' beruhigen,    sobald   diese   nur  nicht  figürlich  (wie   Bergk 
thut),    sondern  im  eigentlichen  Sinne  aufgefasst   und    auf  den 
Fackelglanz    der   nächtlichen  Feier  bezogen  wird;  ja    man 
könnte  dem  zweiten  Gliede  der  Zusammensetzung  unmittelbar 
das  Nomen  ^avc«;  oder  ^avYJ  =  fax  zu  Grunde  legen,   wodurch 
das  Compositum   ein    attributives   oder   sog.  Bahuvrihi   würde : 
eopTT)   TToXXo'j;   ^avsü;    (TroXXa;    ^ava^)    i'/ou^a   o.  dgl.    Dass    dieser 
Sinn    dem   Contexte    vortrefflich   entspricht   und    das    Merkmal 
,hell  leuchtend'  oder  ,an  Fackeln  reich*  der  nächtlichen  Dionysos- 
feier nicht  minder  angemessen  ist  als  jenes  andere  ,vielstimniig' 
u.  s.  w.  bedarf  nicht  der  Erörterung.    Vgl.  Soph.  Antig.   1126, 
Eur.  Phon.  22G. 
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X.   r,    als    Contractionsproduct    von    a  +  £    (-'•?  Tu- 

Für  diese  allgemein  dorische  Contraetion  sind  die  Belege 
»as  Alkman   unter  VII    angeführt.    Auch  Fr.  68   dürfte   statt 
des  corrupten  aijxa  toc  (ai[ji.a  ta),  worin  Hermann  wohl  richtig  die 
3.  Sgl.  praes.  von  einem  sonst  unbekannten  oclfJLaraü)  =  aipiaTou), 
«^aotCI^ü)^  alfjiacTaü)  erkannt  hat,    aifJLaxY)   zu    lesen  sein.    Schneide- 
wins  aiiMixa,  ein  nach  Muster  von  txTcsTa,  -^wjTa,  [XTjTfsTa  etc.   ge- 
bildeter  äolischer    (Ahrens    aeol.    109)    Nominativ    (=    ,Blut- 
veipesser'),    wofür    man   vielmehr    at[ji.aTÄTa    (von    aliAataw    wie 
xyßepvi^TYj«;  von  xußepvaw)   oder  —   wenn    der  Nominalstamm    zu 
Grande  gelegt  werden  soll  —  al(jLaT-na  (wie  TJp-tiY;^)  erwartet, 
entspricht  dem  Metrum  nicht,  weil  sämmtliche  von  den  Gram- 
matikern für 'diesen  rj^oq  Alokivjoq  angeführten  Beispiele  (es  sind 
lauter  homerische   bis   auf  'Ap'/ß-coc  und  Tßpa^wpa    scholl.  Dion. 
Thr,  818,  30,  Greg.  Cor.  603    —    in  unseren  Resten  des  äoli- 
8chen  Dialektes   finden   sich   keine  Belege)   als   Stammauslaut 
kurzes  a  zeigen.    In    dem   genannten   Fragmente    wären   dann 
fiberhaupt  die  dialektischen  Originalformen  durch  die  gewöhn- 
licheii  verdrängt:    wie   jjieixavsv    durch   jAefXTfjvsv,    so   aijxaryj  durch 
«Wta,  das  dann  weiter  die  Conuptel  zu  aVpia  ta  (aljjia  Ta)  erfuhr. 
Ebenso  scheint  Fr.  121  wenigstens  soviel  sicher,  dass  die  Form 
*Y?»  welche  Gram.  An.  Ox.  I  55,  7  auf  a^aw,  eine  (auch  Od.  e  119 
^  T£  Oeai^  ar(daG^e.  -iwap'  dvBpaciv  cüvaLeaöa».   freilich  in  anderer  Be- 
deutung vorkommende)  Nebenform  von  aYa|j.ai  =  6au|JLaIJ(o  zurück- 
RrfÄhrt  wird,    in    a*ff^    (2.  sgl.  med.  conj.)   umzuschreiben    ist: 
vorauf  auch  die  Corruptel  ays  bei  Herod.  t:.  (/..  X.  22,  15  fuhrt, 
^r  Vers  des  Alkman  mag  nach  den  Spuren  bei  Herodian  etwa 
^  h  t63'  irffi  yipio^  dvopo^  gelautet  haben. 

XI.    Tf   als    Contractionsproduct   von   £  +  £. 

Die  strengdorische  (zugleich  äolische)  und  bei  Alkman 
*u  erwartende  Contraetion  von  £  +  £  zu  y;  wäre,  wenn  wir 
^  üeberlieferung  folgen,  überall  durch  die  der  Doris  mitior 
•^hörige  (mit  der  attischen  übereinstimmende)  Zusammen- 
**diung  zu  et  ersetzt.  Fr.  93  zwar  ist  vreTTa:  überhaupt  eine 
SUtt  undorische  Form,  die  wir  uns  nicht  besinnen  werden  mit 
^kneidewin  in  orpTtix'.  (^oder  vielmelir  in  xpj-rai)  zu  ändern ;  aber 
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auch  der  Papyrus  hat  II  25  opajjLeixa',  III  17  ev3ro'.[jLt  (ebenso  Fr.  47 
ei^aTs).  Doch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  solche  Schreibungen 
bei  Transscription  in  das  neue  Alphabet  in  die  Alkmantexte 
eingedrungen  sind  und  die  Original  formen  opafjw^Tai,  iJ^Tcotpu,  -JäzaTe  * 
gelautet  haben  (wie  denn  f<x°''  ^^^  ^Xxcv  Et.  M.  419,  40  nach 
Apoll onius  als  dorisch  und  tj^ov  selbst  Prise.  I  54  als  äolisch 
bezeugt  wird).  Ebenhieher  gehören  die  Infinitive  auf  r//,  über 
die  schon  bei  Besprechung  der  neuen  Coliation  der  Papyrus 
zu  II  9  gehandelt  ist. 

XII.    y^Ttpiq   Fr.    32    und   Verwandtes. 

Das  Tt  dieser  Form  beruht  auf  Ersatzdehnung  eines  £  bei 
Schwund  von  p.  Die  zunächst  vorauszusetzende  Vorstufe  liegt 
in  dem  äolischen  x^pp^^  (Ahr.  äol.  60)  thatsächlich  vor,  dessen 
pp  wahrscheinlich  durch  Assimilation  aus  pj  hervoi^egangen  ist. 
Die  zu  dem  dorischen  xr^ps;  stimmende  voreuklidische  Schrei- 
bung cto^Epi^eiv  xEpoTovsTv  (Cauer  Stud.  VIII  256)  beweist  nur, 

^  Der  merkwürdige  Umstand,   dass   {tze   die   einzige  Wortform  ist,   welche 
in   den   voreuklidischen   Inschriften   consequent   mit   FA   statt   des   zu   er- 
wartenden K  (wie  KpyaaaTo,  e^Kpyaaji^vo?)  sich  geschrieben  findet,  konnte 
gegen  die  obige  Aufstellung  Bedenken  erregen,   insofeme  er  darauf  hin- 
zuweisen scheint,  dass  jenes  KI  hier  ein  ,echtes'  gewesen  und  daher  auch 
für  den  strengdorischen  Dialekt  berechtigt  sei,   so  dass  also  bei  Alkman 
eV7:oi[xi,  imazz  nicht  anzutasten  wäre.  Cauer  de  dial.  Att.  vet  Stud.  VHI 257 
sucht  in  der  That  —  wenn  auch  zweifelnd  —  für  besagtes  Kl  darin  eine 
Erklärung,    dass   er   eThov  auf  lpspi::ov   (in   Folge    von   Dissimilation   aus 
Ipifazo"*  geschwächt)   zurückführt.    Da  aber  in  voreuklidischer  Zeit  noch 
sonst   ,ci  adulterinum*   hie  und  da   durch   Kl   graphisch  ausgedrückt  wird 
(in  sT/ai,  09e{Xto,  /EipoTovrJaai,  imTzi^n  etc.   gegenüber   den  gewöhnlichen 
Sclireibungen  Kvai,  o^KXoj,  oia/Kpft^siv):  so  ist,  wie  ich  glaube,  kein  Grund 
vorhanden,    in   v.r.z   das    Kl   anders   aufzufassen,    als   in   den   angeführten 
Beispielen,   d.  h.  als  Zengniss,  dass  die  jonische  Orthographie  in  diesem 
Punkte  schon  vor  ihrer  officiellen  Rcception  allmälig  einzudringen  begann. 
Begreiflicher  Weise   konnte   gerade   in  dem  in  den  Eingangsformeln  der 
Psephismata'  immer  wiederkehrenden  ilr,t  diese  Orthographie,  einmal  ver- 
sucht, sehr  leicht  stabil  werden  und  eben  weil  es  nur  das  genannte  Wort 
ist,    in   dem    wir   dem    KI   beständig   begeguen,    so    scheint   uns    dies   ein 
Beweis  zu  sein,  dass  man  für  dasselbe  hier  eine  innere  Begründung  zu 
suchen   nicht   berechtigt   ist.    Das    Sapph.  2^2»   Ale.    öOj,  öö    überlieferte 
l'7zr^'i   fällt  gegenüber  dem  durch  das  ausdrückliche  Zengniss    Prise.  I  64 
gesicherten  rjr.o/    (iiioiit  f,r.ov,  wie  noch  Ahrens  citirt)   nicht   ins   Gewicht. 
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dass   das   attische  v.  dieser  Wörter   auf  Ersatzdehnung,    nicht 
Kpenthese  beruht  und  sagt  uns  nichts  über  den  Laut,  der  einst 
Mnter  p  gestanden  hat;  solange  aber  für  r  oder  c  Stichhaltiges 
nicht  vorgebracht  ist,  ^  werden  wir,  da  andererseits  der  Stamm 
y,6pi  in  Compositis  am  Tage  liegt  (Rödiger  Comp.  58,  G.  Meyer 
Stud.  V  8Öj,  an  der  oben  gegebenen  Erklärung;  festhalten  dürfen.  - 
Dies  vorausgesetzt,  hätten  wir  auch  im  Attischen  eine  verschie- 
dene Behandlung  des  pj   in   o^KIzm^  ^öEIpco  etc.,    und  in   xEpcc, 
XEp^svsTv  etc.,  die  mit  gleicher  Doppelbehandlung  jener  Laut- 
grmppe  im  strengdorischen  Dialekte  parallel  ginge   (att.  crirEIpw 
ÄU8  o^Tspjü) :  xEpd;  aus  yzpj-o^  =  dor.  sev.  (jTwS'pio  [Curt.  QrJ  p.  670, 
Brugman  1.  c.  99  Anm.  36,  p.   117  extr.]  :  yriPo^\   Freilich  hat 
dann  die  Sprache   den  Vocal   :,    den    sie    in    dem    einen    Falle 
(TTcctpw)  aus  dem  Spiranten  erst  entstehen  Hess,  in  dem  anderen 
(X^ipc;),  wo  er  ihr  von  vornherein  gegeben  war,   umgekehrt  in 
den     Halbvocal   umschlagen    lassen    (c^cp-jo),    cxsp-tw,    cn:£ip-tio, 
"^ipw-xsf'.-o;,  X£pj-c;,  yippoz.  yr.pi;  [att.  Jon.  yv.poz]):  doch  kann 
das    bei    dem    mannigfachen  Austausche    und    der   nahen  Ver- 
^'andtschaft  der  beiden  Laute  nicht  auffallen.  ^  —  Wie  ydp  ist 


'   Gewiss   wird  man   Iiieher   nicht  rechnen  den  Vorsuch   Beuselers   quaest. 
Alcm.  pars  I  p.  8,  der  einen  aus  /£p£;   verkürzten  Stamm  /£pa  ansetzt, 
von  dem  auch  /spao;,  /cpaar©;  etc.  herkommen  soll,  lieber  letztere  Wörter 
8.  Fick  p.  70.    Ein  £7-Stamm  der  W.  yzp  =  ghar  ist  //py;;  und  dieses  ist 
(Curt.  Nr.  189)   ,da8   passive   Gegenstück    zum    lateinischen   henis*.    Als 
Bildung  mit*  Suffix   ca   würde  vielmehr   ib  /s'po;    oder  6   (f^)   '/ipr^i   gen. 
/tp€(9)-o;    (also    —    gerade   umgekehrt    —    mit    Bewahrung    von    £    und 
Schwund  von  a)  zu  erwarten  Mein. 
^  Brugman   entscheidet   sich    nic)it    und   stellt    yr^p    unter   Verweisung  auf 
Benfey   II  371,  Ebel  K.  Z.   IV  316,  Hirzel   ,zur  Beurtheilung  des  äol. 
Dial.'  p.  55  unter  die  Beispiele   von   ,p&  incertae  originis'   Stud.  IV  118. 
'  Sämmtlicbc  Declinationsformcn   von   /dp   erklären  wir   uns   in   folgender 
Weise:  1.  St  */£p  aj  nom.  sgl.  in  allen  Dialekten:  atti.sch  und  mild- 
dorisch   (Epich.  Fr.   11«)   /sie   aus  /_£?-;  (erhalten  bei  Tiniocr.  9;    yiip 
aus  /«p-;  :  Tiav/ip  aus  tiäTcC-;   =  t'O:«!;  aus  T'.OcvfT)-;  :   -oi|Jli5v  aus  ::oiuicv-; 
vgl.  Brugman  1.  c.  88  f.  —  also  v'mv  jüngere  Art  der  Ersatxdelinung),  lesb. 
nnd   strengdoriaeh   yr\p   (Ahrcus  äol.  89,  dor.   159)  aus  yj-p-;  h)  dat. 
pl.  /,£p-*9{  c)   auch   alle   übrigen   Casus   in   der   Dichtersprache: 
/ip^(,  /epf,  /r'.'-^t,  /cGs;  t'tc.    2.  St.  /£pi:  hievon  in  sämmtlichen  Dialekten 
die  casus  obliqui  mit  Ausnahme  der  gewöhnlichen  Form  des  dat.  pl.  und 
gen.  dat.  dual.:   att.  u.  niilddor.  (/^pj-o;,  yipp-o;)  /:ipo;,  lesb.  ('/£pj-o;) 
y/ppoc   etc.   (Ahrens  äol.    OO),    strengdor.   (/cpj-o;,  /^pp-o;»    />ipb;   etc. 
Dpf   Hcpimliflche    dat.   j)l.    /:p;aaiv   (Theog.    519,   747)   gehört   gleicbfall.«« 
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gebildet  Ziip  (Curt.  Nr.  663),  für  das  wir  ein  strengdorisches 
^•fiP  erwarten  dürfen,  und  in  der  That  finden  wir  diese  vor 
Auffindung  des  Papyrus  unbekannte  Form  in  dem  von  Ziip 
(d.  h.  vom  St.  Sspi)  mittelbar  weitergebildeten  lT<pt;v{<;,  dessen 
Pluralgenetiv  Blass  in  dem  HI  28  erhaltenen  Reste  CHPl-(0 
richtig  erkannt  hat.  Darnach  wäre  Fr.  7  SstpiQv  zu  corrigiren 
in  -r^pi^/^,  während  jsipto;  d.  i.  svar-Jas,  worauf  Pap.  II  28  das  in 
Folge  jener  in  alexandrinischen  Handschriften  sehr  gewöhnlichen 
Vertauschung  von  v.  und  i  (vgl.  I  15  GACIAOC  [verschrieben 
statt  -£$£iAc;]  für  sBiXo;)  überlieferte  ciptov  führt,  die  gewöhn- 
liche durch  Epenthese  entstandene  Bildung  aufweist.  Wenn 
wir  -opiiv  mit  W.  «rar  splendere  zusammenbringen,  so  denken 
wir  daran,  dass,  um  mit  Preller  Griech.  Myth.  I  481  zu 
sprechen,  , diese  Musen  der  See  ein  bildlicher  Ausdruck  sind 
der  glatten  Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich 
die  Klippe  oder  die  Sanddüne,  also  Schiffbruch  und  Tod 
verbirgt^  ' 

Endlich  wird  'A.r,pj\oq  262  diesem  Zusammenhang  zugewiesen 
durch  Schol.  Arist.  Av.  300,  Suid.  s.  v.,  insoferne  es  dort  für 


hieher.  Das  hoin.  yiipi-aai  und  /6(pe-at  (nur  II.  j  468)  vom  St.  /cipi 
(durch  Epenthese  aus  /EpO-  3.  St.  /spo:  gen.  dat  dual,  j^epoiv  4.  der 
8t.  /Eipo  in  yzipoh  (Soph.  El.  206,  1394)  und  als  erstes  und  zweites 
Glied  von  Compositis  (/eipo-TJOe;»  ixaidy-ysipo?)  ist  Analogiebildung.  Vgl. 
G.  Meyer  Stud.  V  86. 

•  Allerdings  begegnen  wir  der  Wurzel  avar  =  npUndere  im  Griechischen  sonst 
nur  in  der  Anwendung  auf  Glanz  (und  Glnth)  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  und  andererseits  scheint  Christs  (Gr.  Ltautl.  257  vgl.  Schenkl 
Oest.  G.  Z.  1865  S.  225)  Herleitung  von  -cipiiv  aus  avar  =z  »onare  begrifflich 
bosser  zu  entsprechen.  Aber  letztere  Wurzel  tritt  griechisch  in  anderer 
Gestalt  auf  (<jup  in  aupiy?  Curt,  Nr.  519,  a«X  in  aaX;:iY^  ffir  afaXTiiy? 
Nr.  388),  die  gleiclie  Doppelan wendung  auf  Glanz  der  Sonne  und  des 
Meeres  finden  wir  auch  bei  W.  yaX  (vgl.  vaX-TJ'/rj  Curt.  Nr.  123  mit  Hes. 
vs'Xav  •  auyrjv  f|X'ou)  und  dass  aucli  die  von  Preller  angenommene  Personi- 
fication  eine  passende  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Dfar  wäre  dann 
die  für  4Jc  Sirenen  wesentliche  Vorstellung  des  verlockenden,  sinn- 
bestrickenden  Gesanges  nicht  zugleich  diejenige,  von  der  bei  Schaffung 
der  Person ification  ausgegangen  worden  ist.  aber  eine  mit  letzterer  (d.  h. 
mit  der  Vorstellung  des  glänzenden,  schimmernden  Meeres)  enge  verknüpfte. 
Auch  die  ^XaXi  daliegende  See  mit  ihrem  einschmeichelnden  ,  Well  engesang* 
hat  ihre  Gefall ren,  ebenso  wie  die  stürmisch  bewegte,  weil  sie  die  im  Sturme 
blos  fre legton  Sanddünen   und  Klippen   dem  Auge  des  Schiffers  verbirgt. 
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dorisch  erklärt  wird  gegenüber  dem  attischen  y.eipjXoc.  Weitere 
Vermuthiingen  verbietet  die  Unklarheit  der  Etymologie  dieses 
Wortes. ' 

Xlll.  y.AsiTst  Fr.  95. 

Dieses  Wort  (Nom.  rb  /.XcTtc;),  eine  dem  poet.  und  hom.  y.X'.Tu; 
Fem. ,  Abhang^  parallele  Nebenform  mit  Suffix  sc,  der  wir  auch  in 
dem  xXiTsa  des  Apoll.  Rhod.  I  599  (xXiTsa  llaXXifjvata,  KavaorpaiVjV 
\nzkp  axpr^v)  und  mit  Verkürzung  des  '.  in  xXVtc^  bei  Späteren 
(z.  B.  Anth.  VII  699«  ojtc  ßopsiov  e;  xXiTOt;)  begegnen,  gehört 
unter  die  Fälle,  in  denen  v,  der  (im  Dorischen  ebenso  gut  wie 
im  Attischen  und  Jonischen  erscheinende)  Steigerungslaut  von 
i  ist,  also  zu  Eosiqev  (8a)  Fr.  37,  —  X£^[J^a  762,  79  u.  s.  w., 
mögen  wir  in  dem  Vocal  der  Formen  mit  i  mit  J.  Schmidt 
1.  c.  140  (vgl.  142)  ,ein  fossiles  Vorguna',  eine  mit  Vocal dehnung 
lautlich  zusammenfallende  Vocalsteigerung  —  oder  mit  G.  Meyer 
Bezzenbergers  Beitr.  Heft  2,  p.  84  Zusammenziehung  aus  ti 
erblicken  (Reihe:  /.XsTto;,  xXTtc;  [xXitu;],  /.Xito;).  Verfehlt  ist  die 
Annahme  Welckers,  der  mit  Rücksicht  auf  das  die  Alkmanstelle 

*  Aus  der  Alkmanstelle  gelit  zunächst  nur  Verkehr  oder  Lebensgemeinschaft 
des  x7]p'jXo;  mit  den  aXxuovs;  hervor;  durch  Antigon.  Caryst.  hist.  mir. 
27  (23)^  dem  wir  das  ganze  Fragment  verdanken  und  auf  den  sicli 
Hesych.  s.  v.  xs-.puXo;  beruft  (s.  v.  vLr,p\j\o^ '  ipTr^'i  öpv.;  cjuvovjtaaTixd;  • 
T'.vg;  hz  aXxuova)  sowie  durch  Snidas  s.  v.  xrjpuXo?  *  0  apprjv  aXxutov  erfahren 
wir,  dass  das  Männchen  der  aXxuovc;  so  geheissen  habe;  doch  hilft  uns 
das  nicht  weiter,  da  trotz  der  ausführlichen  Beschreibung  bei  Aristoteles 
hist.  an.  IX  15  ,die  Zoologen  durchaus  nicht  wissen,  welcher  Vogel  mit 
dem  Namen  aXxumv  bezeichnet  wird,  so  berühmt  er  im  Alterthum  gewesen 
ist*  Kock  zu  Arist.  Av.  2öl.  Benseier  1.'  e.  8,  der  von  xspj,  d.  h.  der 
durch  das  Determinativ  a  erweiterten  Wurzel  x:p  (axep  Curt.  Nr.  53) 
ausgeht,  meint,  xr^pjXo;  =  xsipjXo;  stehe  für  xspa-uXo;  und  sei  vielleicht 
derselbe  Seevogel  ^qvam  Angli  iioatrae  aesfatis  skirr  appellant*.  Doch 
scheint  es  nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  bei  Arist.  Av.  300  (der 
verwunderten  Frage  des  Peithetairos  xsipuXo;  yap  iaiiv  opvi;;  Euelpides: 
oj  yip  Ig':  -Tzopy^o^ ;),  dass  die  Form  mit  n  überhaupt  nur  «auf  einem 
witzigen  Wortspiele  beruht  (und  die  Notiz  des  Euphronius  beim  Schol. 
z.  d.  St.  und  Suid.  1.  c.  Ku^povio;  ^T^a'.  tou;  AcüpisT;  X^ysiv  •  ßaXs  otj  ßaXs 
xr^puXo;  sVr^v,  tou;  0£  'Attixou;  xetpuXov  .  .  .  xai  [irj7:oT£  Tzotpa  to  xeipsiv 
ia/TjjjLaTiata'..  'O  o\  ^-opyCkoq  tJv  xoupcj^  erst  aus  Aristoph.  gezogen  ist), 
wie  auch  Dindorf  annimmt  ,certum  est  avU  nonien  fuisse  XTjpuXo;:  sed 
xsipuXo;  dixity  ut  Sporgilo  tonaori  nomen  accomodaret^,  Es  würde  dann, 
Herkunft  von  W.  x£p  vorausgesetzt,  die  vocaldehnende  Kraft  des  p 
(Schmidt  Vocalism.  II  309)  zur  Erklärung  des  >]  genügen. 
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offenbar  missverstehende  Scholion  II.  jx  66  o5tu>^  [nämlich  wie 
aisivö^  :  jTsTvo^,  (JLax,p6;  :  |j,axpo;  (Arist.  Av.  1131  toO  jJLaxpou?)  =  1*13x0^] 
x.ai  TO  xXeiTOi;  •  cuSstepov  y^P  '^vfo^Lt'^o'^  f»apuv£Tat  -irap'  AXxjjlovc  tw  ev 
ös^caXio)  xXsiTsi  und  den  zweiten  Theil  der  Glosse  des  Hesychius 
s.  V.  /.Xcd&r  xXijxait,  ytovia,  i'j  a^aBYj  Bf^a  («YaOtj  Sc^t)?)  .  .  .  unser 
Wort  im  Sinne  von  Bc^tt]  fasst  und  Bergks  z.  d.  St.  vorgebrachter 
Vorschlag,  nach  Et.  Gud.  327,  55  xXt^t£i  zu  schreiben  im  Sinne 
von  TiXifJOet.  (Natürlich  sind  beide  Wörter  verschieden:  ersteres 
stammt  von  W.  /.aX,  y,Xa,  y.Xs  und  muss  etwa  soviel  wie  xX^ci;, 
lat.  classis  , Aufgebot'  0.  dgl.  bedeutet  haben).  Uebrigens  scheint 
Alk  man  das  Wort  in  einer  von  der  gewöhnlichen  sehr  verschie- 
denen Anwendung  nämlich  im  Sinne  von  xXia|jL6<;  gebraucht  zu 
haben,  da  sein  öedaaXiov  /.XeTio;  doch  wohl  mit  dem  öecr^aXtxb^ 
Bpcvoc  bei  Athen.  I,  c.  50  (yü((i)v  Tpu^sptotaTY;  lipo)  identisch 
sein  wird.    Vgl.  Lobeck  Khemat.  292. 

XIV.  xe-  Fr.  53. 

Mit  diesem  merkwürdigen  dorischen  Accusativ  (=  att.  ci), 
der  von  ApoUon.  de  pron.  366  C  in  einem  von  Ahrens  (Rh.  Mus. 
VI  234)  und  Bergk  dem  Alkman  zugeschriebenen  Verse  * 
angeführt  wird,  vergleicht  Ahrens  dor.  254  das  böotische  p!v 
Corinna  4  (Theoer.  XI  39,  55,  68),  das  er  im  Anschlüsse  an 
die  bei  ApoUonius  erwähnte  Ansicht  Einiger,  welche  das  i  von 
Tiv  als  Länge  ansahen,  auf  lei  -\-  v  zurückführt,  woraus  nach  der 
böotischen  Lautregel  tiv  werden  musste  (wegen  des  v  wird 
böot.  Touv  verglichen).  Gewiss  ist  jedoch  tiv  nichts  anderes,  als 
eine  der  Nominaldeclination  entsprechende  Accusativbildung 
mit  V,  während  ts»  und  das  gleichartige  i\Lzi  des  Epicharm 
(Apoll.  1.  c.)  den  gewöhnlichen,  ohne  Casusendung  gebildeten 
Formen  e;-ii£,  ce,  e  sich  anreihen,  in  denen  Curtius  Stud.  VI.  421 
blosse  durch  Abfall  eines  Dentals  zu  erklärende  Stammformen 
erkannt  hat,  welche  mit  den  SanskritstÄmmen  viaty  tvat^  asnint, 
jushmat  und  —  abgesehen  von  der  Quantität  (1.  c.  p.  424)  — 
mit  den  altlateinischen  Accusativen  inedj  tBd,  sed,  übereinkommen. 

'  In  diesem  (Fr.  53)  scheint  die  Restituiriing'  von  Ahrens  teI  y«P  'AXsfavopto 
oa|iaacv  (statt  des  überl.  'AXE^avSpr.)  oa|j.ajai)  und  die  Beziehung  auf 
Aphrodite  und  Helena  vor  Bergks  'AXe'favopo;  oaixa'jEv,  was  etwa  auf 
Achilles  bezogen  werden  könnte,  den  Vorzug  zu  verdienen. 
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Das  i  von  ist  ist  ohne  Zweifel  deiktisch  (Beermann  Stud.  IX  74): 
"Äi  demnach  aus  ts-i,  wie  bei  Apollonius  geschrieben  wird:  bei 
Alkman  wird  die  einsilbige  Form  durch  das  Metrum  erfordert. 
Üeberdies  wird   die  Existenz   eines  tsi  neben  tsi   durch  Apoll, 
de  pron.    p.    365  C    erwiesen.     Natürlich   könnte    t   erst   nach 
Verlast  des  stammhaften  Dentals  angetreten  sein^  auch  wenn  wir 
uns  i\iei  und  tsi   als   alte    und   von  vornherein  feste  und  nicht 
vielmehr   als  verhältnissmässig  junge  und   gewissermassen    be- 
wegliche Bildungen  vorzustellen  hätten,  die  gegenüber  von  i[t.i 
and  TS   (Alcm.  52,   Arist.   Ach.    779   Theoer.   I  5)   wohl  noch 
deutlich   als  Verstärkungen   gefühlt  wurden.     Eine  andere  Er- 
klärung  gibt   Fritsch   Stud.    VI    120;    doch   ist   dabei   auf  die 
Schreibung  i\uiy  tci  keine  Rücksicht  genommen  und  ebensowenig 
lassen  sich  unseres  Erachtens  die  genannten  Formen  aus  dem 
früher   angeführten   Grunde   mit  alten   Bildungen   wie   xot,   xat, 
^(iieCcüv,  u{jie{(i)v  etc.  auf  gleiche  Stufe  stellen. 

XV.  £txa;  oder  oixa;  (Fr.  80)? 

An    der    a.    St.    sind   slxa;   und   oixa;   so   ziemlich   gleich 
Gewährt  (s.  Bergk):  aus  inneren  Gründen  werden  wir  uns  aber 
n^it  Bergk  (gegen  Ahrens  dor.  340)  für  letzteres  zu  entscheiden 
wben.     Eixa<;  könnte  nämlich  nur  aus  eoixa^  zusammengezogen 
•ein,   da    ein   Fs-Pix-a^    oder    (Fc)-p£tx-a<;    der   Analogie   wider- 
streitet: denn  weder  ist  Bildung  von  der  ungesteigerten  Wurzel 
hä  Singular,    noch    Steigerung   von  i  zu  £i  im  Indicativ    eines 
■^ftrken  Perfects    denkbar.     Aber    ein    so    (durch   Zusammen- 
>iehiuig  aus  eoi)    entstandenes    si  wäre   im  Indicativ  von    lotxa 
dorchauB   Singular:   nirgends   finden   wir   von  einem    elxa  statt 
^®*«,  einem   sotafAsv   oder   sIyjxsv   für  sotxaixsv   oder  sotYjjLSv,    von 
*wc6  statt  lotxaie,  eaac.  statt  soixaci  eine  Spur.  Ei^a^'.,   bis  auf 
^ö  Behandlung  der  Reduplicationssilbe  genau  wie  r£-Ft(B)-(7a(;i 
»obüdet  (Gurt.  Stud.  I  a  245),    steht   für  Fs-Pa-caai,    eixiov   für 
^^*ftx-Tov,  beide  Formen  gehen  also  auf  die  ungesteigerte  Wurzel 
«^rftcL  (Eas  II.  c  520  stellt  Bekker  Hom.  Bl.  137  richtig  als 
^Uiperfect  zu  sTxetv  und  statt  des  sTxsv  des  cod.  Rav.  Arist.  av. 
*298  wird  jetzt  mit  Recht  f^xeiv   gelesen   nach  Bekk.  an.  1379 
iP^w  dvri  Tou  £(ix£i  •  5pTu;  exaXsTio  •  xal .  ^ap  f^xstv  Sprjvt).  ^   Betrefls 

'  Et  ist  weder   ein    ^apokopirtes'   Plusqupft.   statt   £o(x£e    (Döderlein    hom. 
Gl.  Nr.  421),  noch   ein  (unmögliches)  Imperfect  sTxe  statt  epixE  (Kühner 
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der  anderen  Formen  mit  £t  ist  es  nun  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Diphthong  nicht  auf  organischem  Wege  ent- 
standen,  sondern  an  die  Stelle  von  esi  getreten  ist:  aber  es  geschah 
dies  wohl  nicht  durch  lautliche  Contraction,  sondern  durch  Ana- 
logiebildung. In  Betracht  kommen  hier  nur  stx^vat  (Eur.  Aristoph.) 
und  £ixü);,  £iy,6;  (über  eixuTa  sogleich).  Bei  Homer  heisst  es  stets 
sotxox;  mit  einziger  Ausnahme  von  II.  9  254  (eixw;),  dag^en 
wiederum  immer  sixuta  (über  das  ob:,  stp.  stotxüiat  II.  a  418  vgl. 
Hartel  Hom.  Stud.  III  29)  oder,  wie  überall  gelesen  werden 
kann,  etxüTa  d.  i.  Fe-Ptx-uTa,  was  zu  der  Kegel  stimmt,  dass  das 
Fem.  part.  pft.  überall,  ,wo  es  das  Metrum  zulässt,^  aas  dem 
ungesteigerten  Stamme  gebildet  wird  (vgl.  Curt.  Verb.  II  193, 
137,  229).  Es  liesse  sich  sagen  (vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  I  808), 
61  sei  aus  dem  Femininparticip  in  die  übrigen  Formen  ein- 
gedrungen; fragt  man  aber,  warum  sich  dieses  Eindringen 
gerade  auf  den  Infinitiv  und  das  Particip  masc.  neutr.  beschränkt 
habe:  so  bleibt,  namentlich  was  den  ersteren  betrifft  —  denn 
bezüglich  des  Particips  könnte  die  Zusammengehörigkeit  der 
drei  Genera  geltend  gemacht  werden  —  wohl  keine  andere 
Antwort  übrig,  als  dass  der  Parallelismus  von  siBevat  und 
eiBü);  (6(;)  auf  £txevai  und  eixto;  (c;)  eingewirkt  hat.  Andere  et- 
Formen  von  oloa  — eiBw  und  s'.BeiV//  —  lagen  von  eotxo)  und  eotxotpit 
zu  weit  ab,  um  sie  zu  beeinflussen.  Da  also  das  et,  soweit  wir 
die  Flexion  von  loiy.a  bei  dem  zu  Gebote  stehenden  dialektischen 
Material  übersehen,  nur  auf  einen  ganz  bestimmten  Kreis  von 
Formen  (3.  pl.,  part.,  inf.)  beschränkt  ^  und  in  diesen  die 
Annahme  lautlicher  Contraction  entweder  ausgeschlossen  (3.  plur.^ 
part.  fem.)  oder  doch  einer  anderen  Auffassung  gegenüber 
unwahrscheinlich  ist,  somit  die  für  sixa;  einzig  mögliche  Er- 
klärung auf  sichere  Analogien  sich  nicht  stützen  kann,  da 
ferner  fürs  Dorische  eine  solche  Contraction  oder  etwa  Schwächung 
von  Ol  zu  £t  anzunehmen  keine  Veranlassung  vorliegt,  ebenso- 

Auaf.  Gr.  I  808)  zu  statuiren.  Mindestens  wäre  sTxe,  wenn  man  es  ans 
zfixE  erklärt,  als  Aorist  zu  bezeichnen,  oder  —  wenn  es  als  Imperfectnm 
bezeichnet  wird  —  aus  £p£tx£,  esixs  zu  erklären. 
'  Es  bedarf  daher  der  Einschränkung,  wenn  Ahrens  dor.  340  zur  Stütze  des 
angeblichen  sua;  sagt:  ,hreviore  Uta  perfecti  forma  etiain  ÄUiri  vtuntur\  — 
Auch  das  Aristophanische  ^xsiv  beruht,  wie  kaum  zu  bemerken  uöthig, 
nicht  etwa  auf  einem  aus  soixa  contrahirten  v.t.ciL^  sondern  verhält  sich  zu 
soixa,  wie  tjosiv  zu  oloa. 
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Wenig   eine    specilisch   dorische    Form    oxiHtiri,    von    «lor   «».y.»«; 

ebenso   leicht  hätte    attrahirt   werden   können,    wie  eiyivat  und 

^ixco;    von    etSevac   und    ciBo);:    so    werden    wir   zuinjil    bei    dem 

Schwanken  der  Ueberlieferung  eixa;   für  eine  Unforni  erklilren 

und  dafiir   bei   Alkman   mit   einem   Theile    der    QneUen    o?y.«; 

Bchreiben  müssen.  OTxa  steht  jedoch  nicht  unmittelbar  für  Ft-Fo'.x^c 

mit  Abfall  der  ganzen  Reduidicationssilbe,  (wicj  ol5a  für  h-hiiv.^ 

wonach  dem  Zeugnisse  von  skt.  vada  und  goih.  vait  die  lledii 

plication  schon  vor  der  Sprachentrennung   sieh    ubgehmt    hnl;, 

Bondem  zunächst  für  ecixa,  sei  es  das»  das  t  (;infiU!h  abfiel,  oder 

in    dem    folgenden    Diphthonge   aufging.    Verui/igen   wir  uiieh 

die    Form   clx2   nur  aus   dem    Neujonisehen    naeh%iiweiiN)ii,    mt 

folgt   daraus    keineswegs,    dass   Alkman    dienelbe   auN   diesem 

Dialekte  entlehnt  haben  müsse  rBenseler  I.  e,  11  fUrM  Munpir^irl, 

-fofte*  yoiTWci  saia  iam  Alcmaniti  temj/ffnhtJM  coejaMMe  uti  ALnmnnmiuitU' 

^^tncfcrmam  ex  Asia  sectnn  in  I^icotnc/im  tuUnHe/j:  gewjM»  khUuU'.u 

Dorisch  and  Neujoniech  unabhänfdg  von  einander  7M  r/.f/j,  ^elan^^en, 

Bo    dass  bei  letzterem    in    zwei  iiialekten    ^ddieiinlicli  dan^dbe 

Bescliah,  was  bei  sie 2  —  w^^nn  aneli  in  Folj^e  #;jiier  etwa»  anderen 

•^twiekelnug  —  in  all<:n  Mundart'^n  von  jeher  Itef^ei  war« 

XVL  -rce:;    Fr  7*ij, 

Fr.  7t;^  ist  zzvji  ^'j:.  [,h^  lih^'slu'J'zrU  A  j*  i*.  L  ;/77*/ 
(Brutt.)  and  des  in^rak;»:i»f:ii':n  'iaf'dn  \f-ru*'.u  wif  di'r  Votut  ^y-. 
nmiiier  als  noB-,,  nrir  Brit:.  -.  I  J  W  aU  a/y:,,  tcennen,  d<^:  d^fin 
■^Ädider  ftreE«*c-  D..;:*  ir.i^>:.o;r  0<; *-',;. ni»':b  ifMumt  "//-x.  /Ja* 
■"^•11  dmch  Coii:jv:rU  ,i  ^l-a  ^j.-i;  «:f,UV:;.«fr,  U*tt  ^^>*;'rn*  /!/>/, /^V'' 
*ci»ter  Stnd.  IV  £.r-;  .  f./  ^ir*«;  h..c^:.y  :*.,<  ';<j,',  '/r*//5<v;*jfi>/*/ ;^ 
?^    da|B*^e^A    f-r    ^1a>    *«j.'':r.(^    *  ..*    'i/r;/.    /^     '/--^    s^ M*^.ijf*-//V  ^ 

oer^kkuchira    •*«!    :.^<    i::..*.'.f..vr*    //,>*, ^;«'v<    •A*'r,/4^/^     ^z.  •..*. 
"Iftidnic»   «mxj^r.     c .1^    j:  vj.^.*. .-.  v,  -    >  ,  •  v,  -  ■'.    --;, ,  *    ^.^  •    ,  /,  ^; ;/  # '-  - 
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Tpr^  (Ahr.  äol.  90)  bietet?  Obwohl  wir  es  mit  einem  Zahlworte 
zu  thun  haben,  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  die  £i-Form 
von  einem  einzelnen  Dialekte  aus  über  die  übrigen  sich  ver- 
breitet hätte,  ebenso  wenig  aber,  dass  die  Mundarten  unabhängig 
von  einander  zur  Steigerung  des  t  gelangt  wären:  sondern  es 
weisen  die  vorhandenen  Bildungen  sämmtiich  auf  ein  schon 
urgriechisches  Tpeje^  =  skt.  trdjas  hin,  aus  welchem  nach 
Ausfall  von  j  äolisch  durch  regelrechte  Contraction  von  e  +  e 
zu  Y]  TpT2<;,  att.,  Jon.,  milddor.  durch  Zusammenziehung  von 
6  +  £  zu  xpeiq  ward.  (Diese  Contractionen  müssen  sehr  früh 
eingetreten  sein,  da  wir  von  offenen  Formen  keine  Spur  finden. 
Wegen  des  letzteren  Umstandes  aber  Tps^  aus  tpejsq  sich  etwa 
so  entstanden  zu  denken,  dass  e  in  et  aufging,  ist  wegen  der 
altattischen  Schreibung  ipE;  [Cauer  Stud.  VIII  258]  unzulässig.) 
Hieraus  folgt,  dass  auch  für  das  Strengdorische  von  tpcje? 
auszugehen  ist.  Weiterhin  jedoch  die  Form  zu  bestimmen, 
welche  sich  aus  dieser  Urform  in  der  Doris  sev.  entwickelt 
hat,  scheint  uns  wegen  Mangels  sicherer  Zeugnisse  unmöglich. 
Man  erwartet  nach  strengdorischer  Contractionsregel  Tpij^  wie 
im  Aeolischen.  Aber  Bedenken  macht  das  Stillschweigen  des 
Choeroboskus,  der  Ox.  II  267,  10  xpri^  eben  nur  als  äolisch 
kennt,  obwohl,  wäre  diese  Form,  die  in  ihrem  Gegensätze  zu 
dem  sonst  allverbreiteten  Tp£t;  den  Grammatikern  merkwürdig 
genug  erscheinen  musste,  auch  strengdorisch  gewesen,  eine  Er- 
wähnung davon  besonders  nahe  lag.  Möglich  also,  dass  das  Streng- 
dorische hier  gleich  den  übrigen  (ausseräolischen)  Dialekten 
die  Schwächung  von  yj  zu  et  eintreten  Hess.  Leider  gibt  jenes 
ipst;,  das  neben  zpXq  auf  der  zweiten  herakleischen  Tafel  und 
zwar  nur  auf  dieser  —  nicht  auch  auf  der  ersten  —  vorkommt, 
keinen  Anhalt,  weil  diese  zweite  Tafel  überhaupt  zur  An- 
wendung gemeingriechischer  Formen  hinneigt.  Aber  freilich 
wäre  dies,  falls  die  Existenz  eines  strengdorischen  Tpst;  ander- 
weitig feststünde,  von  keinem  Belang,  da  das  Verhältniss  auch 
so  gedacht  werden  kann,  dass  xpeT^,  nachdem  es  im  italischen 
Dorismus  durch  xpT;  verdrängt  war  —  auf  diesem  Standpunkte 
steht  die  erste  herakleische  Tafel  —  später  wieder  insoferne 
auflebte,  als  es  aus  dem  Gemeingriechischen,  wo  es  erhalten 
geblieben  war,  einfach  herübergenommen  wurde.  Nach  dem 
Gesagten  ergibt  sich  folgender  Stammbaum: 
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urg^iechisch   Tpejs? 


jonisch,  attisch  äolo^dorisch 

äolisch  xpriq  dorisch  Tpeit;  oder: 

streDgdorisch    tpi^?? 
milddorisch      Tpeu;. 

Die  schon  urgriechische  Steigerung  des  Stammes  ipt  unter- 
scheidet  ihn    von   allen   anderen   I-Stämmen;    ohnedies   nimmt 
derselbe   auch   dadurch   eine   exceptionelle    Stellung   ein,    dass 
in    der   Declination    dem   gesteigerten   tpel;   die   ungesteigerten 
Formen  xpiöv,  tpKJi  zur  Seite  treten  —  selbst  im  Accente  genau 
entsprechend    dem    skt.    trdjas,    (vSd.)  trinam,   trishi.  —  Noch 
bleibt  das  Verhätniss  des  herakleischen  tpu;  zu  xpsl;  zu  erwägen. 
Man   könnte  an  Zusammenziehung   st   zu  i  denken,    wie    nach 
G.  Meyer   1.   c.    OoTstSav   zu  IloriSiv,   FeCxort   zu   fiyuxzi   geworden 
ist:   doch  wären  dann,    so  scheint  es,  der  angenommenen  Ver- 
änderungen des  ursprünglichen  Tpsje?  zu  viele  (Tpsje?,  Tpeeq,  ipfj?, 
Tp6T<;,   TpT?).     Deshalb   dünkt   uns    eine   andere    Erklärung   viel 
wahrscheinlicher.  Bekanntlich  steht  skt.  nom.  masc.  trdjas  dem 
acc.  trih  gerade  so  gegenüber,  wie  nom.  pl.  kavdjas  (von  kavis  m.) 
dem  acc.  plur.  kamn  (aus  kavi-ns]  vgl.  nom.  plur.  gdtajaa  [von 
gdtis  fem.]  und  acc.  plur.  gdtis).    Es  wird  daher  wohl  TpT(;  auf 
xpt-v^  zurückgehen  und  ursprünglich  acc.  gewesen  sein,  der  dann 
fälschlich  auch  in  der  Function  des  nom.  verwendet  wurde.  So- 
wie demnach  als  urgriechische  Form  des  nom.  Tpejec,  so  wäre 
als  solche  des  acc.  xpiv-?  anzusetzen:  letztere  hätte  sich  —  für 
uns  nachweisbar  —  nur  im  italischen  Dorismus  mit  erweiterter 
Function    erhalten,    während    die    übrigen    Dialekte    —    mehr 
entsprechend    dem    gewöhnlichen    Zuge    der    Analogiebildung, 
womach   der   nom.    für   den   acc.    massgebend   wird    (vgl.   das 
vom  nom.  auf  den  acc.  übergetragene  iccXst?  etc.)  —  umgekehrt 
die  Fortsetzer  von  Tpeje?  an  Stelle  der  von  Tpi-v^  rücken  liessen. 
Bei  Alkman    den   herakleischen  Tafeln   zu  Liebe   TpeT<;   in   ^pi^ 
zu   ändern,    wäre    nicht   am    Platze,   da  wir   nicht   bestimmen 
können,    wie   lange   etwa  TpT^,    das   zur   Zeit,    wo   die  Colonie 
Tarent,    die   Mutterstadt  von  Heraklea,   gegründet   wurde,    im 
Lakonischen   allerdings   noch    vorhanden   gewesen    sein    muss, 
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in  dieser  Mundart  überhaupt  sich  erhalten  hat.  Ebensowenig 
ändern  wir  ipeu  in  Tpy;^,  weil  dies  eine  Ungewissheit  für  eine 
andere  substituiren  hiesse. 


XVII.  Spvi?  Fr.  282. 

Athen.  IX  373  D  und  E  ist  durch  codd.  PVL  sowohl  in 
der  dort  angeführten  Menander-   als  auch  in  der  Alkmanstelle 
(Fr.  28)   die  Form    cpvsi^  gesichert,    die  auch  von  Bergk  und 
Ahrens  dor.  243  anerkannt  wird.    Dessenungeachtet  muss  bei 
Alkman  mit  Meineke  (nach  B)  5pv(;  als  nom.  plur.  geschrieben 
werden,    da    Steigerung   des   i  der  I-Stämme   ganz   undorisch; 
ebensowenig  äolisch  ist  und  auch  bei  Homer  eine  Form  opvet; 
nicht  vorkommt.  Nun  scheint  zunächst  ein  nominativisches'.: 
auch   durchaus  vereinzelt  —  episch   und  äolo-dorisch  geht  der 
nom.  plur.  der  I-Stämme   auf  -le^   aus  und  wenn  bei  Herodot 
an    zwei    Stellen   die   Handschriften   ohne  Varianten   ^  bieten 
(II 41  ßaptc,  V71  TTpuiavi;)  gegenüber  sonstigem  ausnahmslosen  (s; 
(denn  das  IV  114  überlieferte  xtk^csk;  ist  eben  auch  unrichtig): 
so  wird  Niemand  zögern,  letzteres  mit  Bredow  Dial.  Her.  264  ff. 
an  jenen   beiden  Stellen    zu   restituiren;   als    einzige  Analogie 
für  den  nom.  plur.  cpvi;  bleibt  somit  das  eben  besprochene  tpi; 
übrig  —  aber  dennoch  kann  an  der  Richtigkeit  der  Form  kein 
Zweifel  bestehen.    Wir  erklären  dieselbe  —  sowie  TpT;  —  durch 
Uebertragung  der  Accusativform  auf  den  Nominativ.  Bekanntlich 
ist  -{;  aus  -tv;  (nicht  aus  -ta;  Curt  Erläut.^  65)  im  NeujoniBchen 
regelmässiger   Accusativausgang,    der   sich   neben   ta^  auch  iß* 
epischen    Dialekte    vorfindet;    im   Aeolo- dorischen    haben  wir 
(abgesehen  von  xpT;)  nur  für  laq  Belege  (Ahr.  äol.  116,  dor.  232); 
im  Attischen  ist  iq  nur  in   einem  Falle  gesichert   (denn  rJ^ki 
Ol?,  <fOoiq  mit  den  Accusativen  xXeT;,  oT(;,  9O01?  [Arist  Plut.  611] 
treten  in  Folge  von  Contraction  in  die  Analogie  der  Diphthong- 
stämme  über)    und   zwar   eben   in    2pvi<; :   so   Soph.  O.  R.  91)6 
xAii^cvTa;  cpvt;  (Laur.),  Eur.  Hipp.  1059  «yotTövia;  Spvt^  (wo  Vatic. 
von  erster  Hand  und  Marc.  Spvei;)  Arist.  av.  717,   1250,  1610. 
Dazu  kommt  die  Men anderstelle  (MivavSpo;  Ai^upL«;   ,opvt;  ^£fwi 
sXYiXui^a'  Athen.  373  D),  für  die,  zumal  sobald  für  Alkman  aus 
dialektologischen  Gründen  die  Nothwendigkeit  von  cpv»;  (nom.) 
erkannt  ist,  wegen  des  ganzen  Zusammenhanges  der  Worte  des 
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Athenaeus  ^  gleichfalls  cpvtc  (acc.)  in  Anspruch  genommen  werden 
müss^  sowie  die  Stelle  aus  den  Ar^iJLOi  des  Eupolis  373  E  (das 
Citat  aus  der  'EttCxXyjpo^  Tcpw-nQ  des  Menander  373  C  lassen  wir 
als  fiir  5pviq  nicht  beweisend  bei  S^ite).  Gestützt  auf  diese  Form 
des  attischen  Dialektes,  der  sonst  den  Nominativausgang  ei^ 
auf  den  Accusativ  überträgt,  sowie  wir  im  Aeolo-dorischen, 
wie  schon  bemerkt,  regelmässig  (a;  gebraucht  finden,  halten  wir 
uns  überzeugt,  dass  auch  im  Dorischen  gerade  von  Spvn;  ein 
acc.  plur.  auf  i;  existirte,  der  dann  auch  in  nominativischer 
Function  angewendet  ward.  Der  Grund  aber  dieser  (übrigens 
nur  scheinbaren)  Ausnahmsstellung  des  Wortes   liegt  oflFenbar 

'  Athenaeus  bespricht  von  373  A  an  Geschlecht,  Formen  und  Bedeutung 
des  Wortes  opvi;.  Im  Verlaufe  der  Darstellung  heisst  es  (373  D):  Sevo^ojv 
8'  6v  Bsui^pio  ITaiSEia^  ,£ni  |j.ev  tou;  opviOa^  tio  layupoTaToi  yEijxwvi*.  M^vav- 
opo$  Aio6(xai(  »opvi?  ^sptov  sXijXuOa*.  Ka\  i^^;  ,opviOa;  iizoGxikXa*  9ijo{v. 
"Oti  h\  xal  l;:l  tou  :;X7jOuvtixou  opvi;  X^youai  npoxsiToti  to  Mevavopsiov  ptapiu- 
piov  •  aXXot  xai  'AXxjiav  ::o'j  ©rjaiv  (Fr.  28)  xai  KutioXi;  iv  ArJjjLoi;  etc.  Diese 
Worte  geben  nur  einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  wir  opvi;  lesen. 
Athenaeus  sagt:  ^Xenophon  gebraucht  die  Form  opviOa;,  Menander  opvc; 
und  öpviOa;*.  (Nun  ist  öpvi;  aber  auch  eine  Singularform;  daher  wird  als 
zweite  Bemerkung  hinzugefügt:)  ,Da8s  man  aber  opvi;  auch  im  Plural 
braucht,  wird  nebst  der  schon  angeführten  Menanderstelle  noch  durch 
die  aus  Alkman  und  die  aus  Eupolis  bewiesen^  Bei  der  Lesart  öpvsi; 
dagegen  wird  der  ganze  Zusammenhang  völlig  unverständlich.  Soll  der 
Sinn  sein,  ,dass  man  aber  neben  opviOa;  auch  opvEi;  sagt,  wird  erwiesen 
durch  etc.*,  so  steht  erstlich  xai,  das  vor  öpvEi;  gehören  ^ürde,  an  un- 
rechter Stelle,  sodann  ist  die  nochmalige  Berufung  auf  die  Menander- 
stelle tautologisch  (während  sie  bei  der  Lesart  opvi;  sehr  wohl  am  Platze 
ist,  da  dann  dieselbe  Stelle  als  Beleg  für  eine  neue,  zweite  Tbatsache 
beigebracht  wird)  und  die  Stelle  aus  Alkman  ganz  unpassend,  da  dort 
opvEi;  nicht  acc,  sondern  nom.  ist.  Auch  der  Zusatz  e::i  tou  rXr|Ouviixou 
ist  wegen  mangelnden  Gegensatzes  eigentlich  überflüssig  und  die  Häufung 
der  Beispiele  für  die  doch  ganz  geläufige  Form  opvEi^  befremdlich.  Wollte 
man  aber  so  verstehen:  ,dass  aber  wirklich  für  den  Plural  (d.  h.  nicht 
blos  für  den  acc,  sondern  auch  für  den  nom.)  öpvEi?  im  Gebrauche  ist, 
wird  erwiesen  durch  etc.*,  so  wäre  einzuwenden,  dass  die  Worte,  wie  sie  da- 
stehen, diesen  Sinn  nicht  haben  können  und  dass  —  strenge  genommen  — 
umgekehrt  wieder  nur  die  Stelle  aus  Alkman,  nicht  aber  die  aus  Eu])olis 
und  Menander  passen  würden.  Freilich  bleibt  bei  unserer  Auffassung 
der  Stelle  gerade  die  gewöhnliche  Form  opvEi;  ganz  unerwähnt:  aber 
diese  fiel  für  Athenaeus  in  der  Aussprache  ohnehin  mit  opvi?  zu- 
sammen: er  führt  daher  blos  Stellen  an,  wo  er  i  wirklich  durch  Schreibung 
tiberliefert  fand.  In  unseren  Handschriften  des  Athenaeus  ist  dann  wieder 
in  Folge  von  Verwechslung  von  i  und  ei  aus  opvi;  opvEi;  geworden. 
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in  der  Quantität  des  Stammvocals.  Erinnern  wir  uns,  dass 
vq  in  der  sog.  III.  Declination  des  Attischen  bei  Diphthoug- 
stämmen  accusativbildend  auftritt  (Ypaui;,  ßou(;,  vai>;),  so  werden 
wir  auch  bei  dem  langvocalischen  Stamme  5pv^  (II.  pi  218  etc.; 
Arist.  av.  70,  103,  720,  833:  5pvi^,  ibid.  73,  515,  561,  721; 
5pvTv)  dieselbe  Accusativformation  nicht  befremdlich  iindeo. 
Dass  solcher  Accusative  auf  iq  nicht  mehrere  sich  aufweisen 
lassen,  erklärt  sich  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  ausser  5pvt 
überhaupt  nur  vier  hier  in  Betracht  kommende  Stäoame ' 
vorhanden  sein  dürften:  die  einsilbigen  xi  und  Xi  (Xiv  IL  X  480, 
.Eur.  Bacch.  1173)  und  xovt  (>wvt;  Aesch.  Suppl.  781,  xcv(v 
Prom.  1084),  891  (S^iv  Aesch.  Choe.  928).  Man  sieht,  dass  selbst 
unter  dieser  kleinen  Anzahl  das  eine  Wort  (x6vt<;)  seinem  Be- 
griflfe  nach  eines  Plurals  nicht  wohl  fähig  ist  und  zwei  andere 
begreiflicher  Weise  sehr  selten  Gelegenheit  zur  Anwendung 
bieten,  das  eine  (y.{<;)  seines  BegriflFes  wegen,  das  zweite  ('a(;)j 
weil  es  dafür  eine  andere  allgemein  gebräuchliche  Wortform 
gab.  Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dass,  wie  5pvi(;  selbst  zeigt 
(vgl.  gegenüber  den  oben  angeführten  Stellen  cpvts  II.  w  2l9? 
Arist.  av.  16,  168,  Soph.  Ant.  1021,  El.  149  —  SpvYv  Arist. 
av.  336),  die  im  Rückzuge  befindlichen  langvocalischen  Stämin« 
(vgl.  bes.  Hartel  Hom.  Stud.  I  105  f.)  in  Folge  von  Kürzung 
des  i  gerne  in  die  gewöhnliche  Declination  übertreten:  daher 
sowie  5pv£t^ ,  6(i)v  etc.  auch  S^stq  (Hes.  s.  v.  S^et;  .  .  .  Msvavop«; 
napaxaTaÖK^XY]  [Fr.  8]  tou;  5(P£^,  X^Y^t,  >taXa)<;  -^i  |jloi  ii^6p2C(x;\,  Zur 
Gewissheit  wird  der  zwischen  dem  iq  des  acc.  plur.  und  dem 
langen  i  des  Stammes  angenommene  Zusammenhang  durch  d^s 
Verhalten  der  u-Stämme,  unter  denen  eine  ganze  Anzahl  nJ** 
(zunächst  im  nom.,  acc,  voc.  Sgl.,  obwohl  auch  da  nicht  coo- 
sequent  [vgl.  z.  B.  xXitSv  Soph.  Trach.  271,  Ant.  1145])  be- 
wahrter Länge  des  u  sich  findet:    so  die   einsilbigen  cO^,  If^ 


*  Stämme,  wie  xv7)|xT,   a^payT,   vijoT,   i'^T,   ßaXßt  etc'.  kommen,  weil  iie  '^'^^ 
Casus  mit  .parasitischem*   0  bilden,   nicht   in   Betracht    IVf /pjiT; ,   i9o;  " 
oAXi;,  tOo?    (Hes.  SAXiöe;  *  a^TJxE;  •  ?)  l^toov  o|j.oiov  p^XfaoY])  —  o^Xi;,  "i^ 
(Arist.  Ach.  763  t«;  «yXTBa?,  Vesp.  680  xpii^  y"  oyXtOa;)  stellen  sich  iwar 
zu  opvi?,  opvTÖo?  etc.,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  sie,  so  wie  dieses,  einielne 
Casus  auch  ohne  6  bilden.  Von  yAyi?,  Töo;  kommt  neben  ^AYiOe?  (inth. 
VI  232)   bei  Theophrast  der  Plural  yAyei?  vor;  danach  wäre   sowie  bei 
opvi;  wohl  auch  ein  acc.  plur.  yA^I;  möglich. 
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Bpuq  und  Oxytona  wie  o^pu^;,  lOyC^?,  ^X^'^^?  'Eptvvui;  (von  Barytonis 
hat  oraxö;  Eur.  Herc.  für.  5,  y£vüv  El.  1213  die  letzte  Silbe 
lang).  Regelmässig  heisst  es  von  diesen  im  acc.  plur.  attisch 
Touq  t^öj?,  Ta;  i<ppu<;,  Touq  ßixpu^  etc.  und  als  stricte  Parallele  für 
unsern  alkmanischen  Nominativ  5pvi^  sogar  ai  opxix;  bei  Xen. 
Gyneg.  2,  4;  6,  2;  10,  2,  19  und  ol  [xD?  Stob.  97,  31. 

XVIII.  dq  Fr.  25i.  —  Die  Formen  auf  -r^cOa,  -etcOa. 

Statt  cTq,  welche  homerische  (und  neujonische),  dem 
Dorismus  fremde  Form  aus  ei-ct,  e-ai,  ^c-ct  (episch  und  dorisch) 
hervorgegangen  ist,  könnte  an  der  a.  St.,  da  wie  in  sämmt- 
liehen  homerischen  Stellen  mit  Ausnahme  von  Od.  p  388  ein 
Vocal  folgt,  eaa  geschrieben  werden,  und  zwar  mit  besserem 
Rechte,  als  dies  von  L.  Meyer  K.  Z.  IX  374  für  Homer  vor- 
geschlagen wird  (vgl.  Gurt.  Verb.  I^  49).  Das  von  Schneidewin 
mit  Ahrens'  Zustimmung  (don  326)  auf  Grund  von  Ghrysipp. 
Tzepi  a'!7o<paTiy.ü>v  c.  21  gebilligte  vj^  gehört  nach  dem  Zeugnisse 
des  Heraklides  bei  Eustath,  Od.  1892,  44  der  3.  Sgl.  impft.  — 
und    zwar    nur    dieser  *    —    an.    Obwohl    das   Fragment,    das 


1  Nach  dem  Principe  Bergks,  der  poet  \yr,  932  die  von  Choerob.  an. 
Bekk.  1282  für  äolisch  und  dorisch  ausgegebenen  und  mitunter  über- 
lieferten Formen  auf  t)^  wie  ^yri^  Sapph.  992,  ^«^vt);  Ale  52  für  möglich 
bfilt  und  das  t);  durch  Ersatzdehnung  aus  £ai  erklärt,  dürfte  man  aller- 
dings auch  9[(  für  eine  2.  sgl.  praes.  halten:  aber  solche  Ersatzdehnungen 
gibt  es  nicht  und  zu  den  sichersten  Resultaten  von  Ahrens  gehört  über- 
haupt die  Verwerfung  jener  angeblichen  2.  und  3.  Personen  auf  t)^  und  t]. 
Auch  das  Aeolo-dorische  hat  hier  ei;  und  ei  und  sind  diese  Diphthonge, 
wie  nach  Bopp  Ahrens  schon  de  conjug.  in  [jli  p.  16,  34  erkannte,  durch 
Epenthesis  des  i  zu  erklären.  Für  die  2.  Person  ist  dies  auch  die  Ansicht 
Schleichers  (Comp.  672);  das  ei  der  3.  lässt  er  aber  unrichtig  aus  eh,  Eai 
durch  Ausfall  des  a  entstehen  (ib.  678).  Vgl.  über  die  ganze  Frage  und 
auch  Corssens  Annahme  einer  ,Steigerung  des  thematischen  Vocals*  Curt. 
Verb.  V  205  ff.  Eine  Stütze  scheinen  die  angeblichen  Formen  auf  t); 
durch  Indicative  wie  a^^iJorjaGa  wie  hymn.  Cer.  366  überliefert  ist  (alle 
Formen  dieser  Art  sind  bei  Curt.  Verb.  I  51  gesammelt)  zu  erhalten.  Wäre 
die  älteste  Schreibung  z.  B.  r/^K^Oa  gewesen  (so  Bergk  lyr.  III  885),  so 
hätte  dies  allerdings  ebenso  gut  s/EdBa  wie  r/EiaOa  oder  Ey7)(70a  bedeuten 
können  (in  unserer  Ueberlieferung  finden  wir  Et  und  t)  geschrieben)  und 
es  wäre  auf  diese  Formen  allein  nicht  viel  zu  geben;  man  könnte  sich 
bei  Bergks  Annahme  berufiigen,  dass  E/sa^a  etc.  die  echten  Formen  seien, 
was  zu  der  von  Curt.  Verb.  I^  54  gegebeneu  Erklärung  der  Endung  aOa 
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Steph.    Byz.    v.   'Epujtyr,    dem    Eingange    eines    Parthenion   zu- 
gewiesen wird,  in  einem  Zusammenhange  kann  gestanden  haben. 


(W.  [E]a  -f-  Ba)   stimmen   würde.     Aber   was   beginnen  wir  mit  dem  (vod 
Bekkcr    recht    unwahrscheinlich    zn    8{o(oa6a    geänderten)   SföoivO«  Hom. 
II.   T   270?     Hier    bliebe,    da    die  ^Umschreibang*    zur    Erklfimng    nicht 
herangezogen  werden    kann,   nur   die  Annahme  einer  Missbildnng  übrig. 
Ich  möchte  daher  vermuthen,   dass   das   t  von   o{BoiaOa   nicht  anders  so. 
erklären   ist,   als  da^i   von   Ova{(7xcü,   (i i[xva{ax(o,   OctTnisib^   C.  I.  15939  C^^^ 
den  von  Schmidt  Vocalism.  I    112,   II  310  Anm.,   319  Anm.  angefulixten 
Beispielen    kommt  noch   aus   einer  der  neu   gefundenen   Inschriften    mcu 
Olympia  Arch.  Zeit.   1870  2.  und  3.  Heft  p.  129—138  xaiEiox^aOai  Z-    44 
47,   50),   d.  h.  wie   zuerst   Schmidt  in  Bezug   auf  die    eben   angefüb.rtei 
Fälle   angenommen   hat,    als   ein   ,au8   dem   Zischen  des   a'   erwachsene! 
Laut.    Hieraus  würde   folgen,    dass   in   der  That   s/sioOa,    ay^rJaeiaO«     etc., 
wie  jetzt  gewöhnlich  geschrieben  wird,  die  richtigen  Formen,  jene  mit  ij 
unrichtig   sind,    welche   aber   nicht  durch   falsche   Transscription  aas    f^ 
sondern  durch  Verwechslung  von  Kl  und  II  entstanden:  eine  Verwechslim^, 
die  gewiss  durch  hom.  Conjunctive  wie  sOAijoOa,  Pa).7)tj6a,  ix.'i^*  ^^' 
mit    bceinflusst    wurden    ist.    Einmal   recipirt  haben   diese    missverstfod- 
liclien    Iiidicative    auf   r,aOa   weitere   Verwirrung    angerichtet:    sie   haben 
einerseits  Corrnptelen  wie  t/T^i  Sapph.  99.2,  '^«''>vt);  Ale.  52,  aBixiJi)  Sapph.  Ijfl 
und  die  Grammatikerdoctrin  von  der  äola-dorischen  2.  sgl.  anf  t);,  anderer- 
seits wohl  aucJi  die  Lehre  vom   ay^[xa  'Ißuxsiov   begünstigt.    Nicht  ineO' 
tasten  dagegen  ist   riÖTjaOa   (Hom.).    Zwar  würde  die  der  Form  8ßo-t-ffÖ* 
genau  entsprechende  Form  vielmehr  T(0£-i-<j6a  zu  lauten  haben;  aber  di© 
Vergleichung  von  spriaOa  (Hom.)  lehrt,  dass  in  der  Coniugation  der  Verb» 
auf  [X'.  vor  der  Endung  aOa  ebensogut  Dehnung  des  auslautenden  Stamm* 
vocals   eintreten   konnte,    wie  in  den  beiden   anderen   Personen  des  Sin~ 
gulars.    Es  läge  alsdann  eine  doppelte  Behandlungsweise  des  vocalischen 
Stammauslautes    vor:    Dehnung    in    ^fjaOa,    ifö^jaOa    und   Bewahrnng  der 
ursprünglichen   Kürze   in   Verbindung  mit  dem   ans   a   entwickelten  i  ^^ 
oiooiaOa.    Der  Umstand,   dass   auch  Bewahrung  der  Kürze   möglich  war? 
beweist,  dass  aOa  als  eine  gewichtigere  Endung  gefühlt  ward,  als  \ki  nod  ^- 
und  das  aus  ti  gewordene  ai  der  3.  Person.    Es  tritt  dadurch  die  mit  JÖ» 
gebildete  2.  Sing,  in  Analogie   zu  den  Formen   des    Duals   und   Plural^* 
deren   wuchtigere   Personalendungen  ja   bekanntlich   die   Steigerong  de^ 
Stammauslautes    überhaupt   nicht   zulassen.    Dass   aber  diese   Steigerung 
vor  aOa  denn  doch  eintrat  (97JaOa,  i^OrjaOa  opp.  oiooiaOa),  ist  gewiss  Folge 
der  Analogiewirkung  der  übrigen  Personen  des  Singulars.    Bei  den  Verbis 
contractis  auf  a(o  ist  es  selbstverständlich,   dass  in  den  hieher  gehörigen 
Formen  vor  aOa  nur  r;  geschrieben  werden  kann  (;:o6opa£-(jOa,  äolo  {doriscb] 
contrahirt :  7:oOop7](76a  Theoer.  29,  4),  ebenso  wohl  in  dem  äolischen  «pCXijs^a 
Sapph.  Fr.  22  (aus  oiXge-aOa).   Bildungen  wie  die  eben  genannten  werden 
dann  ihrerseits  auf  die  Schreibungen  t/y^<J7\q^x,  £0£Xr,aOa  nicht  ohne  Einflnsa 
geblieben  sein. 
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der  für  ein  solches  vj;  =  erat  Raum  bot,  so  ist  es  docli  iinj^^leich 
wahrscheinlicher,  dass  die  Worte  von  den  Mädchen  des  (^hores 
an  den  als  Chorführer  zu  denkenden  Dichter  gerichtet  sind 
(vgl  Fr.  66 ;  umgekehrt  wendet  sich  der  Dichter  Fr.  2ö  an  den 
Chor:  ou  [l  stt,  zapOsvcxal  jxsXiy-  't^Ä-ep.,  "füTa  ^cpsiv  cuvaiat  cet.),  so 
dass  dann  el^  allein  zulässig  bleibt.  Die  Notiz  bei  Eustath.  wird 
mit  Bei^k  (Fr.  138)  auf  irgend  eine  andere  Alkmanstelle  zu 
beeiehen  sein.  Wenn  in  der  Anführung  der  Anfangsworte  von 
Fr.  25  bei  Chrysipp.  1.  c.  fiq  überliefert  ist,  so  kann  dies  auf 
Verwechslung  von  £1^  und  Ul  beruhen. 

XIX.   7:atc3r,  Fr.  38i. 

An  der  angeführten  Stelle  schreibt  Bergk  mit  codd.  CE 
de»  Hephaest.  76  xaic^ei,  scheint  aber  in  der  Anmerkung  zu 
der  Stelle^   hauptsächlich  wohl  durch  das  in  AP  über  st  über- 

gescliriebene  r^  (iratcrBei)  veranlasst,  unter  Berufung  auf  Ilesych, 
wo  er  in  der  Glosse  T.aizcr^  (cod.  -r:«!^  3yj)  •  xaicap'.ejr;  letzteres 
Wort  in  xaiBopteuexat  ändert,  izoLizcr^  im  Sinne  von  xatcSst  vor- 
sdüagen  zu  wollen.  Als  3.  sgl.  präs.  ist  nun  'zaialTf  unzulässig; 
^Iftgegen  scheint  sich  die  hesychische  Glosse,  an  der  wir  nichts 
&ndeni,  allerdings  auf  unsere  Alkmanstelle  zu  beziehen,  so  dass 
^Stj  als  2.  Sgl.  med.  zu  fassen:  wie  denn  in  der  That  diese 
Person  des  präsentischen  Singularmediums  dorisch  stets  mit  r^, 
•1>0  in  contrahirter  Form  (aus  eaij  erscheint  (Ahrens  dor.  305). 
Die  Hinznfiigung  des  t  subscr.  halten  wir  mit  Ahrens  1.  c.  nicht 
fllr  nöthig:  es  fehlt  C.  I.  2140  b  aiTia?^,  die  Oonuptel  in  jener 

i  Glosse  (icaT;  5t;)  erklärt  sich  um  so  leichter  untctr  der  Voraus- 
•^Ung,    dass    bei  Alkman    die    Form    z^hlti    überliefert   war 

.  ^d  einen  ganz  analogen  Fall  hab(ui  wir  an  dtMi  dorisclum 
(Ab.  dor.  293,  Meister  Stud.  IV  31K),  Curt.  Verb.  II  74), 
^fischen  (Ahr.  äol.  130,  Gelbke  Stud.  II  3H)  und  selbst  attischen 
(I*  Roche  Hom.  Unters.  '2(}())  Conjunctivijn  iiuf  r,  (vj^l.  Heer- 
nuuin  Stud.  IX  32).  Zum  Gedanken  htimtnt  die  2.  Ptuson 
^vortrefflich  und  um  so  besser,  als  wir  des  soiisl  ho  liUtigcui 
Deberganges  von  'zoLiclv.  zu  0'>|nr;;  entratlnMi.  ' 

t  £||  «ebeint  in  dem  wuuderbar  li(*lili4'li(Mi  iiixl  Kurtni  l'V/iKiiii«iilo  von  (>iiit*r 
sieht  so  sehr  Bcböu(;ji,  hIh  licbi-i'i/«Mi<l(*ii  iiikI  HiiiiHilliiy:iiii  .luiii^rrHU  die 
Rede  za  seüi,  die,  wie  wir  (ii«;  WorU*  <1(*m  lUiUivr»  j»uiaj»iiiHiiirfiiil  t>twa 
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heisst)  ßü)v  •  dcTKiBa  'Ap-^eioi  (ganz  analog  wird  Athen.  VIII  365  D 
den  Argivern  auch  die  Form  -/wv  für  x^^^  zugeschrieben), 
durch  die  wir  also  auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  die 
Form  mit  w  und  2.  die  herakleischen  Tafeln  (II  13  ßouß^iv, 
II  14  ßc'jßYJTio;),  durch  die  wir  umgekehrt  auf  dem  Gebiete 
der  strengeren  Doris  die  Form  mit  oj  belegt  finden.  Ueberdies 
kennt  auch  der  jonische  Dialekt  (II.  r^  238)  ßujv.  Dass  es  nicht 
angeht;  mit  Ahrens  166  wegen  der  herakleischen  Tafeln  eine 
dorische  Form  ßtoq  überhaupt  in  Frage  zu  stellen  und  die 
sämmtlichen  darauf  bezüglichen  Angaben  der  Grammatiker  als 
einfach  aus  jener  Iliasstelle  gezogen  zu  betrachten;  bezweifelt 
jetzt  Niemand  und  Ahrens  selbst  ist  in  den  Add.  565  auf  Grund 
der  (p.  166  übersehenen)  Glosse  des  Suidas  von  seinen  Be- 
denken zurückgekommen;  nur  ist  es  unrichtig;  wenn  er  die 
Formenreihe  ßcF;;  ßou<;,  ßu>q  construirt  (jsatis  certum  habemtu 
Argivos  cum  paucis  fortasse  aliis  Dariensium  ßö?;  "jKjuiq,  TuSijq, 
va^  diocisse,  vocali  U;  quam  e  digammate  ortam  conatat,  eiecta): 
vielmehr  ist  ßoOq  die  älteste  Form,  woraus  ßoF?,  ß(o<;  hervorging. 
Es  ist  also  das  oj  von  ßoj«;  (neben  ßu)(;)  ganz  und  gar  ver- 
schieden z.  B.  von  dem  in  Xr^ouffa,  wcTroü<;  neben  'kt^toGaj  hcios^. 
Es  ist  ursprünglich  wahrer,  phonetischer  Diphthong  gewesen; 
der  direct  auf  das  au  der  Grundform  gaus  (skt.  gdtis)  zurück- 
geht; wie  schon  durch  die  voreuklidische  Schreibung  ßOr? 
(Cauer  Stud.  VIII  258)  bewiesen  wird.  Aus  dem  diphthongischen 
ßcu(;  konnte  ebenso  in  der  milderen;  wie  in  der  strengeren  Doris, 
ebenso  im  Jonischen  wie  im  Dorischen  ßoF^  und  ßu>^  werden. 
Auf  dem  Gebiete  der  milderen  Doris  geschah  dies  wirklich, 
so  weit  wir  seheU;  im  Argi vischen,  auf  jenem  des  Jonischen 
ganz  vereinzelt  im  altepischen  Dialekte  (denn  jenes  ßü>v  der  U. 
ist  ein  Slt:.  eip.  neben  dem  ganz  regelmässigen  ßoi>^,  ßou^t). 
Betreffs  der  strengen  Doris  kann  angenommen  werden,  dass 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  (vgl.  das  Herakleische), 
aber  doch  mit  Vorliebe  sich  der  Form  ßwt;  bediente.  Festzu- 
halten ist;  dass  aus  oF  auch  attisch-jonisch  durch  Ersatzdehnung 
immer  nur  w  hervorgeht,  dass  also,  wo,  wie  in  dem  eben  be- 
handelten Falle,  attisch-jonisches  ou  sich  mit  dorischem,  aus  oF 
entstandenem  o)  begegnet;  jenes  cu  mit  diesem  u>  eben  nicht  in 
Parallele  gesetzt  werden  darf.  Hingegen  geht  allerdings  bei 
vor  wirkender  Ersatzdehnung  aus  Fo  im  Jonischen  zuweilen  ou 
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hervor  (Brugraan  I.  c.  135),  in  Folge  derselben  Verdumpfung, 
die  wir  in  XeYouaa  gegenüber  strengdorischem  Xe^oxia  etc. 
beobachten. 

XXIII.    II(oXü5e6xY;(;  Pap.  I  1. 

Für  den  ersten  Blick  befremdlich  ist  die  Form  riwXüSeuxr^q 
Pap.  I  1,  nach  welcher  Bergk  auch  Fr.  122  ^°  ^®^  ^^^^  über- 
lieferten gewöhnlichen  Form  o  zu  o)  ändert.  Der  lange  0-Laut 
wäre  vollkommen  begreiflich  in  dem  aus  ttoXXc,  -ÄO/i^o  erklär- 
baren^ durch  Suffix  Fo  gebildeten  Stamme  '::o)Xo,  während  er 
in  TcoXü,  das  wie  skt.  pur-u-s  (ved.  pul-u-s)  durch  Hinzutritt 
von  blossem  u  (Schleicher  Comp.  386)  aus  W.  par  hervor- 
gegangen ist,  des  Anlasses  zu  entbehren  scheint.  Auch  das 
epische  xouXu^  kann  zur  Erklärung  dieses  o)  nicht  herbeigezogen 
werden,  sobald  man  dessen  cu,  wie  gewöhnlich  geschieht  (Curt. 
6r.^  670),  durch  Epenthese  entstehen  lässt.  Aber  eben  das  aus 
dem  Papyrus  bekannt  gewordene  zwXu-  in  IlwXüBsuxyj;  (sowie 
die  schon  früher  bekannte  Form  ^coXütuo^,  über  die  Ahrens  dor. 
167  f.  ausführlich  handelt,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebnisse zu  gelangen)  widerlegt  jene  Auffassung  von  xouXu;,  da 
dem  durch  Epenthesis  entstandenen  jonischen  ou  in  der  strengen 
Doris  ebensowenig  w  entsprechen  kann,  wie  epenthetischem 
jonischen  st  ein  strengdorisches  r|.^  Es  eröflfnen  sich  der  Er- 
klärung der  in  Rede  stehenden  Form  bei  Alkman  zwei  Wege. 
Entweder  man  stellt  die  Reihe  auf:  ';:oX-u-;,  zcX-fo-q  (durch 
Suffix .  0  weitergebildet  aus  7:0X6; ;  vgl.  5a/.pu-ov  neben  3axf u, 
BtxTu-cv  neben  civctj-  im  nom.  pr.  Atxxu;  und  in  Stx-u-ßoXc;,  o<pp'j-Yj 
neben  o^pu;,  coupo  in  Ssupc3dxr|  neben  Scpj,  ^ou'^6q  [vgl.  ^ouvcTca/Ki; 
Hes.  Scut.  266]  neben  Y^^^)>  ^oX-Fu-;  (aus  -rucX-Fo-;  =  tuoXXc; 
verdumpft  durch  den  Einfluss  von  r;  vgl.  auch  uiu;  statt  uto; 
auf  der  von  Neubauer  behandelten  altlakonischen  Bustrophedon- 
inschrift  Ilerm.  X.  p.  153  flf.),  -jccX-Xj-»;,  ttwX-u-;  und  ttouX- 
6-;  (letztere  beiden  Formen  durch  , Ersatzdehnung').  Hiernach 
würden  T.o\-{i-q  {=  skt.  pur-u-s,  ved.  pul-u-s,  altpers.  par-u-s, 
goth.  fil'v)  und  i:iok-\)-q  (ttouX-u-;)  ,  scheinbar  mit  gleichem 
Suffixe  gebildet,  in  Wahrheit  doch  auf  verschiedenen  Suffix- 
bildungen   beruhen.      Oder    man    nimmt    dehnende    Kraft    der 

*  Denn  das»  das  ou  von  nojX-u-;   anderer  Art   sei,   als  das  w  von  7C(oX-6-{- 
solche  Annahme  hätte  wohl  alles  wider  sich. 
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Liquida  an;  es  ist  der  Stimmton  derselben  (welcher  unter 
günstigen  Umständen  sich  sogar  zu  einem  vollen  Vocale  ent- 
falten kann,  was  die  indischen  Grammatiker  mit  dem  durch 
Joh.  Schmidt  auch  in  die  griechische  Lautlehre  eingeführten 
Terminus  svarabhakti  bezeichnen),  dem  der  vorstehende  kurze 
Vocal  seine  Quantitätsänderung  verdankt.  Letzterer  Ausweg 
scheint  wegen  des  auch  milddorischen  xcoXutco^  (siehe  Ährens 
1.  c.)  und  weil  dann  die  Annahme  verschiedener  SufGxbildung 
von  xoX-u-i;  und  7:a)X-6-;  (ttouX-u-;)  vermieden  wird,  entschieden 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

XXIV.    Wü)pa)  xXovov   Pap.  I  10. 

Unbedingt  müssen  wir  Bergk  beistimmen,  wenn  er  1.  c. 
in  den  Worten  x(i)pu)  xXcvov  (die  Ergänzung  des  Versanfanges 
ist  unsicher)  7:a)pO(;  als  Substantiv  und  zwar  im  Sinne  von 
jhelli  tumultus  vel  labor^  fasst.  Ein  solches  Substantivum  konnte 
schon  vor  Auffindung  des  Papyrus  erschlossen  werden  aus  dem 
Compos.  xaXa'TTwpo;,  das  Schol.  Arist.  Plut.  33  geradezu  erklärt 
wird  Tcapa  xb  xXYjvat  xbv  xwpov,  o  eon  7cev6o?  (ebenso  Suid.  s.  v. 
TaXa{i:(i)po^,  nur  dass  Suidas  statt  xevOo;  xaöo;  gibt).  Von  Interesse 
ist  es  nun,  dem  Substantiv,  dessen  Bedeutung  in  dem  genannten 
Compositum  bereits  zu  einer  ziemlich  allgemeinen  verflüchtigt 
ist,  bei  Alkman  in  einer  viel  ursprünglicheren,  sinnlichen 
Anwendung  zu  begegnen,  durch  welche  die  etymologische 
Anknüpfung  an  W.  pav  ,schlagen^  aufs  schönste  bestätigt  wird. 
Es  ist  nämlich  Tzdpo^  1.  c.  recht  eigentlich  ,das  Schlagen,  die 
Schlachte  Daneben  ist  ein  Adjectivum  xwpo;;  überliefert, 
welches  ursprünglich  wohl  gleichbedeutend  mit  dem  etymologisch 
damit  identischen  xY;p6(;  =  mutilus,  dehilisj  caecus  (Grundform 
beider  ist  xar-po;),  noch  entschiedener  als  dieses  sich  zu  einer 
ganz  speciellen  Function  verengt  hat:  Suid.  xwpf^  •  6  tu^Xc^, 
k'::^i)pbi^r^G<X'^  '  £T'j(pXa)ÖY;aav,  xwpwci;  *  ii  TU^Xwct?,  Hes.  xeicwpwjjisvct * 
T£TU9Xü){jL£voi.  Man  muss  sich  wundern,  dass  Blass  im  Anschlüsse 
an  Ahrens*  scharfsinnige,  aber  unserer  Ueberzeugung  nach  miss- 
hingene  Auseinandersetzung  Phil.  XXVII  257 — 268  das  alkma- 
nische ::ü)p(i)  als  Adjectiv  fasst,  indem  xwpo?  als  Adjectiv 
sowohl  durch  Hesychius*  Glosse,  als  auch  durch  andere  Belege 
weit  besser  geschützt  sei,  als  das  gleichlautende  Substantiv 
Bergks.    Welche  die   ^anderen  Belege'   sind,   sagt  Blass   nicht: 
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von  der  hesychischen  Glosse  ::a>po^  •  6  -zaKOiiTziopoq  aber  scheint 
so  viel  festzustehen,  dass,  wie  das  Betonungsgesetz  der  durch 
Suffix  po  gebildeten  Wurzeladjectiva  verlangt,  vielmehr  'Ktapo^ 
zu  accentuiren  ist,  so  dass  wir  wieder  zu  dem  uns  schon  be- 
kannten oxytonirten  Adjectivum  gelange)!.  Auf  die  Erklärung 
durch  -zakaiiMipoi;  mag  der  äusserliche  Gleichklang  nicht  ohne 
Einfluss  geblieben  sein  —  obwohl  auch  möglich  ist,  dass  irgendwo 
xa>p6(;  wirklich  im  Sinne  des  Compositums  -caXaiicopo^  gebraucht 
war:  aber  sicherlich  ist  es  nicht  unsere  Alkmanstelle,  auf  die 
sich  die  Glosse  bezieht.  Wollten  wir  nämlich  auch  mit  Ahrens 
und  Blass  Pap.  I  10  zu  Swpog  Äv  oder  äixj  ^rwpo)  xXovov  ergänzen 
im  Sinne  von  ava  xX6vov  [t-dyTt^  xaXatxwpou:  so  bedarf  es  doch 
keiner  langen  Erörterung,  dass  TaXaixtopo^  in  der  Bedeutung, 
in  der  es  einzig  nachweisbar  ist,  ein  für  eine  Feldschlacht 
unpassendes  Epitheton  wäre.  Immer  liegt  in  xaXatxwpoi;,  -la,  -£tv 
der  Begriff  einer  passiven  Ertragung  von  Mühseligem,  physisch 
oder  moralisch  Erschöpfendem,  während  man  für  eine  Feld- 
schlacht der  Heroenzeit  ein  Beiwort  wie  (x?.^f6^^  SpijjLu?,  ^^iai[k- 
ßpoTo?,  xpaT£p6<;  oder  höchstens  apYaXeo^,  aXe^stvo^  —  dies  die 
homerischen  Epitheta  von  [f-ct/ri',  ^T,piq,  Sr/to-nj;,  ^uXotik;,  Oajxtvr^  — 
u.  dgl.  erwartet.  (Den  Versuch  von  Ahrens,  weil  zÄpo?  in  der 
medicinischen  Sprache  ,Verhärtung',  ^cwpow  in  später  Zeit  ,ver- 
härten'  [eigentlich  und  übergetragen]  bedeutet  [dieses  ziopo^  hat 
aber  mit  dem  unsrigen  nichts  zu  schaffen],  das  supponirte  Ad- 
jectiv  T:(apoq  im  Sinne  von  oxXyjpo?  zu  nehmen  und  an  unserer 
Stelle  eine  oxXirjpa  jxo/Ti  zu  verstehen,  können  wir  auf  sich 
beruhen  lassen).  Ist  erwiesen,  dass  ^(opa)  bei  Alkman  in  adjecti- 
vischer  Geltung  unzulässig  ist,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass 
es  Substantiv  sei,  übrig;  höchstens  kann  man  schwanken^  ob, 
wie  oben  angenommen  und  was  das  ungleich  wahrscheinlichere, 
das  Wort,  indem  es  ,Kampf,  Schlacht'  bedeutet,  in  seiner 
eigentlichen  und  ursprünglichen  oder  in  einer  (in  Folge  der- 
selben Begriffsverengung,  die  wir  auch  bei  7:6vo<;  1.  , Arbeit, 
Mühe'  2.  ,Kampfesarbeit'  beobachten)  bereits  übergetragenen 
Bedeutung  stehe :  denn  dass  Tztapo^  auch  die  ermüdende  (,abge- 
schlagen'  machende  —  vgl.  yjotzo^  — )  Arbeit,  Drangsal  etc. 
bezeichnet  hat,  wird  eben  durch  das  Compositum  -caXaiTcwpo«; 
zur  Gewissheit.  In  Kürze  erwähnen  wir  noch,  dass  Ahrens 
auch  die  hesychischen  Glossen:  ^rwpetv  xr^Ssueiv,  icevOeTv,  rwpijaat  • 
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XuTu^ca'.  Yjxl  xa  c[i.ota,  TcwprjTu?'  TaXatrcopia,  -xivöo^  in  die  Unter- 
suchung gezogen  hat.  Er  stellt  diesen  Glossen  ein  paar  andere: 
e^cwpeTv  •  T^evOeTv,  xXateiv,  iiziiipeo^  •  lOaircov,  excopeuei  •  ^»paTa 
ouvreXet,  icpwpeT-  xTjSeuei,  ipe<;  (cod.  wps;;)  •  icupyot  (i>xup(t>{jiivoi  * 
XT)Be[x6v6(;,  wpr^  (cod.  &pr^)  '  wi6o(;  (soll  heissen  7cev6o<;),  cbpaTa* 
vsx6cia  zur  Seite,  letztere  gewiss  richtig  mit  W.  rop,  6pa(i)  ver- 
bindend ;  aber  ganz  verfehlt  ist  es,  jene  erste  Reihe  von 
Wörtern  aus  der  zweiten  (eTucopetv,  eicwpeiei)  durch  Aphäresis 
des  6  entstehen  zu  lassen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
icwpetv,  x(i)pr<T6<;  (Antimachus  bei  Schol.  O.  C.  14:  xwpTQwv  [schol. 
TCwpi^oiv]  dXc/otfft  xal  ct^  T£xs6fffftv  IxacTo^)  Ableitungen  von  xb>pO(; 
sind,  in  denen  sich  dieselbe  Uebertragung  auf  Todtenklage, 
Todtentrauer  vollzogen  hat,  wie  bei  x67rr£(j0a(,  xo(jl|jl6^:  wie  denn 
die  Entwicklung  der  Bedeutungen  von  W.  xox  für  jene  unserer 
W.  Tzaf  mehrfach  instructiv  und  aufklärend  ist.  Wir  stellen 
also  folgendes  Schema  der  Bedeutungen  von  iz^poq  und  iw^pSq 
auf:  1.  Substantiv  i:Cl>poq  aus  xoF-po^,  W.  pav  ,schlagen'  a)  das 
Schlagen  oder  Sich  (reciprok)  -Schlagen  im  Kampfe,  Schlacht 
(dies  unserer  Ansicht  nach  die  Bedeutung  des  Wortes  in  der 
Alkman stelle)  b)  das  Sich  (reflexiv)  -Schlagen  zum  Zeichen 
der  Trauer  (vgl.  jenes  schol.  Arist.  Plut.  33  wapa  xb  xXijvai  tov 
Tcöpov,  0  eoTi  T:i^oq  und  Schol.  O.  C.  14  ra)petv  Ik  o\  'HXeiot 
To  xevOeTv  foai)  c)  die  ermüdende  (vgl.  xoxoq,  xMrtaci))  Arbeit, 
Drangsal  etc.  (taXaC-xcopoc).  2.  Adjectiv  xwpö;  (oj  ursprünglich 
gewiss  80  viel  wie  xripöq,  d.  h.  eigentlich  wohl  durch  Abschlagen 
von  Theilen  verstümmelt,  vgl.  xw^i^)  b)  blind  c)  elend,  miser 
=  TaXatxwpo?  (?).  Auch  xT)p6<;  hat  die  Bedeutung  ,blind',  aber 
daneben  auch  die  allgemeinere  mutilusy  debilis  (und  zwar  —  wie 
x(jixp6(;  —  auch  mit  Anwendung  auf  geistige  Kraft  und  —  wenn 
die  diesbezügliche  Angabe  bei  Hes.  xr^pov  •  ^arepTQfjLdvov  lij^  ^rf^% 
[vgl.  Schol.  Ven.  II.  ß  599  tyj?  ciSijq  7rr)p6v]  nicht  etwa  blos  auf  un- 
richtiger Auslegung  von  II.  ß  599  beruht  —  auf  die  Sprache),  was 
bei  xa)p6<;  nicht  mehr  nachweisbar;  andererseits  ist  X(i)p6<;,  wenn 
wir  der  Glosse  des  Hesych.  trauen  dürfen,  auch  =  TaXa(7M«)po<;  miser, 
welche  Bedeutung  wiederum  bei  7rr)p6?  nicht  erweislich  ist.  (Nach- 
träglich führen  wir  noch  als  stricte  Parallele  für  xwpo?  =  Schlacht 
den  gleichen  Gebrauch  von  xÖ7:o<;  in  einem  Fragmente  der  Myrmi- 
donen  des  Aeschylus  an  [Fr.  131  Dind.]:  <I>6io>t'  'A/iXXsö,  t{  tcot' 
dv8po8aVxTOv  dbtouwv,  iy;,  xoxöv  ou  TceXiOei^  eiu'  apwyivj). 
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XXV.    a^ipi^y^oq   Fr.    122. 

Auch  Alkman  hat,  wie  Eustath  berichtet,  das  eine  wahre 
crox  der  Etymologen  bildende  homerische  Epithet  a^iphiypq  an- 
gewendet.   Die   aristarchische   Erklärung   durch   de^av   ^epioyjöqj 
o«|xv6q,  evTt|jLO<;  (Schol.  Ven.  II.  y  36,  x  430)  ist  unhaltbar,  weil 
ireder  a  intens.  Compositis  voranzutreten,   noch   a  4-  ^   ii^   der 
Commiesur  von  Zusammensetzungen  bei  Homer  contrahirt  zu 
werden  pflegt,  noch  endlich  der  Accent  das  co  als  Contractions- 
product  erkennen  lässt.    Sämmtliche  bisher  versuchten  Etymo- 
logen des  merkwürdigen  Wortes   sind   bei  Clemm  Stud.  VIII 
103 — 109  zusammengestellt  —  bis  auf  die  von  Bergk  zu  Alk- 
man 1.  c.  aufgestellte:  proprie  dicebantur  tauri  grege  superbientes, 
funn  idem  esfj  quod  x^iXa^ypi^  ^^^  &n  Philostr.  imag.  1 10  '^tfpoi^J^on 
&  yuhi  TOüpo^  är(iptir/jtq  ts  xat  T^fepLcbv  vfiq  o^(i\T^q  anklingt.  Dürfen  wir 
SU  den  vielen  Versuchen   noch  einen  hinzufugen,   so  möchten 
wir  cr]fipidxo<;  zu  W.  gar  ,tönen,  schreien'  —  wovon  Y^pu?,  ^ipa^oq, 
rt)puc2»v  (Curt.  Nr.  133)  —  stellen.    Bekanntlich  findet  sich  das 
£pithet  fast  ausschliesslich  mit  dem  Namen  der  Troer  verbunden 
(!!•  Y  36,  e  623,  yj  343,  t:  708,  ^  584);   einmal  haben  es   die 
Myser,    Bundesgenossen    der   Troer    (ll.    x  430),    im    Schiffs- 
Walog  die  Rhodier  (II.  ß  654),   in  der  Nekyia  Periklymenos 
(Od.  X  286).    Dies   weist  darauf  hin,   dass   das  Adjectiv  eine 
^  die  Troer  (und  ihre  Bundesgenossen)    besonders   charakte- 
i^tttiache  Eigenschaft  bezeichnen  will;  nun  wird  wiederholt  das 
*ute  und  verworrene  Kriegsgeschrei  der  zum  Kampfe  heran- 
gehenden Troer  erwähnt:    zweimal   in    ausdrücklich  hervorge- 
**obenem   Gegensätze    zu    den   Achäern:    II.  7  2  ff.    Tpösc;   [xsv 
*W]nf?i  f'  evoTCY]  t'  taav,  SpviOsq  w?,   |  rfizz  zep  xXorffY)  '^epi'fd)^  TceXet 
^'pfwdOt  7:p6  I   .  .  .  yCkoLffr^  xaiys  ::^TOVTat  ex'  'Qy.savoto  ^oa(i)v    |    ...  01 
^   ^  bov  («Yji  [x^vsa  icv£tovT£s  'Ayaioi^  II.  B  429  ff.  ot  STaXo:  (Aavaot) 
•^J)^  fecw   .  .  .  Tpä)eg  b\  w;  t'  ois^  .  .  .  [JLuptat  IcTi^xaatv  .  .  .  al^YiXs; 
(^UKütcK   .  .  .    w?  Tp(i)ü)v  aXaXYjTs^  dva  crpaTOv  supbv  bp(j)p&v  |  ou  vap 
*<^tt*v  ^i6v  6[xbg  öpoo;  ouB'  la  y^P^?    |    «XXa   yX^acj'    6[JLd{jL'y,T0,   icoXu- 
**a|toi  8'  foav  avSpeg   (an   der   ersten  Stelle  wird  besonders   das 
«tute,    an    der    zweiten    das    wirre    Durcheinander    der 
Stinunen  betont);   vgl.   II.  v  39  ff.  Tpwe^  Se  .  .  .  "ExTopi  [Ip'.afJLicY; 
4toti9v  {uyMiixeq  stucvto    |   aßpo(i.ot  auia/ct   (gewiss  mit  Unrecht  be- 
itraitet  Curtius  Gr.^  553  die  aristarchische  Erklärung  schol.  1.  c. 
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exaaxoTS  y^P  OopußoiBei;  xobg  Tpwa?  •^rapifftYjc'.;  freilich  schon 
im  Alterthume  war  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  a  in  d^po^Ac; 
und  a.hior/pq  ein  privatives  sei:  Hes.  aßpo[ji.oi  *  x^pW  ßpsfjiou  ^  dcveu 
Oopußou  und  autoxoi  *  oveu  ßoYj^  .  .  .).  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle 
wird   sich    nicht  leugnen  lassen,    dass   ,laut'   oder   ^zusammen- 
schreiend'  (a  intensivum  oder  copulativum)   für  die  Troer  ein 
durchaus   passendes   Beiwort   wäre.    An  und  für  sich   ist  das- 
selbe weder  lobend  noch  tadelnd;  eher  noch  das  letztere.  FHIIk 
zeitig  muss  sich  aber,  was  bei  einem  so  wenig  durchsichtiget^ 
Worte  nicht  zu  verwundern,    das  Gefühl  für  die  echte  Bede«.^ 
tung  verloren  haben ;  es  ist  beachtenswerth,  dass  von  den  zw^i 
Stellen,  an  denen  der  Gebrauch  des  Adjectivs  unsere  Etym* 
logie   nicht   begünstigt   —   denn    sicherlich    sind    ebensowen 
IL  ß  654   die  Rhodier   als   ,lautschreiend'   o.  dgl.  gedacht,  ä-^« 
Od.  X  286  Periklymenos  — ,  die  eine  in  der  Odyssee  und  zw. 
in  einem  der  nicht  ursprünglichen  Abschnitte  der  Nekyia, 
andere   in   der   Boiotia   sich   findet.    Hieraus  ergibt  sich,  di 
schon   die    Dichter  der   genannten  Partien  die  eigentliche 
deutung  des  Wortes  nicht  mehr  kannten,  sowie  andererseits  d' 
Umstand,  dass  es  eben  nur  anerkanntermassen  jüngere  Partie^  ^ 
der  homerischen  Epen  sind,  welchen  die  der  Ableitung  von  ^^' 
gar  nicht  günstigen  Stellen  angehören,  diese  Ableitung  eher  «^  ^ 
bekräftigen,    als   sie   zweifelhaft   zu  machen  geeignet  ist   I>^® 
Späteren,  wohl  durch  den  Anklang  an  yipa;  und  die  tkinnemtM^ 
an   homerische  Epitheta   der  Troer   wie   jjLeYaOufjici,    [ts^aXizo^^ 
urcepOujjLOt ,    u-^sp^taXot ,     a-^oejoi ,    dY>|Vop£^ ,    6icepYjvopeovT£(;     verleit^'^ 
glaubten    aus    dem    Epithet    einen    BegriflF,    wie    (jejJLvo;,  ipp^ 
u.  dgl.  herauszufühlen  und  zwar  nach  der  guten  wie  nach  der 
schlechten  Seite  hin :    ersteres   Pindar,    für  dessen  auf  äussere 
Klangwirkungen  bedachte  Sprache   das   volltönende  Wort  wie 
geschaflfen  ist   (er  gebraucht   es   stets   von  Sachen:    Ol.  X  79 
vixag  dY£pa)xoü,  Pyth.  I  50  xXo6tcü  ffT£9ava)[JL'  d^fipw^ov,  Nem.  VI  33 
ar(tpfjaym  EpYjxaTwv),  und  Alkman  (Eustath.  II.  314,  41),  letzteres 
Alcäus  und  Archilochus  (Eustath.  1.  c).    In  älterer  Zeit  kommt 
i-^ipio-^oq  nur  bei  Dichtern  vor;  erst  in  der  römischen  Literata^ 
periode  taucht  es  auch  in  Prosa  auf  und  zwar  meist  =  ciA&in^ 
uirepi^^f avo; :  Apoll.  Soph.  ii  {xsv  xaO'  ii\Loiq  GDvffizux  tyjv  X^^iv  hA  x» 
<J;6you   toutyjv   Tarrfii  •  xou;   y^P   a^öaSet?  xal  dwaiSeuTOUi;   X^Y^t  •  h  Je 
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"OjjLYjpo^  Tolx;  är(<xy  evTtfjiou^  cet.  Was  die  Bildung  des  Wortes  betrifft, 
so   ist   gewiss  nicht  ein  sonst  unerweisliches  Suffix  (o^o  anzu- 
nehmen   (etwa  auf  Grund  der  Gleichung  wx©  :  o/o  =  wvo :  avo); 
vielmehr  vermuthen  wir,    dass  aus  gar  die  Wurzelgestalt  gru, 
Ypu  hervorging,  wie  aus  gar  ,zerreiben'  (Gurt.  Nr.  130)  gru  in 
Ypu  (oüSl  YP'^  Clem.  Stud.  III  294,   Schmidt  Vocalism.   11  289). 
Aus   -^p'j  konnte,   wie  aus  ^u  ^(i)-iAr<  (foF-pLY;),  fa)-o-[jiai   und   aus 
Ypu  =  zerreiben  das  Adjectiv  vpövo?  ,ausgefressen,  ausgehöhlt' 
Kicand.   Alexiph.   77    (fem.  yP<*>^  '  ca^rpa  YpaO?   ...   %a\  icaXaibv 
flTffstov  cxÖTtvov  etc.  Hesych.),   so  mit  anderem  Suffixe  ypco-xo-c;, 
a-Ypw-xo-(;,   a-y-i-pw-xo-?    (mit  svarabhakti)   hervorgehen.    Die 
Entwicklung  des  e  zwischen  y  ^i^d  p,  welche  Lautgruppe  sonst 
keineswegs  gemieden  wird,  könnte  durch  den  Umstand  begün- 
stigt sein,  dass  das  Wort  stets  am  Versende  erscheint,  so  dass 
jenes  £  ein  bequemes  Mittel  bot,  den  Spondeus  des  5.  Fusses 
zu  beseitigen.    (Vielleicht  hängt  mit  unserer  Wurzel  gar  irgend- 
wie auch  die  verworrene  Hesychiusglosse  ypcovou?  •  tcu;  axouovra?, 
%a\  Tou?  |ji^  XaXoDvTa<;  zusammen.  Fpu^etv  aber  [Hes.  Ypussiv  •  ^Od^- 
YSffOai,  Xe^stv  —  Ypu^ai '  iQpiixa xpa^at,  9^  i^pi{ji.a  ^Ö^Y^acOat  9^  uXaxxYJca».  — 
vgl.  Arist.  Lysistr.  656,  Plut.  454,  Nub.  963],  worüber  Clemm 
1.  c.   zu  vergleichen,   lassen   wir  bei  Seite;    von  dem  dort  be- 
sprochenen die  Stimme  der  Schweine  nachahmenden  Naturlaute 
Ypu  stammt  wohl  yP^''*  *  5;  ^Xsta.  Aaxwvei;  —  -^pi^ivd^Bq  '  Oif^Xeiai 
GUS*;.    S.  V.  YP<»>^   sind    die  hinter  cjarcpa  yP*'^<S   folgenden  Worte 
ol  ^k  X7JV  7:aXaiav  5vY)ctv  vielleicht  in  o\  Be  ty)v  zaXaiav  [x^ip]®^  ^  ^^^ 
zu  corrigiren,   so  dass  zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter 
vermengt  wären :  yP<*>''tQ  =  ca::pa  yP*^?  etc.  von  W.  gar  ,deterere^ 
und  ^(pdiYT,  (vgl.  das  schon  angeführte  lakonische  Ypwva)  von  yP'^« 

XXVI.    Adjectiva   auf  -wByj;. 

Steph.  Byz.  Fliwoöcffai  •  vyjcjoi  Sta^cpoi,  äg  IIitjwSsk;  xaXsT  'AXx|JLav 
(Fr.  147).  Da  die  Adjectiva  auf  -w^y;;  gesammtgriechisch  sind, 
so  ist  bei  Ausfall  des  P  regressive  Ersatzdehnung  anzunehmen 
(o-r£tBr^(;,  ü)-£i8r^?,  wSy;;)  während  in  den  Bildungen  mit  an  -o 
antretendem  Suffixe  Psvt  (oivc-Fsvt-^  =  civdsi^  =  att.  otvoi><;)  der 
Spirant  spurlos  geschwunden  ist.  Die  Bedenken,  welche  man 
unter  Berufung  auf  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  (Bekk. 
Anecd.  III   p.  1243)   gegen    die   Ansicht,    dass    der    Adjectiv- 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  XCTI.  Bd.  II.  Hft.  38 
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ausgang  -a)OY;<;  aus   c-si^y;;   zusammengezogen   sei,    vorgebracht 
hat  (Kühner  Ausf.  Gr.  I  170,  Lobeck  zu  Buttm.  II  450,  Bredow 
dial.  Herod.  p.  196  flf.)  —  nämlich  Abweichung  der  Bedeutong, 
Unregelmässigkeit  des  Accentes   und   der  Contraction  —  ver- 
schwinden  bei   näherer   Betrachtung.    War  einmal  aus  o-Hih^ 
durch  regressive  Ersatzdehnung  bei  Ausfall  des  F  b>-£c3i7^  und 
daraus   (durch   die   Mittelstufe   o)St]<;   hindurch)   (i>Biq^   geworden 
und  hiedurch  der  Zusammenhang  mit  eT8o^  verdunkelt:  so  traten 
diese  Adjectiva  ganz  naturgemäss  in  die  Analogie  der  zahlreichen 
Paroxytoua  auf  -yj;  mit  langvocalischer  Penultima,   bei  denen 
eben   Paroxytonirung  durchgreifende   Regel   ist   (vgl.   die  axkf 
-Yjp-/;^,  -ü)pY;^,  T:6pt[jLT(5>tT;<;,  xa^onjöy;?,  xavotY^xT;?  etc.).   Was  die  Bedeu- 
tung betriflft,  so  haben  manche  wie  c^xwBr^g,  -jpvaixwBr^;,  IXouihQ^ 
in  der  That  noch  die  Bedeutung  der  Aehnlichkeit  und  dann  ist 
ja  der  Uebergang  von  dieser  zum  Begriffe  der  Fülle  ein  ausser»* 
leichter  (vgl.  xoro?  7:ow«)Sy;;,  f^(x\t.[Lt3)lriq),  Endlich  darf  das  aus  cra^TQ^ 
entstandene  wBy;?  nicht  mit  Fällen,  wie  SoüXot;;  aus  SouXoe'.;,  otvs*^ 
aus  oivcst;  veiglichen  werden,  da  bei  jenem  Ausgange  eben  nicl** 
Zusammenziehung    aus    o-f-st,    sondern    aus    w  +  st    vorKeg'^' 
Bildungen,    wie    ^jTJvaixo-stor,? ,    eXixo-etBiJ^    beruhen    auf  ander^^ 
Behandlung  des  f.   Dass  man  die  in  Rede  stehenden  Adjectiw;^» 
nicht   mehr  als   Zusammensetzungen   mit  St.  dbeq  fühlte,  th^-^* 
obiger  Erklärung  ebensowenig  Eintrag,  als  irgend  jemand  t-*^ 
Zusammensetzung  unserer  Adjectiva  auf  -bar,  -lieh  mit  W.  fc^^^r» 
ZicÄ  fem.  =:  Leib,  £l$c<;  zweifeln  wird,  obwohl  das  Gefühl  daP^^"" 
bereits  erstorben  ist. 


XXVII.   Abweichungen  von  der  dorischen  Contracti 

von  OL  -\-  0  (ü))  zu  5. 

Ueber  die  Fälle,   wo   a  +  o  (o))    dorisch   nicht   der  Reg*^' 
nach  in  ä,  sondern  wie  im  Attischen  in  w  contrahirt  wird,  vg^/- 
Ahr.  dor.  197  und  221.  Es  sind  dies  vor  allem  die  Krasis  und 
die  1.  Sgl.  praes.  act.    (Denn   aus  Herod.   Boiss.  An.  III  250 
ü)^  Stj  EY***  V^^?  ':rapa  tw  Xuptxw  ^'.[jkovCSy]  •  to   "(kp   s^w   xpwwj  £3^^ 
zpoc(i)7:oü,  Tb  C£  Y  s  X  a  xpiTOu  •  Sicti  toivjv  e'mJvsYxs  tw  xpcoiu)  to  avi- 
xoXcüOov,   TTjv    sp6o£Tr£iav    £ßXat}/£v   darf   nicht  etwa   auf   ein   dori- 
sches Y->^*  statt  Y^Xö  geschlossen  werden ;  wahrscheinlich  beruht 
die  ganze  Angabe  auf  einem  Miss  Verständnisse  der  Stelle  des 
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Simonides,  die,  wie  Härtung  vermuthet,  etwa  o)?  Sy;  iy^  "^  ^  Y^'^? 
%a\  xsTvc^  gelautet  haben  könnte  —  eine  Construction,  die  nach 
Analogie  von  II.  £  774  rf/j  poa^;  Zv^nq  cuixßaXASTOv  rfik  }ilxa{xavBpoc, 
vgl.  II.  u  138,  Od.  X  513,  Find.  Pyth.  IV  179  xbv  j;.:v  Tyjova,  %e/Xd- 
covTa;;  '?;ßa,  xbv  B'  "EpuTcv,  Alcm.  Fr.  12  (Herodian.  7:£pl  c/r^jx.  61) 
d.  h.  als  eine  Art  des  sogenannten  c/väpta  'AXx[ji.avix6v,  welches 
sonst  allerdings  auf  die  Congruenz  des  Numerus,  nicht  wie 
Simonid.  1.  c.  auf  die  der  Person  sich  bezieht,  zu  beurtheilen 
wäre).  Auch  a  +  ot  im  Optativ  gibt  m'cht  etwa  a,  sondern  w 
(Curt.  Verb.  II  92).  Vgl.  aus  Alkman  yjbiZMpTf  762,  bpü  Pap. 
II  6,  epw  III  20,  v'y.(o  Fr.  89.  Was  nun  das  aus  a-|-<*)  contra- 
hirte  w  der  1.  sgl.  act.  betrifft,  so  liegt  hier  recht  eigentlich 
das  vor,  was  Kühner  Ausf.  Gr.  I  169,  172  ,grammati8che 
Contraction'  nennt  —  ein  ä  wäre  hier  den  zahllosen  ersten 
Personen  auf  w  gegenüber  fremdartig  gewesen  —  und  in  der 
Krasis  konnte  a  -)-  0-Laut  nicht  zu  ä  zusammenfliessen,  weil 
die  zu  dieser  Contractionsweise  nothwendige  Vorbedingung  fehlt. 
Wo  nämlich  a  -\-  0  (w)  a  gibt,  dort  muss  der  0-Laut  eine  nach 
a  hinneigende  Lautfarbung  besessen  haben,  welche  dessen  Assi- 
milation an  das  voranstehende  a  ermöglichte  —  und  das  war 
im  Dorischen  wohl  bei  dem  0-Laute  stamm-  und  wortbildender 
Elemente  (Suffixe  und  Endungen :  'ATpciSa-(cj)o  oder  'ATp£(3a-(j)o(?), 
Ti[xa-o)v,  rioT'Ba-wv)  oder  mit  dem  Themavocal  im  Inlaute  von 
Verbalformen  (BtoTcetvajxe^;  Arist.  Ach.  751  aus  Bia-irsivao-fjLEi;,  £-;:£- 
XolcOü)  tab.  Heracl.  I  127  aus  iTz^kao-^^ia)  etc.,  nicht  aber  bei  der 
Krasis  mit  dem  anlautenden  0  (w)  selbständiger  Wörter  der 
Fall. '     Insofern    Formen    wie    die   angeführten   aus   der    theil- 

^  Beim  Zusammentreffen  von  A-  und  O-Lnut  gilt  im  Attischen  für  die 
interverbale  Contraetion  (Krasis)  nicht  dasselbe  Gesetz  wie  für  die  inter- 
syllabische.  Während  in  dieser,  falls  nicht  andere  Rücksichten  obwalten 
(z.  B.  fltnXda  =  anXa),  der  dumpfere  VocaI  stets  den  helleren  überwindet, 
also  ein  rein  äusserliches,  lautliches  Contractionsprincip  herrscht:  ent- 
scheidet in  jener  (der  Krasis)  gewöhnlich  der  Anlaut  des  zweiton,  be- 
deutungsvolleren Wortes  (TayaObv  aus  to  ayaOov,  ar^oL^ol  aus  01  ayaOof, 
TavÖpi  aus  TW  avop{  vgl.  Curtius  Stud.  I  b  279),  demnach  ein  inneres, 
mehr  geistiges  Princip.  Anders  im  Aeolodorischen,  wo  gerade  wiederum 
in  der  Krasis  immer  der  0-Iiaut  obsiegt  (0  |w]  -\-  a  -=  ay^  n-\-o  [w]  =  tu) 
ohne  Rücksicht  auf  den  Anlaut  des  zweiten  Wortes :  woraus  zu  ersehen, 
dass,  da  bei  intersyllabischer  Zusammenziehung  a  -f-  0  (^)  i"  ^^^  Regel 
ä  ergibt,  der  0-Laut  dort  kein  reiner,  sondern,  wie  oben  bemerkt,  ein 
zwischen 'A  und  O  schwebender  gewesen  sein  muss. 

38* 
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weisen  Bewahrung  des  alten  A-Lautes  des  Suffixes,  des  Thema- 
vocals  etc.   sich   erklären,   liegt  hierin  gewiss  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit    des    Dorischen;    unterstützt    wurde    in    manchen 
Fällen  diese  Bewahrung  durch  die  Analogie  von  zu  demselben 
oder   einem   verwandten  Formensysteme  gehörigen   Bildungen: 
so  das  a   des  gen.  Sgl.  und  plur.  der  A- Stämme   durch   das  a 
der  übrigen  Casus,  jenes  der  2.  Sgl.  aor.  med.  wie  i^pd^  durch 
das  a  der  übrigen  Ausgänge  (cafxiQv,  caio,  cajxeOov  etc.),  das  von 
'AXxfxav,  'ApLuöav  durch  "EXXav,  A?av  etc. 


XXVIII.    ouTi^  Fr.    146. 

Schol.  U.  p  40  wird  unter  anderen  zweisilbigen  oxytonirt^ü 
Femininis  auf  ti;  mit  o  in  der  Penultima  oder  einem  Diphthoim£, 
dessen  erster  Bestandtheil  o  ist  (xoit{^,  ITpoiTi^,  ^povTt^)  auch    sLXi- 
geführt:  outi;  xb  JJcoov  -^rap"  'AX^tjxavi  (Fr.  146),   womit  doch  >^olil 
der   sonst   wr!;   (Xen.  Anab.  I  5,  2,    Aristot.   hist.   an.  IX    33) 
genannte   Vogel   gemeint   ist   (vgl.  aber  auch  Aristot.  hist.    ^^^- 
VIII  12  0  Ik  wTo;  o[JLOto^  TaT<;  ^Xau^l  xal  'i:£pt  toc  wTa  TTcepü^ia  ^y/^^ 
Ivtoi  Se  auTOv  vuxTix6paxa  xaXcuaiv,  Hes.  (i)t6^  •   5pv60v   5(xotov   ^"kaan^' ' 
o\  8s  vuxTixopaxa  Xe^ouciv).    Diese  Form    stimmt    zu    keiner     <l^r 
sonst  bekannten  Gestaltungen  jenes   Stammes,   als   dessen    i^^*' 
sprünglichste  Form  auc-ai   (Curt,  Gr.  Nr.  619)   anzusetzen   i»^' 
vgl.  hom.  und  milddor.  cuata,  strengdor.  wata  (Fr.  41,),   tare»- 
tinisch  ora,    lesbisch  auaia,    attisch   und  jonisch   ü)Ta   (Brugm^'^ 
Stud.  IV  143,  Ahr.  dor.  246)  —  aber   sie   entspricht  als  Bei- 
spiel den  in  der  Regel  Schol.  II.  1.  c.  gegebenen  Bedingungen- 
An  der  Richtigkeit  der  Ueberlieferung   ist   um  so  weniger  ^" 
zweifeln,  als  sich,  wie  uns  scheint,  eine  befriedigende  Erkläriio/? 
der  befremdlichen  Form  darbietet,  und  zwar  in  der  Annahme^ 
dass  der  Stamm  cj^  nicht  wie  gewöhnlich  das  Suffix  or,  sondern 
das   daraus   verdumpfte   ot  antreten    Hess :   ouc-ot,    oü-ot,    sf-s', 
c-oT,  OUT-,  wie  denn  auch  der  Nominativ  cu;  *  ohne  Zweifel  auf 


^  Den  nom.  acc.  unseres  Wortes  kennen  wir  ans  dem  epischen  und  dem 
attisc.h-jonischen  Dialekte  in  der  Form  ou?  (doch  will  Cnrt.  Erl.^  71  Rtatt 
acc.  ou;  IL  Z  109  o'a;  nchreiben;  die  zweite  Stelle  11.  u  473  ooupi  xor" 
oj;  widerstrebt  dieser  Aenderung).   Da«  Et  M.  ö54,  21  u.  ö.  als  dorisch 
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einer  anderen  als  einer  ox-Bildung  beruht:  cixj-o;  (Suffix  e;, 
vgl.  Theoer.  I  28  a[jup-w£(;)  ou-C(;,  5F-0(;,  b-oq  (nom.  ouq  aus  ou-0(;: 
St.  ou-ax  =  &$-o?  :  St.  uB-or  =  xipü)^;  aus  xep-acj-o^  :  xsp-ax-o;). 
So  gesellt  sich  denn  in  dem  durch  das^  alkmanische  outi^  ge- 
gebenen Stamme  zu  den  vielgestaltigen  Bildungen  des  Stammes 
ouoT  eine  neue,  bisher  nicht  beachtete  Stammform  o-ot  hinzu; 
natürlich  darf  dieselbe  in  der  contrahirten  Gestalt  gut  nicht  für 
strengdorisch  gelten  —  wohl  aber  kann  sie  einer  der  jonischen 
Mundarten  (Her.  I  142)  angehört  haben  und  aus  dieser  in  dem 
genannten  Worte  oüit;  in  die  lydische  Heimat  des  Dichters  ein- 
gedrungen sein;  dass  das  Wort  sodann  von  Alkman  in  dem 
dorisch-lakonischen  Dialekte  seiner  Gedichte  beibehalten  ward, 
kann  bei  einer  derartigen,  einem  nom.  propr.  nicht  unähnlichen 
Bezeichnung  nicht  Wunder  nehmen. 


bezeichnete  und  Theoer.  XI  30  vorkommende  a>{  wird,  da  oCorra  Epich.  94 
vielmehr  auf  einen  Nom.  oua(  oder  oug  hindeutet,  blos  der  strengen  Doris 
einzaräumen  and  darch  Contraction  aus  coa^  zu  erklären  sein;  dieses 
letztere  führt  Herod.  r,.  [x.  X.  14,  30  ohne  Angabe  des  Dialektes  unter 
den  verschiedenen  Nominativformen  dieses  Stammes  an:  uns  scheint 
kein  Grund  vorhanden,  es  mit  Ahrens  dor.  246  als  blos  fingirt  (nach 
den  obliquen  Casus  cjaio^,  tjaii  etc.)  zu  betrachten.  Welche  die  Form 
im  Lesbischen  war  (auoc^?  nach  dem  aus  p.aXo};apauo(  *  XEuxojiapEio^  Hes. 
erschliessbaren  ai^aTa),  wissen  wir  nicht.  Mit  Unrecht  wird  (Kühner 
A  Gr.  I  359),  wie  Ahrens  dor.  247  erkannte,  die  Glosse  des  Hosych. 
au(  *  auTO^  *  Kp^T£(  xai  AaxcovE^  auf  eine  Form  unseres  Stammes  bezogen: 
vielmehr  ist  dort  das  Pronomen  auTo;  gemeint:  C.  I.  256  .sO^ocfx^va  xtizlp 
au(  auToc(  £u/av  (kretisch)  und  zahlreiche  Beispiele  auf  delphischen  In- 
schriften (Gurt.  Verh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  S.  226).  In  den 
Formen  oISaTo;,  oliaTi  etc.  ist  ou  als  ursprünglich  wahrer  Diphthong,  im 
nom.  ou(  als  blosser  Digraph  anzusehen  und  es  wfire  für  letzteres  Wort 
in  altattischer  Schreibung  OZ  zu  erwarten.  Auch  unser  oOt{(  musste  nach 
der  oben  gegebenen  Erklärung  des  ou  im  alten  Alphabete  durch  0TI21 
wiedergegeben  sein.  Nun  könnte  man  vielleicht  geltend  machen,  out{( 
sei  einfach  falsche  Transscription  aus  OTIl,  das  bei  Alkman  vielmehr 
als  (ot{(  zu  fassen  war.  Dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  man  eben  wegen 
der  sonst  verbreiteten  Form  t^xi^  zu  der  Umschreibung  durch  a>  würde 
gegriffen  haben,  wenn  nicht  ein  besonderer  Grund  für  die  mit  ou  ge- 
sprochen hätte.  Deswegen  aber  die  Voraussetzung  zu  ändern  und  an- 
zunehmen, dass  die  ursprüngliche  Schreibung  OWi^  mit  wahrem  Diph- 
thonge war,  geht  nicht  an,  weil  ein  solches  OV  der  etymologischen 
Begründung  entbehrt  Es  kann  uns  also  out{;  nur  als  richtige  Um- 
schreibung aus  Ot{(  gelten. 
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XXIX.    axafpejq   Fr.    72. 

Das  Fr.  72   überlieferte    cTxa^su;;   äodert  Bergk  in  cxi^su;. 
Die  Grenzen  der  Contraction  von  s  +  o   zu   eu   auf   dorischem 
Gebiete  hat   Ahrens  dor.  214  f.   (vgl.  431)   genau    festgestellt. 
Es  ergibt  sich  hieraus,   dass  cy.a(peu;  bei  Alkman^  der  den  gea, 
Sgl.  der  elidirenden  Sigmastämme  sonst  auf  eoq  ausgehen  lässt. 
(etvsc?  33 j,  aivOec;  117),    nur   als    episch    —   im  Epos  erscheix^t 
nämlich    der    eben    bezeichnete    gen.   Sgl.    allerdings    zuweil 
neben  dem  regelmässigen  so;   und   dem    seltenen   ouq   mit   d 
Ausgange  eu;  —  oder  als  lesbisch  (Ale.  Ib^  ßeXejc)  zu  betrachi 
wäre.  Erwägt  man  aber,  dass,  wie  sich  nachweisen  lässt,  gers^^de 
auf  die  Flexionsformen  der  Nomina  imd  Verba  diesen  beiden 
Elementen    von    Alkman    ein   möglichst  geringer  Einfluss  ein- 
geräumt   wird,    80    wird    man    keineswegs   geneigt    sein,  jöiier 
Aenderung,   bei  der  das  aeschylcische  vawv  avay.xs;   (Pers.  383) 
und  y.o)7rri;  ava;  (ibid.  378)  —  vgl.  Eur.  Cycl.  86  xwtctj;  ivxx.Ta; 
=  £p£Ta;  —  vorschweben  mochte,   beizupflichten.    Ohne  dioses 
dialektologische  Bedenken   wäre   freilich  Bergks  Conjectur    »1^ 
eine    sehr    ansprechende    zu    bezeichnen.    Denn   soviel    scheint 
sicher,  dass  avacacov  an  dieser  Stelle  vom  Dichter  nicht  absoU^^ 
in  der  Bedeutung  , gebietend,  herrschend',  sondern  in  der  bei*^ 
Verbum   dvicjstv    (Eur,  Teleph.  Fr.  700  Dind.   YJbynriq  avicw«>v) 
und  öfter  beim  Substantiv  ava^  nachweisbaren  des  ,Sorgetragöi*s 
um  etwas,    eifrig  mit  etwas  Beschäftigt-seins*  =   avaxco;   e/.^*' 
(vgl.    Angermann  Stud.  III  118  fi^.   und   besonders    Curtius     *^ 
der  Anmerkung  auf  p.  121  der  Angermann'schen  Abhandlii«'& 
gebraucht  war.     Der   das   zu    Gxa(p£j;   (Eur.  El.  252   axa9£6^       "^'^ 
i)  ßo'j^popßb;  acio;  oo[Kurt)    construirte    Particip   ava(j(7(i)v    näher     ^-^^ 
stimmende  Zusatz,  wie  er  durch  Bergks  cy.a^sj;  gegeben  ^v^^^ 
und    wie    ihn    in    der   Verbindung   xwzy;^  ava?   der    Genetiv^         ^ 
yeipwva^  =  6   Toiv   ysipoiv    (vriq  ysipoxv/ylotc,)    avoxüi^    £/(ov    (ava^ 
das  erste  Glied  des  Compositums  enthält,  ist  verloren  gegan 
Das  grössere  Ganze,  dem  Fr.  72  angehörte,  scheint  eine  f 
artige  Erzählung  enthalten  zu  haben. 

*  Dieser  Ausdruck  wird  von  Aristot.  Rhet  3,  2,  p.  1405  r,  29  als 
(oTi   [xciT^ov   TO   avaaaeiv  5)   xar^   «^{av)   getadelt;    welcher   Tadel   a 
Verkennung  der  in  soloheu  Verbindungen  sich  offenbarenden  Bed 
des  Wortes  beruht,  das  hier  eben  nicht  ,beherr8chen*  bedeutet 


XXX.    Frafirm.   33. 

CleDun   de   fragm.    quodam    Alcm.    (33     CMinineDi.    p.  1"? 
Idligt  Meineke's  Aenderung  vun  l:ffi:    v.  6    in  sr^s.»  und  Ver- 
>etziuig>  desselben  an  den  Anfang  der  dakn'lidchen  Tetrapodie: 
ssfesv  •  53(7:  ^ip  1^:»  Trrr;>£vsv.    Gewiss  wird  man  aber  wt-Die  ^neigt 
idii  bei   Alkman   eine    Infinitivform    auf    e-.«   durch    Onjectur 
einmfoliren.   Ueberdies  wird  durch  die  vonrescblagen*:  Wort- 
Tenetzoog  der   kaom   zufallifre   Wechsel   von   daktrlisch    uiid 
spondeisch  scUieseenden  Tetrap'jdien  gestört.   Sehr  ansprechend 
ist  nämlich  die  Ansicht  Wesiphals  II  3*j7.    dass   hier  je   zwei 
^etrapodien  <  die  erste  jedesmal  daktylisch,  die  zweite  spondeisch 
^ddiessend)  zu  einem  Vers»:   zi  verbinden  sind,   h^j  da&s  da.s 
"igment  (nicht  eine  einzige  daktvlisch  Ijvpermetrische  Peric^ie 
^gl-  Westphal  p.  14-S  —  s-.indem    eine  ietrastichie/:he  .Strophe 
(3  OktapcHÜen  -j-  1  Tetrap*:»die  aL  kürzer-rr  SchluijiJTerB     dar- 
stellt   ^*r:£i£:   ist    Rest    eines   neue:.    .Virophenanfang«::«  .    Auch 
Clemm  ist  im  Wesentlichen  derselben  Al sieht.   läb?t  af^er,  wie 
S^ftagt,  mit  Meineke  die  dritte  Verszeile  daktrliez-h    statt  s]»rj- 
deiach)  schliessen  und  das  ist  es  eben,  wa*  die  Syajmetrie  st/^rL 
öie  imge wohnliche  Verbinduiig  vvn  r^a:^,  mit  derij  A's^rihkXir. 
**>  der  beide  Anst/:*s  nehmen.  ©cLeitt  zur  Kej'.-Ltfe.nig-jng  der 
sonst    wenig    plausiblen    Aenderung    nicht    aj^zurei'.-be::     v^J, 
Koiuier   Ausf.   Grancm.    II  327   Aljl.  'J  .    Auch    f^r-r,:  3*^   i*-: 
statt  des   regelmässiiTtn  Gvneiivt    al*    :e3i-ef?    Traciiiivuin    hj5: 
dem  Aocnsadv  verbuncen-    .Auch  don  i»?:  dieser  .-\'y;uM*tJv  «rlu 
i^atrales  Pronomen    i.    vj*:  aa  ijutr.-*.-  .^:«;jjr-  ^'j*.    \VL  .Sopii. 
Antig.  546  i  ;ir,   ^r;Li^ 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1878. 


Herr  Hofrath  M.  Ä.  Ritter  von  Becker  übersendet  das 
erste  Heft  der  von  ihm  bearbeiteten:  ,Topographie  von  Nieder- 
österreich', 

Die  Direction  des  Kriegs  -  Archives  im  Auftrage  des 
k.  k.  Generalstabes  den  fünften  Band  des  Werkes:  ,Die  Feld- 
züge des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  bearbeitet  von  Ober- 
lieutenant Danzer; 

Herr  L.  Ferdinand  Freiherr  von  Eberstein  in  Dresden 
das  von  ihm  verfasste  Werk:  ^Geschichte  der  Freiherrn  von 
Eberstein'  sammt  einer  Beigabe  und  Nachträgen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  überschickt  mit  einem 
Begleitschreiben  im  Auftrage  des  Herausgebers  den  zweiten 
Band  der  Alexias  der  Anna  Commena,  besorgt  von  dem  c.  M. 
Herrn  Professor  Dr.  Reiff  er  scheid  in  Breslau. 


Herr  Dr.  Heinrich  K^bdebo  in  Wien  legt  ein  druck- 
fertiges Manuskript  unter  dem  Titel:  , Matthäus  Donner,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie  zur  Geschichte  der 
Wiener  Graveur-Akademie  in  der  ersten  Periode  ihres  Be- 
standes' vor  und  ersucht  um  einen  Beitrag  behufs  der  Druck- 
legung. 

Herr  Dr.  N.  Goehlert,  Regierungsrath  in  Graz,  übersendet 
eine  Abhandlung :  ,Keltische  Wörter  in  den  lateinischen  Inschriften 
aus  Noricum,  Pannonien,  Dalmatien  und  Gallien  (cisalp.)  in 
vergleichender  Weise  erörtert.  H'  mit  der  Bitte  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


Academia  reg^ia  scicntiarum  suecica:  Ofvcrsigt  af  Förhandliiigar:   35.  Ai 

Nr.  3,  4  o  5.  Stockholm.  1878;  80. 
Altert  h  ums -Verein  zu  Wien:    Berichte  und   Mittheilungea.    Band  XVLI^ 

2.  Hälfte.  Wien,  1878;  gr.  40. 
Becker:  Topographie  von  Niederösterreich. 
Bibliotheca    regia    monacensis :     Catalogus    codicum    latinonim.    Tom. 

pars  III.  Codices  Num.  15121—21313  complectcns.   Monachü,   1878; 
D^Arbois  de  Jubainville,    H. :    La  Mythologie    grecque   et    rhistoire 

TEurope  occidentale.  Paris,  1878;  8^. 
Kberstein,  Louis  Ferdinand  Freiherr  von:    Geschichte  der  Freiherren 

Eberstein  und  ihrer  Besitzungen.  1. — 6.  Lieferung  nebst  Nachträgen 

Beigabe.  Dresden,  1865,  1878;  8»  und  4«. 
Gesellschaft,  Archäologische,  zu  Wilna :  Akta.  Tome  IX.  Wilna,  1878 ;  gr_i.        -A^. 

—  Deutsche  morgenländische:    Indische  Studien   von   Dr.  Albrecht  Wel 
XV.  Band.  Leipzig,  1878;  8«. 

—  Kurländische,  für  Literatur  und  Kunst:    Sitzungsberichte  aus  dem  Ji 

1877.  Mitau,  1878;   80.    —     Erzbischof  Adalbert  von  Hamburg-Br« 
und  der  Patriarchat  des  Nordens.  Eine  historisch-kritische  Untersuch 
von  Karl  Dannenberg.  Mitau,  1877;  8^^. 

Greifswald,    Universität:    Akademische    Schriften    pro    1877.     46    Stü^LsSce. 

40  und  80. 
Mitth eilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  P^'ft-^r- 

mann.  XXIV.  Band.  1878.  XL  Gotha;  4«. 
Museum  at  Harvard  College:  Library  of  Harvard  University:  Bibliograpk:mm^3ai 

Contributions.  Nr.  1.  Cambridge,  1878;  8». 
R&jendral41a  Mitra.  L.  L.  D.  Catalogue  of  Sanskrit  MM.  existing  in  0«&^Ui. 

Fasciculus  IX.  et  X.  Calcutta,  1877/78;  4«. 
,Rovue   politique    et    litt<Sraire*    et    ,Revue  scientifique  de  la    France  e^      ^f 

TEtranger^  VHP  Anuee,  2«  S6rie,  Nrs.  21  et  22.  Paris,  1878;  4«. 
Sociedad   cientifica  argentina:  Anales.   Octubre  de   1878.    —  Entrega     IV) 

Tomo  VI.  Buenos  Aires,  1878;  40. 
Verein,   militär- wissenschaftlicher  in  Wien:   Organ.   XVII.   Band,   2.     BeA 

1878.  Wien;  8». 

—  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben :  Correspondenzblaft. 
Titelblatt  für  den  1.  und  IL  Jahrgang,    1876  und   1877  nebst  Naclitn^. 
—  Münster-Blätter.  I.  Heft.  Ulm,  1878;  4«. 


•} 


XXVII.  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1878. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Joseph  von  Zahn  in  Graz 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Vollendung  seines  Werkes: 
jQeschichte  des  ehemaligen  Patriarchates  von  Aquileja'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Maassen  legt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  betitelt 
ist:  ,£ine  burgundische  Synode  vom  Jahr  855^ 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  litteramm  regia  Bornssica:  Inscriptiones  atticae  aetatls  romanae; 
edidit  Guilelmus  Dittenberger.  Voluminis  tertii  pars  prior.  Berolini, 
1878;  Fol. 

—  Lngdnno-Bata^ :  Anoales  academici.  1874/1875.  Lugdnoi-Batayorum, 
1877;  40. 

Accademia  della  Cmsca:  Vocabolaria.  V*.  Impressione  Volume  III,  Fasci- 

colo  IV.  Firenze  1878;  Fol. 
Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  Prcnssische,  zn  Berlin:  Abhandlungen 

aus  dem  Jahre  1877.  Berlin,  1878;  gr.  4". 
Cnnningham,  Alexaüder,  CS.  J.:  Corpus  Inscriptionum  indicarum.  Vol.  I. 

Inscriptions  of  Asoka.  Calcutta,  1877;  gr.  4<^. 
Gesellschaft,    k.k.  geographische,  in  Wien:    Mittheilungen.    Band    XXI. 

(N.  F.  XI),  Nr.  10.  Wien,  1878;  8». 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  XXV.  Jahresbericht  1877.  Breslau, 
1878;  8^.  —  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  in  den  Schriften  der 
Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  von  1864  bis  1876 
incl.  enthaltenen  Aufsätze.  Breslau;  8^ 

Giessen,  Universität:  Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78.  8  Stücke. 
80  und  40. 


598 

Henry,  James:  Aeneidea,  or  critical,  exegetical  and  aesthetical  Remarks  on 

the  Aeneis.  Vol.  I  et  IL  London,  1873,  1877/8;  8«. 
Krone 8,  Dr.  F.:  Zur  Geschichte  des  deutschen  Volksthnms  im  Karpatenlande. 

Graz,  1878;  4«. 

Museum -Verein  in  Bregenz:  XVIL  Rechenschaftsbericht  über  den  Vereins- 
Jahrgang  1877.  Bregenz;  4^. 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Reyue  scientifique  de  la  France  et  de 
rfitranger».     VIII«  Annee.    2«  S^rie.    Nr.  23.     Paris,  1878;  4». 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium:  Nachrichten  über 
Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XV.  Band,  IL  Heft  Statistik  des  oster- 
reichischen  Teleg^phen  im  Jahre  1877.  Wien,  1878;  4^. 

Verein  der  Oesterrcichisch-Schlesier  in  Wien:  Vereins  -  Kalender  für  das 
Jahr  1879.  Tescheu,  1878;  80. 
—  Historischer,  des  Kantons  St.  Gallen:  St  Gallische  Gemeinde-Archive. 
Der  Hof  Kriessern  von  J.  Hardegger  und  H.  Wartmann.  St.  Gallen, 
1878;  8^.  —  Der  Kanton  St.  Gallen  in  der  Restaurationszeit.  St.  Gallen, 
1878;  gr.  4^.  —  Joahim  v.  Watt  (Vadian),  Deutsche  historische  Schriften, 
I.  und  IL  Band  von  Ernst  Götzinger.  St  Gallen,  1875  und  1877;  4^ 
Das  Psalterium  aureum  von  St.  Galleu,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Karolingischen  Miniaturmalerei,  von  J.  Rudolf  Rahn.  St.  Gallen,  Paris, 
Turin,  London,   1878;  Fol. 
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Eine  burgundische  Synode  vom  Jahr  855. 

Von 

Friedrich  Maassen, 

wiricl.  Mitglifde  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Am  8.  und  9.  Januar  des  Jahrs  855  wurde  auf  Befehl 
des  Kaisers  Lothar  zu  Valence  eine  Synode  der  drei  Kirchen- 
provinzen von  Lyon,  Vienne  und  Arles  gehalten.  *  Diese 
Synode  hat  ausser  sechs  den  Prädestinationsstreit  betreffenden 
noch  eine  Anzahl  von  Capiteln  über  Gegenstände  der  Disciplin 
beschlossen.  Dümmler  macht  in  seiner  Geschichte  des  Ost- 
fränkischen  Reichs  mit  Recht  die  Bemerkung,  dass  diese 
Beschlüsse  uns  ein  sehr  abschreckendes  Bild  von  den  im 
lotharischen  Reich  herrschenden  Zuständen,  insbesondre  von 
der  Ohnmacht  der  kaiserlichen  Regierung  geben.  ^ 

In  noch  grelleren  Farben  stellt  sich  uns  die  eingerissene 
Verwilderung,  die  Auflösung  aller  Bande  der  Ordnung  und 
des  Rechts  nach  den  Beschlüssen  einer  in  demselben  Jahr  ^ 
in  der  Kirche  des  heil.  Laurentius  bei  Mäcon  ^  gehaltenen 
Synode  der  beiden  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne  dar.*^ 


*  Mansi  XV.  1  sq.  nach  Sirmond.  In  den  Noten  sind  Varianten  des  Cod. 
Vatic.  3827  ange^ben. 

2  A.  a.  O.  I.  376. 

3  8.  607  nnd  S.  609. 

*  Im  Jahr  830  wird  in  einer  Urkunde  Liidwig's  des  Frommen  die  Abtei 
des  heil.  Lanrentins  bei  Mficon  erwähnt.    S.  Gallia  Christiana  IV.    1109. 

'  Die  Diöcesen  von  MAcon,  Antun,  Chjilons  nnd  Laugres  gehörten  nach 
der  Reichstlieilung  von  843  zum  Reich  Karl's  des  Kahlen;  aber  die 
Metropole  Lyon  und  die  ganze  Kirchenprovinz  von  Vienne  gehörten 
zum  lotharischen  Reich. 
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Das  allgemeine  Uebel  der  Zeit,  so  heisst  es^  ist  ein 
Anlass  geworden,  dass  Verbrechen  aller  Art,  und  zwar  in 
grosser  Zahl,  von  einigen  begangen  werden.  Als  solche  Ver- 
brechen werden  genannt:  Tödtung,  Ehebruch,  Raub,  Brand- 
stiftung, Sacrileg,  gewaltsamer  Einbruch  in  Kirchen,  Verstüm- 
melung. Namentlich  aber  ist  der  Raub  so  zur  Gewohnheit 
geworden,  dass  er  kaum  noch  als  unerlaubt  gilt. 

In  dem  Synodalschreiben  wird  bemerkt,  dass  ausser 
den  nachfolgenden  Capiteln  noch  verschiedene  andre  Dinge 
verhandelt  seien.  Da  aber  diese  noch  einer  gründlicheren 
Erörterung  mit  den  übrigen  Mitbischöfen  und  Brüdern  be- 
dürften, so  wolle  man  zunächst  nur  diese  wenigen  Capitel  den 
CoUegen  mittheilen. 

Nachdem  im  ersten  Capitel  alle  unrechtmässigen  Be- 
sitzer von  Kirchengut  mit  der  Excommunication  bedroht  sind, 
handelt  das  zweite  Capitel  von  Raub  und  andren  schweren 
Verbrechen. 

Im  Eingang  dieses  Capitels  wird  bemerkt,  dass  schon 
die  Synode  von  Valence  im  Interesse  des  gemeinen  Frie- 
dens und  der  Correction  der  Uebelthäter,  namentlich  aber 
zur  Steuer  des  Raubs  einige  Beschlüsse  gefasst  habe.  Wir 
erfahren,  dass  es  für  gut  befunden  wurde  die  betreffenden 
Capitel  von  Valence  aufs  neue  zu  verlesen  und  für  ihi-e 
weitere  Verbreitung  Sorge  zu  tragen.  Nach  dieser  Erwähnung 
folgen  die  von  der  gegenwärtigen  Synode  getroffenen  Anord- 
nungen. 

Wer  Raub  und  Plünderung  verübt  hat,  soll  die  Busse 
leisten,  welche  ihm  vom  Bischof  nach  Beschaffenheit  der  That 
wird  zugemessen  werden.  Mit  Rücksicht  aber  darauf,  dass  aus 
Anlass  der  Zeitumstände  von  einzelnen  viele  schweren  Ver- 
brechen begangen  sind,  die  nur  durch  eine  längere  Busse 
gesühnt  werden  können,  ist  die  Aufstellung  näherer  Bestim- 
mungen über  die  Excommunicationssentenz  *  als  zweckmässig 
erschienen. 


1 


Die  Znlassnng  zur  Basse  war  das  Mittel  znr  Erlangung  der  Reconcili&tion. 
Sie  setzte  voraus,  dass  der  Uebelthäter  excommunicirt  war,  sei  es  nun 
bloss  vom  Empfang  der  Commnnion  ansgesrhlossen,  sei  es  mit  dem  eigent- 
lichen Jiann  ])elegt. 
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Es  werden  zwei  Classen  von  Uebelthätern  unterschieden: 
1.  solche,  welche  in  einer  Art  von  Nothstand  leichteren  Raub 
verübten,  2.  solche,  welche  in  diesen  Zeiten  der  Auflösung 
sich  frei  die  Zügel  schiessen  Hessen  und  viel  Abscheuliches 
begingen. 

Die  Ersteren  sollen  so  lange  vom  Eintritt  in  die  Kirche 
und  vom  Genuss  des  Leibs  und  Bluts  des  Herrn  ausgeschlossen 
sein,  als  sie,  je  nach  Vermögen,  sei  es  durch  Wiedererstattung, 
sei  es  durch  Gott  wohlgefällige  Almosen,  sei  es  durch  wahre 
Reue  u.  s.  w.,  Besserung  ihres  Lebens  gezeigt  und  zuerst  das 
Mass  der  Busse,  darauf  aber  auch  die  Reconciliation  von 
ihrem  Bischof  erbeten  haben.  ^ 

Die  Verbrecher  der  zweiten  Categorie  sollen  nicht  bloss 
vom  Leib  und  Blut  des  Herrn  getrennt  sein,  sondern  sie  sollen 
auch  niedergestreckt  zur  Erde  die  ihren  Vergehen  angemessene 
Busse  erflehen  und  auf  sich  nehmen. 

In  beiden  Fällen  sollen  also  die  Versagung  der  Communion 
und  das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  die  Strafe  sein. 
Des  Letzteren  wird  in  dem  zweiten  Fall  nicht  ausdrücklich 
gedacht;  natürlich  aber  ist  dieses  Verbot  auch  auf  ihn  zu 
beziehen.  ^ 

Worin  besteht  nun  aber  der  Unterschied? 

Auch  die  Verbrecher  der  ersten,  leichteren  Categorie 
mussten  Busse  leisten  um  die  Reconciliation  zu  erlangen.  Der 
Unterschied  besteht  in  der  grösseren  und  längeren  Busse, 
welche  die  schwereren  Verbrecher  traf.  Worin  die  Busse  in 
jedem  einzelnen  Fall  zu  bestehen  und  wie  lange  sie  zu  dauern 
habe,  das  hing  vom  Ermessen  des  Bischofs  ab.  Die  Abstufung 
zwischen    den    beiden  Classen  von  Verbrechern  wird  aber  vor 

1  Es  heisst:  poatmodum  (d.  i.  nach  beendigter  Russe)  reconcüiationem  ah 
e.piscapo  »vo  expeterenf.  Die  Reconciliation  sollte  also  nicht  wie  bei 
Regino  II.  418  schon  mit  der  Uebemahme  der  Russe,  sondern,  wie  dies 
reglet  massig*  der  Fall  war,  erst  nach  tiberstandener  Busse  Statt  finden. 

2  Das  Verbot  des  Eintritts  in  die  Kirche  war  keineswegs  regelmässig  mit 
dem  Ausschluss  von  der  Communion  verknüpft.  Aehnlich  wie  hier  die 
a  limine  ecclenae  »echisi  et  a  corpore  et  »anguine  Domini  »uspensl  den 
excommunicati  a  coetu  et  a  consortio  fideUum  (s.  u.  S.  610)  wird  in  c.  7. 
des  römischen  Concils  aus  der  Zeit  von  871 — 878  (Sitzungsberichte  Bd.  91 
S.  784)  der  ah  eccleaia  privafu-t  dem  ab  onwi  Chriatianorum  conleyio 
aeparatuM  gegenübergestellt. 

SitzuQgsber.  d.  phü.-hist.  Cl.  XCIl.  Bd.  III.  Uft.  39 


602  MaaBsen. 

Verhäugung  der  Busse  äusserlich  erkennbar  gemacht  durch  die 
Art  und  Weise,  in  der  die  Busse  erbeten  wird.  Während  für 
die  erste  Classe  keine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  ist, 
soll  von  den  Verbrechern  der  zweiten  die  'Auflegung  der 
Busse  durch  eine  besonders  demüthigende  Kundgebung  erwiilLt 
werden. 

Von   dem   eigentlichen  Bann  ist  bis  hier  noch  gar  nicht 
die  Rede.     Der  Ausschluss   aus   der  Kirchengemeinschaft  soll 
vielmehr  erst  dann   eintreten,   wenn  der  Uebelthäter  diese  iia 
Interesse  des  allgemeinen  Friedens  gegebenen  Vorschriften  nicYit 
befolgt   und   bei  seinem  Verbrechen   hartnäckig   verharrt    AAb 
Wirkungen  dieser  Strafe  werden  bezeichnet:  1.  fiir  die  Lebedi- 
den    der   Ausschluss:   a)   vom   Altar   des   Herrn,    b)   von   der 
Tischgemeinschaft,   dem  mündlichen  Verkehr  und  der  Gteb^ts- 
gemeinschaft   mit   den  Gläubigen,    c)  von  den  Gaben,    welc^he 
die  Gläubigen   unter  Segnungen  im  Sacrarium  oder  im  Op:fer- 
kästen  darbringen ;  2.  für  die  Verstorbenen :  a)  die  Versagixng 
des    christlichen    Begräbnisses,     b)    der    Ausschluss    von    <3eo 
Gebeten,  welche  am  Altar  fUr  die  verstorbenen  Gläubigen  ^ver- 
richtet, werden.    Diese  die  Verstorbenen  treffenden  Wirkuag^u 
des  Banns  werden  aber  nur  mit  der  Einschränkung  angedrohi^ 
81  sacerdotalem  absolutionem  per  culparum  suarum  humilem  con- 
fessionem  priua  non  vierueiint   Dazu  ist  Folgendes  zu  bemerken. 
Die  öffentliche  Reconciliation  konnte  nur  der  Bischof  gewähre  vi, 
von   dem   der  Bann  verhängt  war.    Diese  setzte  aber  voratE*» 
dass  der  Gebannte  die  öffentliche  Busse  erbeten  hatte,  za  il^r 
zugelassen  war   und  sie  geleistet  hatte.    Dass  aber  dies  AIl^* 
nicht  geschehen  sei,   ist  eben  die  Voraussetzung  hier.    Nur    ^d 
der  Todesstunde  konnte  jeder  Priester  die  Absolution  ertheil^^ 
und    damit    die  Wirkungen    des   Banns,    so   weit    sie  für  J'* 
Verstorbenen  bestanden,  aufheben.  *   Von  dieser  Absolution  i^^ 
hier  die  Rede. 

Zuletzt  heisst  es  dann  noch:  et,  quia  non  amavervnt  Do^' 
num  nostrum  Jestim  Christumy  erit  eis  juxta  apostolum  anathetM 
maranaiha.  Das  anathema  maranatha  drückt  aus,  dass  die  Folgen 
des  Banns  fortdauern  bis  zum  Tag  des  Gerichts.  So  heisst  es 
z.  B.  in  c.  13  des  Concils  von  Trosly  in  der  Diöcese  Soissons 


\S.  z.  B.  Herard.  Tut.  c.  59  (Baluz.  Capit.  Paria,  1780  I.   1289). 
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vom  Jahr  909:  sit  quisque  eorurrij  qui  hoc  nefandissimum  scelus 
opere  perpetravit  et  quicumque  eis  quoquo  modo  favendo  et  com- 
municando  consentity  anathema  maranatha,  id  est  condemnatvSy 
donec  Dominus  redeat,  vel  perditio  sive,  ut  dictum  est,  con- 
demnatus  in  die  judicii,  quando  Dominus  veniet.  ^  Ob  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  dem  anathema  maranatha  und  dem 
gewöhnlichen  Bann  bestehe,  oder  nicht,  ist  eine  ungelöste 
Streitfrage.  Während  nach  der  einen  Ansicht  der  so  Bestrafte 
nie  wieder  Aussöhnung  erlangte,  ^  ist  dies  nach  einer  andren 
Ansicht  nicht  richtig.  ^  Unsre  Stelle  entscheidet  darüber 
nichts;  denn  das  anathema  maranatha  soll  in  dem  hier  voraus- 
gesetzten Fall  erst  Geltung  haben,  wenn  der  Verbrecher 
unversöhnt  gestorben  ist.  Diese  Formel  könnte  also  höchstens 
das  ausdrücken  sollen,  dass  eine  Reconciliation  des  im  Bann 
Verstorbenen  —  in  gewöhnlichen  Fällen  war  eine  Aufhebung 
des  Banns  auch  nach  dem  Tode  möglich  *  —  hier  aus- 
geschlossen sei. 

Im  dritten  Capitel  wird  den  abwesenden  Bischöfen  der 
beiden  Provinzen  an*s  Herz  gelegt  das  Synodaldecret  in  Aus- 
fährung zu  bringen  und  anwesende  wie  abwesende  werden  für 
den  Fall  des  Zuwiderhandelns  mit  dem  zeitweiligen  Ausschluss 
aus  der  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Bischöfen  der  Provinz 
bedroht.  ^ 


>  Manai  XVIII.  302. 

'  So  Kober  Der  Kirchenbann  S.  40  fg.  and  andre  dort  Citirten. 

3  Saarez  De  censuris  Disp.  VIII.  sect.  2  und  7;  Binterim  Denkwürdigkeiten 
V.  2  S.  267  fg. ;  München  Da»  kanonische  Gerichtsverfahren  II.  160. 

*  Vgl.  Kober  a.  a.  O.  S.  530;  Schilling  Der  Kirchenbann  S.  löl.  Am 
deutlichsten  ist  in  dieser  Beziehung  das  zweite  Concil  von  Limoges  von 
1031:  Oninea  enim  noverunt  in  »anctU  conciliu  nc  imtUtUtimf  ut,  H  qui» 
ah  episcapo  »iio  excommunicatus  interfecUu  aut  ohitu  proprio  morhtnt 
abtque  reconcilialione  fueritj  nuüatenus  Chriatianorum  tepiUtura  sepeliaiur, 
ni»i  episcopus  gatisfacientihus  pro  eo  amicis  vel  parentibus  ahtolu- 
tionem  et  licentiam  ex  hoc  concesserit.  Sed  neque  pro  eo  oretur  nee 
facultas  eju»  in  eleemotynam  auscipiatur,  quonsque  ab  episcopo  ahsol- 
vatur,  Simili  modo  n  rndneratu»  ad  vwrtem  quilibet  de  eoccommunieatiM 
fuerit  vel  if\firmitate  ad  exitum  correptut,  poenüentiam  ex  corde  petierit 
vel  e»8e  monaehus  qu<ie8ieritf  poenitentia  ejus  tuscipiatur  quidem  et  viatieum 
ei  pro  misericordia  tribuaturf  nullalenus  tarnen  aepeliatur  neque  post  nuyrtem 
pro  eo  oretur,  donec  ab  epitcopo  tuo  abtolvatur  (Mansi  XIX.  539). 

6  Vgl.  Kob«r  8.  43. 
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Der  Text  des  vierten  Capitels  ist  sehr  corrumpirt.  Zu 
erkennen  ist  so  viel,  dass  einzelne  die  über  sie  verhängte  Strafe 
mindestens  partiell  vereitelten,  indem  sie  Priester  zwangen  die 
Messe  in  ihrer  Gegenwart  zu  lesen.  Dem  sucht  die  Synode 
abzuhelfen.  Es  wird  daran  die  allgemeine  Vorschrift  geknüpft, 
dass  jeder,  der  sich  einen  Priester  halten  wolle,  dies  nur  mit 
Genehmigung  des  Bischofs  thun  solle. 


II. 

Diese    Synode    findet   sich   in   den   beiden  Handschriften 
XXX    und    XV  des    Domcapitels   zu   Novara,   von    denen  die 
erstere  dem  10. — 11 ,  die  andre  dem  12.  Jahrhundert  angehört. 
Ich  habe  den  Inhalt  dieser  Handschriften  in  meiner  Bibliotheca 
juris  canonici  manuscripta  angegeben.  '  Die  jüngere  steht,  wenn 
sie   nicht   bis   zu    dem    Capitulare   Lothar's    (s.  u.)    eine  Copie 
(eines  Theils)    der  älteren  ist,    doch  jedenfalls   in   einem  sehr 
nahen  Verwandtschaftsverhältniss  zu   dieser.    Die  Synode  von 
Mäcou    folgt    in    beiden    Handschriften    auf   die    Synode  von 
Valence  vom  Jahr  855,  der  hier,  mit  Ausnahme  des  Fragments 
der  Unterschriften,    dieselben   Stücke    angehängt    sind  wie  in 
den    gedruckten    Conciliensammlungen.  ^      Nach    dem    vierten 
Capitel  der  Synode  von  Mäcon    folgt  noch   einmal   das  neunte 
Capitel    der  Synode  von  Valence,   welches  aber  hier  mit  VUI 
bezeichnet  wird.    Es  scheint,  dass  der  Schreiber  dieses  Capitel, 
wie   es   äusserlich    als    zur   Synode    von    Mäcon    gehörig  sich 
präsentirt,  so  auch  in  der  That  dieser  zuschrieb.    Es  findet  sich 
nämlich  nach  dem  vierten  (und  letzten)  Capitel  der  genannten 
Synode  die  Bemerkung:    Hie  desunt   caj),  tria.    An   das   letzte 
Wort   des    neunten    (VII L)  Capitels   der  Synode    von  Valence 
schliesst  sich  ohne  Absatz  Folgendes :   Ut  atUem  dotes  secundum 
canonicam  mictoritatem  singuUs  ecclesiis  pe^yetuo  maneant  nee  de 
potesfafe    episcoporum   a    laicis    ullo    modo   jjraesumuntur.     Auf 


»  Sitzungsberichte  Bd.  53  S.  387,  391. 

^  Nämlich  ImpercUor  Oonslantinus  Auguttv*  Ahlavio  praefato  (sie)  praeiorio. 
ReHgionia  est  —  aententia  deciderit.  (ein  Fragment  der  ersten  unter  den 
sogenannten  Sirmond^Bchen  Constitutionen).  Und  Cap,  legU  Gondoradt, 
Omne*  omnino  cavae,  qne  infra  XXX  anno»  —  inveniri  pote»t  (MaoBi  XV.  14). 
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diesen  Satz,  den  man  nach  seiner  allgemeinen  Fassung  fiir 
eine  Capitelrubrik  halten  könnte,  '  folgt,  ebenfalls  ohne  Absatz: 
Hec  v&o,  quae  necuntury  domnus  apostolicus  nohis  rescribere 
curavit  nosque  Lotkar io  regi  cum  aliis  quamplurimis  capitulis 
de  praesenti  sinodo  dingei'e  curavimus.    Nun  folgt: 

Cap.  1. 
Requiritis  eniin,   d  dimissa  ttxore    —    licentiam  tribuimtis, 

Cap.  n, 

8i  desponsata  nesciente  sponso  —  omnimodo  se  ahstineant. 

Diese  beiden  Capitel  gehören  dem  Schreiben  Nicolaus'  I. 
an  den  Erzbischof  Ado  von  Vienne  Quia  sanctitafü  ^  an.  In 
ihnen  ertheilt  der  Papst  dem  Erzbischof  auf  zwei  Fragen, 
welche  offenbar  den  Ehehandel  Lothar's  IL  mit  der  Thietberga 
betreffen,  Antwort.  Wir  erfahren  also  aus  den  novareser  Hand- 
schriften, dass  diese  Capitel  cum  aliis  quamplnrimis  capitulis 
Ton  einer  Synode,  über  die  sonst  nichts  bekannt  ist,  dem  König 
übersendet  wurden.    Dann  folgt: 

Cap.  IL   Lnseruntur  in  cang,  conciL 

Statuimus  ideo,  ut  nullus  de  ordinibus  cltricortim  statuta 
sacerdotum  penitus,  -^  Decrevimus,  ut  de  chrisma  conßcientibus, 
quae  ab  episcopo  quinta  feria  caenae.  Domini  sanctificata  sunt,  per 
unwnquemque  annum  vetera  requiruntur  (sie)  et  ab  igne  proitientur 
incendu  Et  si  quis  absque  nevitate  sanctißcatione  *  baptizare 
praeeumpserit  et  ab  episcopo  sedis  episcopii  adquirere  vel  redpere 
proterve  noluerit  et  exinde  baptizare  praesxmipserit,  sub  excom- 
municatione  sui  pontißcis  penitus  maneat. 

So  übereinstimmend  in  beiden  Handschriften.  -' 


1  Das  autem^  welches  den  ZusammenhaDg  mit  Vorhergehendem  reflectirt, 
wfUrde  diese  Annahme  nicht  unbedingt  ausschliessen.  S.  z.  B.  die  Rubrik 
des  c.  31  des  Lib.  III.  conc.  Aquisgr.  a.  836:  Quid  autem  ad  sanctuarium 
Domini  non  paventibus  Dominus  commineiur  (Mansi  XIV.  696). 

2  Jaff^  2034. 

3  Hier  ist  ignaret  oder  ein  ähnliches  Wort  ausgefallen. 
-*  Leg*  cum  cod.  XV.  »anetificationi«, 

&  Den  abgedruckten  Stellen  liegt  Cod.  XXX.  zu  Grunde. 
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In    beiden   folgt   nun   noch   (im  Cod.  XXX.    von   andrer 
Hand  geschrieben)  das  Capitulare  Lothar's  I.  vom  Jahr  846.  * 


1  Sitisungsberichte  Bd.  46  S.  68  fg.  und  Bd.  49   S.  310.    Ich  erlaube  mir 
hier  eine  Bemerkung  zu  machen,   za  der  ich  früher  keine  passende  (Ge- 
legenheit gefanden  habe.    Reifferscheid  hat  in  seinen  Mittheilongen  über 
die  Bibliotheken  Piemout's  (Sitzungsberichte  Bd.  68  S.  471  fg.)  auch  den 
Cod.  XXX.  des  Domcapitels  von  Novara  beschrieben  (a.  a.  O.  S.  613  fg.). 
Er  hat  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Capitulare  Lothar^s   die   CJeber- 
schrift,  die  acht   ersten  Worte  des   I.  und   die  fünf  letzten  Worte   des 
Xni.    (letzten)    Capitels    und    das    dem    Capitulare    angehängte    Namen- 
verzeichniss  mitgetheilt.   Dies  war  für  Reifferscheid's  Zweck  vollkommen 
ausreichend.    Dem  verstorbenen  Bluhme  lag  ausser  meiner  Edition  des 
Capitulare  in   Bd.  46   (1864)  und  dem   Nachtrag  in  Bd.  49   (1865)  nur 
nocli  Reifferscheid' 8  Beschreibung  des  Cod.  XXX.  in  Bd.  68  der  Sitsongs- 
berichte  (1871)  vor.   Bluhme  hat  mit  diesen  Hülfsmitteln  eine  neue  Aus- 
gabe in   der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte   Bd.  11  (1873)    S.   257   fg. 
veranstaltet.  Was  zunächst  den  Text  des  Capitulare  betrifft,  so  ist  Bluhme^s 
Ausgabe  kaum  eine  verbesserte.    Bluhme  macht  mir  zum  Vorwurf^  dass 
ich   ti  in  V,  ttu  in  to  verwandelte,  ^grosse  Anfangsbuchstaben  bei  per- 
sönlichen oder  Gentilnamen,  bei  Localitäten  und  sogar  (!)  bei  den  davon 
abgeleiteten  Adjectiven*  setzte,  die  Zeilenabschnitte  nicht  anzeigte  n.  s.  w. 
Bluhme  hat  daher  überall  u  statt  v ,  uu  statt  w  und  durchgehends,  wo  in 
meiner  Ausgabe  die  Namen  mit  gprossen  Anfangsbuchstaben  vorkommen, 
kleine   gesetzt   (z.  B.  chrHsti,  papiam,   sarraeenorimi,   roma  u.  s.  w.),   ein 
Vergnügen,  das  sich  natürlich  jeder,   ohne  dass  er  Bluhme's  Hülfe  dazu 
nöthig   hStte,    an   seinem  Schreibtisch    machen  kann.    Uebrigens  würde 
ich,  aufrichtig  gesagt,   es  nicht  der  Mühe   werth   halten  darüber   ein 
Wort  zu   verlieren.    Aber  Bluhme   hat  es  bei  diesen  unschuldigen  Ver- 
änderungen   nicht    bewenden    lassen;    er    hat    seine   Ausgabe    auch  von 
Verstössen  nicht  frei  erhalten,  von  denen  einige  schon  gröberer  Art  sind, 
wie    z.   B.   hlothaH    statt    hlötharii   in  der   Ueberschrift,    tuaeipiant  statt 
accipiant  in  XI  und  exiatet  statt  exiatat  in  Xu.   In  einer  Ausgabe,  welche 
mit  der   Prätention   auftritt    es    besser    als    andre    zu    machen,    dürften 
solche  Verseheu  nicht  passiren.    Was  nun  weiter  das  Naroenverseichniss 
betrifft,  so  hat  Reifferscheid  dieselben  vier  Columnen  gemacht,   wie  sie 
im  Cod.  XXX.   vorkommen.    Ich    habe    so   viele  Absätze    gemacht,   als 
Rubriken    sind,   und  die  Namen    in  Blattzeilen  je   unter  die  betreffende 
Rubrik    (z.  B.  Haec  sunt   nomina   torunif   qui   in   Jtalia   beneßcia   htUietU) 
gesetzt.   Da  darüber,  zu  welcher  Rubrik  je  die  einzelneu  Nsmen  gehören, 
kein   Zweifel    sein   kaim,    so   war  dies  vollkommen   erlaubt     Hätte    ich 
übrigens   im  Jalir  1864,   wie  jetzt,    eine   genau   die  Figur   des  Verzeich- 
nisses   in    der    älteren    der  beiden    Handschriften   repräsentirende   Copie 
gehabt  —  vollkommen  genau  giebt  sie  auch  Reifferscheid's  Abdruck  nicht 
wieder  — ,   so   würde  ich   sie  vielleicht  dem  Druck    zu   Grunde    gelegt 
haben,  so  wenig   im   Wesen   auch   damit  gewonnen   wäre.     Bluhme   hat 
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III. 

Das  Jahr  der  Synode  von  Macon  ergiebt  sich  aus  den 
Worten  des  zweiten  Capitels:  Jam  presenti  anno  cum  aliquihua 
tx  fratribna  nostris  in  Valentinensi  ainodo  ....  capitula  quedam 
confecta  sunt  rel.  Sie  fällt  demnach  in  dasselbe  Jahr,  in  welchem 
die  Synode  von  Valence  gehalten  wurde. 

Ausser  der  ältesten  Synode  dieses  Namens  (vom  Jahr  374) 
und  der  auf  Befehl  Lothar's  I.  versammelten  vom  Jahr  855 
hat  uns  keine  Synode  von  Valence  Canonen  hinterlassen. 
Dass  an  die  erstere  hier  zu  denken  aus  innern  imd  äussern 
Gründen  unmöglich  ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  Für 
die  Identität  der  in  dem  zweiten  Capitel  des  Concils  von 
Macon  genannten  mit  der  im  Januar  855  gehaltenen  Synode 
von  Valence  sprechen  aber  ausser  dem  Argument,  welches  die 


sich  für  seine  Reproduction  der  Namenlisto  ganz  an  Reifferscheid  ge- 
halten (nur  ^inen  Namen,  der  bei  Beifferscheid  fehlt,  und  die  Varianten 
der  zweiten  Handschrift  hat  er  mir  entlehnt).  Dagegen  wäre  an  sich 
natiiriich  nichts  einzuwenden.  Nur  hätte  Bluhme  sich  vergewissern  sollen, 
dass  er  auch  ausführen  könne,  was  er  unternahm.  Reifferscheid  hat 
nämlich  die  Abkürzungen  nicht  wie  ich  aufgelöst,  lässt  aber  doch  die 
Abbreviationszeichon  im  Druck  erscheinen.  Die  Hofdruckerei  in  Weimar 
ist  aber  in  diesem  Pnnct  eigensinniger  gewesen  als  Herr  Holzhausen  in 
Wien :  sie  hat  diese  Zeichen  meistens  weggelassen.  So  steht  denn  nun  in 
Bluhme^s  ,Wiederabdruck*  z.  B.  pma  statt  pnia  (primaj^  st  statt  st  (»untj, 
heribC  statt  herihC  fheribertus),  Liutfrid  statt  LivUfrid  (Liut/ridus),  Aqn' 
statt  Aqn*  (Aqumua)f  engilranus  statt  engüränus  (engilrannusjy  seda  statt 
»oda  (secunda)  u.  s.  w.  Die  Moral  aber  scheint  mir  die  zu  sein,  dass 
auch  die  Acribie  ihre  Raison  hat.  Eine  Edition  steht  unter  der  Herr- 
schaft andrer  Regeln  als  eine  mechanisch  treue  Copie.  Sonst  wäre  der 
Photog^aph  der  beste  Herausgeber.  —  In  6inem  Punct  aber  gebe  ich 
Bluhme  Recht.  Es  war  eine  Eigenmächtigkeit  von  mir,  wenn  ich  die 
Worte  Signi/eri  und  BeieH  gesperrt  drucken  Hess,  um  sie  dadurch  von 
den  Personennamen  zu  unterscheiden.  Ich  glaube  freilich  nach  wie  vor, 
dass  Beieri  hier  Baiern  bedeutet  (vgl.  auch  Zeuss  Die  Herkunft  der 
Bayern  S.  14,  wo  wenigstens  die  sprachliche  Möglichkeit  erhellt)  und 
nicht,  wie  Bluhme  meint,  ein  Personenname  ist  (Bluhme  verweist  auf 
Förstemann  1037,  wo  weder  heieri  noch  beierich  vorkommt).  Indessen, 
ich  gestehe  gerne  ein,  dass  eine  Edition  nicht  octroyiren  soll.  Ich  gedenke 
nächstens  das  Capitulare  noch  einmal  drucken  zu  lassen  und  will  dann 
diesen  Fehler  wieder  gut  machen. 
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Exclußive  bietet,  folgende  positiven  Gründe:  1.  die  Verbindung 
der  beiden  Synoden  in  den  novareser  Handschriften,  durch 
die  allein,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  die  Synode  von  Mäcon 
uns  überliefert  ist;  2.  dass  die  Synode  von  Valence  vom 
Januar  855  in  der  That  Capitel  bringt,  auf  welche  die  im 
zweiten  Capitel  der  Synode  von  M4con  enthaltene  Meldung: 
es  seien  capitula  quedam  des  Concils  von  Valence  verlesen, 
welche  die  Unterdrückung  räuberischer  Handlungen  bezweckten, 
bezogen  werden  kann ;  ^  3.  dass  die  herrschende  Rechtsunsicher- 
heit, welche  die  Bischöfe  der  Provinzen  von  Lyon  und  Vienne 
zu  ihren  Beschlüssen  veranlasste,  ganz  der  Lage  der  Dinge 
entspricht,  wie  wir  sie  zu  Ende  von  Kaisers  Lothar  Regierung 
finden.  ^ 

IV. 

Der  hier  folgenden  Edition  der  Synode  von  Macon  liegt 
in  erster  Linie  der  Cod.  XXX.  der  Bibliothek  des  Domcapitels 
von  Novara  zu  Grunde.  Abweichungen  von  ihm  sind  angemerkt. 
Der  Cod.  XV.  derselben  Bibliothek  ist  verglichen. 

\Jum  in  nomine  Domini  nostri  convenissemus  nos  humiles 
servi  Christi,  duarum  provintiarum  episcopi,  Lugdunensis 
scilicet  etVienensis,  in  eclesia  beati  Lauren ti  martiris  non 
longe  a  civitate  Matasconum  posita^  ibique  resedissemus,  ut 
sub  timore  omnipotentis  Dei,  quae  saluti  nostrae  et  saluti 
populorum  sub  manu  et  regimine  nostro  positorum  conveni- 
rent,  tractaremus,  inter  alia,  quae  Deo  disponente  tractata  sunt 


^  Besonders  c.  8  und  9,  aus  denen  ich  hier  nnr  folgende  Stellen  anführe: 
c.  8.  Plaeitüf  ne  praedia  et  poasesaiones  eocle»iarum  .  .  .  ad  invadendum 
paterent  et  ne  tali  fraude  rebus  suis  vacuarentur  et  spoliarerUur  eeclesiae 

:  ut^  si  quis  non  metuens  Judicium  Dei  et  damncUionem  aeternam 

et  possessionis   ecdesiarum  sive  exspoliare,  tjuae  pertinent  ad  jus  eartmi, 

praesumpseritf  eoocommunicationis  sententiam /erat.  —  c.  9  .  .  .  . 

possessiuneulae  vel dotes  basüicis  collatae  ineverenter  auferuntur  durissinioque 

servitio  extenuanlur lUt  autenij  qvi  dotes  ecdesiarum  auferre^  dure 

servitium  ab  eis  exigere,  insuper  non  metuunt  perietilum  sacerdotibus  intentarty 
si  actiones  non  melioraverint  rel. 

«  8.  Dfimmler  I.  376. 
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((uaeque  etiam  suo  tempore  una  cum  reliquis  eoepiscopis  et 
fratribus  nostris  subtilius  discernenda  tractare  disposuimuB, 
Wc  pauea  capitata  collegio  fratrum  relegenda  dignum  sub- 
Qotare  credidimiis. 

Cap.  I. 

Sicut  frequentibiis   sinodis  auctoritate  sanctorum   patrum 

«anetitas  vestra  deiinivit  et  capitulis  piisBimorum  imperatorum 

de  rebus  sacris  ecclesiarum  statu  tum  est,  ita  et  nobis  in  prae- 

senti  sinodo  visum  est,   ut  hi[s],   qui  res  ecclesiae  debitas  vel 

pÄ'oprias   occupaverit,   retinuerit   et  agnito  jure   ecclesiae   non 

*^«^tim    eas    resstituerit    aut    pro    hoc    in    judicio    electorum  ^ 

^iötalerit,  [quo]usque  restituerit^  ipsas  res,  communione  privetur. 

^^^m,   si  quis  res  ecclesiae  tenet  et  ammonitus  juditium  decli- 

'^^"verit,    quousque   ad   discussionem  veniat  aut  restituat,    com- 

^^Vinione   privetur.    Item  sit  dandi,  accipicndi  aut  subscribendi 

^^*^athema. 

Cap.  IL 

Jam  presenti  anno  cum  aliquibus  ex  tVatribus  nostris  in 
▼  alentinensi  sinodo  propter  communem pacem  et  correctionem 
delinquentium,  maxime,  ut  rapinae,  quae  ex  longa  consuetudine, 
quasi  non  sit  culpa,  parvipenduntur,  -^  de  quibus  fraternitas 
vestra,  ut  comprimerentur,  frequencius  scriptis  et  dictis  elabo- 
ravit,  capitula  quedam  confecta  sunt,  quae,  ut  deinceps  firmius 
serventur,  iterum  relegere  et  ad  notitiam  multorum  proferre 
decrevimus. 

Visum  nobis  est,  ut  hi,  qui  rapinis  et  depredationibus 
hactenus  operam  dederunt,  humili  et  digna  satisfactione  secundum 
qualitatem  et  modum  facti  juditio  episcoporum  suorum  peniten- 
tiam . habituri  Deo  satisfacerent.  Sed  qiiia  sub  occasione  gene- 
ralis mali  multa  scelera  a  quibusdam  perpetrata  sunt,  homicidia 
videlicet,  adulteria,  rapinae,  incendia,  sacrilegia  atque  infracturae 
ecclesiarum,  membrorum  detruncationes  et  si  qua  alia,  que 
nonnisi  longiori  pcnitentia  censurae  ecclesiasticae  sanauda  sunt, 
ita  sententiam    excommunicationis   moderare   nobis   visum   est. 


*  Vgl.   c.   63   des  conc.  Afric.   der  Dionysio-Hadriaoa    (c.  39  C.  II.  q.  6). 

2  Cod.  XXX.  revtitutat.    Uns  im  ist  durchgestrichen.    Cod.  XV.  restUurus. 

3  Hier  ist  ein  Wort  ausgefallen. 
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ut  hi,  qui  in  levioribus  rapinis  sub  quadam  occasione  necessi- 
tatis    deliquerunt^    tamdiu   a   limine    ecclesiae    sint    seclosi    et 
a  corpore   et   sanguine   Domini   suspensiv    donec,   in   quantiun 
valerent,  seu  per  solutionem^  seu  per  elemosinarum  Deo  gratam 
oblationem^    seu   per  veram   cordis   contritionem   et   fratemam 
lacrimis    expostulatam    indultionem,    vitam    suam    emendareot 
et  modum  poenitentiae   atque    postmodum    reconciliationeiD  ab 
episcopo  suo  expeterent ;  illi  vero,  qui  haec  tempora  resolutioois 
et  liberius  in  majoribus  criminibus  versati  sunt  et  abhominabilia 
multa  perpetraverunt;  non  solum  a  corpore  et  sanguine  Domini 
essent  segregati,  verum  etiam  in  conspectu  episcoporum  suonim 
prostrati  penitentiam   secundum   perpetrati   sceleris  sui  modum 
humiliter   expetentes   susciperent^    ut,    qui   pluribus    fuerant  in 
exemplum  perditionis,  fierent  postmodum  multis  in  exemplaoi 
emendationis.    Si   qui   autem   haec,    quae   pro   pace    et  salnte 
ömnium   statuimus,    transgrcdi   maluerint   et  in    sua  iniqaitate 
pertinaci  corde  durare  delegerint,  in  conspectu  omnis  ecclesiae 
Dei  spiritu  dampnati  et  excommunicati  a  coetu  et  a  consortio 
fidelium   maneant   non    solum   a   mensa  Domini   et  altari  ejus 
separati  et  exclusi,  sed  etiam  convivio  et  conlocutione  et  oratiooe 
fidelium    omnium    discreti    fiaut,    ita    ut    neque    oblatio  eomm 
inter  benedictiones  fidelium  aut  in  sacrario  aut  in  gazopbilatio 
recipiatur;    sed    neque   defunctis   postmodum,    si    sacerdotalem 
absolutionem  per  culparum  suarum  humilem  confessionem  priuB 
non  meruerint,   more  fidelium  exsequiae  cum  psalmis  et  sacrift      1 
precibus  celebrabuntur  neque  ulla  post  obitum  mentio  ad  altare 
Domini   nominis   eorum    inter   fideles   defunctos   fiet;    et,   qoia 
non   amaverunt  Dominum   nostrum   Jesum   Christum,    erit  eis 
juxta  apostolum  anathema  maranatha.  * 

Cap.  III. 

Ut  canonica  igitur  regula  circa  excommunicatos  et  delin- 
quentes  districta  sit  et  severa  neque  cuiquam  facile  sit  ad 
excusandas  excusationes  (?)  in  peccatis  evagandi  et  sententiam 
episcopali  censura  prolatam  effugiendi  locus,  obsecramus  et  per 
virtutem  spiritus  sancti  humiliter  obtestamur  reliquos  fratres 
nostros    coepiscopos,   ut   hujus   dccreti    nostri    constitutum    pia 

J  1.  Cor.  IG.  22. 
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Bollicitudine  et  caiitate  servare  digneDtur  neque-  ullo  favoris 
aut  timoris  aut  muneris  genere  in  aliara  partem  contra  vigorem 
Bui  ordinis  declinare,  sed  meinores  communicationis  nostrae  in 
Omnibus  seciindum  regulam  ordinis  fautores  et  adjutores  nobis 
existant.  Si  quis  autem  tarn  nostrum  quam  eorum^  qui  nunc 
sanctae  sinodo  ex  proyintiis  nostris  defuerint,  hanc  salubrem 
ordinationem  nostram  pro  viribus  solerter  adiraplere  neglexerit, 
convictus  totius  fraternae  caritatis  aliquandiu  habeatur  extraneus.  * 

Cap.  IUI. 

Et  quia  quorundam  protervia  et  temoritas  castigationem 
et  districtionem  episcopalem  contempnit  in  tantum,  ut  contra 
salutem  suam  violenter  missarum  sollerapnia  (ut  rem  bonam 
ad  pernitiem  suam  utantur'^)  extorquere  a  timidis  prosbiteris 
noD  paveßcant,  visum  nobis  est,  ut  cohercitis^  ordinis  nostri  * 
ministris  nee  (?)  ^  excommunicati  pro  transgressione  sua  in  con- 
spectu  Dei  durius  punirentur  et  pro  superbia  gravius  ligarentur, 
etiamsi  quos  fugitivos  aut  .pseudopresbiteros  hujusmodi  homines 
habentes  zelo  pietatis  canonicc  interdiceremus.  Statuimus  igitur, 
ut  nollum  talium  presbiterorum  quilibet  laicus  sine  conscientia 
et  probatione  episcopi  sui  retinere  praesumat;  sed  auctoritate 
episcopi,  ut  regulae  canonicae  inconvulsae  maneant,  bis,  qui 
habere  presbiterum  desiderat,  ne  et  ipso  praeter  episcopum  fiat, 
ut  subditus  filius  et  pius  Christianus  habere  et  teuere  eligat. 


'  Codd.  exiraneeu, 
2  Cod.  XXX.  utatur, 

*  Cod.  XXX.  cohercUu9, 

*  Cod.  XXX.  nostris. 

^  Hier  ist  etwas  ausgefallen. 


XXVIII.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1878. 


Der  k.  bayer.  Geheimrath  und  Reichsarchiv- Director 
Herr  Dr.  von  Löh er  übersendet  mit  Begleitschreiben  den 
dritten  Band  seiner  ,Archivalischen  Zeitschrift^ 


Herr  Ludwig  Porges  in  Budapest  übermittelt  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel:  ,Ueber  die  hebräische  Poesie  und 
den  Rhythmus  nach  Löwisohn'. 


Herr  C.  Saphier,  Religionslehrer  der  israelitischen  Cultus- 
gemeinde  in  Wien,  überschickt  eine  Schrift :  ,Die  Hapax  lego- 
mena  der  hebräischen  Sprache'. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  A.  Pfizmaier  wird  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vorgelegt,  welche 
den  Titel   führt:   ^Fortsetzungen    der  Zeichnung  der  zwei  Pa^ 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  . Ritter  von  Zeissborg  hält 
einen  für  das  Archiv  bestimmten  Vortrag  über  den  ,Oester- 
reichischen  Erbfolgestreit  nach  dem  Tode  des  Ladislaus  Post- 
humus (1457—1458)  im  Lichte  der  habsburgischen  Hausgesetze^ 


Herr  Dr.  Richard  Mayr  in  Wien   legt  , Voltaire-Studien' 
mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 


An  Druokaohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  den  Sciences,  des  Lettre»  et  des  Beaax-Arts  de  Belgiques: 
Bulletin.  XLVII«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  46.  Nr.  9  et  10.  Bruxelles, 
1878;  80. 

Academy,  the  California  of  Sciences:  Proceedings.  Annual  meeting^,  January  4^, 
1868.  Vol.  IV.— I.;  80. 

Accademia  R  delle  Scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIII.  Disp.  1*  —  8«. 
(Novembre  1877  —  Giugno  1878.)  Torino,  1877/78;  80. 

—    --  Memorie.  Serie  scconda,  Tomo  XXIX.  Torino,  1878;  gr.  40. 

Ateneo  veneto:  Atti.  Serie  IL,  Vol.  XIII.  Puntata  IIL  Anno  accademico 
1875/76.  Venezia,  1877;  8«.  —  Serie  II,  Vol.  XIV,  Puntata  I*  e  IK 
Anno  accad.  1876/77.  Venezia,  1877;  8«.  —  Serie  III.  Vol.  I.  Puntato 
I*— III-.  Anno  accad.  1877/78.  Venezia,  1878;  8«. 

Conze,  Alexander:  Theseus  und  Minotauros.  Berlin,  1878;  gr.  4^. 

Helsingfors,  Universitfit:  UniversitSts-Schriften  aus  dem  Jahre  1877/78. 
18  Stücke.  80  und  40. 

Institute,  Peabodj,  of  tbe  city  of  Baltimore:  Annual  Reports  X  et  XL 
June  1,  1877  et  1878.  Baltimore,  1877/78;  80. 

Institution,  the  Smithsonian:  Die  Argentinische  Republik  für  die  Philadelphia- 
Ausstellung  von  Richard  Napp.  Buenos-Aires,  1876;  40. 

,Revue  politique  et  litteraire'  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
ritranger'.  VIII«  Ann^e,  2«  Serie,  Nr.  24.  Paris,  1878;  40. 
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Simon  in,  Am^d^e  H.:  Le  Mat^rialisme  d^masqu^.  Paris;  12<^. 

Society,    the  literary  and  philoRophical,   of  Liverpool:    Proceedings  duriu^ 
the  sizty-sixth  Session,  1876/77.  Nr.  XXXI.  London,  Liverpool,  1877;  4<^. 

Zeitschrift,  archivalische.  Herausgegeben  von  Dr.  Franz  v.  Löher.  III.  Band. 
Stuttgart,  1878;  4». 
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Fortsetzungen  der  Zeichnimg  der  zwei  Pa. 

Von 

Dr.  A.  Ffiamaier, 

wiricl.  llitgliede  der  k.  Akademie  der  WiBsenschafteo. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  liefert  der  Verfasser 
einen  weiteren  Beitrag  zur  Ebnung  der  bedeutenden,  nicht 
selten  selbst  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  der 
ausschliesslich  mit  entlehnten  Schriftzeichen  (Ea-na)  geschrie- 
benen japanischen  Bücher.  Hierbei  wurde  vorzüglich  auf  die 
mehr  oder  weniger  entstellten  Ausdrücke  chinesischen  Ursprungs 
Rücksicht  genommen  und  die  betreffenden,  zu  Grunde  liegenden 
Zeichen  in  der  Erklärung  beigefügt,  welches  letztere  auch  in 
den  Fällen,  wo  es  sich  um  bereits  bekannte  Ausdrücke  handelte, 
zur  Vermeidung  von  Verwechslungen  in  der  Auffassung  so  wie 
zu  ungetrübtem  Ueberblicke  gewöhnlich  nothwendig  war. 

Die  Darlegung  beginnt  mit  dem  Schlüsse  des  in  der  Ab- 
handlung ,Der  Palast  Josi-teru's'  unvollendet  gebliebenen  Ab- 
schnittes rb'ka-no  ha  ,der  Schauplatz  des  Flurganges'  und  geht 
nach  den  Abschnitten  sen-kib-kaku-no  ba  ,der  Schauplatz  des 
Söllers  der  Unsterblichen'  und  ko-ja-matsi-no  kasi-za-aiki-no  ha 
,der  Schauplatz  der  Mietlihalle  der  Strasse  Ko-ja'  zu  dem  langen 
Abschnitte  go-e-mon  utsi-no  ba  ,der  Schauplatz  der  Häuslichkeit 
Go-e-mon's'  über. 

Zugleich  werden,  weil  verwandten  Inhalts,  zur  Ergänzung 
früher  behandelter  Gegenstände  zwei  Abschnitte:  ,da8  Haus 
Aka-tsuki'  und  , Zusätze  zu  dem  I-se-mono-gatari'  vorangestellt. 
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Das  Haus  Aka-tsuki.  * 

Kegare- lüo    nagasu  jodo-gawa-no  fotori    \  fornern-wo 

todomu  jama-zaki-no  ||ß  (9^)* 

Die  Seite  des  den  Schmutz  forttreibenden  Jodo-gawa, 
der  die  Lobpreisung  aufhaltende  Kreis  Jama-zaki. 

ÄJ  J£  (Kb-tari)'no  ^  >^  (sikken)  kazuje  ^  ^  (nobu- 
mitsi)'ica  omote-ni  JTZ  ^  (zin-zij-wo  motte  fiUhwo  natsuke  \  utsi- 
ni  J©  ^^  (ko'rb)'no  omoi-wo  idaki  \  ^  ^  (siü-kun)  ^  ^ 

(jori-norij-wo  ^  ^^  (doku-sas)  si  ^  ^  (go-sitsu)  maki-no 
kata-iüo  fosi-t-mama-ni  j^  ^  (in-rakuj-nasi  \  amasaaje  noUi-ni 
onaziku  ^  äS  (doku-gaij'si  \  ^  j^  (koku-sei)  ono-ga  Ä  pb 
(sed-tsiüyni  nigiri  \  ima-ica  it^u-si-ka  tsussinU-wo  wcuure  |  sitagö- 
wa  *M  (seoj'si  sormtku-toa  S^  (has)  se-si-ka-ba  \  TO  ^  (si-min) 
fazimete  sono  jff-  ^jr  (kan-kei)-wo  ^S  (scis)  »i  \  urami-tkaru 
mono  O'O-karu-ni  \  kazuje-wa  isasaka-mo  okonai-wo  aratamezu  ' 
kokoro-no  mani-mani  furumb  mono-kara  \  -ffi  ^  §jj  (ban-go-i^b)- 
ga  ijj^  jl^  (fb'üsu)  ^   fif  (ww-zan)  moto-jort  kore-too  isame- 

zarU'Wa  \  tsui-ni  J^   t^jJ  (asi-kaga)  ^   fÄ:«)-no  togams-wo  uke- 
aase  \  ^   '^  (ka'toku)'Wo  ono-ga  tsugan  tarne  naH, 

Der  Inhaber  der  Macht  von  dem  Geschlechte  K6-tari, 
der  Rechnungsvorsteher  Nobu-mitsi,  gewann  äusserlich  ■  durch 
Menschlichkeit  und  Wohlwollen  die  Menschen,  doch  im  Inneren 
hegte  er  die  Gedanken  der  Tiger  und  Wölfe.  Er  tödtete  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter  Jori-nori  durch  Gift,  beging  mit  der 
Witwe  Maki-no  kata  nach  Gefallen  Ausschweifungen  und  mor- 
dete sie  überdiess  später  auf  gleiche  Weise  durch  Gift  .Er 
griff  mit  eigener  Hand  nach  der  Lenkung  des  Kelches  und 
einmal  auf  die  Vorsicht  vergessend,  belohnte  er  die  Gehorsamen 
und  bestrafte  die  Ungehorsamen.  Die  Menschen  des  Volkes 
der    vier   Gegenden    erriethen  jetzt  erst   seine   verrätherischen 


Bn  H  Aka-tsuki  ist  der  Geschlechtsname  Tojo-kata*s,  Statthalters  von 
Jama-zaki.  Das  hier  Verzeichnete  ist  in  dem  Werke  Mei-getsu-sei-dan 
das  zehnte  und  letzte  Capitel,  von  welchem  am  Schlüsse  der  zweiten 
Abtheilung  der  Abhandlung  ^Das  Haus  eines  Statthalters  von  Fari-ma* 
gesagt  wurde,  dass  es  an  einem  anderen  Orte  folgen  werde. 
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Anschläge,  und  diejenigen,  welche  hassten  und  zürnten,  waren 
viele.  Der  Vorsteher  der  Rechnungen ,  nicht  im  Geringsten 
seinen  Wandel  bessernd,  benahm  sich,  wie  ihm  beliebte.  Dass 
er  dabei  Ban-go-rö  wegen  dessen  Ausgelassenheit  und  Rück- 
sichtslosigkeit keine  Vorstellungen  machte,  geschah ,  damit  er 
ihn  zuletzt  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  einer  Schuld  ge- 
ziehen werden  lasse  und  selbst  die  Nachfolge  des  Hauses  antrete. 

Sikarn-ni  ban-go-rb  sugi-si  koro-jori  \  ast-kaga-ke-ni  ^i  ^ 
(si-kd^ae-si-^ii  \  ndjako-ni  oi-te-wa  sono  ^  ^6  (bu-rai)  \  kasa- 
nari'si  josi-wo  kiku-jori-mo  \  suwa  joki  wori  koso  kitan-keri. 
Kono  ^  (kio)'nf  5^  (deoj-si  mijako-ni  nobori  |  ban-go-rb-wo 
^  (faij'si  iffl  -^  (o-renj-sen-to  \  fajaku  H|  ^  (kokit-siü)'no 
kokorosite  \  funa  josoi  ^  äfe  (zen-bij-wo  tsvkusi  \  jj^  iÖ  Ht 
(ro-ßb'SiJ'Wo  sorojete  kogi-kitarit,  I-suke  ban-go-rb  sa-je-mon-wa  \ 
sasajaka^naiii  isurt-bune-ni  toH-nori  \  toma-fikl-owoi  matsn-fo-mo 
sirade  \  kazuje  nobu-mitsi  funa-bata-ni  tatsi-ide  \  kawa-simo  fa- 
rvka-ni  mi-watasu  tokoro-ni  \  i-suke-ra  dt  ^fjj^  (siü-ziit)  fune 
kogi-jose  \  toma  fiki-nokete  fune-ni  tobi-nori. 

Sobald  er  also  hörte,  dass  die  Nichtswürdigkeiten  Ban-go- 
rö's ,  indem  er  seit  den  vergangenen  Tagen  dem  Hause  Asi- 
kaga  seine  Aufwartung  machte,  sich  wiederholten,  sagte  er: 
Ah!  es  ist  ein  guter  Zeitpunkt  gekommen.  Ich  werde  mir  diese 
schwache  Seite  zu  Nutzen  machen,  nach  Mijako  reisen,  Ban- 
go-r6  absetzen  und  mit  Gewalt  Besitz  ergi'eifen.  —  In  der  Ab- 
sicht, schnell  der  Vorgesetzte  des  Reiches  zu  werden,  rüstete 
er  ein  Schiff  aus,  erschöpfte  das  Gute  und  Schöne,  brachte  die 
Ruderschläge  in  ein  Gleichmass  und  ruderte  heran.  I-suke, 
Ban-go-rö  und  Sa-je-mon  stiegen  in  ein  kleines  Fischerboot, 
deckten  eine  Bambusdecke  darüber  und  warteten.  Der  Rech- 
nungsvorsteher Nobu-mitsi,  der  dieses  nicht  wusste,  trat  zu  dem 
Schiffsrande  und  blickte  weit  über  den  unteren  Lauf  des  Flusses 
hinaus.  I-suke  und  dessen  Gefolge  ruderten  jetzt  in  dem  Boote 
heran,  zogen  die  Bambusdecke  weg  und  stiegen  flugs  in  das  Schiff. 

Sa-je-mon-wa  ^    )^  (kat-zibj-ni  si-komi-si    5PJ    ^  (ri- 

ken)  I  utsi'fuvi'furi  ^  ^  (ben-juyno  J^  -^  (kin-si)  \  aiarti- 
wo  saiwai  kawa-naka-ni  \  zan-bu-zan-bu-to  ktri-kome-ba  \  i-suke 
ban-go-rb-wa  kazuje-wo  twn-kome  \  medzunxsi-ja  kazuje  nobu- 
mitsi  I  tsumi-710  si-dai-wa  noburu-ni  ojobnzu.   i  ;ä*  (Siü-kun)-wo 
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^  (8i'i)'8i  g  jgß  (koku-gnnyu'O  ^  ^  (o-redj'sen'zurti  ^  ^ 

(goku-akn)  ^  ^  (mu-dS)  \  ^  ^  (^^gn-wei)  nogarezu  nandzi-ga 
ie-ni  kuma-saki-no  iri-je-ni  ^  (fd)-zi'faru  |  3^^  ^  (jo-mei)  fana- 
waka  ima-wa  i-suke  taka-kadzu  \  ^  (t^-ni  kawatte  ^c  Ä^  (^*i<«- 

riku)-no  5p|)  ^J  (ri-ken)  \  ^  ^  (zm-zibj-ni  ukefe  tsumi-tco 
^  (mes)  se-jo. 

Während  Sa-je-moD,  das  in  den  Stab  der  Gebote  ein- 
gefügte scharfe  Schwert  schwingend,  die  ihm  aufstossenden 
schmeichlerischen  nahestehenden  Kriegsmänner  glücklich  durch 
Hiebe  in  den  Fluss  trieb,  dass  es  plumpte,  schlössen  I-sake 
und  Ban-go-rö  den  Vorgesetzten  der  Rechnungen  ein  und  riefen: 
Seltsam!  Der  Rechnungsvorsteher  Nobu-mitsi!  Die  Reihenfolge 
der  Verbrechen  darzulegen,  ist  nicht  nöthig.  Du  tödtetest  den 
Vorgesetzten  und  Gebieter,  wolltest  mit  Gewalt  von  Reich  und 
Kreisen  Besitz  ergreifen.  Es  ist  äusserste  Schlechtigkeit  und 
Gesetzlosigkeit,  dem  Schicksal  entkommst  du  nicht.  Empfange 
gelassen  das  an  der  Stelle  des  Himmels  hinrichtende  scharfe 
Schwert  des  von  deiner  Hand  in  die  Einfahrt  von  Kuma-saki 
geworfenen  Fana-waka  —  so  sein  Kindername,  jetzt  ist  es 
I-suke  Taka-kadzu  —  und  tilge  die  Schuld. 

Sa-je-mon  J^  ^  (kin-sij-ivo  koto-gofo-ku  ^jc  (t^iü)'9i 
kazuje-ga  usiro-ni  tsuttat/ti-te  \  ika-ni  nofm-mitn  kazn-sada^wo  mi- 
waanre-taru'ka,  Nandzi-ga  jff-  ^&  (kan-aku)  ffi  ^*  (mU'd6)'no 
j^  y^  (deo-det))  I  ^  ^  (hrsifsNjga  ^  J^  (rei-kij-m  ^  ij^ 
(san-gej-ni  sireri,  Saint-kara  joku  mi-jo  öan-go-rb-gimi-mo  \  taisi- 
matsi  jokosima-no  okonai-wo  sari  \  taka-kadzu-gimi-tco  ^fc  Ä 
(siü'kunj'to  nasi- \  nagaku  jÜ^  ^^  (t8iü-8o)'7iO  B    (8in)'to  fuiri 

onazi'ku  nandzi-ga  tsumi-ico  toi-tamo.  Fajaku  Ö  ^  (zi-zin)- 
Site  tsumi'Wo  aganb-ka,  Majoi-wo  tora-ha  ware-ware-ga  \  te-tco 
kudusan-ja.  ^   3^  (Fen-toJ-se-jo-to, 

Sa-je-mon,  nachdem  er  die  sämmtlichen  nahestehenden 
Kriegsmänner  getödtet,  stellte  sich  hinter  den  Vorsteher  der 
Rechnungen  und  rief:  Nobu-mitsi!  Kennst  du  Kazu-sada  nicht 
mehr?  Deine  verrätherische  Tücke,  deine  gesetzlosen  Hand- 
lungen sind  durch  die  Reue  des  Geistes  der  Witwe  bekannt 
geworden.  Sieh  also  gut!  Der  Gebieter  Ban-gor6  hat  plötzlich 
von  seinem  verkehrten  Wandel  abgelassen ,  hat  den  Gebieter 
Taka*kadzu   zum  Vorgesetzten  .  und  Gebieter   gemacht   und  ist 
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fiir  immer  ein  Diener  des  Fussgestells  geworden.  Er  fragt  zu- 
gleich mit  uns  nach  deinen  Verbrechen.  Wirst  du  dich  schnell 
selbst  tödten  und  deine  Verbrechen  sühnen?  Oder,  wenn  du 
den  Irrthum  wählst,  wirst  du  unsere  Hand  herniederfahren 
lassen?  Antworte! 

Ban-go-rh  moro-tomo  tsume-jore-ba  \  nobu-mifsi  -^  ^ 
(ikkedj-se'si'ka-domo  |  aasu-ga-iw  sire-niono  ßQ  38^  (mon'd6)'mo 
iiaku  I  i'8uke-wo  me-gdke  kitte  kakaru,  Sa  sittaru-wa-to  i-suke 
taka-kadzu  \  ßrari-to  kawasi  nuki-awasu,  Ban-go-rb  sa-je-mon 
(hoi-ni  ikari  \  kono  ^9  (goj-ni  ojonde  nawo-mo  sono  \  mi-wo  noga- 
ren-to  sunt  g  ^  (koku-zoku)  ßC  ^  (fipP^O  I  ^  ^  T^^" 
batsu)  dj^  ^  (siü'batsu)  omoi'sire^jo'to  onazi-ku  "J^  y^  (sa-n)- 
jori  kitte  kakare-ba. 

So  bedrängte  er  ihn  zugleich  mit  Ban-go-r6.  Nobu-mitsi 
war  zwar  erschrocken,  doch  selbst  ein  solcher  Feiglinge  ohne 
zu  fragen  und  zu  antworten,  wählte  sich  I-suke  aus  und  hieb 
auf  ihn  ein.  I-suke  Taka-kadzu,  dieses  rechtzeitig  erkennend, 
wich  hurtig  aus  und  zog  das  Schwert.  Ban-go-r6  und  Sa-je-mon 
wurden  sehr  zornig  und  riefen:  Nachdem  du  diese  Zeit  erreicht 
hast,  willst  du  ihm  noch  immer  entkommen,  Reichsräuber,  ge- 
meiner Mann!  Nimm  die  Himmelsstrafe,  die  Strafe  des  Vor- 
gesetzten zur  Kenntniss!  —  Dabei  hieben  sie  zugleich  von 
rechts  und  links  auf  ihn  ein. 

Nobu-mitsL'Wn  sini-mono-gunii  \  koko-wo  ^p  ref  (sen-do)- 
to  tatakaje-domo  \  ika-de  ^  S  (gh'jü)'no  i-suke-ga  jaiba  \  ajete 
nogaruiii  koto-wo  jen,  Kazuje-ga  furi-aguni  jai-ba-no  sita  \  i-suke 
kitgitru-to  rntje-keru-ga  fidari-no  abara  'h^  JS  (kiil'bi)'WO  koke 
sasi'tsuranvke-ba  ban-go-rh  \  sukasazu  migi-no  waki-bara-jori  \ 
mune-no  atari-je  sasi-tÖHu.  Sa-je-mon-wa  usiro-joH  \  migi-no  kaina- 
wo  teo-to  kiru,  Nobn-mitsi  tamarazu  nokke-ni  torii-wo  \  i-suke 
ban-go-rb  nokkakari  \  tsitsd'fawa-no  kataki  kuni-no  ada  \  omoi- 
8ire-jO'to  todome-wo  sasi  \  jagate  kubi-wo-ba  utsi-otosu. 

Nobu-mitsi  kämpfte  mit  Verzweiflung  und  alles  daran- 
setzend, doch  wie  konnte  es  ihm  gelingen,  der  Klinge  des 
starken  und  muthigen  I-suke  zu  entkommen?  I-suke,  indem  er 
unter  der  geschwungenen  Klinge  des  Vorstehers  der  Rechnungen 
sich  zu  bücken  schien,  durchbohrte  ihm  die  Rippen  der  linken 
Seite  und  das  Brustbein.  Ban-go-r6  stach  ihm  unverzüglich  von 
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der  rechten  Rippengegend  bis  zu  der  Gegend  der  Brust  dor^ 
Sa-je-mon  hieb  ihm  von  rückwärts  den  rechten  Arm  ab.  No^ 
mitsi,  es  nicht  aushaltend,  fiel  rücklings  zu  Boden.  I-suke  i:^ 
Ban-go-rö,  über  ihn  steigend,  machten  ihm  mit  den  Wort^^ 
Feind  des  Vaters  und  der  Mutter,  Feind  des  Reiches^  erke^ 
es!  den  Garaus  und  schlugen  ihm  sogleich  das  Haupt  ab. 

Kakaru  tokoro-je  -^  /J^  (tai-seoyno  |  ^^  jn  (ni-f^^^j^ 
fune-wo  sasi'kitaru.  Ko-hune-ni-wa  fwu-ta  ten-zen  |  sei-geUu  o-^^ 
ojobi  i-fa-jü.  Tai-sen-no  kata-ni-wa  aka-tsuki  tojo-kata  |  ona^t-h 
^  -^  (sb-zi)  sai'zi-ro  \  sono  foka  J^  J^  (kin-si)  nami-i-f om- 
ni I  tojo'kata  i-suke-wo  sasi-maneki  \  wäre,  fazime-jari  tnda-iiara- 
zu  I  omoi'si-ka-domo  am  fakaran  \  Sj^  ^R  (Hn-koku)  kb-tart-no 
W    ^    (sb-zi)  nari'to-wn  \  koto-sara  woja-ko  ^    ä^  (keS-Jai) 

3^  ^  (^9it2-z/Ä)  — •  ^  (itsi'ziyni  megurl-ai-b  ^  ^^^  (ki-jen). 
MotiO'Vio  ^^  jB  (rfii-ki)'no  mitsi-biki-to-wa  ije-do  \  mattakn 
^  ^  (tsM-ko)  ^  ^  (tei-ketsu)-iüo  \  %  (ten)^no  §  f 
(seo-ran)  masi-masn  ju-e  \  toki-wo-mo  kajes^ii  nda-wo  ^c  (tsinj-n 
^^  H  (red  kohl)  ^  yÄ  (fei'dzi)'no  motoi-i-wo  naseri,  Ware 
kore-wo  Ä  (kan)^zw^'ga  ju-e  \  toku  faja-uma-wo  rntjako-ni  fa- 
sete  I  koto-no  si-dai-wo  vttaje-tari.  Mala  o-sen-  -^  (dzio)-^ 
nanigasi  koi-te  \  sal-zi-ro  moto-fai*u-ga  soha-me-to  nasi  \  nngakü 
•^   -|^  (si'8on)'no  tsinami-wo  musvbnn. 

Als  dieses  geschehen,  kamen  zwei  Schiffe,  ein  grosses  und 
ein  kleines,  heran.  In  dem  kleinen  Schiffe  befanden  sich  Furu- 
ta,  Vorgesetzter  der  Speisen,  Sei-getsu,  0-sen  und  I-ta-jü.  In 
dem  grossen  Schiffe  befanden  sich  Aka-tsuki  Tojo-kata  und 
dessen  junger  Sohn  Sai-zi-ro,  ausserdem  reihenweise  die  nahe- 
stehenden Kriegsmänner.  Tojo-kata  winkte  I-suke  zu  sich  und 
sprach:  Ich  hielt  es  gleich  anfangs  für  etwas  Ungewöhnliches, 
doch  —  wie  sollte  man  es  vermuthen?  war  es  der  junge  Sohn 
des  Geschlechtes  Kö-tari  in  dem  Nachbarreiche.  Dieses  ist 
besonders  die  wunderbare  Beziehung,  der  zufolge  Aeltern  und 
Kind,  Brüder,  Vorgesetzter  und  Diener  zur  nämlichen  Zeit  i© 
Umherwandeln  zusammengetroffen  sind.  Nennt  man  es  auch 
vorzüglich  die  Führung  des  abgeschiedenen  Geistes,  hat  man 
doch,  weil  vollständig  Redlichkeit  und  Aelternliebe,  Lauterkeit 
und  Reinheit  der  Himmel  in  seinem  Lichte  überblickt,  die  Zeit 
wechselnd,  das  Fussgestell  des  geleiteten  Reiches,  der  Beruhigung 
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und  Ordnung  zu  Stande  gebracht.  Weil  mich  dieses  ergriff, 
habe  ich  sofort  ein  schnelles  Pferd  nach  Mijako  in  Lauf  ge- 
setzt und  die  Umstände  der  Sache  berichtet.  Ferner  werde 
ich  um  das  Mädöhen  0-sen  bitten,  sie  zur  Nebenfrau  Sai-zi-rö 
Moto-faru's  machen  und  für  immer  das  Freundschaftsband  der 
Söhne  und  Enkel  knüpfen. 

Sei-getsu  irsuke-wa  tojo-kata-ga  \  -jg  ^g  (sin'gij-wo  Jeane- 
taru  nasake-no  kotoba  \  sunawatsi  o-sen-wo  tcjo-kata-no  \  fune-ni 
utsurcise  moto-faru-ga  ^  (za)'no  katawara-ni  orasime-ha  \  moto- 
faru  O'Sen-ga  jorokohi-wa  sara-nari  \  aei-getau  i-svke-mo  moro- 
fomo-ni  kasikoki  fakarai-wo   J^  ^^  (kan-faiyseri. 

Sei-getsu  und  I-suke  hatten  die  gegen  Tojo-kata  Treue  in 
sich  schliessenden  Worte  des  Gefühles.  Man  liess  dann  O-sen 
in  das  Schiff  Tojo-kata*s  übersteigen  und  neben  dem  Sitze 
Moto-faru's  Platz  nehmen.  Die  Freude  Moto-faru's  und  O-sen's 
versteht  sich  von  selbst,  und  auch  Sei-getsu  und  I-suke  be- 
wunderten mit  ihnen  den  weisen  Entwurf. 

Kakaru  tokoro-je  faja-fnne  — •  jlS  (issh)  \  tojo-kata-ga 
fune-ni  kogi-josete  \  uja-nja-siku-mo  asi-kaga-ke-no  \  ^^  «y  ^^ 
(mi'kib-sio)  lajo-kata-ni  tate-matsuru.  Tojo-kata  totte  osi-itadaki  \ 
kb'tari  i-suke  taka-kadzu-wo  mote  \  2fc  '^  (fon-reo)  an-do-nasu- 
beki  4&  (deo).  Ko-e  sawajaka-ni  jomi  oicari  \  kore-wo  i-suke-ni 
atbre-ha  \  i-suke  ^  W^  (san-do)  J^  ^^  (ted-tai)-si  \  soregasi 
age-maki-no  karo-jori-mo  \  fito-kata-naranu  JH  jÄ  (on-gü)'ivo 
uke  I  ima-mata  ka-hakaH  *Ä  Ä  (sin-kei)-wo  kbmuru  koto  \  itsu- 
no  "W  (jo)-ni-ka-wa  wasuru-beki.  Fito-matsu  sei-getsU'WO  iza- 
nai-fe  \  :K:  jU  (ban-siu)  kh-iari-ni  ^  -pj  (niü-bu)-nasi  \  kasanete 
jää  ^Sj-  (rei^siaj-mbsu-besi-to  \  kazuje^no  fune-wo  farai-kijome  | 
sei-getsu  i-suke  non-utsuru. 

In  diesem  Augenblicke  ruderte  ein  schnelles  Schiff  zu 
dem  Schiffe  Tojo-kata's  heran,  und  man  überreichte  Tojo-kata 
ehrerbietig  die  von  Seite  des  Hauses  Asi-kaga  ausgestellte  hohe 
Schrift  der  Weisung.  Tojo-kata  nahm  sie  und  hielt  sie  über 
das  Haupt:  es  war  ein  Schriftstück,  welches  besagte,  dass  man 
durch  K6-tari  I-suke  Taka-kadzu  die  ihm  eigene  Statthalter- 
schaft beruhigen  lassen  solle.  Nachdem  er  mit  klarer  Stimme 
bis  zu  Ende  gelesen,  übergab  er  es  I-suke.  Dieser  erhob  es 
dreimal  über  das  Haupt  und  sagte:  Dass  ich  seit  der  Zeit  des 
aufgerollten  Haarschopfes  die    nicht   einseitige  Begegnung   der 
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Gnade  erfuhr ,  jetzt  wieder  eines  so  tiefen  Wohlwollens  thcti 
haftig  werde,  in  welchem  Zeitalter  könnte  ich  dieses  vergesse^ 
Ich  werde  vorerst  Sei-getsu  hinführen,  in  Fari-ma  in  das  Gel:^  j 
des  Geschlechtes  K6-tari  treten  und  dann  nochmals  meic^^ 
Dank  abstatten.  —  Nachdem  man  das  Schiff  des  Vorstel^^ 
der  Rechnungen  gereinigt  hatte,  stiegen  Sei^getsu  und  I-&X|^] 
in  dasselbe  über. 

Kazu-aada  ban-go-rb  i-ta-jü-ra    Tfe  7^  (sa-jüj-ni  ^J  (rfs^j,^ 
T\  ^  (ge-dzij-nase'ba  \  funa-ko  jwokohi-no  ko-e-wo  age  <  -^>fA 
(t^'jo)'m  /V"^  4^  (ja-t8i'jo)'7iißme-mat8U'no  i  saka-juku  ktmi-yu 
1^  ^^^('nd-jo)  tsuJu'zi'to  \  iitai-osame-si  faru-zo  me-de-taki. 

Kazu-sada,  Ban-go-r6  und  I-ta-jü  standen  rechts  und  liolö 
in  der  Reihe  und  gaben  Befehle.  Die  Schiffsleute  erhoben  die 
Stimmen  der  Freude  und  sangen :  In  tausend  Altern,  achttausend 
Altern  |  des  als  Mädcheniichte  |  fortgedeihenden  Gebieters  |  Zeit- 
alter ende  nicht.  —  Der  Frühling,  den  dieses  Lied  herstellte, 
war  glücklich. 


Zusätze  zu  dem  l-se-mono-gatarL 

^  (Mukasi)  ZL  ^  (ni'deoj-no  ^  (kisakij-ni  |  tsM- 
matsuru  ^  (otoko)  ^  (ari)'keru.  ^  ( Womtna)'7io  tmkb-ma- 
tsuru'tßo  tsuixe-ni  ^  (rntj-kawasi-te  Jobai-watari-keH,  Ikadelff 
(monoygosi-ni   tai-men-site  obotsrika-naku  J^  (omoj'i'tmmetaru 

^  (koto)  I  aukosi  farukasan-to  i-i-kere-ba  \  -^r  (woniina)  ito  ^ 
(sinobijte  ^  (viono)'go8i-ni  ^  (atj-ni-keri.  ^  ^  (Mono- 
gatari)  nado  site   S   (otoko). 

Einst  war  ein  Mann,  der  bei  der  Kaiserin  Ni-deö  dieote. 
Da  er  mit  einem  daselbst  dienenden  Weibe  gewöhnlich  Blicke 
wechselte,  kam  es  dahin,  dass  er  um  sie  freite.  Irgendwie  im 
Vorübergehen  ihr  vor  das  Angesicht  tretend,  sagte  er:  Ich 
werde  das  ungewisse  tiefe  Denken  ein  wenig  entfernt  halten.  — 
Das  Weib,  sehr  verlangend,  traf  im  Vorübergehen  mit  ihm 
zusammen.     Als   sie  mit  einander  sprachen,   sagte   der  Mann: 

Tai-men  ist  ^  ^   (tai-men)  ,von  Angesicht  gegenüber'. 

Fiko-bofd-ni  \  koi-toa  masari-nu  \  ama-no  jffflf  (gatoa)  \  /«* 
datburu  aeki-tco  \  ima-wa  jamete-jo. 
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,Den  Stern  des  Sonnensohnes  |  die  Liebe  übertraf.  |  Des 
Himmelsflusses  |  abschliessendem  Damme  |  jetzt  ein  Aufhören 
sei  gemacht!^ 

Kono  uta-^ii  nie-dete  ai-ni-keri. 

Von  diesem  Gedichte  angezogen^  verband  sie  sich. 

Mukasi  \  fori-  j^  (gawaj-no  o-O'i'ma'Ut^i^yimi'to  ^   (rnö) 

811  I  imaaO'kaH-keru     Pfl   -f-*    (Jo-so-dziyno   ^    (ga)    Jf^  ^ 

(ku'de6)'no  ^  (ije)-nite  serare-kefi'u  0  (fi)  \  ptl  ^  (t»iü-zib) 
nari'keru  oMna. 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Diener  des 
Grabenflusses  hiess.  An  dem  Tage,  an  welchem  bei  dem  An- 
tritte seines  vierzigsten  Lebensjahres  die  Glückwünsche  in  einem 
Hause  des  neunten  Viertels  dargebracht  wurden,  sagte  ein  Greis, 
welcher  mittlerer  Heerführer  war: 

Sakura-  ^  (bana)  |  tsiri-kai-kumwe  \  oiraku-no  \  kon-to 
ifu  naru  \  ^^  (mitsi)  magafu  ka-nu 

,Dass  die  Kirschblüthe  |  verstreut  sich  umwölkt,  |  dass  das 
Altern  |  kommen  wird,  sagen,  |  ist  Verirren  auf  dem  Wege!'* 

Tidri-kafu  hat  den  Sinn  von  i^  ^  (tsüi-kaju)  ,vermengt 
sich  zersti'euen^  Kafu  steht  für  afu  ,8ich  vereinigend  A  und  ka 
gehen  in  einander  über. 

Kumaru  ,sich  umwölken'  hat  den  Sinn  von  ,8ich  entfärben'. 

Oivaku  ist  mit  oi  ,altern'  gleichbedeutend.  Raka  sind 
sogenannte  ruhende  Sylben. 

Ka-ni  ist  ein  aus  zwei  Partikeln  zusammengesetzter  Ausruf. 


a  (Mukasi)  O'oki  o-o-i-ma-utsi-gimi-to  kikojnini  owatri-keru. 
Tsukb-matsuru  S  (otoko)  \  ^  J^  (naga-dznki)  hakari-ni  \  mume- 
no  tstikuri'  jj^  (jeda)-ni  \  kizi-wo  tsukete  \  tate-matsuri  tote, 

Einst  war  ein  Mann,  welcher  der  grosse  Grossdiener  ge- 
nannt wurde.  Ein  Mann,  der  bei  ihm  diente,  befestigte  in  dem 
langen  Monate  an  künstliche  Pflaumenzweige  einen  Fasan  und 
reichte  dieses  dar. 

Waga  tanomu  \  ^  (kirntj-ga  tame-ni-to  \  cwt*  ^  (fana)- 
wa  I  toki'si-mo  wakanu  j  Akl  (mono)-ni'ZO  ari-keru. 

1  In  dem  Ko-kun-siü  oiitbahen. 
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,Auf  den  ich  hoffe,   |  der  Gebieter,  für  ihn  |  die  Blüth 
die  ich  breche,  |  die  Zeit  nicht  unterscheidende  |  Dinge  sind. 
gewesen.'  ^ 

To  ^  (Jon)   de  ^    (iatej-matsuri-kere-ba  \  ito   kasik^^^ 
okasi-gari-tamaUte  I  'ffiB  (tsvkai)'ni  roku  ^  (tama)  jeri-kert^ 

Als  er  diese  Verse  darreichte,  hatte  jener  grosse  Frexii 
daran  und  dem  Abgesandten  wurden  Einkünfte  verliehen. 

Naga-dzuki  ,der  lange  Monat'  auch  naga-jo-dzuki  ,der  Moxi, 
der  langen  Nächte  genannt',  ist  der  neunte  Monat  des  Jabre 

lioku  ist  1^  roku  ,Einkünfte'. 


Mnkaai  \  >^  ^  (U'kon)'no  ]^  i^  (muma-baj-no  ß-wari-no 

0  (fi)  I  fnukai-ni  tate-tan-keru  Ä  (ktiruma)'7ii  -^  (wominaj-no 
kawo-no  \  sitn-sudare-jori  fonoka-ni  rntje-kere-ha  |  rb^S*  (fsiu- 
zib)  nari'kei'H  ^   (otoko)-no  \  ^s  (Jon)  de  jari-keru, 

Einst  an  dem  Tage  des  Pfeil schiessens  des  Pferdeplatzes 
der  nahen  Leibwache  zur  Rechten  war  in  einem  entgegen- 
gestellten Wagen  das  Angesicht  eines  Weibes  durch  den  unteren 
Vorhang  undeutlich  zu  sehen.  Ein  Mann,  welcher  der  mittlere 
Heerführer  war,  verfasste  ein  Gedicht  und  schickte  es. 

Mizu-mo  arazn  \  ^  (mi)'mo  senu  A  (fito)-no  \  koi-si-ku- 
ha  I  aja-naku  kefu-ja  |  nagame-kuraaan, 

,Der  nicht  unsichtbar,  |  den  ich  auch  nicht  sehe,  der 
Mensch,  |  lieblich  wenn  er  ist,  |  ungewiss  heute  wohl  |  soll  ich 
hinblicken  bis  zur  Nacht  ?'  *   ■ 

Die  Entgegnung: 

biru  siranu  \  ^  (nani)'ka  aja-naku  \  waki-te  iwan  \  jg^ 
(omo)  i  nomi  koso  \  siru-he  iiaiH-kere, 

,Kennend,  nicht  kennend,  |  was  es  sei,  ungewiss,  |  unter- 
scheidend wird  man  sprechen.  |  In  Gedanken  bloss  {  mag  die 
Kenutniss  sein.' 

Notsi'Wa  tare-to  siri-ni-keri. 

Später  erfuhr  er,  wer  es  war. 

Tsiti'Zib  ,der  mittlere  Heerführer'  ist  der  Dichter  Ari-wara 
Naka-üra. 

'  In  dem  Ko-kon«8iü  enthalten. 
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Mukasi   \   --tr    (womina)    A    (fiio)'no   kokoro-wo  urami-te, 

Einst  sagte  ein  Weib,  welches  einen  Menschen  im  Herzen 
hasste: 

JH^  (Kaze)  fuke-ha  \  to-ha-ni  j^  (nami)  kosu  \  iwa  nare-ja  \ 
waga  koromo-de-no  \  kawaku   ^   (toki)  naki, 

,Wenn  der  Wind  weht,  |  in  To-ba,  wo  die  Wellen  über- 
steigen, I  ein  Fels  wäre  es?  |  In  der  meines  Kleides  Aermel  | 
trocknet,  keine  Stunde  ist/ 

To  I  Uune-no  koto-gusa-ni  i-i-keru-wo  i  ^  (kiki)-oi'kei^  otoko. 

Dieses  sagte  sie  als  gewöhnliches  Wort.  Ein  Mann  er- 
lauschte es  und  sagte: 

Jotüi-goto-ni  \  kawadzu-no  amata  \  naku  Q  (laj-ni-wa  \  ^jt 
(midzu)  koso  nasare  \  ^   (ame)'Wa  furane-do. 

,Wo  jede  Nacht  |  der  Frösche  viele  |  schreien^  auf  dem 
Felde  j  nehme  das  Wasser  überhand  |  ßillt  auch  der  Regen  nicht.' 

To'ba  ist  ^|^  ^  To-ba,  eine  zu  einer  Feste  gehörende 
Stadt  in  dem  Reiche  Si-ma.  Dieselbe  liegt  in  dem  Kreise  Tö-si 
an  der  offenen  See.  Das  gleichnamige  To-ba  des  Kreises  Ki-i 
in  Jama-siro  liegt  in  dem  Binnenlande. 


Mukasi  \  otoko  \  tomo-datsi-no  ^  (fitoj-wo  usinajeru-ga 
moto-ni  jari-kei*u, 

Einst  schickte  ein  Mann  an  ein  Haus,  in  wekhem  man 
einen  Gefährten  verloren  hatte,  die  Verse: 

^  (FanaJ'jori-mo  \  ^  (fito)  koso  ada-ni  \  J^  (narij-ni- 
kere  \  idzure-wo  saki-ni  \  kofin-to-ka  ^  (mij-si. 

jMehr  noch  als  Blumen  |  mag  der  Mensch  vergeblich  |  ent- 
standen sein.  I  Was  von  Beiden  vor  allem  |  man  wohl  lieben 
wird,  sah  man.'  * 


=^   (Mukasi)  \   ^   (otoko)  suzuro-ni  mitsi-no   B|   (kuni) 

made  \  madoi-ini-keri.    ^  (Mijako)-ni  ^  (omo)  fu  ^  (fi^)- 
ni  i-i'jaru, 

Einst  gelangte  ein  Mann,  ohne  Absicht  umherirrend,  bis 
zu  dem  Reiche  Mutsu.  Er  schickte  einem  Menschen,  der  in 
Mijako  an  ihn  dachte,  die  Verse: 

^  In  dem  Ko-kon-siü  enthalten. 
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Jj^  (Nami)-'nui'jori  \  ^  (mi)  juru  /\s  |i^  (ko-zimaj-no  \ 
fama-bisasi  \  fisasi-ku  nari-nu  \  jS^  (kimi)-ni  ai-mide, 

,Der  zwischen  den  Wellen  |  sich  zeigenden  kleinen  Insel ' 
Uferdach^  |  lange  Zeit  ist  es  geworden,  |  dass  ich  es  mit  dem 
Gebieter  nicht  sehe.* 

^  ^  (Nani-gotoJ-mo  |  mina  joku  J^  (nari)-nukeri'tih 
mm  I  i'i'jari'keru. 

Er  Hess  ihm  sagen,  dass  alles,  was  es  auch  sei,  gut 
geworden. 

Mitsi-no  kuni  ist  der  alte  Name  dos  Reiches  Mutsii. 

Der  Ausdruck  fama-bisasi  ,Schutzdach  des  Meerufers' 
enthält  ein  Wortspiel  mit  fisasi  ,Schutzdach*  und  fisasi  ,lange 
Zeit'. 


Der  Schauplatz  des  Flurgangs  (Schluss). 
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Kanarazu  tomo-ni  ju-dan-naki  jb-ni-to  okn-wo  mi-jatte 
tsubute-wo  nte-ba  oto-ni  mi-dai-wa  sugi-do-wo  idete  futari-ni 
mukai  \  tfirwbi-no  mono  tai-gi-de  atta  site  kanete-no  te-kubari-wa. 
Wir  müssen  gemeinschaftlich  auf  unverdrossene  Weise  — 
Hiermit  blickte  sie  in  das  Innere  und  warf  einen  Stein. 
Bei  dem  Tone  trat  die  hohe  Gemalin  aus  der  Cypressenthüre 
und  sagte  zu  den  Beiden:  Die  versteckten  Menschen  waren 
überbürdet.  Also  die  vorläufige  Eintheilung.  — 

Vft  ^  Jü-dan  ,Nachlässigkeit'. 

•^  ^   Tai-gi  ,die  grosse  Weise',  Ueberbürdung. 
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I-J-)^^^'    —    ^'    —    —    -feT 

Anata-no  (hos^iio  tori  o-mwa-no  sigemi-ni  mi-wo  fisome 
sinobi-augata-ni  madzu  kb  nasi-te  \  mosi-ja  kimi-wo  nerb-mo 
fakarartzu  onnct-nagara-mo  tori-jem  jd-i-to. 

—  Eurem  Befehle  gemäss  verbai'gen  wir  uns  in  dem 
dichten  Laubwerk  des  Vorhofes  und  thaten  als  heimliche 
Gestalten  früher  auf  diese  Weise. 

—  Wenn  es  nicht  darauf  angelegt  sein  sollte,  auch  den 
Gebieter  auszuspähen,  bestehen  Vorbereitungen,  dass  selbst 
Frauen  festnehmen  können. 

ffl   ]SP  Jo'i  ,Vorbereitung^ 
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KfUare-ba  mi-dai-wa  susumi-jori  \  so-tsi-tafsi-tco  sinobi-ni  ire- 
81- wa  kono  fodo-jori-no  kimi-no  O'-mi-motsi  fon-i  narazu  mosi-ja 
mirkado'je  sd-mon  atte-wa  o-ije-no  dai-zi-to  onid-ga  jvje  go-kan- 
gen  mbsi-te-mo  kiki-ire-naku  matta  kuni-naga-ga  tsiü-sin-nite  mi- 
josi-ga  aku-zi  ai-sire-tain. 

Bei  diesen  Worten  schritt  die  hohe  Gemalin  heran. 

—  Dass  ich  euch  in  das  Versteck  schickte^  dabei  war 
das  seitherige  Benehmen  des  Gebieters  nicht  gemeint  Ich 
dachte,  wenn  dem  Kaiser  die  Sache  zu  Ohren  gebracht  sein 
sollte,  so  wäre  dieses  etwas  Wichtiges  für  das  Haus.  Desswegen 
machte  ich  zwar  Vorstellungen,  doch  es  war  keine  Beherzigung. 
Ferner  habe  ich  durch  den  redlichen  Sinn  Kuni-naga's  die 
Bosheit  Mi-josi's  erfahren. 

;^   ]§P  Fon-i  ,der  ursprüngliche  Gedanke,  die  Absicht'. 

1^  So-mon  ,an  dem  Hofe  zu  Ohren  bringen*. 

ö'  Kan-gen  ,Wort  der  Vorstellung'. 
jfe  i(^  tsiü'sin  ,redliches  Herz'. 
^  ^  Aku'zi  ,böse  Sache'. 

Ä  T  y  y   n   I  5(7  i5f  2/ 

Ban-zi-wa  go-koku  \  mada-mo  jb-su-ivo  nukaranu  jb-ni  \ 
kokorO'je-man-ta  \  Jcore  ßsoka-ni ßsoka-ni-to  tatst  wakare-Jodo-mo 
fisO'ßso  sinohi'iru  ato-ni  mi-dm-wa  mumawasi-te, 

—  Alle  Sachen  werden  nachher  — 

—  Auch  noch  die  Umstände  auf  eine  nicht  unachtsame 
Weise  — 

—  Ich  habe  verstanden. 

—  Also  ganz  im  Stillen. 

Indem  sie  aufstanden  und  sich  trennten,  gingen  sie  leise  und 
heimlich  hinein.  Als  sie  fort  waren,  blickte  die  hohe  Gemalin  um  sich. 


^ 
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A  Ban-zi  ^zehntausend  Dinge*. 

^1  Go-koku  ,die  spätere  Viertelstunde^,    nachher,    in 
einigen  Augenblicken. 
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^-a  ze-fi-mo  nasi  go-un-no  suje  asi-knga  tsirasi-ja-no  i-ju 
fokori  motiai'Uaku'mo  kintei-ni  jiimi  fiki-tamb-wa  ten-ma  nomi 
ireru  asamasi-ja  sio-sen  isameJe  motsi-i-naki  kimi-no  jokO'»ima 
mottai-naku-mo  on-inotsi  tamnwarn-wa  kokka-no  tame-to-iva  i-i- 
nagara-to  omö  kokoro-wa  kono  jo-kara  oni-ka  zia-mi-ka  osorosi-ki 
O'jiirusi-nasarete  kudasari-mase-to. 

—  Ach  es  ist  kein  Widerstreiten,  sein  Schicksal  ist 
erfüllt.  Der  Staub  auf  dem  Ansehen  des  glänzenden  Hauses 
Asi-kaga  ist  unwürdig.  Der  in  dem  verschlossenen  Vorhofe  den 
Bogen  spannt,  bringt  den  Himmelsdämon  bloss  herein,  es  ist 
wohl  elend !  Zuletzt  machte  ich  Vorstellungen,  und  das  Unrecht 
des  Gebieters,  der  keinen  Gebrauch  von  ihnen  macht,  ist  un- 
würdig. Dass  ihm  das  Leben  geschenkt  wird,  ist  um  des  Reiches 
und  Hauses  willen.     Das  Herz,  in  welchem  ich  dieses  dachte. 
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ist  es  seit  dieser  Nacht  ein  Dämon,  ist  es  ein  verkehrtes  Herz? 
Es  ist  furchtbar,  verzeihet! 

J^  ^  Ze-ß  ,so  und  nicht  so^ 

jH   Un  ,das  Schicksale 

j|£  /  ydie  Macht,  das  Ansehend 

^  ]^     Kin-tei  ,der  abgeschlossene  VorhoP. 

^  Ä   ^^'''^^  ,Himmelsdämone 

PI   ^   Kokka  ,Reich  und  Haus^ 

^  Aij)  Zia-sin  ,ein  unrechtes,  verkehrtes  Herz^ 

)^   )^   X   y   2^   n    u    X   7   ^    -f 

7     )^     :7     :/    7     ^     2^    )U     ^"^    ^  )l^ 

^  -   t7   ^  ^   ^   ^    ^^  ir  ^ 

Kije-iru  mi-wo  modaje  iuimida-wa  fd-ga-no  fana-fubuki 
aaza-nami  josuru  gotoku  nari  wori-ai-mo  oku-ni  zin-fai-no  koku- 
gen-to  atrase-ni  kin-ziit-no  go-zib-tvo  simesu  ko^e-go-e-ni  mi-dai-wa 
fatto  naku  me-wo  farai. 

Indess  sie  zerging  und  sich  verzehrte,  waren  ihre  Thränen 
gleich  dem  Schneesturm  von  Si-ga,  der  an  die  gekräuselten 
Wellen  sich  legt.  In  diesem  Augenblicke  verkUndete  man  im 
Inneren,  es  sei  die  bestimmte  Zeit  der  göttlichen  Verehrung. 
Bei  den  Stimmen,  welche  das  hohe  Qesetz  der  vertrauten 
Diener  anzeigten,  trocknete  die  hohe  Gemalin  schnell  die 
thränenvoUen  Augen. 

j^  ^  Si-ga,  die  an  dem  See  Bi-wa  liegende  Hauptstadt. 

]0  ^  Zin-faf  ,göttlicUe  Verehrung'. 

^J  ^  Koku-gen  ,die  Oränze  der  Zeit'. 

^  'te  ^^'^^^  7^^^  hohe  Gesetz*.  Hier  wurde  sdja-u 
für  dzija-u  gesetzt. 
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Tstö'kei  itgt-mi-no  nei-zin-domo  koko-zo  sen-gi-no  joi  ito- 
gutsi  ki'WO  fari-nawosi  mi-godraje  kazu-no  kitfd  fulct-km-kesi 
matsti-to-mo  iza-ja  sira-su-ga  adki-jh  jamuwa  aja-nasi  ume-no 
ma-ni  battari  jnki-b  kinu-no  katva  ko-wa  kokoro-Jezu-to, 

—  Tsiö-kei,  der  vertraute  Schmeichler,  hat  hier  ein  für 
die  Ausforschung  gutes  Fadenende. 

Ihren  Muth  auffrischend  und  sich  bereit  machend,  blies 
sie  immer  eine  Anzahl  eingeschnittener  Lampen  aus.  Wie  sie 
auch  wartete,  es  war  Finsterniss  wie  vor  dem  weissen  Sande 
und  nichts  zu  unterscheiden.  Zwischen  den  Pflaumenbäumen 
gehend,  traf  sie  mit  der  Seite  eines  Kleides  zusammen. 

—  O  es  ist  unbegreiflich. 

-^  ^  Kitfö  , eingeschnittene  Lampe'  steht  für  kiri-to. 
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Saguri-jori  ukagai  jori-kitaru  tsib-kei  \  ka-tan-nam-taru  net- 
zin-domo  iada  itth-ni-to  kiri-komu  sira-fa  stü-ren-no  oku-gcUa 
mi'Wo  kawasu  fagure-su-wh^no  sode-garami  fodoke'ba  tauke-iru 
fiwara-zeme  dokko-i  tomare-ha  juki-wore-no  iake-to  sinajete  kiü- 
sio-no  nie. 

Tappend  und  spähend  kam  Tsi6-kei  heraa. 

—  Der  Schmeichler,  der  die  Sache  übernommen  hat,  wird 
nur  mit  einem  Schwertschlag  — 

Der  blossen  Klinge,  mit  welcher  er  einhieb,  wich  die 
geübte  Gemalin  aus.  Sie  löste  die  Aermelbinde  des  aufge- 
wickelten einfachen  Mantels,  und  als  der  hinzugefügte  Druck 
auf  die  Rippen  aufhörte,  bog  sie  sich  wie  ein  vom  Schnee 
gebrochener  Bambus  an  der  bedrängten  Stelle. 

jSs  Jjl^  Ka-tan  ^auf  dem  Rücken  tragen,  eine  Last  über- 
nehmend 

^  ^  Nei'Zin  ,ein  Schmeichler'. 

— '    ^  Itib  ,ein  Schwerthieb'. 
^S   ^^A   Siü-ven  ,geübt,  geschickt'. 

^  ^  Su'Wb  ,ein  einfacher  Mantel',  Man  schreibt  auch 
su-awo  (  X  y  ^  )• 

Mi   ^  Kiü'sio   ,die   bedrängte,    schmerzhafte  Stelle   des 
*  Körpers'.    Statt  ki  fu  wurde  hier  kl  u  geschrieben. 
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51    57    -    )^    2/    y     :/     7     »i 
T    t    ^    ^     \^    y.     i     h    A 

Wori'kara  sinobi-no  kuro-ide-tatsi  mi-dai-wa  sore-to 
kokorojete  tsuki-to  kakere-ba  fana-to  kotaje  ko-e-wo  siru-he-to 
kiri'komu-wo  firari-to  nage-kosu  mi-dcd-no  siü-ren  8inobi-V)a  te- 
bajaku  aJcu-nin-je  nawa  utsi-kakete  fiki-tateru. 

In  diesem  Augenblicke,  überzeugt,  dass  es  die  schwarzen 
Anzüge  der  Versteckten  seien,  rief  die  hohe  G^malin  ,Mond' 
und  man  antwortete  31^™^°'-  B^i  diesem  Rufe,  welcher  das 
Kennzeichen  war,  warf  sie  den  Einhauenden  hurtig  hinüber. 
Die  geübten  Versteckten  der  hohen  Gemalin  legten  mit  schnellen 
Händen  dem  bösen  Menschen  Stricke  an  und  hielten  ihn  fest. 
^  ^    Akthnin  ,ein  böser  Menscht 
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Iki'tsugi  ajezu  aja-no  dai  \  kono  uje-wa  waga  kimi-no  seo- 
si-no  futa-tsU'WO   tadasu-wa    ima-no    ma-to    nawa-tsuki  fiki-iate 
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go-zano  ma-je  sinobu  nen-riki  wonna-no  ndsawo  sidzu-sidzu  fito- 
ma-je  iri-kere-ha  ukagai-ideru  tsib-kei-ga  mi-^i-no  eri-^and  fJd- 
toraje. 

Die  hohe  Geroalin  h'ess  sich  nicht  Zeit^  Athem  zu  schöpfen. 

—  Ueberdiess  bringe  ich  in  diesem  Augenblicke  zwei 
leidige  Dinge  meines  Gebieters  zurecht. 

Ihn^  wie  die  Stricke  angelegt  waren,  hinstellend,  lenkte 
sie  zu  dem  erhabenen  Sitze  die  verborgene  Kraft  der  Gedanken, 
die  strenge  Tugend  des  Weibes.  Sie  trat  leise  in  ein  Gemach. 
Tsib-kei,  der  hervorspähte,  zog  die  hohe  Gemalin  an  dem 
Kragen  zurück. 

^  ^  Se6'9i  ,das  Leid^ 

j^   ^  Nen-riki  ,die  Kraft  des  Gedankens'. 
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Ja-a  nani-to-ga  atte  kuan-rel-no  mi-wo  sasi'oki  sio-kd-no 
mono'je  nawa  kake-si-zo  mi-dai  tote  jo-sia-wa  senu-za-to  nonosire-ha. 

Scheltend  rief  er:  Was  gibt  es,  dass  die  hohe  Gemalin 
den  Geschäftsführer  bei  Seite  setzt  und  einem  Menschen  der 
Lehensfärsten  Stricke  angelegt  hat?  Dieses  verzeihe  ich  nicht. 

^  ^  Kuan-rei  ,ein  Führer  der  Geschäfte'. 

^  ^  Sio'k6  ,ein  Lehensfürst'. 

jj^   ^fl  Jd-sia  ,grossmüthig  verzeihen'. 
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Nani'WO  ko-siaku-to  ari-b  nctgi-nata  ottotte  kiri-farawan-to 
nasi-kere-ba  tsühkei  iratte  itto  nuki-toH  matsu-kaze-to  ntsi-komu 
katana  janagi-ni  nagasi  zib'dan  ge-dan-to  utsi-h  tcori  idzuku-jori- 
ka-to  tsib'kei-ga  kata-saki  me-gake  tsuki-tatsti  stüffni-gen  tsurannki" 
tore-ha  siri-i-ni  dokka-to  tadzirogu. 

—  Es  ist  Ungereimtes. 

Das  vorhandene  lange  Schwert  an  sich  reissend,  wollte  sie 
ihn  weghauen.  Tsiö-kei  gereizt,  entriss  es  ihr  gänzlich.  Wie 
der  Fichtenwind  warf  man  einhauende  Schwerter  auf  Weiden- 
bäume und  schlug  sie  auf  den  oberen  und  unteren  Stufen 
zusammen.  In  diesem  Augenblicke  —  woher  mochte  es  sein? 
suchte  man  die  vordere  Schulter  Tsiö-kei's  aus  und  durchbohrte 
sie,  gegen  sie  stosseud,  sichtlich.     Er  wankte  nach  rückwärts. 

^  J^  Ko-siaku  ,eine  ungereimte  Sache,  Unsinn'. 

— '  ^  ^"^  ,gänzlich'. 

f"  ^  Zib-dan  ,die  obere  Stufe'. 

"^  ^  Ge-dan  ,die  untere  Stufe'. 

lÜ  ^  Siütsu-gen  ,ersichtlich  werden'. 

^      t     ^      y      ^    7(7     )t    "V     U     7^ 

41* 
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Tsühkei  I  ja-a  nani-jatsu  nare-ba  ß-kib-no  jatsu-to  nononre- 
ha  kariko-no  rb-ka-m  ßsa-jon-ga  \  Ja  mu-fon-no  td-riü  mi-jori 
Uib'kei  80'ko  ismin-mo  ugoku-mai-zo-to. 

Tsiö-kei  rief  schmähend:  Was  f&r  ein  Sklave  es   ist,  es 

ist  ein  feiger  Sklave! 

Von  der  anderen  Seite  des  Flurgangs  rief  Fisa-josi: 
Ein  verrätherisches  Verbleiben!  Mi-josi  Tsiö-kei  wird  sich 

dort  nicht  im  Geringsten  rühren. 

^  j^  Fi'keS  ,feig'. 

^  ^  Mu-fon  j2lx\S  Abfall  sinnend 

^  ^  Tö-riü  ysich  aufhalten,  verweilend 

— •  t!"  hsiin  ,ein  Zoll^ 

-f    ZI    ^    P    "^   ^    ^    ii- 
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Josi'teru  ka-fu-to-mo  to-kitm  kosi-moto-wa  nagi-nata  tadzii- 
saje  ide-kitare-ba  konata-no  kata-join  segare-no  si-ra  kuni-naga-ga 
torute-no  do-zei  ßki-irete  sb-fS  ttsi-do-ni  tsib-kei-ga  zen-go-tco 
tori'kakoTne-ba  tsib-kei-wa  kono  tei  mite  bikkuri-nasi. 

Josi-teru,  der  Hausvater,  Tö-kitsi,  die  Mägde,  in  den 
Händen  lange  Schwerter  haltend,  kamen  hervor.  Von  diesseits 
führte  der  Sohn  Si-ra  Kuni-naga  die  gepanzerte  Schaar  der 
Häscher  herein,  und  von  beiden  Seiten  umringte  man  mit  einem 
Male  Tsiö-kei  vorn  und  im  Rücken.  Tsiö-kei,  diese  Anstalten 
sehend,  war  betroffen. 

^  ^  Ka-fu  ^Hausvater'. 
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(fl  +   ^)  ^  Do-zei  ;  Bewaffnete  in  Panzerhemden^ 
^  "j^   Ä6-/Ö  ,beide  Seiten'.     Statt  so-u  fa-u  hier  sc^u 
fo-u  geschrieben. 

— '  ||^  Itsi'do  ,ein  MaP.     Itsi-do-ni  ,mit  einem  Male'. 

'Hl'   ^  Zen-go  ,vor-  und  rückwärts'. 
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«7a/a  kori'ja  segare-wo  bcuti  saru  kua-zi  jame  toare-wo  kaku- 
made  tori-maki-n-wa  ßsa-josi-wa  nikko-to  waraL 

—  Eiy  Sohn!  Eine  solche  Feuersbrunst  sei  zu  Ende.  Dass 
man  mich  so  sehr  lunzingelt  hat  — 

Fisa-josi  lächelte. 

»^  ^  Kua-zi  ,eine  Feuersbrunst'. 
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Ja-a  oroka  nari  tsib-kei  to-ke-wo  d-rib'$en-to  nandzi-ga 
tnkumi  itsi-mi  nasi-taru  dai-seö-med  nokorazu  karame-tottare-ha 
sa  nusumi'tottaru  mi-aeo-in  watasi-ta  uje-ni  seppuku  nase-to. 

—  O  es  ist  thörichty  davon  zu  reden,  Tsiö-kei !  Um  dieses 
Haus  unter  die  Herrschaft  zu  bringen,  wurden  durch  deine 
Schlauheit  die  zu  Vertrauten  gemachten  grossen  und  kleinen 
Fürsten  ohne  Ausnahme  gebunden  und  ergriffen.  Also!  Wenn 
du  das  geraubte  hohe  richtige  Siegel  gebracht  hast,  schneide 
dir  den  Bauch  auf. 
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^  ^?   TMce  ,cla8  gegenwärtige  Haus^  dieses  Haus^. 

:f^  -^  O-rih  ,niederdrückend  verwalten*.  Statt  ^(77) 
wurde  hier  ö  (:?)•  $^)  geschrieben. 

-^  /J^  :^  DaUaed-med  jgrosse  und  kleine  Fürsten*. 
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Ucimake-ba  josi-teru-ko^mo  ko-e  arcb^date  \  kore^mads  in-siü- 
ni  teo-zi  fd^^atsu-mono-to  nattaru-mo  mi-seo-in  aen-gi-no  tarne 
fakarazu  iri-komu  tsioku-si-to  iü-wa  iai-gawa  go-e-mon  kare-to 
kokorO'WO  awase  to-ke-wo  ukagb  hu-^o-zin. 

So  rief  er  zornig.  Auch  Fürst  Josi-teru  sagte  mit  scharfer 
Stimme:  In  einem  solchen  Masse  dem  Weintrinken  ergeben, 
ein  verworfener  Mensch  geworden,  war  man  mit  dem  angeb- 
lichen kaiserlichen  Abgesandten,  welcher  wegen  der  Unter- 
suchung des  hohen  richtigen  Siegels  unvermuthet  hereinkam, 
mit  Isi-gawa  Go-e-mon,  einverstanden,  dieses  Haus  auszuspähen, 
gesetzloser  Mensch! 

'^  ^   In-aih  ,Wein  trinken'. 

Jj^  jS^  Fo-ratsu  ,verworfen*. 

^  ^^  ^   Bu'dö-zin  ,ein  gesetzloser  Mensch*. 
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1/    i^    "t     ^     )^    )V    ^    ty 
y     yi    y    :3     ^    P    y    ^ 

Waga  tsitsi  nagara-mo  aku-i-no  ne-zctsi  utsi-^ute^oka-ha 
»i'A—fcc^no  met6u-b6  kumi-suru  jakara  mi-mikan  tarne  fiaa-josi-ko-ni 
t^M^^tiru  uje-toa  isagijoku  seppuku  mesare-to, 

—  Ist  es  auch  mein  Vater,  wenn  ich  das  Einwurzeln  des 
bcSsen  Vorsatzes  gelassen  hätte,  wie  es  ist,  wäre  dieses  die  Ver- 
nioHtUDg  des  Hauses  des  Gebieters  gewesen.  Damit  die  Leute, 
^i^  eiche  in  der  Gesellschaft  sind,  es  durchblicken,  schneidet  euch, 
nsLcIidem  die  Sache  zur  Kenntniss  des  Fürsten  Josi-teru  gelangt 
lauteren  Sinnes  den  Bauch  auf. 

^  jli^  -4Ätt-i  ,ein  böser  Vorsatz*. 

z^  ^  üi'^ka  ,das  Haus  des  Gebieters^ 

jlj^  "(Jj  MetsU'bö  ,vernichtet  werden  und  zu  Grunde  gehen*. 
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Td/wMrJQTe-ha  tsib-kei-wa  mu-v^n-no  fa-gami  \  e  kutsi-toosi-ja 

jo9i'teru-too   ndki-mono-ni  si  si-kai-wo  nigiran  kei-riakvrmo 

araware-si  uje-wa  ron-wa   mu-jaku  waga   te-ni  ittaru  mi- 

mMcHni  unu^orni  toataso-ja. 

.  So  setzte  er  ihm  zu.     Tsio-kei,  mit  dem  Zähneknirschen 

.    **     Verzweiflung,    erwiederte:    Es  ist  zu  bedauern!    Nachdem 

Anschlag,   Josi-teru  zu  einem  Todten  zu  machen  und   die 

^    Meere    zu    erfassen,    so    offenkundig    geworden,    ist    die 
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Erörterung   nutzlos.     Werde  ich  das  in  meine  Hände  gelangte 

erhabene  richtige  Siegel  unbedachter  Weise  euch  überbringen? 

iR  ^  if^^•wen  ,ohne  Nachdenken,  verzweifelt'. 

Ptj  1^  Si'kai  ,die  vier  Meere^ 

^|-  1^  Kei-Haku  ,eine  Berechnung,  ein  Anschlagt 

lllf  Ron  ^Erörterung^ 

^  ^^  Mvrjdku  jOhne  Nutzen*. 
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Mi'dai-mo  tsume-jori  no-tamö-toa  \  sa-a  kono  go-ni  ojonde 
mi-ren-no  fiirumaje  \  mo-faja  kanawanu  seppuku  nase-to  tsume- 
jore-ba  tstb-kei-wa  odori-agatte  \  onore-ra  iUi-itsi  hiri-matktirurwo. 

Auch  die  hohe  Gemalin  setzte  ihm  zu  und  sagte:  Wenn 
es  bis  dahin  gekommen,  ist  es  ein  kleinmüthiges  Benehmen. 

—  Es  ist  bereits  unpassend.   Schneide  dir  den  Bauch  auf. 
So  drängte  man  ihn.     Tsiö-kei  sprang  empor. 

—  Ihr,  der  eine  wie  der  andere,  werdet  im  Einhauen 
besiegt. 

^  Go  ,die  bestimmte  Zeit^ 

^Ic  jfift  Mi-ren   ,nicht  geläutert,    nicht  fest,    kleinmüthig^ 
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Sore  monchdomo-to  ko-no  siia-ga  sasi-dzu-ni  iori-maku  amata- 
jun-zei  \  agoku-na  jarazi-to  tori-maku  jari-saki  si-fh-tDO  kakomu 
i-dai-ko  oto-mo  fagesi-ku  kikoje-keru, 

—  Leute !  —  Bei  dieser  Weisung  Ko-no  sita's  riefen  die 
singelnden  Kriegsleute:  Man  rühre  sich  nicht!  Man  lasse 
it  los! 

Die  umringenden  Lanzenspitzen  schlössen  von  vier  Seiten 

Auch  der  Ton  der  Angriffstrommel  erklang  mit  Heftigkeit. 

S  W^  Gun-zei  ^die  Stärke  des  Kriegsheeres^,  Kriegsleute. 

•^  ^  Tai-ko  jTrommeP.  In  jose-dai-ko  ,AngriffstrommeP 
tat  getrübt. 


i^  ^  m  y 

Sen-Mö  kaku-no  ba. 
Der  Schauplatz  des  Sollers  der  Unsterblichen. 
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Konata-no  tsin-wa  josi-tei^u-ga  kiwamuru  ei-gua-ni  sitsuraje-bi- 
tsukusi-taru  sen-kih-kaku  sora-daki  kawoi'u  mi-su-no  utsi  kei- 
fu-jü-ga  kaki-narasu  koto-no  tsuma-oto-no  fito-mvo-ni  koto-uta. 

In  dem  diesseitigen  Sommerhause,  dem  von  Josi-tera  mit 
ichöpfung  des  äussersten  Glanzes  schön  hergestellten  Söller 
'  Unsterblichen  erklangen  innerhalb  der  von  Weihrauch 
'tenden  Thürmatte  die  Töne  der  von  der  stadtumwerfenden 
-jü  gerührten  Harfe  immer  lauter.  Lied  der  Hai'fe: 

]ä^  Tain  ,ein  Einkehrhaus^  In  Japan  ein  Sommerhaus 
>r  Söller. 
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^  ^  Ei-gua  ^glänzende  Blumen^,  Pracht. 
Sitsuraje-  ^  bi  ,die  Schönheit  des  Aufbaues^ 


"'^  —  )^^  ^   -   ^   -j-  u   ^   h  )^ 

h^P^^      \L     ^     1t    T^     ^     :3 

Awanu  fadzu  nara  jo-goto-no  Jume-ni  fon-ni  nama-naka 
mi'Si  omo'kage-no  fanare-gata-naki  kakotsi-gusa-to  seo-ga-wo  sitai- 
ne-ni  ßkare  tUsutsu-gokoro-ni  go-e-mon-ga  \  fana  narade  kaworu 
fito-ki-wo  kirnt  tmoa-ba-to. 

—  Wenn  Einigung  nicht  sein  soll,  |  in  dem  Traume  jeder 
Nacht  I  in  der  That  lieber  |  des  Bildes,  das  man  sah,  |  nie 
sich  trennende  |  Betrübnisspflanze. 

Von  dem  sehnsüchtigen  Tone,  mit  welchem  sie  dieses 
Lied  sang,  angezogen,  war  Go-e-mon  erweckten  Sinnes. 

—  Der  ohne  dass  Blüthen  sind,  |  duftet,  um  einen  Baum  ; 
wenn  der  Gebieter  fragt. 

1^  ^  Sed-ga  ,ein  Gesang^ 
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Gin-zuru  ko-e-ni  mi-kajeru  fu-jü  \  ja-a  tsiü^na-gon-sama 
itsu-no  ma-ni  \  maro-ga  gin-ze-si  sita-no  ku-wa  \  kogarm^u  raune- 
no  fodo-mo  sirasen  sono  sita-no  kvrni  sita-fimo-no  itsi-do-wa  toi- 
te  morai-ta-sa  tono-je-ga  mii*u-me'mo  itoworha  koso. 

Bei  dem  Tone  dieser  Hersagung  blickte  Fu-jü  zurück. 

—  Ei,  der  Herr  mittlere  Rath!  Um  welche  Zeit  — 

—  Die  untere  Strophe,  welche  ich  hersagte  — 

—  ,Des  verbrannten  Busens  |  Zustand  werd^  ich  bekunden.^ 
Das  Verlangen,  bei  der  unteren  Strophe  das  untere  Band 
einmal  gelöst  zu  bekommen  —  wenn  an  dem  Herrn  das 
sehende  Auge  zuwider  ist. 

B&  Gin-zuru  ,summen,  hersagend 

F|1  j^  ^  Tsiü-na-gon  ,ein  die  Worte  Vorbringender 
der  Mitte'. 

"jhf  fSi  ^^^U'^o  ma  , welche  Zwischenzeit?  wannV' 
^   Ku  ,die  Strophe  eines  Gedichtes^ 
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Le-i-e  uwa-gi-na  irO'Wa  tono-go-no  t»une  |  ija  uwa-gi-tO'Wa 
sare-bukai  kimi-no  ei-gua-to  mei-kb-no  kawori-ni  ßkare  tsui  koko- 
je  I  jo-8(hni  niwouno  ume-no  fana  kotsi-fuku   kaze-ni  omoi-masu. 

—  Nein,  nein,  die  Farbe  an  dem  Mantel  ist  das  Gewöhnliche 
des  Gebieters. 

—  0,  was  den  Mantel  betrifft,  so  ist  er  von  Bleichung 
tief.  Von  dem  Hauche  der  berühmten  Wohlgerüche,  welche  die 
Verherrlichung  des  Gebieters  sind,  angezogen,  ha!  ist  man 
hierher  — 

—  Ausserdem  die  duftende  |  Pflaumenblüthe  |  in  dem 
Winde,  dem  als  Ostwind  wehenden,  |  Gedanken  hat. 
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aS>  ^  Ei-gua  ,glänzende  Blumen'. 
"^  $  ilf<it-A;5  ,berühmte  Wohlgerüche'. 

^jf  2/  tr  ^  ?)^  )^   )^  7"  y   )^ 


^ana  mono-iwanu  sono  nazo-mo  tokete  nagare-no  tni-de-wa 
nasi  I  nusi  aru-fana-ni  mäjd-ga  bon-no  \  mune-no  omoirwo  itoanu' 
ga  fana-no  ka  \  te-mo  sio-Hn  naru  \  tsubomi-no  mi-dzvkara. 

—  Die  Blume  spricht  nicht,  |  das  Räthsel  aucli  |  wird  ge- 
löst;  ein  sich  herumtreibender  |  Leib  ist  sie  nicht. 

—  Der  Meister  durch  irgend  eine  Blume  |  sich  verirrt, 
die  Begierde  — 

—  Die  des  Herzens  Gedanken  |  nicht  sagt,  der  Blume  Duft. . 

—  Die  Hand  ein  Neuling  ist. 

—  Die  Knospe,  sie  selbst  — 

j^    j^    Bon-no    ,krank    und    gequält    sein'    bezeichnete ^set 
Sinnlichkeit  oder  Begierde. 

^JJ  f(^  SiO'SiH  ,ein  Neuling*. 

h^^S-^^TT'     h7y^ 

i!^  h  y  3  3  ^  y   >j    7i5?^ 

=•    lly    )ly    ^    T    ^    "^    7     '^ti 

Sono    iro'ka-wo-ha    iada  ßto-je   worasete    ktiri-jare   aja-       -no 
dai  worasete   tahe-to  jo-nen-naku  jorxi'WO  fedatsuru  tsuma-gih^^^o- 
ni  kotO'Uta. 

—  Diese  Farbe  und  diesen  Duft  lasset  einzeln  brech^i?, 
hohe  Gemalin  Aja!  lasset  sie  brechen. 


FortuctianK^n  dtt  Zeichnung  der  tmti  Pa.  n4*> 

Hiermit  kam  er  gedankenlos  näher.  Sie  stellte  die  flarfe 
dazwischen.  Lied  der  Harfe: 

^  ^  Jo-nen  ,übrige  Gedanken'. 

Tswna-goto  ist  so  viel  als  koto  ,Harfe'.  Man  sagt  es  habe  die 
Bedeutung  ,Nagelharfe',  weil  die  Harfe  mit  den  Fingernägeln 
gerührt  wird.  Indessen  wird  auch  angegeben,  dass  es  die  Ab- 
kürzung von  adzuma-goto  , Harfe  der  östlichen  Reiche'  sein  könne. 


fU 
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7"    Y   3    2/    ^    ^    1    )t    ^    Y   M 

y   7   ly  1^    >>    \L   y  )V  7   -^   1J 

>)     ^    P    ly    T     ^     ^     Ah^A 

yyi$c^ifyT3i^ 

Onwi-ni  kasfimu  tttuki-kagB-mo  iidxumu  naki  oboro-jo-ni  \ 
kimi-ga  wori-taru  tsute  ara-ha  |  faru-ja  muhm-no  to-wa  kon-no 
ßUhto  sed-ga-ni  josete  ßku  koto-no  te-wo  todome-tsutsu  aja-no 
dai  I  wonna  tarasi-^no  utsuri-gi-jori  sin-zifau  nara-ba  mi-dzukara- 
mo  miaavDo-wo  sutete  sippari-to. 

—  Wo  von  Gedanken  verdeckt,  |  das  Mondlicht  versinkt,  i 
in  trüber  Todesnacht. 

—  Die  Gebieterin  einen  brechenden,  nehmenden  |  Ver- 
mittler wenn  sie  hat. 

—  Frühling!  an  der  ehemaligen  |  Thüre  der  Mensch 
der  Sänfte. 

Bei  diesem  Gesänge  sprach,  mit  der  die  Harfen  rührenden 
Hand  inne  haltend,  die  hohe  Gemalin  Aja:  Das  Weib  ist  die 
Unbeständigkeit  des  Tropfens.  In  Folge  dessen,  wenn  es  Auf- 
richtigkeit ist,  setze  ich  selbst  die  strenge  Tugend  bei  Seite, 
und  im  Stillen  — 

jl    Sin-zitiii  ,wahr,  aufrichtig^ 
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Tbz-fe  neru  ki-ka  nabiku  ki-ka  \  sa-a  ne-mai  mono-zia  na- 
kere-domo  watasi-ja  o-ku-ge-san-wa  kirai-zia  waina-a  \  nani  ku- 
ge-wa  ija-ga  ija-nara-ba  kono  aib-zoku-mo  totte  noke-to, 

—  Möchtet  ihr  euch  niederlegen?  Möchtet  ihr  euch 
neigen? 

—  O  es  ist  nicht  der  Fall,  dass  ich  mich  nicht  nieder- 
legen werde,  doch  ich  habe  einen  Abscheu  vor  Herren  von 
dem  Fürstenhause. 

—  Wenn  euch  etwas  an  dem  Fürstenhause  zuwider  'ist, 
so  nehme  man  diesen  Anzug  weg. 

^  ^  Ku-ge  ,ein  Fürstenhaus',  ein  Mann  des  IHirsten- 
hauses. 

^  ^  /Std-2;oA:u  ,der  Anzug,  die  Kleidung^ 
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t  lu  T  -n-  y  -  if  n 

n    U    3   !^   ^    ^    :l 
^   "t    y    7    P    i$f  P 

Te-ni  motsu  siaku-mo  nage-sutete  \  atsu-garrum-i  sono  aasi- 
nuki  I  sa-a  o-nugasi-nasare-je-nasare^je  \  ne-ja-no  uwa-gi-mo  iranu 
mon(hi  na-a  \  sa-a-sa-a  d6-7iari'to^6-nari'tO'to  kokoro-mo  sora-ni 
go-e-mon-wa  fu-jü-ga  fe-kuda-ni  jume-tttsutsu  mi-wo  sasi-joUe 
tokaseru  uwa-gi  obu 

Hiermit  warf  er  die  Handtafel^  welche  er  in  der  Hand 
hielt,  weg. 

—  Diese  ziemlich  heissen  weiten  Beinkleider. 

—  0  ziehet  sie  aus,  ziehet  sie  aus! 

—  Das  Schlafgemach  brauclit  auch  keinen  Mantel. 

—  Ja,  so  ist  es,  so  ist  es. 

Das  Herz  in  den  Lüften,  befand  sich  6o-e-mon  durch  die 
List  Fu-jü's  zwischen  Traum  und  Wachen.  Sich  hindrängend, 
Hess  er  sich  Mantel  und  Gürtel  lösen. 

^  Siakuj  die  Handtafel,  welche  die  Würdenträger  ehe- 
mals in  den  Händen  hielten. 

7.  ij   Y  ^  y  1t  m. 

b-    »)     )^*   )U   i5?    ;& 

-f   r   ^  4?  -f   X 

Fu-jü-wa  910'zoku  nugasen-to  zare-ni  koto-jose  go-e-mon-ga 
tai-8ei*u  tsurugt-wo  te-bajaku  tori-age  kake-idaau, 

Fu-jü,  im  Scherze  vorgebend,  dass  sie  ihm  die  Kleidung 
ausziehen  werde,  hob  mit  hurtiger  Hand  das  Schwert,  mit 
welchem  6o-e-mon  umgürtet  war,    empor   und   rannte   hinaus. 

^     Tai-aeru  ,umgürtet  sein'. 
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Go-e-mon  odoroki  fatto  neme-tsuke  \  ja-a  sui-san  wonna-me 
80110  tsurugi  nan-to  suru  \  nozomi-kakatta  tna-rt^-no  tsürugi  kotUi- 
je  watase. 

Go-e-moD  erschrak  und  blickte  sie  finster  an. 

—  Zudringliches  WeibI  Was  willst  du  mit  diesem  Schwerte? 

—  Bringe  mir  das  Schwert  des  weiblichen  Drachen^  worauf 
ich  gehofiTt  habe. 

^  ^  Suisaii  ,sich  in  eine  Gesellschaft  drängen ^  zu- 
dringlich sein. 


1  Rib  ,Drache'. 
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Ko-siaku-na  jafsu-me  ija  kajesazi-to  sono  mama-ni  furi- 
kirf'juku'WO  fiki-tomure-ba  kai-kugutte  nobe-gami-wo  me-soM-je 
barari-to  nage-tsukeru  fana-ni  arad-to  iobi-taü^u-wo  hi-wo  iraUi- 
tsutsu  kaki-nokeru. 

—  Ueberkluge  Spitzbübin! 

Sagend,  dass  sie  es  nicht  zurückgebe,  wollte  sie  ihn,  so 
wie  sie  war,  abschütteln.  Als  er  sie  anhielt,  schlüpfte  sie  unter 
ihm  durch  und  warf  ihm  ausgespanntes  Papier  in  Stücken  vor 

1  lieber  das  Wort  me-rih  ist  in  der  Abhandlung:   ,Der    Palast   Josi-tem's, 
(S.  509)  Einiges  angegeben  worden. 
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die   Augen.     Er    stiess    die   Stücke;    welche,    den   Blüthen   im 
Sturme  gleich,  fliegend  sich  zerstreuten,  ärgerlich  auf  die  Seite. 
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Sono  ma-ni  tsurugi-wo  motai-noku  fu-jü  U7iu  nogasazi-to 
oi-jvke-ha  anata-konata-to  araso  utsi  jume-wa  jaburete  use-ni-keru. 

Unterdessen  nahm  Fu-jü  das  Schwert  weg.  In  der  Ab- 
sicht, ihn  nicht  entrinnen  zu  lassen,  lief  man  ihm  nach,  und 
während  man  auf  beiden  Seiten  stritt,  war  der  Traum  zerstört. 
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KO'ja-'fnatsi'no  Tcasi-za-aiki-no  ba. 
Der  Schauplatz  der  Miethhalle  der  Strasse  Ko-ja. 
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Koko-ni  go-e-mon-wa  sannurii  tosi  to-ma-no  zeo-ga  ro-faku' 
jari  go-ra-itsi^wo  teure  ko-ja-matsi-no  kasf-za-siki-je  tomonai-kitari 

Bitsuagiber.  d.  phil.-hist.  a.  XCU.  Bd.  III.  Hft.  42 
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kei'bo-no  o-taki-ni  itsi-bu  si-ziü-no  koto-wo  katari  ima'joi'i'sife-wa 
waga  ko-to  omoi  se-tca-site  kure-to  tanomu-ni-zo. 

Go-e-mon  hatte  im  vergangenen  Jahre  aus  dem  Wohn- 
hause  des  beschäftigungslosen  Kriegers,  des  Zugesellten  T6-ma, 
seinen  Sohn  Go-ra-itsi  geleitet  und  war  mit  ihm  zu  der  Mieth- 
halle  der  Strasse  Ko-ja  gekommen.  Er  erzählte  es  der  Pflege- 
mutter 0-taki  mit  allen  Umständen  und  bat  sie,  dass  sie  Go-ra- 
itsi  von  jetzt  an  für  ihren  Sohn  halten  und  ihm  beistehen  möge. 

Sannuru  ist  die  Abkürzung  von  sari-nuru  ,vergangen^ 

^   J||   Tö-ma  ist  ein  Eigenname. 

1^  ^  Rb'taku  ,das  Wohnhaus  eines  beschäftigungslosen 
Kriegers*. 

7(C  @  Ko'ja  ^Holzhaus'  heisst  in  Japan  eine  Hütte  neben 
einem  im  Bau  begriffenen  Hause.  In  derselben  werden  die 
zum  Baue  nothwendigen  Gegenstände  aufbewahrt. 

j|^  -^  Kei'bo  ,eine  Pflegemutter^ 

•^  VÜ  ^"*^^^  ^^*  ®"^  Eigenname. 

— '  "n^  ^  ^  Itsi'bu'zi'tsiü  ,eine  Abtheilung ,  Anfang 
und  Ende^,  Alles  vom  Anfang  bis  zum  Ende. 

ift  ^  Se-wa  jünterredung  der  Welt'  hat  in  der  ge- 
meinen Sprache  die  Bedeutung:   Beistand,   Sorgfalt  für  etwas. 
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O'taki-wa  wotto-no  tu  koto  nare-ba  inamu  koto-mo  naku 
uke-ßki-te  mutsumazi-ku  kono  tokoro-ni  jo-wo  okuri-itari-keru, 

0-taki,  da  es  die  Worte  ihres  Mannes  waren,  hatte  keinen 
Grund,  sich  zu  weigern.  Sie  willigte  ein  und  lebte  bisher  freund- 
schaftlich an  diesem  Orte. 
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Go-e-mon-wa  o-oku-no  te-sita-wo  kosiraje  jo-göto-goto-ni  ta-gtö- 
'***«*  %ano  sira-nami-no  itonami-nagi-te  firn-wa  kokoro-wo  jasumen- 
*o  fcctmo-gawa-wo  mi-oroau  ro-zib-ni  toro-toro-to  ma-doromi-te  ari- 
**   witc Aa«-no  koto-domo-wo  tada  issui-no  jume  same-nure-ha. 

Go-e-moDy  das  Viele,  das  ihm  unter  die  Hand  kam,  vor- 
bereitend, ging  jede  Nacht  aus  und  betrieb  jenes  Räuberhandwerk. 
^'^  Tage  machte  er,  um  seinen  Gedanken  Ruhe  zu  gönnen, 
*^  der  Höhe  des  Stockwerkes,  von  welchem  man  auf  den 
^  Iviss  Kamo-gawa  herabsah,  einen  kurzen  Schlaf.  Er  erwachte 
^^s  einem  nur  flüchtigen  Traume,  der  ihm  die  Begebenheiten  von 
^^^^mals  vorspiegelte. 

^  ^  Ta-giö  ,ein  anderer  Gang',  ein  Ausgang. 

Mfr  J^  B6-ZIÖ  ,die  Höhe  des  Stockwerkes'. 

— •  j^  Isstn-no  jume  ,der  Traum  eines  einzigen  Blasens', 
flüchtiger  Traum. 
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Nermaki-no   mama-ni   kai-kui'umi  fiki-kakete  me^wo  samasi 
'W  mi-mawasi  fotto-noHi    atari-no   kineru    toriragp,    tajjako'bon 
"Josete  go-e-mon-wa. 
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Das  Nachtkleid,  herumgerollt  wie  es  war,  heranziehend, 
blickte  er  rings  umher,  streckte  sich,  erhob  dann  die  vor  ihm 
liegende  Pfeife  und  zog  die  Tabakbüchse  an  sich.  Go-e-mon 
sagte  zu  sich: 

^  Bon  ,eine  Schüssel  oder  Büchse^ 
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Sate-ioa  ima-no-wa  jume-de   atta-ka   otsurna   koto-wo  ww— —  n/ 
7nono   zia  na-a  \  omoi-gake  ne-je   asi-kaga-no  go-sio-wa  si-ga —  no 
betsvrgtö-je  kita  koto-mo  ne-je  kamuii  sih-zoku  tsioku-si-to  bak  ^ßte 
iri'komu  siü-bi. 

Ei,  sonderbare  Sachen  sind  es,  die  ich  jetzt  im  Traume  gT^- 
sehen!   Es  kommt  mir  in  die  Gedanken!  Ich  gelangte  zu  d^m 
Wohnsitze  Asi-kaga's,   zu   dem   in  Si-ga   liegenden  besonderei? 
Lustschlosse!   Es  ereignete  sich,   dass  ich  mit  Mütze    und  An- 
zug  mich   in  einen  kaiserlichen  Abgesandten  verwandelte  und 
hereintrat. 

J^   ^  Asi'kaga   ist   der  Geschlechtsname  eines  Siogon. 

^  j^  Go-sio  ;der   kaiserliche    Ort'   bedeutet   in  Japan 
ein  vornehmes  Wohnhaus. 

J^  ^  Si-ga  ist  ein  Kreis  des  Reiches  Omi. 

J||]   ^    Befsti-gib    ,die    besondere    Beschäftigung'    heisst 
der  Ruhesitz  eines  Grossen. 
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Wl  ^   Tsioku-ai  ,ein  kaiserlicher  Abgesandter^. 
^   J^  ÄiVW  ,Haupt  und  Schweif',   die  Umstände  einer 
Begebenheit. 
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Ano  josi'terii-ga  fana-to  nagamuru  omoi-mono  fu-jii-to  i-i- 
»i  kei-sei'Wa  nio-bb  o-taki-ni  iki-utsitd  ta-nin-no  saru-ni  saru 
kuorsia-no  tsi-sia-to  jobaniru  fisa-josi-ga  ware-wo  motenasu  kib- 
6-wa  dai-han. 

Jene  Nebenfrau,  auf  welche  Josi-teru  wie  auf  eine  Blume 
blickt,  die  Stadtumwerfende  Namens  Fu-jü  war  das  lebendige 
Bild  meines  Weibes  0-taki.  Für  den  anderen  Menschen  Saru 
war  Fisa-josi,  welcher  Saru,  der  Verständige  des  Feuerwagens 
genannt  wurde.  Er  bewirthete  mich,  bei  der  Bewirthung  waren 
grosse  Schüsseln. 

^^   ^    Ta-nin  ,ein  anderer  Menscht 

J^  Ä  Kua-sia  ,der  Feuerwagen'  ist  ein  Gegenstand 
der  Hölle. 

4S  ^   Tsi'sia  ,ein  verständiger  Mensch'. 

^  M  ^^^'^'  '^^®  Bewirthung'. 

■^  äB  Do-i-ban  ,eine  grosse  Schüssel'. 


V 

— 

t 

)\ 

y 

)t 

r 



^ 

-— 

n. 

U 

y 

i 

V 

i- 

PI 

y 

ij 

^ 

y 

y 

)^ 

y 

y 

ly 

ir 

u 

y 

-fe 

•fr 

Ä 

t 

^ 

■f 

y 

A 

A 

ZI 

1 

ij 

•fe 

ir 

Z/ 

U 

7 

u 

at 

y 

^ 

IT 

-fe 

u 

-^ 

)ly 

ly 

* 

y 

y 

654  Pfizmaier. 

San-sen  se-kai-no  takara  kono  te-ni  tsukamu  go-e-mon-ga 
makan-banasi-no  furu-tsudzura  naka-ni  fa-itta  siro-mono-wa 
ognae-ni  karamu  segare  go-ra-itsi. 

Dreitausend  Stücke,  Kostbarkeiten  der  Welt,  hielt  6o-e- 
mon    in   dieser   Hand   fest.     Die   in   einen   alten   Koffer ,    den  . 
Gegenstand  einer  alten  Erzählung,  hineingekommene  Waare  war  « 
mein  mit  Tuchfäden  gebundener  Sohn  Go-ra-itsi. 

Ift  -!?•  Se-kai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 
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Takunda  so-ko-no  jabure-gutai  ato-wo  kuramagi  u 
okonh  ziütsU'UO  ki-doku-de  jasuku  ko-kü-wo  kakeru-to  omoUa^::^^ 
fidzi'Wo  maktira-no  jume-no  utsi  si-jotta  tsudzura-no  omo^mi'  J 
kono  muni  omoki  klü-aku  fareru  sirase-ka  mama^aiki  nakcr:^' 
nio-bb  ko-ni  mosi-ja  sawari-no  aru  sirase-ka  a-a  jume-wa  gc^  '^< 
no  wadzurai'sia  nct-a-to. 

Der  Anschlag  war  zernichtet,  ich  verwischte  dessen  ^^fur 
und   glaubte,    dass   ich    durch   das    Wunderbare    einer  üb^^// 
getriebenen  Kunst  leicht   durch   die    leere  Luft  jage.     In   ^em 
Traume,  während  ich  den  Arm  zu  einem  Polster  machte,    waw 
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der  aufgeladene  KoflFer  schwer.  Ist  dieses  somit  ein  Vorzeichen 
dessen^  dass  das  auf  mir  schwer  lastende  alte  Böse  sich  auf- 
klärt? Ist  es  ein  Vorzeichen  dessen,  dass  mein  einer  Stiefmutter 
ähnliches  Weib  dem  Sohne  vielleicht  ein  Hinderniss  ist?  Der 
Traum  ist  ein  Unwohlsein  der  fünf  Eingeweide! 
^  Ziütsu  ,Kunst^ 

^  Ä  Ki'doku  ,Wunder  und  Seltsamkeit^ 

]j^  j$C  Ko-kü  ,die  leere  Luft',  der  leere  Raum. 

^  ^   £ti2-aÄ:n  ,alte  Bosheit,  das  alte  Böse^ 

3l  I^   Go'Zb  ,die  fünf  Eingeweide'. 
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Tabako  kujurasi  tamerai-ire-ha  si-dai-ni  kikoje)*u  tataki-gane 
tomo-ni  tsure-taru  futari-dzure  ret-dzib  mawaru  ktiai-koku  ziün-rei 
kono  ja  ma-dzikaku  ki-kakaH-te  kuro-bei-no  atari  mi-mawan. 

Während  er  Tabak  rauchte  und  unschlüssig  weiltC;  hörte 
man  allmälig  den  Ton  einer  Cymbel  und  zwei  die  Orte  der 
Andacht  umkreisende,  die  Reiche  durchwandelnde  Pilger,  welche 
sich  zu  einander  gesellt  hatten,  kamen  ganz  nahe  zu  diesem 
Hause  heran  und  blickten  an  der  schwarzen  Mauer  umher. 

5^   ^  &-dai  ,die  Folgereihe*. 

^^  j&  Rei'dzib  ,der  geistige  Schauplatz',  ein  heiliger  Ort. 

[bI  H  ^^f^i'^^^^  }^^  ^^^  Reiche  wandeln',  die  Reiche 
durchwandern. 

5^  iB  Zlün-rei  ,umherziehend  verehren',  ein  Pilger. 

Kuro'  j^  bei  ,eine  schwarze  Mauer'. 
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Konata-no  ziün-rei  \  ja-to-tsugi  tono  \  faja-to  tono  \  kori-ja-to 
osajete  ni-kai-ni  me-wo  tsuke  e-sugata  tori-dasi  osi-firakl  Tcasiko- 
no  ni-kai-no  go-e-mon  tokku-to  mite  \  kono  e-sugata-to  sun-bun 
tsigawazH  \  si-kai-wo  sawagasu  \  masasi-ku  to-zoku'to. 

Der  Pilger  diesseits  hob  an :  Herr  Ja-tö-tsugi ! 

—  Herr  Faja-to! 

—  Ei  so!  —  Ihn  beschwichtigend,  richtete  er  das  Auge 
nach  dem  Stockwerke,  nahm  ein  Bildniss  hervor,  entfaltete  es 
und  blickte  aufmerksam  auf  den  in  dem  Stockwerke  befind- 
lichen Go-e-mon. 

—  Er  ist  von  diesem  Bildnisse  nicht  im  Geringsten 
verschieden. 

—  Der  die  vier  Meere  in  Unordnung  bringt. 

—  Richtig  der  Räuber. 

^  Bj^  Ni'kai  ,zwei  Treppen',  das  obere  Stockwerk. 

tI"  ^  Suu'hun  ,ein  Zoll  und  eine  Linie*. 

pt[  1^  Si'kai  ,die  vier  Meere*. 

^  M  ^^ö-zoAtt  ,ein  Räuber'. 
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Ni'kai'HO  hifa-je  me-wo  tstdcere-ba  uje-ui-wa  yiXVfir/  *»gj 
orosi'te  \  nan-to  \  ija-sa  fori  itsi-dono  ziiin-rei-tfft'to  i/V/si  wt  t,n 
ica  ki'WO  tori-nawosi  fo-sia-ka-to  waki-je  kaicnf^ii^hft  ]  ,imi  ro  W,> 
X^-to  ije-ba  ziiln-rei-tca  kahtse-si  si-de  /M^l-tl«^^lV'?»,l  ,y  i)  m.i*\^ 
ja  a-garu-to. 

Als  sie  das  Auge  auf  das  Stockwork  iioKl^io«,  Wioku^ 
man  oben  mit  Befremdung  herab. 

—  Was  gibt  es? 

—  Ei,  Pilger  von  der  Art  dor  IWolusörov,  Uoi  du>«om 
Worte  war  man  in  dem  Stockworko  wuult^v  orhoilovi  XUw  lojy^o 
es  in  dem  Sinne  aus,  dass  violloioht  oiu  Aluu^^cu  Uw^x^Uvl  ^\ol^U^ 

—  Also  ein  Almosen? 

Als  Jener  dieses  sagte,  t^rhob  dov  ISI^vv  oiu  Ui\'ht»\'b\\oH, 
welches  er  verborgen  hatte. 

Jener  sagte  wieder:  Ki,  ioh  habo  l.us^(«  \\i\Ai^  «u  «oiiu 

h    n    \y    p    y    ^    '^    '\^ 

-f  X  )t  ^  ^  b  L  \l 
4^  A  ^  ^V  II  -h  Jtr  )U 
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Kiseru-no  sui-gara  soto-naru  futari-je  ntsi-Uukere-ba  omo- 
wazu  mutto  iki-kome^ba  kori-ja-to  sei-sUe  futaruno  ziün-rei  me- 
kubdse-nasi-te  wakare-keru. 

Hiermit  schüttete  er  die  Tabakasche  der  Pfeife  auf  die 
aussen  befindlichen  Beiden.  Dieselben  fuhren  wider  Vermuthen 
zornig  auf. 

So !  —  Mit  diesem  Worte  wies  er  sie  zurecht.  Die  beiden 
Pilger  warfen  einander  Blicke  zu  und  trennten  sich. 

^  Sei'Suru  ,zu rechtbringen,  zurechtweisend 
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Oo-e-tnon  utsi-no'ba. 
Der  Schauplatz  der  Häuslichkeit  Oo-e-mon's. 
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Koko-ni  go-e-mon-wa  go-ra-itsi  tsurete  kakure-ga-je  modotit 
oja-ko  taugi-awasu  kinn-no  (yinote-ni  saraai-ura  fada-tsttki  tcaittkn 
kurcm-irfi, 

Go-e-mon  kehrte  mit  Go-ra-itsi  in  das  Versteck  zurück, 
und  Vater  und  Sohn,  bei  zusammengefügter  äusserer  Seite  des 
Kleides  die  gebleichte  innere  Seite  an  den  blossen  Leib  legend, 
verbrachten  schlecht  die  Tage. 
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Zin-zi-ni  toarthmon<hno  mi-kami-no  saku-mke  kata-ta-no  ko- 
suzutne  en-rio-tiaku  zutto  tri  \  e-e  o-taki-sama  nui-si-goto  go-aei-ga 
de-masu-no. 

Unter  diesen  Umständen  traten  die  schlechten  Menschen 
Mi-kami-no  Saku-suke  und  Eata-ta-no  Ko-suzume  ohne  Bedenken 
geradezu  herein. 

—  Ei,  Frau  0-taki!  Bei  der  Nähterei  kommt  euer  Zu- 
schnitt heraus. 

^  ^  Zin-zi  ,die  Sache  der  Menschen',  die  Verhältnisse 
eines  Menschen. 

j^  Jäi[  ^n-^'io  ,ferne  Ueberlegung,  Bedenkend 
^  Sei  ,der  Zuschnitt  eines  Kleides'. 
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Kore~wa  futari-dzurete  jd  koso-koso  nusi-wa  ßru-ne  nan-zo 
j6  nara  i-i-oi-te  jtJcasi-jan-se. 

—  Wir  kommen  da  Beide  mit  einander,  es  ist  gut.  Der 
Herr  des  Hauses  schläft  am  Tage.  Wenn  ihr  etwas  brauchet, 
so  hinterlasset  es  und  gehet  fort. 

^  Jd  ,der  Gebrauch,  das  Nothwendige*. 
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Ija  jd-to  lü-te  sib-bai-dzuku  kono  ko-^uzume-ga  zai-sio  hüa- 
ta-no  raku-gan-ja-ni  jorne-iH-ga  atte  aikkari-to  mijage-ga  am 
odori'komu  sd-dan-ni  kure-gata-kara  kin-zb-ga  tokoro-je  jori-ai- 
niasu  köre  suzume-jo  tsuide-m  ima  no-iwanu-ka. 

—  O  ich  habe,  ein  nothwendiges  Geschäft.  An  dem 
Geburtsorte  dieses  Ko-suzume  findet  bei  dem  Kuchenbäcker 
Eata-ta  der  Eintritt  der  Braut  statt  Es  gibt  sicherlich  ein 
Geschenk.  Zu  der  Besprechung,  zu  der  man  hereinspringt, 
versammelt  man  sich  nach  Sonnenuntergang  bei  Ein-zö. 

—  Suzume!    Saget  ihr  es  bei  Gelegenheit  nicht  jetzt? 
j^    ^    Siö-bai   , Kaufhandel',    auch   Geschäft    oder    Be- 
schäftigung. 

^  J^  Zaisio  ydev  Aufenthaltsort,  der  Geburtsorte 

^    |S    Baku-gan    ,die    herabfallende    Gans^,    eine    Art 
Keiskuchen. 

iß  Wi  '^^^^^  , Besprechung,  Unterredung^ 
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Fortsetznngfen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.  061 

Mumu  tcare  ije-to  tstiki-jare-ba  \  fate  i-i-ni  kita-zm  nai-ka 
sonnara  i-t-maseo  kind  koko-no  go-ra-itsi-ga  säte  ima-no  kaka- 
aama-no  atari-ga  mugoi  wahi-koto-site  knre-to  dzio-sai-no  nai 
%'i-jb  ziü-itai-ja  nide  om6  jb-ni-wa  aru-mai-ai-to. 

—  Nun,  sage  du  es.  —  Hiermit  näherte  er  sich. 

—  Bin  ich  nicht  gekommen,  um  es  zu  sagen  ?  Ich  werde 
es  also  sagen.  Gestern  sagte  der  hier  befindliche  Go-ra-itsi, 
die  Behandlung  von  Seite  seiner  gegenwärtigen  Mutter  sei 
grausam,  man  möge  für  ihn  bitten.  Es  ist  eine  aufgeweckte 
Rede,  es  wird  keine  Denkungsart  sein  wie  in  einem  Alter  von 
eilf  oder  zwölf  Jahren. 

,ohne 
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Lässigkeit,  thätig. 
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Ije-ba  o-taki'Wa   mutto-site  \  kore-kore   suzume'dono  niküte 
mugo-si'fnased'ka'to. 

Bei  diesen  Worten  fuhr  0-taki  auf. 

—  Herr  Suzume!  werde  ich  übelwollend  und  grausam  sein? 
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Fane-kajese-ba  sa-sa  soko-mo  aru  anmari  kawai-i-to  dö-jokn- 
ga  mazitte  mama-ko  nikumi-to  nafm  mono, 

—  Hiermit  schnellte  sie  ihn  zurück. 

—  Die  auf  dem  Boden  vorhandene  übermässige  Zärtlichkeit 
mit  Geiz  gemengt,  wird  zu  Hass  gegen  den  Stiefsohn. 

{^+^)  Wi  ßö-yojfeif  ,Kargheit,  Geiz^ 
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jPa^6  t-na  koto-no  ai-satsti  mama-ko-wo  nikumurga  ten-ga-no 
fattO'ka  kanatO'Sijü'no  tokoro-je  made  zan-ge-wo  iüte  juku  musuko 
anmari  kawajü  gozaranu-to. 

. —  Es  ist  die  Anerkennung  einer  sonderbaren  Sache.  Ist 
den  Stiefsohn  hassen,  ein  Gesetz  der  Welt?  Selbst  gegen  euch 
will  ich  das  Geständniss  machen:  der  Stiefsohn  wird  nicht 
überaus  zärtlich  geliebt. 

Ä  I-na  jSonderbar^ 

^  "fC  Ten-ga  ,unter  dem  Himmel*.  Sonst  auch  ten- 
ka  und  ten-ge, 

j^  ^  Fatto  jGesetz'. 

JHJ^  ^  üan-ge  ,die  Beichte,  ein  Geständnisse 

^  Sijü  ,die  Menget  Hier  ein  Zeichen  des  Plurals. 
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FitO'kefid  kerarete  futari-mono  \  toa-wo  saku-jo  ki-i-te  mire' 
ba  nai-gi-ga  motto-mo  mama-ko  nikumu-wa  se-kai-no  taubö  to^kaku 
musuko-ga  fara-karami-ga  ajamari-to  sia-hetsu  sirazu-ga  mojeru 
fi-ni  taki  tsukete  fatsi-kajeru. 

Die  Beiden  erhielten  einen  Fusstritt. 


Fortsetzungen  der  Zeichnung  der  zwei  Pa.  hG3 

—  Ei  Sakul  man  hört  und  sieht  es.  Dass  diese  Frau 
überaus  den  Stiefsohn  hasst,  ist  die  allgemeine  Sitte  der  Welt. 
Jedenfalls  gilt  die  Entschuldigung,  dass  der  Sohn  kein  leiblicher 
Sohn  ist. 

Gar  nicht  anders  als  ob  sie  zu  dem  brennenden  Feuer 
Reisholz  gegeben,  kehrten  sie  nach  Hause  zurück. 

^  ^kt  ^^^'9^  A^^  Weise  des  Inneren',  ein  Ehrenausdruck 
für  Frau. 

Ift  -H^  Se-kai  ,die  Gränze  des  Zeitalters',  die  Welt. 

^  Ü  ^^^'f^  7^^  grosse  Vorschrift',  die  allgemeine 
Sitte.  B6  in  tai-bö  ist  die  Trübung  von  fo. 

J||]  Siahetsu  , Verschiedenheit,  Unterschied'. 
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Tsuraki  oja-wo-ba  oja-ni  site  iiawo-mo  ki-gen-wo  toru  fawa- 
ga  ai-ao-wo  künde  go-ra-itsi-wa  sitojaka-ni  tatsi-idete  \  mbsi  kaka- 
sama  O'ki-ga  tsuki-jb-to  tsia-wo  ire-num-ta  de-bana  fito-tsu  sdsi- 
age-masu-to. 

Die  gefühllose  Mutter  für  die  Mutter  haltend  und  noch  immer 
sich  gefällig  zeigend,  trat  Go-ra-itsi,  indem  er  die  Freundlichkeit 
gegen  die  Mutter  einflocht,  vor. 

—  Mutter!  So  wie  es  euch  angenehm  ist,  habe  ich  den 
Thee  eingegossen.  Ich  reiche  eine  Schale  von  dem  besten. 

^  i@  uäi-5d  ,liebend  gedenken',  freundlich  behandeln 
oder  bewirthen.  Sa-u  ist  hier  zu  so  zusammengezogen. 
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t   7-  -  y   ^)    t   V  ^  T  ^  ^ 

Sasi-idaae-ba  stizume-ga  i-i-si-wo  iie-ni  omotte  \  nan-zia  tna- 
wo  ire-mcm-ta  sori-ja  tare-ga  tanonde  sonata-ga  nonda  nomi-amari 
kutsi-fusage-ni  motte  kita-ka. 

Hiermit  reichte  er  es  hin.  Sie  überdachte^  was  Sozume 
gesagt  hatte. 

—  Was?  Du  hast  den  Thee  eingegossen?  Wer  hat  dieses 
verlangt?  Hast  du  getrunken  und  das  beim  Trinken  Uebrig- 
gebliebene  zur  Mundverschliessung  gebracht? 

Ne-ni  steht  für  ^  nen-ni  ,in  Ueberlegung^ 

2>^     2^    y    "^    T    ^)     £2^-hy 
^    ^)    T   9    P    I)    T   r    /    ^     ^ 

Mottai-nai  nan-no  nomi-amari-de  gozam-maseö  fatsu-too 
künde  ma-^ri-masi-ta. 

—  Bei  Leibe  nicht!  Wie  sollte  es  das  beim  Trinken 
Uebriggebliebene  sein?  Ich  habe  das  Erste  eingeschenkt  und 
bin  damit  gekommen. 

^    ^     ^    -3-    7;    i5^   ^    )^    T    y     A 

Wo'WO  fatsu-wo  nomasi'te  kono  fawa-wo  oi-idasu-no-ka  nome- 
nara  nomb  dore  jokosi-ja-to. 

—  Ei;  lassest  du  das  Erste  trinken  und  treibst  dabei 
mich,  die  Mutter  hinaus?  Wenn  es  zum  Trinken  ist,  werde 
ich  trinken.  Also,  gib  es  her! 
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Mogi-Uyi^  fib-si-ni  nasake-na-ja  si-tate-si  nuno-ko-ni  zanbwi- 
to  kakari-ja  tsimagay'u  oja-ko  tote  ai-miru-fsia-to-zo  nari-ni-keru. 

In  dem  Augenblicke,  wo  sie  es  ihm  entwand,  blieb  sie 
an  dem  Tuchkleide,  welches  sie  wohl  mitleidig  verfertigt  hatte, 
hängen  und  verwickelte  sich.  Mutter  und  Rind  bekamen  die 
Farbe  des  purpurnen  Seefichtenthees. 

^  ^  Ftb'S^i  ,der  Takt*.  Fib-si-m  , kraft,  mittelste 
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Waga  ajamari-mo  ko-ni  nu-suru  mama-fatca  seö-ne-wo 
arawasi-te  \  jai  koko-na  so-so-mono  kawari-no  nai  fare-ginu  kono 
jb-ni  si'Otta-^ia-to, 

Ihren  Fehler  auf  den  Sohn  schiebend,  zeigte  die  Stief- 
mutter ihre  Gesinnung. 

—  Du  roher  Mensch  hier!  So  hast  du  das  Prachtkleid, 
für  welches  es  kein  anderes  gibt,  zugerichtet? 

Nu-suni  steht  für  nuri-sw'ii  ,tünchen'. 

Ih  IS  Seö-we  ,die  Wurzel  des  Gemüthes',  die  Gesinnung. 

tt  '^  So-sb  ,roh,  grob*.  Für  so-sa-u,  ist  hier  ao-so-u 
geschrieben. 
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Fiki'jose  fviomomo  jvhi-saki  tstijdku  fufa-fsu  mi-f^ni  jo-fsii 
me-no  rin-no  tsukami-zorne  nö  kanasi-ja-to  go-ra-itsi-wn  nige- 
mawart  te-wo  awase  \  ajamari-rnnsi-fa  kon-do-kara  tasinami- 
maseS'to, 

Dabei  zog  sie  ihn  heran  und  begann  seine  Schenkel  mit 
den  Fingerspitzen,  als  wären  es  zwei,  drei,  vier  Glöckchen, 
stark  anzufassen. 

—  Nun,  bist  du  traurig?  — •  Go-ra-itsi  lief  fliehend  umher 
und  legte  die  Hände  zusammen. 

-  Ich  habe  gefehlt,  ich  werde  von  nun  an  vorsichtig  sein. 

^^  Rin  ,ein  Glöckchen'. 

^  ^  Kan-do  ,dieses  Mal'. 


i- 

r 

7 

A 

^ 

-^ 

y 

U 

+ 

y 

7 

:h 

IV 

tr 

y 

y 

2. 

iK 

^ 

11 

IV 

if 

u 

•^ 

m 

7 

V 

2. 

y 

ly 

n. 

^ 

h 

0 

Zt 

^ 

t 

y 

t 

)^ 

f\ 

t 

)\ 

^\ 

h 

y 

Y 

)V 

2. 

y 

)\ 

^ 

t 

^ 

^ 

JZ. 

r 

ZZm 

1/ 

^ 

^ 

Wabirn  me-moto-mo  oro-oro  namida  \  mata  /ojeru-ka-to 
ko-wa  fasita-naki  woi^i-kara-ni  fito-no  nio-bo  uwa-miäzu-wo  nomi- 
ni  mawani-ni  huna-no  gen-go  kado-gutsi-kara  sasi-nozokt. 

So  sagte  er  kläglich,  und  in  die  Augen  traten  ihm  Thränen. 

—  Bellst  du  noch? 

Während  sich  der  Sohn  nicht  zu  helfen  wusste,  ging  das 
Weib,  den  Aufguss  trinkend,  umher.  Dabei  blickte  Buna-no 
Gen-go  bei  dem  Eingange  herein. 

^y'T'fyA^)tT!f'^:i 
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Faie  kori-ja  mata  oja-ko  g^n-k^ia-da  ^nzanf-ka  x*o-A:#>-ri-mo 
tun  mu9Hko-dotio  »to-sti-na  ko-dn-to  za-wo  ^mt^ty  köre  o-taki-SfXH 
mama-ko-no  s^-wa-tco  jaknz»*-fo-mo  uraM-ga  in  jh-ui  naran  se-rfii- 
ni  bakkari  omotcaset'*  ki-dzujoi  o-ltto-to  aU-kos^tri. 

—  Sind  denn  Matterand  Kind  nuch  im  Streite  besrritTiMi?  Der 
Herr  Sohn,  welcher  keine  Beweise  hat,  ist  ein  jämmerliches  Kind. 

Hiermit  nahm  er  einen  Sitz  ein. 

—  Frau  0-taki!  Ich  stehe  dem  Stiefsohn  nicht  bei,  diK^h 
es  wird  geschehen,  wie  ich  sage.  Ihr  gebet  den  Menschen  zu 
denken  und   erfahret   von  Seite  jenes   heftigen  Mannes  Tadel. 

^  iffi  Ken-kua  ,Lärm,  Streit*.  Hier  yen-hia  geschrieben. 

fS  t^  3il  Sioko-ri  , Beweis  und  Gründe*. 

^  it  ^^^-^^  , leidvoll,  jämmerlich'. 

jth  ^  Se-ira  »Geschäft  der  Welt*,  Beistand. 

jth  ^  Se-zin  ,die  Menschen  der  Welt*. 
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3/afa    gen-go-san-no    zib-ziö-fo    sonnn   ki-geu    zin    nai-zo-jd 
attara  kutsi-ni  o-kaze  o-kaze  \  sa-a  sono   kaze-ni  vii-tja  itte  soha 
je  jm'U'to  ftirui'tsuku  ki-gen  nawosi-ni  tsioffo  koko-wo-to. 

—  Ist  denn  auch  bei  dem  Herrn  Oen-go  im  höcliston 
Grade  ein  solches  Gefühl  nicht  vorhanden?  Bedauerlich!  In 
der  Sprache  Leidenschaft,  Leidenschaft. 
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—  Dieser  Leidenschaft  bin  ich  verfallen.     Indem  ich  an 
eure  Seite   komme,   habe    ich  Fieberfrost.    Zur  Besserung  des 
Befindens  möchte  ich  einem  Augenblick  dieses  hier  — 
p     Y    Zib-zih  ,das  Höchste*. 
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Te-wo  iotte  mu-ri-ni  fiki-jose  sinadarure-ba  futo-momo-wo 
tsumeri-age  \  wo-wo  joi  ki-no  soba-ni  tsugete-no  aru-mo  kamawazn 
kononde  üai-me  nasarwtirto, 

Ihre  Hand  ergreifend^  zog  er  sie  mit  Gewalt. an  sich  und 
that  mit  ihr  schön.  Sie  verkürzte  und  erhob  den  Schenkel. 

—  O  an  der  freundlichen  Seite  ist  eine  Sache  zu  melden. 
Ihr  kümmert  euch  nicht  und  fiiget  gern  ein  Leid  zu. 

^   M.   i'J/w-W  ,ohne  Grundsatz',  mit  Gewalt. 
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to-wa    kono  ko-ka-na   me-kaH-no  nai   tsioppori-do-no    oku-je   iie 
moraiob-to. 

Eine  geschickte  Wendung  machend,  sagte  sie  fest  und 
etwas  schmeichelnd:  Ha!  die  zu  meldende  Sache!  Dieses  Kind? 
Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  es  die  Augen  wegkehrt.  Ich  werde 
es  hinter  die  kleine  Thüre  geschafft  bekommen. 
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J^  -^  Zih'Zu  ,die  obere  Hand',  erfahren,  geschickt. 
^  'fö   ^*"*"*^^  , nachträglich  folgen',  schmeicheln. 
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Mugai-wo  tsi-so-ni  ke-tobase-ba  go-ra-itsi  mutto  me-ni  kado- 
täte  sen-kata  namida  ofti-kakusi  naku-naku  oku-je  iri-nUkeru. 

Die  Grausamkeit  zur  Unterhaltung  machend,  schnellte 
sie  den  Sohn  mit  dem  Fusse  fort.  Go-ra-itsi  riss  zornig  die 
Augen  auf,  doch  sich  fassend,  verbarg  er  die  Thränen  und 
trat  still  weinend  in  das  Innere. 

1^  ^  Tsi'sd  ,einherjagen  und  laufen',  Vergnügen, 
Unterhaltung. 

t-    I)    ly   ^   ^   ^   r   y"  M. 
^  )^  i5<   y   \^  u   )v  "t  IV 

Sa-a  mint  ßto-mo  nasi  kiki-te-mo  nasi  aruzi-tio  am  o-nusi- 
wo  kudoku-kara  inotsi-dzitku  kubi-wo  saki-je  nage-das6-ka  d6- 
kara  sita-%00  vke-toru  kiri  fadzumi-kitta  o-fen-zi-wo-to. 

—  Jetzt  ist  kein  Mensch,  der  es  sieht,  es  ist  Niemand, 
der  es  hört.  Werde  ich,  indem  ich  den  Hauswirth,  euren 
Gebieter  Überrede,  sein  Haupt,  an  welchem  sein  Leben  haftet, 
vor   euch    hinwerfen?   Wie   ist   dann    das  Bestimmte,    das    ich 
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obendrein    in  Empfang    nehme?    Gebet   mir  eine   entschiedene 
Autwort. 

Fen-zi  ,die  Eotgegnung,  die  Antworte 
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Slnadare-hikaru-wo    soito   fassi    go-e-man    saiwat   jado-ni 
iraruru  sono  fori  mbsi-kikase  kitto  o- fen-zi  itasan-io  tafsi-ayare-ba. 

Dabei    war  er  im  Begriffe,    mit   ihr  schön  zu   thun.     Sie 
trat  leise  hervor. 

—  Ich  werde  euch  zu  Ohren  bringen,   in  welcher  Weise 
Go-e-mon   sich    zum   Glück    in    dem  Hause   aufhält    und    euch 
genau  die  Antwort  geben.  —   Hiermit  erhob  sie  sich. 
Faaaurt(  ,hervorkommen,  hervortreten*. 
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A-a  kore-kore,  soi-c  tüte  tamaru  mono-ka  joi-joi  so  af^u-karu- 
na  kotfsi-ga  i-dzi-dzuku  jabure-kabure  yo-tai-setsu-ni  ohosi-mesti 
O'tsure-al'HO  aku-so  moku-so  iil  tokoro-je  dete  iwo  faje  o-itonui 
mhsu'to. 
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—  Ei,  höret!  Bleibt  ihr  bei  diesem  Worte  stehen?  Gut, 
gut!  Wenn  es  so  ist,  dann  ist  mein  Eigensinn  gebrochen.  Bei 
der  bösen  Miene,  der  stummen  Miene  eures  Gemals,  der  nach 
euren  Gedanken  für  euch  wichtig  ist,  werde  ich  zu  dem  be- 
zeichneten Orte  hinausgehen  und  es  sagen.  Ich  nehme  Abschied. 

j^  Jtb  ^'^^^  ,der  Grund  des  Gemüthes^ 

^  ^   Tai'setsu  ,  Wichtigkeit'. 

^  ;jQ  Aku'Sb  ,eine  böse  Gestalt',  eine  böse  Miene. 

^(  jj^  MokU'Sb  ,die  Gestalt  des  Schweigens*,  eine  stumme 
Miene.  In  diesem  und  dem  obigen  Worte  wird  so  für  sa-u 
geschrieben. 

^  -^  -^  t  i-    ^)    ^^'  n  t  ^    ^) 

Jusuri'kake-tatsu'ico  o-taki-wa  ßki-todome  |  sori-ja  konata- 
VW  onazi  naka-ma-zia-zo-je. 

Hiermit  erhob  er  sich,  im  Forteilen  sich  schüttelnd. 
0-taki  zog  ihn  zurück. 

—  Es  ist  diesseits  eine  gemeinschaftliche  Vermittlung. 
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Sono  naka-ma-ga  iii-kara-wa  taaika-na  sib-ko  kvbi  nage- 
kasi-te  iü-wa  ko  fore-kakaru-to  zokkon  fi-je  famaru-mo  kamawanu 
ki-nan-to  itsido-ka  ni-do-no  koto  o-to  iit  kiwa  gon-senu-ka, 

—  Da  von  der  gemeinschaftlichen  Vermittlung  die  Rede 
ist,  möchte  ich  als  sicheren  Beweis  das  Haupt  hinwerfen.  Indem 
ich  tief  eingenommen  werde,  kümmere  ich  mich  in  der  That 
nicht,   wenn  ich  in  das  Feuer  versinke.     Eine  Sache,   bei  der 
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man   einmal   oder   zweimal    in    Gefahr,    ist   es    nicht    die  Zeit, 
Ja  zu  sagen? 

Hl  jSr  Ki'uan  , Gefahr  und  Ungemach*. 


Sonnara  ütd-do-de  dai-zi-nai-kn  \  fan-biin-de-mo  kata-zi-ke- 
nai  aaiwai  aoha-ni  ßto-iva  ??aW  omote-wo  simete  tsui  ko  ko-de-to, 

—  Also  ist  es  einmal  von  keiner  Bedeutung? 

—  Auch  fiir  die  Hälfte  bin  ich  dankbar.  Zum  Glück  ist 
Niemand  anwesend.  Ich  habe  die  Aussenseitc  verschlossen  — 
nun  hier  — 

^   ^  Fan-bun  ,die  Hälfte*. 
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Idaki'tsuke-ba  \  too-ico  sewasi-nai-na  sore-sore  oja-dzi-dono- 
no  asi-oto-ga  ai-ai  sore  jonde  zia  nid  so-ko-je  son-ja  koso  so-ko- 
je  koko'je  dete  kuru-wa-to. 

Hiermit  schloss  er  sie  in  die  Arme. 

—  O  ich  habe  Eile!  Dort  höre  ich  die  Schritte  meines 
Vaters,  ach  er  ruft.  Dorthin,  so  dorthin,  hierher!  Er  ist  es, 
der  zum  Vorschein  kommt. 
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Odose-ba  \  uro-uro  urotajeru-wo  mtir-ri-ni  osi-Jari  osi-idasi- 
te  I  ban-ni-han-m-to  issun  nogare-nai  ki-no  go-muni  jowagirete 
atO'WO-mo  mizu-site  inge-kakeru. 

Als  sie  ihn  so  schreckte,  gerieth  er  in  grosse  Verwirrung. 
Ihn  mit  Gewalt  fortstossend  und  hinausstossend,  sagte  sie: 
Abends!  Abends!  —  Nicht  im  Geringsten  sich  entziehen 
könnend,  lief  er  mit  dem  Staube  des  Gemüthes  und  kleinlaut, 
ohne  nach  rückwärts  zu  blicken,  fliehend  fort. 

^  Ba7i  ,der  Abend'. 

— '  tJ"  Isaun  ,ein  Zoll',  ein  geringer  Theil. 


7 

-1 

1? 

1/ 

^ 

t- 

■t^ 

») 

7 

'\ 

1». 

y 

y 

t> 

^ 

T 

y 

^ 

T 

»J 

^ 

y 

u 

t 

Zy 

IV 

1t 

r 

h 

T 

■^ 

1t 

rfr 

-^s 

ZI 

•^ 

V 

u 

y 

^ 

^ 

y" 

y 

^ 

)t 

V 

•fe 

l^ 

V 

3. 

■t 

V 

^ 

^ 

1? 

( 

p 

1T 

it 

7 

"> 

U 

^ 

t 

X 

^ 

»• 

+ 

y 

^ 

./ 

'\ 

3 

K 

.^ 

Go-i'a-it^i  jb-su  kiki-nagara  kikanu  furi-nite  oku-jori  dete  \ 
mbsi  kaka-sama  totosama-no  o-me-zame  jü-mama  agaro-to  ossi- 
jaru  wasi-ga  kiH-zi-si-miuted-to  iü-mo  kowa-gowa  te-wo  tsvkaje-ba, 

Go-ra-itsi,  der  die  Sache  gehört  hatte,  aber  that,  als  ob 
er  nichts  gehört  hätte,  trat  aus  dem  Inneren. 

—  Höret  Mutter!  Der  Vater  hat  gesagt,  man  solle  am 
Abend,  wenn  er  erwacht,  herauf  kommen.  Ich  werde  ihm 
aufwarten. 

Bei  diesen  Worten  stellte  er  furchtsam  die  Hände  auf. 

^  ^    Yh'Su  ,die  Weise,  die  Umstände'. 
^  '^  Kiu-zi  ,Dienstc  leisten,  aufwarten'. 
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PFo-u?o  sori'ja  are-ga  si-mased  sono  katoari-ni  nui-si-goto 
tori-oi'te  ato  fai-fe  fi-gwe-ni  nattara  fi-wo  tomosi  omote-mo  »ime 
nxwa-mo  faki-tsukai  midzu-kara  fu-ro-no  mika  i-i-Uukezu-to 
künde  oki-ja  ko-domo  tsukb-mo  a-a  se-wa-to  i-i-tsutgit  oku-je  iru. 

—  O  dieses  werde  Ich  thun.  Statt  dessen,  wenn  du  die 
Nähtcrei  weggelegt  hast,  kehre  aus  und  wenn  es  Abend  ge- 
worden, zünde  Feuer  an,  versehliesse  die  Vorderseite,  kehre 
auch  den  Vorhof  und  schöpfe  von  dem  Wasser,  ohne  dass  man 
dich  Cs  heisst,  in  den  Krug  des  Ofens.  Ein  Kind  verwenden, 
ach  ist  auch  eine  Hilfe!  —  So  sprechend,  trat  sie  in  das  Innere. 
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Ato-nagame  \  a-a  omoi-mawase-ba  waga  mi  fodo  cja-ni 
jen-naki  mono  arazi  fon^no  kaka-sama  aru  toki-tca  toto-sama-ni 
ki-gane-sttru  ima  mata  toto-sama  fon-no  nara  kaka-sama-ga 
fedatari'te  joki  koto-site-mo  ki-ni  irazu  soto  matsi-jori  kuru  mono 
made  mi-anadotte  aai-ni  kake-ke-tari  fundari  kono  ja-ni  uka-uka 
kurasu  nara  mada  kono  uje-ni  dono  jh-na  kanasi-i-me-ni  h-vw 
sirezu  nan-ni  se-i  nige-jukan-fo. 

Er  blickte  ihr  in  der  Ferne  nach. 

—  O  wenn  ich  es  überdenke,  sind  die  Aeltern  zu  mir 
nicht  ohne  Beziehung.  Zur  Zeit  als  ich  die  eigene  Mutter 
hatte,  war  ich  um  den  Vater  besorgt.  Jetzt  da  wieder  der 
Vater  mein  eigener  wurde,  schliesst  sich  die  Mutter  ab  und 
wenn  ich  auch  etwas  Gutes  thue,  geiallt  es  ihr  nicht.  Selbst 
Leute,  welche  von  aussen,  von  der  Strasse  kommen,  sehen 
mich  mit  Verachtung  an  und  haben  mich  mit  den  Füssen 
getreten.  Wenn  ich  in  diesem  Hause  sorglos  hinlebe,  weiss 
ich  nicht,  was  für  einen  Kummer  ich  überdiess  noch  erfahren 
werde.  Ich  werde  durch  irgend  ein  Mittel  entfliehen. 

j^  Jen-nasi  ,ohne  Beziehung^ 

fjff  1^  Se-i  ,was  man  thut',  ein  Mittel. 

y3.vs^    9^a-?yzyuy 
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Omote-ico  sasi-te  kake-ide-si-gn  \  fon-no  kaka^aama-no  tokoro- 
wa  ohojezu  doko-ioo  ate-do-to  tatsi-modori-si-ga  juku-saki-no  ate- 
no nai-no-ni  fiki-sarete  juki-te-wa  modori'fnotori'te'Wa  tsi-mata- 
ni  majö  osana-go-no  to-fd-ni  kurete  i-tan-si-ga. 

Zu  der  Vorderseite  sich  kehrend^  eilte  er  hinaus. 

—  Auf  den  Wohnort  der  eigentlichen  Mutter  erinnere 
ich  mich  nicht.  Was  werde  ich  zum  Ziele  machen? 

Dabei  ging  er  zurück.  Ohne  ein  Ziel  für  die  Zukunft 
zu  haben^  sich  fortmachend  und  auf  der  entgegengesetzen  Seite 
zurückkehrend^  irrte  das  Kind  in  der  Strasse  umher  und  war 
hinsichtlich  der  Richtung  im  Dunklen. 

H^   To-fo  ,die  Gegend  des  Weges'. 


^ 

V 

«) 

y 

1^ 

ly 

1^ 

h 

* 

T\ 

t 

n. 

)V 

-f 

r 

1/ 

3 

^ 

y 

h 

3 

i5? 

/ 

* 

h 

y 

b 

a\ 

•^N 

-fe 

ZI 

IT 

+ 

i- 

25> 

T 

Y 

•^ 

•\ 

h 

^ 

-f 

y 

•=• 

-1 

r 

P^ 

t 

t 

t 

h 

^ 

t 

y 

ly 

T 

2/ 

)^ 

1^ 

^ 

1/ 

t 

^ 

-f 

u 

T 

T 

^^ 

3 

y 

-i 

)^ 

u 

-^s 

^ 

-f 

# 

^. 

y 

0 

T 

)V 

3 

^ 

n 

^ 

V 

1U 

y 

2/ 

T 

Go-e-mon-wa  jori-ai-no  zi-bun  naran-to  tatsi^idete  go-ra- 
itsi-jo  nani-site  iru-to  togamerare  ija  dokkoi-mo  iki-ja  si-masenu 
o-maje-wa  doko-je-to  toi-kakei'are  \  mvrmu  ore-iva  jori-ai-ni  ßnui- 
iru-mai  tsui  modotte  kwu-to. 

Go-e-mon,  glaubend^  das  es  die  Zeit  der  Zusanimenkunft 
sei,  trat  heraus. 

—  Go-ra-itsi!  Was  thust  du?  —  Hiermit  stellte  er  ihn 
zur  Rede. 

—  O  ich  gehe  gar  nicht  fort.  Wohin  geht  ihr? 
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—    O    ich    werde    bei    der    Zusammenkunft    keine    Zeit 
verbringen.  Ich  komme  schnell  zurück. 

B^  ^  Zi'bun  ,die  Theilung  der  Zeit^^  der  Zeitpunkt. 

^    )^   ^   X   1^    0    7    -f 
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I'i'Sutete  juku-wo  ta^moto-ni  sugavi  \  mo  kon-ja-wa  dokkoi- 
mo  ikazit-to  utsi-ni  i-te  kudasare  sa-naku-wa  wasi-mo  tsurete  ife 
kudasare-to. 

Dieses  sagend,  ging  er  fort.  Jener  hielt  ihn  an  dem  Aermel 
zurück. 

—  O  lieute  Nacht  geht  man  gewiss  nicht  fort.  Bleibet 
zu  Hause.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  nehmet  mich  mit. 

^  ^  Kon-ja  ,diese  Nacht'. 

X  y  y  ^    +  -Px  y  t- 

y^^}<^^Jpy{ 
W  ^  -^  h  y  P  i-  ^  i- 
'^Pi-'^zi^i/y^ 

.     ^^-     h    7    t^    J&    1^ 
)V    h    1j    y*    y   \y    )^    y 

OvO'Oro  namida-no  tei-wo  mite  omowazu-mo  utsi-siwore  ' 
naze  so  iü-zo  naka-ma-no  koUhde  ikanu-to  nani-kn-no  zia-ma 
tsitto-no  aida-zia  ru-su-site  i-ja-to. 

Die  fallenden  Thränen  sehend,  war  Go-e-mon  unbewusst 
niedergedrückt. 
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—  Warum  sagst  du  so?  Indem  ich  nicht  in  der  Sache 
der  gemeinschaftlichen  Vermittelung  fortgehe,  welches  Hindemiss 
gibt  es  da?   Es  ist  für  eine  kurze  Weile,    bewache  das  Haus! 

^  J^  Zia-ma  ,ein  Hindernisse 

^  ^  Ru-8u  ,das  Haus  in  der  Abwesenheit  eines  Anderen 
bewachen*. 
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Sukase-do  nawo-mo  siku-siku-to  \  toto-sama  wasi-ja-a  fon- 
no  kaka-sama-ni  ai-fai  kajesi-te  kudasare  kajeri-tai-to  naki- 
siworure-ha  go-e-mon-mo  mune-ica  fari-saku  omoi-ntfe. 

Obgleich  er  ihm  schmeichelte,  weinte  Jener   noch   mehr. 

—  Vater,  ich  will  zu  der  eigenen  Mutter  kommen.  Schicket 
mich  zurück,  ich  will  zurückkehren. 

Dabei  weinte  er  bitterlich.  Go-e-mon  hatte  ein  Gefühl, 
als  ob  es  ihn  in  der  Brust  mit  Nadeln  stäche. 
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Wo-wo  dü-ii'dd-ri  sb  arh  tsime-kara  nio-bo-me-ga  si-kata 
ika-m  onore-ga  ko-de  nai  tote  asa-kara  hnn-made  seme-tsukai 
tsiifo-no  koto-mo  dai-gib-ni  mafa-aife-mo  bittsi  tsib-tsiaku  mugoi 
jatsti  VW  fikf-toraje'iwh'ka-to  omoje-do  sasutte-tru  fu-gai-nai-fo 
omo-ga, 

—  ,0  du  hast  Recht,  es  wird  so  sein.  Es  ist  die  ge- 
wöhnliche Handlungsweise  des  Weibes.  Weil  es  ihr  Sohn  nicht 
ist,  quält  sie  ihn  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Eine  Kleinigkeit 
zu  etwas  Grossem  machend,  schlägt  sie  ihn,  die  Grausame! 
Ich  dachte,  dass  ich  sie  mit  Worten  vielleicht  zurückhalten 
werde,  doch  ich  Hess  es  auf  sich  beruhen.  Ich  glaubte,  es  sei 
nutzlos.' 

-4r  ^   Tai-gib  ,eine  grosse  Handlung^ 
-JT  1^   TeO'tsiaku  ,schlagen*. 
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Koko-wo  jo  kiki'wakete  toto-wa  na  wand  stb-bai-site  im 
juje  ima  jame-tb  omoje-domo  naka-mano  koto  jttje  jame-sasenu 
8ore-wo  kaka-me-ga  j6  sitte  waga  mama  ki-mama  ima  oi-idasi-tb 
fara-tatsi  donna  koto  nukasS  jara, 

,Höre  dieses  gut  und  verstehe  es.  Weil  dein  Vater  schlechte 
Geschäfte  macht,  möchte  er  jetzt  davon  abstehen.  Doch  wegen 
der  Sache  der  gemeinschaftlichen  Vermittelung  lässt  man  ihn 
nicht  davon  abstehen.  Dieses  weiss  die  Mutter  gut  und  ist 
eigenwillig  und  eigensinnig.  Ich  möchte  sie  jetzt  fortjagen, 
und  sie  zürnt.  Was  für  eine  Sache  werde  ich  vorbringen?' 

f^    j^   Sib'bai  ,Kaufhandel',    auch  irgend  ein  Geschäft. 
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T    P    ^    )V    U    ^    1]     1T    -^    )\    ^ 

Koto-ni  kare-me-ga  oja-wa  waru-mono  tatst- matsi  sotsi- 
Ja  ore-ga  mi-ni  nan-gi-no  kakaru-ga  kanasi-sa-ni  nani-goto-mo 
kan-nin-site  iru  ko-gokoro-ni-mo  kiki-wakete  rib-ken  tstikete  ite 
kure-i. 

,Be8onders  ist  ihr  Vater  ein  schlechter  Mensch.  Von  dieser 
Seite  steht  plötzlich  für  mich  eine  Gefahr  bevor.  In  der  Be- 
trübniss  darüber  ertrage  ich,  was  es  auch  sei.  Höre  und  unter- 
scheide  mit  kindlichem  Herzen    und   ziehe   es   in  Erwägung.' 

Hl    1^  Nan-gi  , Gefahr'. 

^Su    ^  Kan-nin  ,ertragen'. 

3j^    ^  Rib'ken  ^bemessen,  erwägen'. 


^ 

i 

7" 

— 

X 

t 

^ 

1t 

— 

* 

-f 

y 

P 

ly 

y 

t 

y 

y 

t 

2/ 

y 

y 

-1 

r 

7 

h* 

t 

t 

i5? 

y 

Y 

■n- 

y 

2/ 

p 

■t 

h* 

^ 

■^ 

)^ 

•fe 

y 

ly 

& 

1/ 

X 

^ 

2/ 

^ 

Fon-no  /awa-ni-mo  ta-nin-ga  soi  ima-sara  modosu-mo  mo- 
dosarezu  sono  utsi-ni  st-an-sife  vi-tsurai-me-wo  sase-mai-zo-to. 

^Deiner  eigenen  Mutter  schliesst  sich  ein  anderer  Mensch 
an,  er  schickt  sie  jetzt  wieder  zurück.  So  lange  sie  nicht  zu- 
rückgeschickt wird,  werde  ich  nachdenken  und  dich  keinen 
Kummer  leiden  lassen.' 

4^    ^    Ta-nin  ,ein  anderer  Mensch'. 
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I-i-nadamure-ha   yo-ra-itsi-toa   namida-wo  sode-ni  osi-nugui. 
Mit  diesen  Worten   tröstete  er  ihn.     Qo-ra-itsi   trocknete 
die  Thränen  in  dem  Aermel. 
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TotO'Sama  noku-ni  naru  koto  nara  butarete^mo  tsumernreU' 
mo  kan-nin-site  i-mctsed  aono  kawari-nUwa  doko-je  gozarh-to  fajh 
modotfe  kudasare-to  i-i-tsuUu  nawo-mo  aiakuri-naki. 

—  Wenn  der  Vater  sich  zurückzieht,  werde  ich,  wie  ich 
auch  geschlagen,  wie  ich  auch  gekniffen  werde,  es  geduldig 
ertragen.  Wohin  soll  ich  statt  dessen  gehen?  Kehret  schnell 
zurück.  —  Dieses  sagend,  schluchzte  und  weinte  er  noch  mehr. 

Ä    ^    Kan-ntn  ,geduldig  ertragen'. 

7y    y    7    "^   )^   2/    -f    ?\ 

7*    ^    ><     1^    77     h    if     ^ 

^9nu2^^p^ 
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Oo-ra-itsi  sate-wa  sai-zen-no  ko-buna-ga  kita-to  kokoro-jete 
waza-to  80110  ha-wo  siranu  furi  kikanu  furi-site  oku-ni  iru. 

Oo-ra-itsi,  überzeugt;  dass  also  der  frühere  Eo-buDa  ge- 
kommen sei,  stellte  sich  absichtlich,  als  ob  er  nichts  wüaste, 
nichts  hörte  und  trat  in  das  Innere. 

^    ^    Äai-ÄJ^i  ,vorher,  das  Frühere'. 
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Nawo-mo  setoasi-ku  tataku-nUzo  o-f^i-mo  kokoro-naraue- 
domo  I  tare-zia-tare-zia-io  togame-idere-ba  ko-ra-be-e^wa  \  ore-zia 
ake-i'to. 

Als  man  noch  heftiger  klopfte^  war  es  auch  O-taki  zu- 
wider. Sie  trat  jedoch  heraus  und  rief  scheltend:  Wer  ist  ea? 
wer  ist  es?  —  Ko-ra-be-e  rief:  Ich  bin  es!  Mach'  auf! 
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Oja-no  ko-e  rtiata  mu-sin-ka  ki-no  doku-to  omoje-do  ze-ß- 
naku  utsi'je  ire  fi-mo  kureta-ni  uto-ulo-to  nam-si-ni  o-ide-to. 

Bei  der  Stimme  des  Vaters  wohl  auch  widerwillig,  war 
sie  in  ihren  Gedanken  besorgt.  Sie  Hess  ihn  jedoch  ohne 
Anstand  eintreten. 

—  Nach  Sonnenuntergang,  es  ist  befremdend.  Aus  welchem 
Grunde  seid  ihr  ausgegangen? 

^  A)^  Mu'sin  ,ohne  Herz  oder  Sinn',  widerwillig,  wider- 
strebend. 

^   ^  Ze-ß-naku  ,ohne  so  oder  nicht  so',  ohne  Widerrede. 
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Tadzvneve-ha  kawo-tsukt-nasi-te  ko-ra-he-e'ga  \  nani-si-ni- 
t(hwa  mu8ume-no  tokoro-je  oja-no  kuru-ga  fu-si-gi-ka  ata  tnen- 
do-na-to. 

Bei  dieser  Frage  antwortete,  das  Gesicht  nahe  bringend, 
Ko-ra-be-e:  Aus  welchem  Grunde?  Ist  es  ein  Wunder,  wenn 
der  Vater  zu  der  Tochter  kommt?    Es  ist  ärgerlich! 
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Fha-finmakurl  \  iü-maf-to    oraoje-do    iwanu-ga    son-dzuku 

lUsi'Sia  O'taki  Icono  dziü  kari-ta  ni-ziü-rib  jü-be  ja-siki-de  korori-to 

simoid  atO'WO  Uuiju  tane-ga  kireta  go-e-mon-wa  jado-ni-ka  via-^i-io 

rih'kci   ni'ziv-rib  kaHrxi  ki-de  kita-to  iii-te  kure  kin^nen  mita-ga 

fajari-dete  a-a  do-mo  awanu-to. 

Hiermit  zog^  er  die  Knie  zusammen. 

—  Ich  glaubte  zwar,  dass  ich  es  nicht  sagen  werde,  doch 
es  bringt  einen  Schaden,  wenn  ich  es  nicht  sage.  0-taki !  Die 
zwanzig  Tael,  welche  ich  um  diese  Zeit  ausgeliehen  habe^ 
sind  am  Abend  in  der  Halle  rundweg  zu  Ende  gegangen.  Die 
Saat,  um  ihnen  einen  Nachfolger  zu  geben,  ist  abgeschnitten. 
Befindet  sich  Go-e-mon  in  dem  Einkehrhause?  Wohlan,  Tael 
—  Willens,  zwanzig  Tael  auszuleihen,  bin  ich  gekommen. 
Sage  ihm  dieses.  Es  wurde  in  den  letzten  Jahren  etwas  Ge- 
wöhnliches,   dass   ich   ihn  sah.    Nun,    ich  treffe  ihn  gar  nicht. 

A^    Son-dzuku  ,Schaden  leiden*. 

Kono    pb    dziu  ,während  dieser  Zeit^ 

^    Ki  ,der  Geist,  der  Wille'. 

Kariru  steht  für  kai'u  ,leihen'.  Ebenso  kari-ta  ,geliehen' 
für  kattüy  welches  letetere  die  Form  der  gesprochenen  Sprache 
sein  sollte. 

^    ^    Kin-nen  ,die  nahen  Jahre*,  die  letzten  Jahre. 

'^^      n      ^     ^^     1/     ~     )V     ^^      )\     ^     ^      )\ 
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Fanasi'kakare-ha  o-taki-wa  tsubujaki  \  a-a  mo  sono  fanasi 
kiki'to-mo  nai  ko-ban-no  narii-ki-mo  arnjb-ni  matasi^te-mo  mu-sin 
mm-no  te-maje  icasi-mo  ki-no  doku  koto-ni  kon-ja-wa  rii-su  ma-a 
kajette  kväasan-se. 

Als  er  so  zu  sprechen  fortfuhr,  flüsterte  0-taki :  O  diese 
Rede  ist  ohne  Wirkung.  Möget  ihr  immerhin  warten,  als  ob* 
es  einen  tönenden  Kobangbaum  gäbe,  es  widerstrebt  mir.  Das 
Geschäft  meines  Mannes  erfüllt  auch  mich  mit  Besorgniss. 
Insbesondere  heute  Nacht  ist  er  nicht  zu  Hause.  Wohian, 
kehret  zurück. 

Ko'ban  naru-ki  ,der  tönende  Kobangbaum'  ist  so  viel  wie 
das  sonst  übliche  und  gleich  unten  auch  vorkommende  kane-no 
naru-ki  ,der  tönende  Geldbaum^ 
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Ija  kajeru-mai  wäre  koso  so  iü-ya  go-e-mon-wa  kane-no 
naru'ki-ga  aru-mai  ban-ban  mumai  stb-bai  motc-de  irazu-no 
tsxikami'dori-jo-goro'ga  konu  kon-ja-mo  fataraki-no  ru-su  tiara-ba 
kajeru  made  mntb  musiime  ken-ken  iü-na  nan-de-mo  si-i'te 
irU'ZO-jo, 

—  Ei  ich  werde  nicht  zurückkehren.  Ich  sage  so,  bei 
Go-e-mon  wird  es  keinen  tönenden  Geldbaum  geben.  Für  die 
zehntausend  angenehmen  Geschäfte  ist  die  Zeit  der  Zusammen- 
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fas8uog^  wobei  man  kein  Grundvermögen  braucht,  nicht  ge- 
kommen. Wenn  er  heute  Nacht  wegen  einer  Unternehmung 
vom  Hause  abwesend  ist,  so  werde  ich  warten,  bis  er  zurück- 
kehrt. Die  Tochter  widerstreite  nicht.  Ich  trete  irgendwie  mit 
Gewalt  ein. 

!l£     ^    Ban-han  ,Zehntau8ende^ 

1^    ^    Sih'bal  , Kaufhandels  ein  Geschäft. 
Ken-icen  bezeichnet   eigentlich   das  Geschrei   des  Fasans. 
Ob  dem  Worte  hier  etwas  anderes  zu  Grunde  liegt,  ist  ungewiss. 

T   ^)   ir   ^)   ¥  :f  =¥   t   y 

j    j    ^    y    2/    —    V     3 
Ä    :^    2/    ^    -     +     )U    4^ 

Soko-ki-mi  wnrulci  itsi-gon-ni  gikkuri-se-si-ga  ahtn-wo  mii*'.. 
Schaudernd   und    bei   diesem   einzigen    bösen    Worte    er- 
schrocken, blickte  sie  ihn  an  und  sagte: 

^  5(c  Soko-ki-mi  ,das  Gefühl  des  Bodens^  Schauer. 
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Kort  toto-san  ßto-no  koto-de-mo  dai-zi-no  koto  uso-ni-mo 
iwanu  mono  iüte,  jo-kere-ha  o-maje-de-mo  kib-no  sima'-bara'^e 
oki'tsutsi-no  ku-ra-tsugi-wo  korosi  nan^gi-ni  ojobu-wo  go-e-mon- 
dono-no  si-an  ßto-tsu-de  koto-nh  simai  oja-ko  tomoni  tsutsuga^nb 
ked-made  kurasu-wa  tare-ga  kage  sono  ort- wo  sitte  nara  akko 
iwan-su  fadzu-toa  nai-to. 

Vater !  Auch  bei  den  Sachen  anderer  Menschen  bespricht 
man  eine  wichtige  Sache  nicht  lügenhaft;  man  bespricht  es 
gut.  In  Sima-bara,  in  der  Hauptstadt,  als  ihr  Ku-ra-tsugi  von 
Oki-tsutsi  getödtet  hattet  und  in  Gefahr  geriethet,  nahm  die 
Sache  durch  eine  einzige  Ueberlegung  des  Herrn  Go-e-mon 
ohne  einen  Unfall  ein  Ende.  Dass  Vater  und  Kind  unversehrt 
bis  heute  die  Tage  verbringen,  durch  wessen  Schutz  ist  dieses? 
Wenn  man  dafiir  dankbar  ist,  darf  man  keine  üble  Nachrede 
führen. 

^    Kib  ,die  Hauptstadt^,  Mijako. 

mi    ^    Nan-gi  ,Ungemach,  Gefahr^ 

J^    1^    Si-an  ,Nachdenken,  Ueberlegung^ 

^  P  Akko  ,böser  Mund^,  üble  Nachrede.  Ein  aku-ko-u 
ist  hier  atsu-ko-u  geschrieben. 
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690  Pfiiraaier. 

Urami-nageke-ha  ko-ra-be-e-wa  \  jakanrnsi-i  tca-je  sovi-ja 
atte  sugi'ta  koto  ima-de-mo  kane-wo  kase-ba  joal  ija-to  iü-fo  kono 
mura-no  seo-ja-je  ide  jon^no  sib-bai  iü-te  kuru  sore-to-mo  go-e- 
mon-ga  sin-tei  si-dai-de  modani  rruide  ben-ben-to  kö-site-mo  irare' 
mai  ne-dokorO'St-ro  nete  matb. 

So  klagte  sie  unmuthig. 

Ko-ra-be-e  erwiederte:  Wie  lärmend!  Diese  Begebenheit 
ist  etwas  Vergangenes.  Wenn  er  rair  jetzt  das  Geld  leiht,  so 
ist  es  gut.  Thut  er  es  nicht,  so  gehe  ich  zn  dem  A ehesten 
dieses  Dorfes  und  sage  ihm  von  dem  nächtlichen  (Tcschäfte. 
Ich  werde  dabei  nicht,  bis  Go-e-mon  in  Gemässheit  seines 
Sinnes  zurückkehrt,  saumselig  so  verbleiben.  Bereite  die  Schlaf- 
stätte!   Ich  werde  mich  niederlegen  und  warten. 

jS    ;§    SeO'ja  ,der  Aelteste  eines  Dorfes^ 

^  Jf^  Sin-tei  ,der  Boden  des  Herzens',  der  Sinn,  das 
Gemüth. 

:^    ^    Si'dai  ,die  Anordnung,  die  Gemässheit'. 
^     ^    Ben-ben  ,lang  und  unaufhörlich',  zögernd. 
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Fate  nete  matsu  ki  nara  kono  fito-ma  toko  si-i-te  age-maseo-to 
kü-i'WO  fusegu  akari-seo-zi-wo  fiki-akure-ba. 

—  Wenn   ihr  Willens    seid,    euch   niederzulegen   und   zu 
warten,  werde  ich  in  diesem  Zimmer  das  Bett  auf  breiten. 

Sie  öffnete  das  die  Luft  abschliessende  Lichtfenster. 

^    Ki  ,der  Geist,  die  Geneigtheit'. 

j$t  Kü  ,das  Leere,  die  liuft'.    ÄV2-/,  mit  der  angehängten 
Silbe  i,  ist  sonst  nirgends  vorgekommen. 

ß^    -^    Si7)'Zi  ,ein  Schubfenster^   Akari-seo-zi  ,ein  Licht- 
und  Schnbfenster^    Statt  sija-v  wurde  hier  se-u  gesetzt. 


Wo-wo  ware-mo  itsu'tsu-kai'a  or^-ga  te-siico-de  sodateUt-ga 
kb'kb-na  koto-mo  nai  tsito  asUnado  sttsun-Jai-to. 

—  O  ich  habe  dich  seit  deinem  fünften  Jahre  mit  meiner 
SalzschüBsel  aufgezogen.  Eb  ist  keine  Kindlichkeit  vorhanden. 
Reibe  mir  die  Füsse. 

^    Kb-kb  ,der  kindliche  Wandet. 
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Ideuiu  fu-ton-ni  naga-naga-to  tiare-ba  ze-ß-naku-mo  \  fafe 
uade-sasuri'ds  sumu-koto  nara  itasi-maseo-to  fito-ma-no  seo-zi  taU- 
kiri'te  oja-no  ki-gen-tco  nagusanie-iru. 

Seine  Füsse  waren  an  der  Bettdecke  lang  horausgestrockt. 
Ohne  etwas  einzuwenden,  sagte  sie:  Wenn  euch  das  Reiben 
Beruhigung  gewährt^  so  werde  ich  es  thun. 

Das  Schubfenster  des  Zimmers  feststellend,  richtete  sie 
sich  nach  der  Laune  des  Vaters. 
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Jaja  foki  ut»ure-ha  go-ra-itsi-wa  ßto-ma-no  utsi-no  fanasi^go-e 
nate-wn  ko-buna-to  kokoro-jete  oku-no  ma-no  oja-no  sasi-zoje  soko- 
koko-to  tadzune-maivare-do  sirezare-ba  katsu-tß-no  donatu-wo 
kokoro-zasi  sagasi-atart-si  aiil-ra-no  fito-kosi  sotto  nnki-tori  ko- 
waki-ni  kaukomi. 

Ailmälig  vei'ging  die  Zeit.  Go-ra-itsi,  als  er  in  einem 
Zimmer  sprechen  hörte,  glaubte  fest,  dass  es  Ko-buna  sei. 
Das  kleine  Schwert  des  Vaters  in  dem  inneren  Zimmer  hier 
und  dort-  suchend,  ging  er  umher,  doch  er  wusste  nicht  den 
Ort.  Die  Gedanken  darauf  richtend,  wo  es  früher  gewesen, 
zog  er  heimlich  ein  Schwert  Siü-ra,  das  im  Suchen  ihm  in 
die  Hand  kam,  heraus  und  barg  es  unter  die  Arme. 

i^  j^  '^^^''^^  ,eine  Brechstange^,  auch  der  Name  einer 
Hölle.  Das  Wort  als  Name  eines  Schwertes  ist  sonst  nirgends 
vorgekommen.  In  der  hier  gebrauchten  Schrift  hat  es  jedoch 
Aehnlichkeit  mit  sia-ra    (ly^y)- 

Ko-waki  ,die  kleine  Achselgrube'  ist  so  viel  als  xcaki  ,die 
Achselgnibe'. 

1f    ^    B    P    yt    7.     ^     2/    f 

J.    )^    P     ^     y(    7   ^     ^    \y 

^     ^*    7    ^    €    y    i/     -f 

Onore  sai-zen  keta  i-aih-to  tsiisi-no  ine-wo  nuku  fu-gi-mono-nie 
novie-nome  okb-ka-to  sinobi-jori  nkagat-lfke-ba  o-tcüci-ga  ko-e. 


FortAettnngen  der  Zeiclmiiiig  der  zwei  Pa.  o9o 

—  Er  hatte  schon  früher  einen  schiefen  Vorsatz.  Soll 
ich  den  ungerechten  Menschen,  der  das  Weib  des  Vaters  ent- 
reisst,  gleichgiltig  bei  Seite  lassen? 

Er  trat  heimlich  hin  und  horchte.  Er  vernahm  die  Stimme 
0-taki*s. 

^    ^    Äw-ze«  ,allererst,  schon  früher'. 

^    M,   ^■**'^  y^^^  ^^•'®'  ^^^  Vorsatz^ 
Jf^    ^    Fu-gfi  ,ungerecht'. 
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Mbsi  o-maje-wa  wasi-to-wa  in-gutva-na  kirh-to  iü-fe-mo 
kirarenu  ima-ni-mo  wotto-ga  modorarede  -  wa  i-dzi-dzukn-de 
do-narh-mo  sirezu  watani  kawai-to  omo  nara  ma-a  inde  kuda- 
sande. 

—  Höret !  Zwischen  euch  und  mir  besteht  das  Verhältniss 
einer  früheren  Welt.  Wollte  ich  auch  sagen,  dass  ich  euch 
verabscheue,  ihr  werdet  nicht  verabscheut,  «letzt,  da  mein 
Mann  nicht  zurückgekehrt  ist,  weiss  man  nicht,  wie  es  mit  der 
Ereiferung  sein  wird.  Wenn  ich  euch  theuer  bin,  nun  so 
gehet  fort. 

0    ^    In-guwa  ,daB  Leben  in  einer  früheren  Welt^ 

w  j/j^  I'dzidzuku  ,da8  Erschöpfen  des  Gemüthes',  die 
Ereiferung. 


094  Pfi7m.iii»r.    ForUct:unL'<*n  der  Zm«>bniinff  der  zwei  Pa. 

-r    35»-   -//   y  X  -   )^*  n   h   3   -h 

Ijn  inanu  tawa-koto  iü-to  go-fi-mon-icn  saka-hakke-ni  kake* 
aamiru  korosO-to  ikasö-fo  ore  sii^dai, 

—  <)  ich  gehe  nicht  fort,  du  sprichst  Unsinn.  Ich  lasse 
Go-e-mon  in  den  Zustand  der  Verzauberung  bringen.  Ob  ich 
ihn  tödten  werde,  ob  idi  ihn  am  Leben  lassen  werde  —  es 
hängt  von  mir  ab. 

Saka-hakke  ,verkehrte  V(jrzauberung^  ist  so  viel  als  hake 
,Verzauberung^ 

^    ^    6V-^/rti  ,dic  xVnordnung,  die  Gemässheit*. 


